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Vorwort. 



Nach langer Forschung bin ich mit Gottes Hilfe im 
Stande , das nachfolgende , schon im ersten Bande für sich 
selbstständige , Werk der Öffentlichkeit zu übergeben. Wie 
Viel ihm auch mangeln mag , so zweifele ich dennoch nicht, 
dass es einem ansehnlichen Leserkreise, namentlich unter* den 
praktischen Geistlichen, willkommen sein wird. Denn es pre- 
digen hier die hervorragendsten Herolde der wiedergeborenen ' 
Wahrheit, und zwar dem bei weitem grössten Theile nach 
solche, die seit dreihundert Jahren nicht wieder zu Worte 
gekommen sind. In der That müsste es Wunder nehmen, 
dass bei dem eifrigen Streben, die älteren Zeugen wieder 
reden zu lassen , die geistlichen Redner des 1 7 . Jahrhunderts 
zwar beträchtlich bedacht , von den früheren aber ausser Lu- 
ther bis jetzt nur sehr wenige neu edirt wurden , wenn nicht 
fest stände, dass die gedruckten Predigten des 16. Jahrhun- 
derts wirklich selten geworden , ja zum Theil — wie z. B. die 
von Aquila, Jonas, Bugenhagen, Amsdorff — nur als einzelne 
Fluglibelle, in Collectaneen - Bände eingeheftet, anzutreffen 
sind. Zahlreichen öffentlichen und Privat-Bibliotheken , vor- 



V I . Vorwort. 

'4ilgHi*h dor borilluntcn Guelpherhytana , die in dem Herrn 
lh\ lUMluiiauu oinou oben so freundlichen, als gründlich 
jj^^lohilon \ i^rstrhor wiedererhalten hat. habe ich die Ent- 
divkun^ der vorschütteten (Quellen zu danken. 

IVi ilio PnHliirten des Refomiationszeitalters das Wesent- 
U\*lio ilor dusÄ^Un* InnvegiMulen Gedanken darstellen und man 
durv'h jono hiuduu-h ihm rei'ht eigentlich in s Herz sehen 
k»ut\ . Ä> hotl'e ich zugleich , einen Beitrag zu seiner inneren 
lu^*hicl\;o gt^gx^Wu /u liaben. der um so wichtiger sein 
dürt^e. äU in jener KihvIxo die Blülhe der Literatur mit der 
l^lü:?;o dos liUulvuii rusiuumontritft. eine Thatsache, von der 
>*ir. 5u:o. S^hadou der Kirv*ho, im soldenen Zeitalter der 
v,ov.ort*:x liromrur das lu'^nirhoil erlebt haben. Durch die 
Usvh Jil:o:i vixiolloii und gute:; Monographieen bearbeiteten 
l o><"v.<i^'^*hrx':bu:i^^:i ^irvl düs Work .auch im aniredeuteten 
\vs:o:r'i^hov, lr,:or\>555^" v.ur cewiiuio:; kor.r.on: denn was die 
NÄ:r.r^osv>,xvh:c ohv.o Ko:::::r.:Ä> dor liovvr,i;^h:o . Das ist die 






Vorwort. VII 

tigt gelassen. Dass Amsdorff und Major Aufnahme gefunden, 
mögen die Biographieen Beider motiviren. 

Den mitgetheilten Predigten liegen durchweg die älte- 
sten Drucke zum Grunde. Abgesehen von der Orthographie 
und Interpunction , welche nach dem neueren Schreibge- 
brauche gehandhabt sind , habe ich sie in unveränderter Gre- 
stalt wiedergegeben. Die lateinischen Lettern sind von dem 
Herrn Verleger in Rücksicht auf das Ausland gefordert. 

Es ist mir nicht unbekannt , dass ausser den im Werke 
voigeführten noch einige andere homiletische Meister in der 
lutherschen Kirche des Reformationszeitalters geblühet haben, 
Solche fehlen hier nur , weil gedruckte Predigten von ihnen 
überhaupt nicht herausgegeben sind, oder wenigstens nicht 
mehr zu finden waren. Dass Prediger zweiten Ranges un- 
beachtet geblieben , ist selbstverständlich . Sollte ich einen er- 
weislich bedeutenden Kanzelredner übersehen oder verkannt 
und darum ausgelassen haben , so wird mir jede einschlägige 
Erinnerung erwünscht sein , zumal wenn sie mit der Anwei- 
sung des jetzigen Fundortes seiner Predigten verbunden ist. 

Die Kürze in den beigegebenen Beurtheilungen bedarf 
meines Erachtens der Entschuldigung nicht , da die Andeu- 
tungen der Einleitung durch die mit den Biographieen ver- 
bundenen homiletischen Charakteristiken ausgeführt werden, 
die Kürze dieser Ausführungen aber durch die Veranschau- 
lichung , die in den Predigten selbst liegt , gerechtfertigt ist. 
Die Angabe der von den einzelnen Rednern hinterlassenen 
Schriften durfte nur mit Auswahl geschehen ; die vollständige 
würde einen Band füllen. 



Vin Vonrort. 

KrhiÜt mir der Herr die Kraft , und wird die Hoffnung, 
die ich nicht, auf meine Arbeit , sondern auf die Bedeutung 
der grossen Zeugen gründe, die im vorliegenden Werke reden, 
duHi eine freundliche Aufiiahme dieses ersten Bandes erfOllt, 
^> wonlo ich noch zwei nachfolgen lassen, von denen der eine 
(i\A. 2' die l>edoutendsten lutherschen Prediger aus der zwei- 
tou lliUfte des 16. Jalirhunderts , imd der andere (Bd. 3) die 
dos 17. Jalirhxmderts (von Arndt bis zu Spener umfasst. 

Mein st^hnlichor Wunsch ist , dass von den jetzt gewaltig 
Äuf dorn Piano ringenden drei Mächten des inwändigen , aus- 
uSndigtni und Anti - Christenthums das erste durch den Geist 
dor naohfolgondon alten Bekenner reiche Stärkung empfan- 
gen miVgt\ 

NYolfonbttttol. im August 1S56. 



A V. Prifdb. Wilhefai Icste. 
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EINLEITUNG. 



^Das Fapstthum strebt wider Christi Freilassung ; a mit diesem 
W'oTte Albrecht Dürer's (1521) ist zugleich der Bann bezeichnet, der 
auf der vorreformatorischen Predigt lastete. Nicht völlig ist dieses Stre- 
un gelungen. Die Continuität der evangelischen Predigt, d. i. der 
Verkündigung des Heils in Christo, hat der Greist des Herrn ge- 
^alirt, und das Auge des Forschers sieht ihren bald stärkeren, bald 
dünneren goldenen Faden durch die tausendjährige Nacht der Kirche 
scheinen. Auch die heftigsten Bekämpfer der mittelalterlichen Irr- 
lehren, die Reformatoren, haben ihn erkannt. Luther nennt den 
lieiligen Bernhard einen »güldenen« Prediger, wo er nicht disputire, 
^d er^'ähnt, wie er im alleinigen Vertrauen auf das Verdienst Christi 
gestorben sei. )>Ist irgend ein frommer Mönch gewesen, so ist er einer 
gewesen. Doch, da er jetzt sterben sollte, vergisst er nicht allein seiner 
guten Werke und heiligen Lebens, denn er sah wohl, dass er dadurch 
vor Gott nicht bestehen könnte, sondern hebt an und spricht: Ich 
labe mein Leben übel zugebracht, aber ich tröste mich Dess, dass mein 
Herr Christus das Himmelreich durch zweierlei Recht hat , aufs Erste 
^ ein natürlicher Erbe und Sohn Gottes> also begehre ich's nicht. Zum 
Andern hat er's durch sein Verdienst, unschuldig Leiden und Sterben. 
Diesem Rechte nach begehre ich's, weil er nicht für sich, sondern für 
niich und alle Sünder gestorben ist« (Luther, Walch, Th. 12. S. 1696). 
Melanchthon bezieht sich in der Apologie bei der Erörterung der Glau- 
l^sgerechtigkeit auf Bernhard sogar als eine Auctoritftt und schliesst 
^t den Worten : »Wie aber nun, ihr Widersacher? Ist St. Bemhaid 
*öch ein Ketzer? Was wollt ihr doch mehr haben? Wollt ihr noch 
leugnen, dass wir Vergebung der Sünden erlangen durch den Glauben?« 
In Tauler's Predigten sah Luther d die Grelehrsamkeit der wahren GltLck- 
leligkeit. « »Wenn Ihr Lust habt» — schreibt er an Speratus — »eine 
lautere, gründliche, der alten ganz gleiche Gottesgelahrtheit zu lesen, 
die in deutscher Sprache geschrieben, so könntet Ihr Euch die Predigt 

Beste, Kanielredner. l 



2 Einleitung. 

Johann Tauler's, (If? Predigerordens, schaffen, dessen kurzen Auszug! cli 
Eurh hier schicke. Denn ich habe weder in der lateinischen, noch deut- 
schen Sprache eine heilsamere Theologie gesehen , die mit dem Evange- 
lium bfrsser übereinkäme. Schmecket und sehet denn, wie frcundlicli 
der Herr sei, wenn Ihr zuvor erst geschmecket und gesehen habt , wie 
bitter Alles sei, was ^i-ir sind» (W. ITi. 21. S. 567). Mitten unter 
den Schatten des Mittelalters, welche die alten luth?rschen Prediger 
zur heiihamen Warnung und zur Eni'cckung der Dankbarkeit vorzeigen» 
weisen sie zuweilen auf das von ihnen unbewältigtc Licht des Evan- 
geliums. So erzählt Mathesius in einer Predigt, er habe in einem alten, 
geschriebenen Buche gelesen, wie ein Prc^ger zu Grent gesagt : »Mensch, 
thue Busse und habe Reue und Leid über deine begangenen Sünden 
und betrachte das Leiden Jesu Chri^iti, Das ist Gott lieber und deiner 
Seele besser, als wenn alle Menschen, die je geboren, nach deinem Tode 
für dich beteten bis an den jüngsten Tag, oder wenn zwölf Pilgrinime 
für dich wallfahrten gingen, die in einem jeden Schritt einen Bluts- 
tropfen fallen Hessen ; oder wenn man nach deinem Tode einen Haufen 
Geldes gäbe, der von der Erde bis an den Himmel reichte ; oder so 
du zwölf Spitäler von ungerechtem Gute stiftetest; oder liessest so 
viele Ruthen auf dir zerstreichen , als auf einem Morgen im Felde 
wüchsen; oder liessest zwölf Kirchen bauen, darinnen ein Priester 
läse und sänge in einer ewigen Messe bis an den jüngsten Tag ; oder 
dass zwölf Ritter zum heiligen Lande für dich zögen« (Sarepta, 
Concio VI.). Dass die Predigt von der wahren Versöhnung nie völlig 
verstummte, kann auch aus der Thatsache gefolgert werden, dass niclt 
selten in der höchsten Noth, wenn kein anderes Trostwort helfen wollte, 
die freie Gnade Gottes dem Sterbenden verkündigt Tvurde. MelanchthoB 
erzählt in der Apologie : n Man weiss etliche Historien , dass die Bar- 
füsser Mönche , wenn sie etlichen guten Gewissen in der Todesstunde 
lange haben umsonst ihre Orden und guten Werke gelobt, zulcöt 
haben von ihrem Orden und Sanct Franciscus schweigen und dies Wort 
sagen müssen: Lieber Mensch! Christus ist für dich gestorben. Das 
hat in Aengsten erquicket und erleuchtet, Friede und Trost allein 
gegeben. « Luther gedenkt , wie hie und da den Sterbenden von Laien 
ziu- alleinigen Tröstung mit dem Verdienste Christi das Crucifix vorge- 
halten sei. Eine, wenn auch dunkle, Kunde des Heils und Erinnerung 
an Heilsverkündigung lag solchen Ansprachen und Handlungen ohne 
Zweifel zu Grunde. Bedeutsam ist auch, dass verschiedene Denksteine 
auf den Gräbern mittelalterlicher Prediger das Licht des von ihnen be- 
kannten Evangeliiuns bezeugen. Über der Gruft Gerson's (f 1429) in der 
Paulskirche zu Lyon findet sich die Inschrift: »Thut Busse unc^- 
glaubet an das Evangelium,« und Tauler ist auf seinem Grabstein^ 
in Strassbiu-g abgebildet, wie er ein Kreuz mit dem Gottcslamm in de^ 
Linken tragt, auf das er mit dem rechten Zeigefinger weis*t. 

Besonders zahlreich und laut wurden die Stimmen der evange- 
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Einleitung. 5 

Hschen Predigt in den Adventstagen der Reformation , und zwar nicht 
bloss als Klage 9 sondern auch als Weissagung und Bekenn tniss. So 
verkündigte Sebastian, Domprediger zu Erfurt, kurz vor Luther auf 
der Kanzel : «Es wird die Zeit kommen, dass man auch das Evangelium 
wird aus dem Buche lesen ; eurer Etliche werdcn's erleben , ich werde 
es nicht erleben.« In der Johanniskirche zu Saatfeld schloss 1516 ein 
Dominikanermönch nach Vorzeigung der ReUquien seine Predigt mit 
den Worten : » Wofern etwa diese Heiligthümer und Überbleibsel der 
verstorbenen Heiligen zur Erlangung ewiger Seligkeit nicht sollten 
zulänglich sein, würde doch dagegen das allerheihgste Verdienst Jesu 
Christi , welcher durch seinen 'Gehorsam und bitteres Leiden den Zorn 
Gottes gestillet, gewiss eine vollkommene Gcnugthuung der Versöhnung 
für eure und der ganzen Welt Sünde sein « (Hillinger, Leben Aquila's ~ 
S. 3. 4). 

Im Verhältniss zum Ganzen der mittelalterUchen Predigt können 
indessen dergleichen Stimmen nur als vereinzelt angesehen werden. 
Bei weitem überwiegend galt statt des formellen. Princips der cvange« 
lischen Kirche, der alleinigen Autorität der heüigen Schrift, im 
besten Falle die Ethik des Aristoteles , den man hie und da zu einem 
Christen zu stempeln suchte, im schlimmsten Falle die l^endarische 
Tradition; statt des materiellen Princips, der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben an Christus, die Seligkeit durch Werke, vorzüglich 
die äusserHch kirchlichen. Zum Beweise lese man, was Luther 1530 
in seiner Vermahnung an die Geistlichen , versammelt auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg, über das Predigtwesen vor ihm geschrieben hat. Er 
sagt u. A.: »Wenn ich aber sollte auf die Kanzel oder Predigtstuhl 
kommen, da würde es erst recht grundlos werden. Da predigten die 
Mönche täglich ihre neuen Gesichte, Träume und Gedanken, neue 
Wunder und Gedanken, und das auch keine Maasse. Es war schier kein 
Mönch, wenn er zwei oder drei Jahr ein Prediger gewesen war, so 
machte er ein neu Sermonbuch ; das musstc denn eine Zeit lang den 
Predigtstuhl regiren, und ward die Welt solcher Bücher voU, und 
war doch Nichts darin von Christo und dem Glauben , sondern Alles 
von unsem Werken, Verdienst und Andacht, mit viel falschen, schänd- 
lichen Exempeln. Wenn sie aber ihr Bestes darin thaten, so war es 
von dem Heiligenanrufen, und ihres Ordens ja nicht vergessen, bis sie 
das heilig edle Mensch, die Jungfrau Maria, aller Welt vorbildeten als 
eineMittlerinn der armen Sünder, auch gegen ihren Sohn Christus selbst. 
Denn wir wissen Alle mit einander, und ich bin so wohl darin gesteckt^ 
als Andere, dass wir Maria schlecht an Christi Statt und Amt zu halten 
gdehret waren, hielten Christum für unseren zornigen Bichter und i 
Maria für unseren Grnadenstuhl, dahin, all unser Trost und Zuflucht 
^nd, so wir anders nicht verzweifeln wollten. War das nicht eine 
P^uliche Neuigkeit? Wo waren die Bischöfe, die solche neue Lästerer 
^d Venrfttber Christi straften? Dazu halfen die Doctores in den hohen 
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Schulen, die sonst Nichts zu thun hatten, denn neue Opiniones, ein« 
über den andern, zu erdenken, und es hätte einer nicht mit sonderEchen 
Ehren mögen Doctor sein, wer nicht etwas Neues hätte aufgebracht. 
Ihr Bestreben war, dass sie die heilige Schrift verachten und unter der 
Bank liegen Hessen. Was Biblia, Biblia? sprachen sie. Biblia ist ein 
Ketzerbuch, man muss die Doctores lesen, da findet man es. Ich weiss, 
dass ich hier nicht lüge ; denn ich bin ja unter ihnen aufgewachsen, . 
habe solches Alles von ihnen gesehen und gehört. Summa, es war Jam- 
mer und Herzeleid mit Predigen und Lehren, und stand also aDe Ding 
so wüst und wild, vor allen uneinigen Lehren und seltsamen neuen 
Opinionen, dass Niemand mehr wissen konnte, was gewiss odff 
ungewiss , was ein Christ oder ünchrist wäre. Da lag die alte Lehre 
vom Glauben Christi, von der Liebe, vom Gebet, vom Kreuz, vom 
Trost in Trübsalcn gar darnieder ; ja es war kein Doctor in aller Welt, 
der den ganzen Katechismum, d. i. das Vater L^^nser, zehn Gebote und 
Glauben, gewusst hätte, geschweige, dass sie ihn sollten verstehen und 
lehren , wie er denn jetzt Gottlob gelehrt und gelernt wird, auch von 
jungen Kindern. Dess berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beide Theo- 
logen und Juristen ; wird man ein Stück des Katechismi daraus recht 
lernen können, so will ich mich rädern und ädern lassen.« »Man 
schämte und scheuete sich « — bemerkt Luther in den Tischreden — 
»ja man hielt's schier für ungereimt, weibisch und eine J^chande, 
Christum auf dem Predigtstuhl zu nennen; und der Propheten und 
Apostel Namen ward niemals gedacht, noch ihre Schriften angezogen, 
sondern aller Prediger Regel und Weise zu predigen war diese : Zum 
Ersten ein Thema, Spruch und Frage aus dem Scoto imd Aristotele, 
dem heidnischen Meister, fürgehalten ; zum Andern theilten sie dassel- 
bige ; zum Dritten kam man in die Distinctiones und Quästiones. Und 
dieselbigen Prediger waren die besten ; blieben auf dem Evangelio nicht 
bestehen, handelten auch nicht einen einigen Spruch in der Schrift, ja 
die heilige Schrift war gar zugedeckt, unbekannt imd begraben. Daher 
sagt jener Bauer : Wie lange ist des Mannes (Christus) nicht gedacht U 
Melanchthon erzählt in der Apologie : » Ich habe selbst einen grossen 
Prediger gehört, welcher Christi imd des Evangelii nicht gedacht und 
Aristoteles' Ethik gepredigt hat. Heisst das nicht kindisch, närrisch 
unter Christen gepredigt? Aber ist der Widersacher Lehre wahr, so ist 
die Ethik ein köstliches Predigtbuch imd eine feine, neue Bibel; 
denn von äusserlichen ehrbaren Gaben wird nicht leicht einer besser 
schreiben, denn Aristoteles. « Besonders plastisch ist die Schilderung deß 
vorreformatorischen Predigtunwesens bei Mykonius (f 1546) in seine' 
Geschichte der Reformation, herausgegeben von Cyprian, Leipzig 1718. 
»Da ward« — schreibt er — »Christus Leiden, Erlösen, Sterben, 
- Genugthun und Bezahlen gar geschwiegen und nur für eine Historia, 
wie des Ulyssis Meerfahrt, gepredigt. Von dem Glauben, dadurch man 
seines Leidens, Unschuld, Gerechtigkeit*, Heiligkeit, Erbtheils und 
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ewigen Lebens aus lauter Gnaden theilhaftig und selig wird, höret man 
Nichts, sondern man macht nur einen gräulichen, grimmigen Richter 
aus Christo, der Alle, die nicht viele Fürbitter und der päpstlichen 
Werkheiligkeit hätten, verdammen und richten wollt. Da hat man an 
Christus statt gemacht zur Fürbitterinn die Jungfrau Maria, wie die 
Heiden ihre Diana, darnach andere verstorbene Heiligen ; deren cano- 
nisirt der Papst immer mehr und mehr. Aber dennoch lehret man, dass 
dieselben auch nicht eher für uns beten, man verdienet es denn um sie 
und ihre Orden, die sie gestiftet hätten. Da war nun die Lehr, durch 
"waserlei Werk man's denn verdienet? Hier wurde abermal der rechten 
guten Werke , als der 1 Gebote und was ein Jeglicher in seinem Stand 
zu thun schiddig ist, geschwiegen. Das wurden schlecht weltliche Stände 
und geringe schlechte Werke geachtet. Aber dagegen fand man neue 
Werke, die viel Geldes den Pfaffen und Mönchen trugen und sagt, wer 
derselben viel thät, oder löset oder kauft sie Denen ab, so sie thäten,^ die 
büssten und verglichen ihre Sünden damit, verdienten das ewige Leben. 
Wer es aber nicht bei seinem Leben thät, der führe in die Hölle und ewige 
Verdammniss, 9der in's Fegfeuer, darinnen er so lange braten und 
brennen müsste, dass er entweder bezahlet, oder andere Leute, die noch 
hie lebten, für ihn genug thäten. Da gingen diese Worte in Schwang, 
die mussten alle und ein jedes mehr gelten , denn das ganze Leiden und 
Unschuld Christi, als : Fasten, viel Gebetlcin sprechen, viel Vater Unser, 
viel Ave Maria beten, ganze Rosenkränze, Rautenkreuz, Maidel Maria, 
TJrsul-Gebet, Brigitta-Gebet, Psalter, horas canonicas; in Summa, man 
musste Tag und Nacht singen , plerren , munneln , und war kein Auf- 
hören, wider den Spruch Chiisti : Cum oraveritts, nolite multum loquiy 
sicuti Eihnid fadunta (S. 3). 

Aus dem Mangel des rechten formellen und materiellen Principe 
der Kirche , also aus den trüben Lehrquellen und dem trüben Lehrin- 
halte sind alle übrigen Flecken der vorreformatorischen Predigt erklärlich. 
Indem die Begeisterung für das Göttliche fehlte, musste auch das Mensch- 
liche in der Beredtsamkeit, weil es ungeweihet und ungesalzen blieb, 
trivial und geschmacklos sein. Die nach pikantem Eindruck haschende 
Predigt grub sich, indem sie das Evangelium, welches der Quell auch 
der homiletischen Schönheit ist, abgrub, ihr eigenes Grab. Das homi- 
letisch Schöne erlosch mit dem Absterben des Biblisch-Heiligen, worin es 
seine Nahrung, ja seine Seele hat. So ent^ackelte sich jener formelle 
Verfall, in's Besondere jene Geschmacklosigkeit, wie wir sie u. A. 
von Erasmus*und Luther beschrieben finden. »Ewiger Gott« — sagt 
Erasmus — »wie sie gesticuliren, wie sie die Stimme verändern, wie 
sie singen, wie sie sich hin- und herwerfen, wie sie von Zeit zu Zeit 
immer wieder andere Gesichter annehmen , me sie Alles mit ihrem Ge- 
schrei erfüllen ! Und diese Kunst zu predigen überliefert wie eine geheime 
Sache ein Brüderchen dem andern. Den Anfang machen sie mit der 
Anrufung, was sie von den Poeten entlehnt haben; dann nehmen sie. 
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wenn sie von der Liebe reden wollen, ihren Anfang von dem HuBse Nil 
in Aegypten; oder, wenn sie das Gehcimniss des Kreuzes erzählen wol- 
len, heben sie von dem Drachen Bei zu Babel an ; oder, wenn sie vom 
Fasten reden wollen , gehen sie aus von den zwölf Zeichen des Thier- 
kreises ; oder, wenn sie vom Glauben predigen wollen, halten sie einen 
langen Prolog von des Cirkels \'iereckn (Encomium Mortae, Ubnae 
1712. ;?. 65). )>Dr. Fleck« — erzählt Luther — «fing seine Predigt an 
mit Jauchzen, Schreieu u. s. w., Münzer mit Singen : Es fuhr ein Bauer 
in's Holz ; Mag. Dietrich : Gestern waren wir Alle voll u. s. w. Und 
sie sagten von einem Pfarrherrn , der hätte müssen predigen und dag 
Thema nehmen: Inter nato$ Mulierumy quod ipsae dicuni, non est 
verum. Meine vorgelegten ^^'orte im Latein lauten auf Deutsch also: 
Vater in deine Hände befehle ich meinen Geist. Damach lachten sie, 
wie ein Kirchner in der Kirche unter seines Pfarrherm Predigt ge- 
schlafen hätte, und da er vom Hahngeschrei erwachte, wäre er aufge- 
fahren und darauf habe er gesungen : Et cum spiritu tuo ; hätte nicht 
anders gemeint, der Pfarrherr sänge Dominus tobiscum. Da sprach der 
Doctor Martinus ; Es hat sich Alles gereimt. Dazumal war eine Zeit zu 
scherzen, nun aber ist's Zeit ernst zu sein; wie Christus sagt Matth. 5: 
Dir seid das Salz der Erden. Salz beisst und schmerzet, es reiniget aber 
und behält das Fleisch frisch, dass es nicht faulet , doch die Welt kann 
und will's nicht melu: leiden» (Tischreden *)). 

Es konnte nicht anders sein, als da^^s die so beschaffene Predigt 
ungesucht blieb. Selbst wo sie das Fleisch kitzelte, wenn etwa, wie 
berichtet wird, ein Prediger zum \'ergnügen des \'olks »wie ein Kuk- 
kuk rief« oder »wie eine Gans schnatterte,« verfiel sie dem Überdruss, 
der das Loos alles Unächten ist. So erklärt sich das Zurücktreten der 
Predigt im Mittelalter zum grossen Theile aus ihrem Unwerthe. Auch dass 
sie bis in's dreizehnte Jahrhundert fast immer und bis auf Luther noch 
sehr häufig in lateinischer Sprache gehalten imrde , musste wenigstens 
theilweise auf dem Gefühle ihrer t berflüssigkeit beruhen. 

Es -war eine wahrhaft überwältigende, weil göttliche Kraft, mit der 
die im Ganzen unerhörte Predigt der Reformatoren dem \'olke in's Hers 
drang. Die Wrkündigung und Auslegung der Botschaft »also hat Gott 
die Welt geliebt « vermochte traurige Herzen fröhlich und todte lebendig 
zu machen (Luther). Eine neue Ausgiessung des Geistes kam über das 
Volk, soweit es empfängUch war. »> Der heilige Geist spricht aus ihm, denn 
er hat uns ganz entzündet und angesteckt ! ^ rief es aus, als Heinrich von 
Zütphen in Meldorf gepredigt hatte. 

Die Predigt ist aus dem Glauben ^wiedergeboren, und hat durch 
Erweckung des Glaubens die Wiedergeburt der Kirche bewirkt. 



*) Reichliclie Anecdoten zum Belege des Predigtrerfalls 8. bei Schaler, Geschichte 
imYmtmkamgUk des OeichmiclM im Predifen. Bd. I. 8. 17 C 
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Die Predigt der lutherschen Kanzelredner dieses Zeitraums hat 
faiemach ein und denselben Hauptinhalt. Bugenhagen bezeichnet ihn 
in seiner Schrift »von dem Christenloven und rechten guten Werken, 
Wittenberg 1526« mit den Worten: Erkenn tnysse der Sünden imde 
Erkenntnysse der Gnaden Gottes yss aUe unse Lare unde Predickinge, 
de leyder von der gottlosen Werlt geschidden wert vor Ketterye. « Doch 
laufen von diesem Centrum aus die Eadien nach allen Seiten zur Peri- 
pherie des Lebens , und der Lehrstoff der altlutherschen Predigten ist 
viel umfassender, als gewöhnUch behauptet wird. 

Lehrstücke, die bei der dogmatischen Entwickelung dieser Periode 
im Hintergrunde liegen bKeben , finden in der Predigt genauere Erör- 
terung ; z. B. die Eschatologie in Predigten von Luther (»vier Predigten 
von der Todten Auferstehung und der letzten Posaune Gottes, « gehalten 
1544 u. 45), Jonas und Mathesius (s. u.). Selbst die Sittenlehre wurde 
reichlich bedacht , theils zur Erweckung des Sündenbewusstseins, theils 
zur Beschreibung und Begel des neuen Glaubenslebens. Predigten 
durchgehend ethischen Inhalts sind freiUch selten ; doch finden sie sich 
bei Brentz , wie die unten nachzulesende Predigt » vom Spreisslein in 
des Bruders Auge« ausweis't. Es ist demnach durchaus falsch, was Lomler 
(der Prediger in Luther's Tagen und der Prediger in unseren Tagen. 
Reformationsalmanach 1821. S. 206) mit Beziehung auf den angeführten 
Ausspruch Bugenhagen's bemerkt : » Verstieg man sich aus dem Gebiete 
der Glaubenswahrheiten ja einmal in das Feld der Sittenlehren, so trieb 
man sich doch auch nur auf Gemeinplätzen herum, wenn ich einige 
immer wiederholte Materien mit diesem Worte bezeichnen darf. « 

Die Polemik der lutherschen Predigt hat in diesem Zeitalter im 
Ganzen einen durchaus religiösen Charakter. Zwar gilt sie als Pflicht, 
wie u. a. aus den Worten Veit Dietrich's hervorgeht : » Miethlinge sind 
solche Diener, die recht lehren, aber sind faul und suchen ihren Geniess ; 
wie viele Pfarrherren sind an Orten, da man rechte Lehre predigt, 
die arbeiten ziemlich, aber sie streiten nicht wider die Ketzereien, strafen 
auch nicht , wo sie Ungnade verdienen möchten. « (Pred. am Sonnt. 
Miser. Dom.). Aber die Erfüllung dieser Pflicht ging aus innerster Be- 
geisterung für die Wahrheit hervor und blieb naiv. Die Lust an der 
verkündigten Wahrheit herrscht entschieden vor, und vom Selbstkitzel 
an der Polemik spürt man Nichts. Daher tritt letztere überwiegend nur 
beiläufig \md eingemischt auf. Granze Streitpredigten sind noch sehr 
selten. Dass sie jedoch vorkommen, beweis't die unten zu lesende Predigt 
Amsdorff's, bei dem die Polemik schon einen annähernd scholastisch- 
theologischen Charakter annimmt. Ausser den päpstischen Irrlehren 

sind Augpunkte des Streites vorzüglich die Gnadenwahl und das refor- 

mirte Abendmahl. 

tjbrigens ist der Unterschied der lutherschen Predigt von der 

reformirten nicht überwiegend in der Einzelpolemik kennen zu lernen, 

sondern aus der Totalität der Lehre, die sie reflectirt und aus dem Geiste^ 
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in dem sie redet. Diro Lehre ist die Mitte und Union der vorzüglich im 
Romanismus und Zwinglianismus auseinandergehenden und in ihrer 
Einseitigkeit extremen Confessionen. Ihr Geist ist im Gegensatze zur 
reformirten rhetorisirenden Reflexion in dieser Periode im Ganzen 
der des kindlich gläubigen Bekenntnisses aus der Tiefe des Gemüths. 
An der gangbaren Unterscheidung, wonach die luthersche Kirche über- 
wiegend auf dem evangelisch- materiellen , die reformirte auf dem for- 
mellen ruht, ist in Bezug auf die Homiletik nur dies Wahre , dass die 
lutherschen Prediger, von der Rechtfertigungslehrc ganz erfüllt und 
beseelt, ihre Spuren in jedem Texte suchen, während die reformirten 
sie auch tendenzlos in der Schrift finden. Jene gebrauchen das formelle 
Princip, lun das materielle zu finden, diese finden das materielle im 
Gebrauch des formellen. Jene wollen, diese müssen es finden. Aber 
gerade die Tendenz gab der lutherschen Schrift forschung eine unerreichte 
Energie, Begeisterung und \^ertiefung, und die nachfolgenden Predigten 
werden am sprechendsten beweisen , ^wie wenig die luthersche Kirche 
das formelle Princip zurückgestellt hat. 

In Ansehung der homiletischen Methode bemerken wir, dass die 
HomiHe nicht die Grundform der altlutherschen Predigt ist. Doch 
erscheint sie, namentlich bei Luther, immer noch \iel häufiger, als die 
synthetische Form. Am häufigsten ist, vorzüglich bei Perikopenpredig- 
ten, die Analyse eines einzelnen Stückes mit kunstloser, nicht ange- 
knüpfter, sondern unmittelbar herauswachsender Application. Die 
Unterscheidung einer lutherschen und melanchthonschen Schule, von 
denen jene die analytische, diese die synthetische Methode befolgt habe, 
ist eine Fiction. Mehr als irgend eine Theorie war für die Kanzelrcdner 
dieser Periode die Praxis Luther's maassgebend, obwohl die besten unter 
ihnen seiner zuweilen » heroischen « Unordnung nicht gefolgt sind. Selbst 
die in \Hieler Beziehung ausgezeichnete Homiletik des Erasmus (eccle- 
siastes sive de ratione concionandi libri quatuor, BasileaeXhZh. 8.) schlug 
in dieser Periode noch nicht durch. Man vergleiche nur das grosse 
Gewicht , das Erasmus auf den Schluss legt, mit der Praxis der alten 
Prediger, die fast immer auffallend schwach schlicssen, wahrscheinlich 
in dem Gefühle, dass die Kraft der von ihnen gepredigten Wahrheit 
eines gesuchten Schlussge">\dchtes nicht bedürfe. Eine i^'irklich bewusste, 
schulgerechte Behandlung gehört zu den Ausnahmen. Wir finden sie 
bei Erasmus Sarcerius, dessen Predigten allerdings melanchthonisch- 
dialectisch genannt werden können. Von der fünffachen Nutzanwendung 
trifft man in dieser Predigt noch keine Spur. 

Die zum Grunde gelegten Texte sind grossentheils die kirchlichen 
Perikopen. Luther liattc letztere zwar im Einzelnen der Ejitik unterwor- 
fen, im Ganzen aber gebilligt und ihre Beibehaltung aus Zweckmässig- 
keitsgründen unmaassgeblich angerathen. So scheuet er sich nicht zu 
bemerken: »Es ist gut Schein, dass die vorige Epistel (am Sonntage 
nach Weihnachten) aus lauter Unverstand ist auf diesen Sonntag ver- 



..L 



Einleitung. 9 

ordnet, dass derselbige Ordinircr hat gemeinet, dicwcil sie saget von 
einem jungen Erben, der ein Herr ist aller Güter , es sei von dem jun- 
gen Kinde Christo gesagt; wie denn derselbigen Episteln und Evange- 
gelia viel mehr auf unebene Tage verordnet sind , aus gleichem Unver- 
stand« (Kirchenpostillc in der Evangelienpredigt am Sonntage nach 
dem Christtage). Dagegen gesteht er: »Dass wir die Episteln und 
Evangelia nach der Zeit des Jahres getheilet, wie bisher gewohnt, hal- 
ten, ist die Ursach, wir wissen nichts Sonderliches in solcher Weise zu 
tadeln,« ftlgt jedoch hinarti: »Damit wollen wir aber Die nicht tadeln. 
So die ganzen Bücher der Evangelisten vor sich nehmena (W. Th. 10. 
S. 277). Sein Hauptgrund für die Empfehlung der Perikopen ist in 
den Worten ausgesprochen : »Denn auch das der Ursachen eine ist, dass 
wir die Episteln und Evangelien, wie sie in den Postillen geordnet stehen* 
beibehalten, dass der geistreichen Prediger wenige sind, die einen ganzen 
E\'a.ngcUsten oder ander Buch gewaltiglich und nützlich handeln mögen« 
(Jen. Ausg. Th. 3. S. 282). In iJbereinstimmung mit diesen \ind 
ähnlichen Bemerkungen ihres Stifters hat die alte luthersche Kirche die 
Perikopen zwar in Ehren gehalten und stark benutzt, zugleich aber eine 
grosse Zahl von Kanzelrcden über frc^Textc producirt. €ber Kirchen- 
lieder und den Katechismus wurde inOftser Periode nur selten gepredigt 
(vgl. jedoch Aqidla und MatÄesius), und textlosc Predigten gehören 
gleichfalls zu den Ausnahmen. 

Die Sprache ist nach dem Vorgange Luther's, der nach 1515 nicht 
mehr lateinisch gepredigt hatte*), fast durchgängig deutsch. Bei den 
meisten Rednern ist sie in dieser ungewohnten Form Anfangs ungelenk. 
Aber in der Übung wird sie von Jahr zu Jahr biegsamer, fliessender 
und freier. Zu ihrer Fülle und Schönheit gedieh sie vorzugsweise durch 
die Nahrung , die sie aus Luther's Bibelübersetzung nahm. Wie höchst 
allmälig jedoch dieselbe zum Eigen thum der alten Redner wurde, sieht 
man aus ihren Citaten. Sie hatten ihre Bibelkenntniss grossentheils vor 
der lutherschen Übersetzung erlangt und konnten die in ihnen leben- 
digen Kemsprüche nicht sofort nach derselben formell corrigiren. Daher 
stimmen ihre Citate selten mit der lutherschen deutschen Bibel formell 
überein. Selbst Luther citirt nicht immer wörtlich nach seiner Über- 
setzung. Erst gegen das Ende der Periode schlägt die stereotype Form 
derselben durch. Dass übrigens immer nur die Capitel und nie die Verse 
citirt werden, ist selbstverständlich, da die Verseintheilung der heiligen 
Schrift erst um die Mitte des 16. Jahrhunderts durch Rob. Stephanus 
vorgenommen wurde. 

Fast sämmtliche Prediger dieses Zeitraums reden durchaus volks- 
rerständlich. Li's Besondere hat Luther nicht nur durch, sein Vorbild, 
sondern auch durch seine Kritik viel dazu beigetragen, zu hoch gehal- 



*) Die Fredigten über die zehn Gebote (1516) sind zwar lateinisch im Druck 
■^Bohienen, aber deutsch gehalten. 
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tene Predigten , auch bei sonstigen Vorzügen, in Despect zu bringen. 
Andreas Oslander, dessen Vorträge sehr unpopulär waren , verfiel vor- 
zugsweise seiner scharfen Beurtheilung. »Er hatt — sagt Luther — 
»seine Eloquentiam, er disponirt sein Ding und rhetorisirt's darnach und 
lehrt den gemeinen Mann gar nicht in seinen Predigten.« »Ich habe 
mit Bucero zu Gotha Anno 1537 davon geredet, dass er und Oslander 
von solcher hohen Kunst sich enthielten; denn ich lese oder predige 
nicht um seinet — , sondern um einfoltiger , armer und unverständiger 
Leute willen.« »Oslander ist ein gclehrtc»r Mann, der soll sich über die 
Biblia setzen und glossam ordinariam machen. Da sagte Einer : Herr 
Doctor, Oslander kann nicht niedrig lehren. Ja, sprach Dr. M. Luther, 
es ist wahr, mich wundert , dass sie sich nicht können herunterlassen 
nach dem Verstände der Zuhörer. Es gehen da Kander, Knechte und 
Mägde in die Kirche, denen muss man predigen , die bedürfen unserer 
Predigt, nicht die Gelehrten. Wenn ich allein Doctor Hieronymus oder 
Philipp sollte predigen, so wollte ich mein Lebtag keine Predigt thun; 
denn sie verstehen^s selbst wohl. Aber um die arme Jugend und den 
unverständigen Mann ist's zu thun , da muss man sich herunterlassen. 
Also that der Herr Christus, djjf;, gehet nicht anders daher, denn ak 
hätte er mein Mariechen, Paidchen und Magdalenchen vor sich ; wenn 
er aber kommt zu den Pharisäern , so §iebt er ihnen einen Schnitzer. 
Den kleinen Kinderlcin soll man predigen ; denen ist das Predigtamt zu 
Gute eingesetzta (Tischr.). Die Auetori tat Luther's , das erkannte drin- 
gende Bedürfniss imd die aus dem Glauben quellende Liebe zum Volke, 
welche Eins "^-ar mit der Liebe zur evangelischen Wahrheit und dem 
Streben nach ihrer Ausbreitung, haben die Mehrzahl der altlutherschen 
Predigten vor der an Oslander gerügten Unpopularität bewahrt. 

Mit dieser Bemerkung sind wir schon an den eigentlichen Heerd 
und Altar der alten lutherschcn Beredtsamkeit getreten. Dieser ist nichts 
Anderes, als das Herz imd der Charakter der ersten Prediger der wieder- 
geborenen Kirche. Grosse Heiligungskrilfte hat das erneuerte Evange- 
lium seinen ersten Verkündigern mitgethcilt, und in der sichtbaren oder 
unsichtbaren Gemeinschaft, in der sie mit einander standen, ist ihr 
Wesen gewaltig gewachsen. Ein christlicher Freundschaftsbund, so 
innig und umfassend, wie er kaum je wieder wahrgenommen ist, schloss 
sie zur Stärkung der einzelnen zusauunen. Die Seele dieses Bundes war 
Luther. Mit un^^iderstehlichcr Gewalt zog er durch öffentliches Lehren, 
Privatgespräch und Briefwechsel eine grosse Zahl evangelisch-strebsamer 
Theologen an sich und damit , worauf es ihm ankam , an seine Sache. 
In dem ausgezeichneten Kreise aber, den er um sich versammelte, 
achtete der Eine den Andern höher, denn sich selbst. Auch hierin in's 
Besondere gab Luther den Ton an. Von seiner Bescheidenheit findet 
man nirgends so reiche und deutliche Spuren, als in den Lebensbeschrei- 
bungen seiner Mitarbeiter. ^\'le hoch er sie stellte und an ihrer Gdtung 
mh freuefce, wird man unten zu wiederholten Malen lesen. Die durch 
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seinen Einflußs vorherrschende Neidlosigkeit , Innigkeit, gegenseitige 
Anerkennung und Hochachtung hat die Entfaltung der Kräfte, die er 
mit grossartiger Glaubenskraft und Genialität weckte , ausserordentlich 
gefördert und den Schäden vorgebeugt, an denen vielversprechende Ver- 
brüderungen schnell zu Grunde gingen. Der Herr hat wirklich in Witten- 
berg einen Heerd und ein Feuer gehabt. Weit und breit leuchtete die 
Flainme des hier entzündeten evangelischen Lebens und seiner Verkün- 
digung durch die Welt. Wie acht dieses Leben in den ausgezeichneten 
lutherschen Predigern dieser Periode war, hat die Geschichte bewährt. 
Gegen das Ende des Beformationszeitaltcrs erwartete die Bekenner des 
Lutherthums ein schweres Märtyrerthum, umfassender, als es der evan- 
lischen Kirche bis dahin zu Theil geworden war, die Leiden in Folge 
der Verwerfung des Interim (1548). Von den berühmtesten lutherschen 
Elanzelredncm dieser Periode haben dasselbe bei weitem die meisten 
erlebt. Ihre Lebensgeschichte giebt den Beweis, wie imbeugsam sie fast 
ausnahmslos dagegen gezeugt, und wie sie der evangelischen Wahrheit 
alles Irdische geopfert haben. Das Interim ist ihnen zur Feuerprobe 
geworden. Ihre bewährte Ächtheit aber ist uns wichtig; denn im 
christlichen Charakter wurzelt die christliche Predigt. 

Mit innerer Nothwendigkeit trat der Fälschung des Wortes gegen- 
über in der Kirche des Evangeliums die Predigt in den Vordergrund 
des Gottesdienstes, und es bildete sich der Grundsatz : »Das Predigtamt 
ist das höchste Amt in der Kirche.« Unstreitig hat die Vortrefflichkeit der 
Predigt zu dieser ihrer Geltung bedeutend mitgewirkt. Das evangelische 
Volk wurde von ihr dermaassen angezogen, dass sein Kirchgang im 
Gegensatz zu dem katholischen »zur Messe gehen« mit dem Ausdrucke 
«zur Predigt gehen« bezeichnet wurde*), übrigens blieb die evangelische 
Predigt nicht ohne alle Rückwirkung auf die gegnerische, wiewohl 
letztere, in ihren antievangclischen Grundsätzen beharrend, dadurch 
nicht mehr davon trug, als einen neuen Lappen auf ein altes Kleid. 
»Man sehe nura — sagt Veit Dietrich in der Vorrede zu seiner Kinder- 
postille — »auf der Papisten Kirchen, und was für Lehren darin gehn. 
So schalkhaftig sind sie, dass sie wohl merken, es wolle die alte Geige 
nicht mehr klingen. Desshalb lassen sie die Lügenden liegen. Sie dis- 
putiren nicht mehr aus Thoma, Scoto und anderen Sophisten. Die Zeit 
treibt und zwingt sie , wollen sie anders Schüler behalten , dass sie den 
Text des Evangelii für sich nehmen und bei demselben bleiben müssen. 
Aber da verdrehen sie es über die Maassen wunderbarlich. Das Alte, wie ge- 
sagt, dürfen sie nicht mehr predigen ; sie merken selbst, dass es nicht wolle 
klingen. Doch wollen sie mit unserer Predigt auch nicht hinan, müssen 
also wie ein Dieb am Galgen zwischen Himmel und Erde schweben. « 

Es ist aus dem Bisherigen klar , dass mit der Wiederherstellung 
der wahren Kirche zugleich die Predigt wiedergeboren ist. »Unser 



*) Leutz, Geschichte der chnstl. Homiletik. Th. 2. S. 1. 
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Amt« — sagt Luther — ist nun ein anderes Ding geworden , denn es 
unter dem Papst war ; es ist nun ernst und heilsam geworden« (\'orrede 
lum kleinen Katechismus). Dass indessen an eine durchgängige Neu- 
belebung der einzelnen lutherschen Prediger nicht gedacht werden darf, 
ist begreiflich. Beispiele unkraftiger Redner liegen in grosser Anzahl 
vor. Zu Freiberg in Meissen las der Canonicus Belgintz aus Luther's 
Kirchenpostille von Wort zu Wort vor, und im Schwäbischen wurde 
Corvin's Postille von vielen Predigern abgelesen. Ja Luther musste für 
das Beste halten, ein so geistloses \'erfahren geschehen zu lassen, »damit 
nicht wieder ein Jeder , wie im Papstthum, von blauen Enten predigen 
möchte. • Sehen wir aber auf die bedeutende Zahl der eigentlichen Träger des 
cA-angelischen Gieistes, so können wir diese Periode der lutherschen Kan- 
relberedtsamkcit unbedenklich als die des gläubig-genialen, kilhnen Auf- 
baues der lutherschen Predigt in der ersten Liebe zum Herrn bezeichnen. 

\'on fast sämmtlichen alten homiletischen Meistern sind gedruckte 
Predigten in reicher Anzahl erschienen und noch vorhanden. Mit der 
wieder zur Geltung kommenden Verkündigung des Wortes hielt die 
homiletische Literatiir vcrhältnissmässig gleichen Schritt. Schon 1556 
sagt Gretter (in der Vorrede zu den Evangelienpredigten von Brentz): 
»Nunmehr sein der Postillen schier mehr, denn Sonntage im Jahre.« 
Doch sind leider von einigen der ausgezeichneteren Redner, z. B. von 
Jonas und Bugenhagen, nur wenige, von anderen, z. B. von Mykonios 
unseres Wissens gar keine Predigten herausgegeben. 

Eine Classijficirung der lutherschen Kanzelredner , wie sie in den 
folgenden Perioden angemessen sein iv-ird , scheint in Bezug auf die 
vorliegende zu künstlich zu sein, da die Einheit des Greistes noch mächtig 
genug ist, alle Verschiedenheiten zu beherrschen. Wir ordnen sie dess- 
halb am besten nach dem Alter ^ doch nicht nach dem natürlichen^ auch 
nicht nach dem evangelischen überhaupt, sondern nach ihrer evan- 
gelischen Predigeranciennität. Da wir als tiormalen Endpunkt des Refor- 
mationszeitalters den Augsburger Religionsfirieden anzusehen haben ^ so 
kommen im ersten Abschnitte nur diejenigen Prediger in Betracht, 
deren Blüthe ganz oder hauptsächlich vor das Jahr 1 555 fkUt. 
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wurde am 10. November 1483, Nachts eilf Uhr, zu Eisleben geboren und 
am folgenden, dem heil. Martin geweiheten , Tage in der Petrikirche getauft, 
^twa ein halbes Jahr nach der Qeburt Martinas zogen die Altem nach Mans- 
feld. Hier erst wurde der Vater, Hans Luther, der bisher Bauer gewesen 
war, ein Bergmann. «Ich bin eines Bauern Sohn; » — sagt Luther — «mein 
Vater , Qrossvater , Ahnherr sind rechte Bauern gewesen. Hernach ist mein 
Vater nach Mansfeld gezogen und daselbst ein Berghauer geworden.» An- 
fangs waren Luthers Altem arm. «Meine Altem,» so erzählt er, «sind erst- 
lich arm gewesen ; mein Vater war ein armer Hauer , und die Mutter hat ihr 
Holz auf dem Rücken getragen , damit sie uns Kinder erzogen haben. Sie 
haben sich's lassen blutsauer werden ; jetzt thäten es die Leute fürwahr nim- 
mer.» Später erwarb Hans Luther zwei Schmelz- oder FeuerOfen und wurd.e 
Mitglied des Stadtrathes. Von * seiner Frömmigkeit zeugt die alte Nachricht, 
«dass er oft laut und inbrünstig am Bette des Kindes Qott angerufen habe, 
er möge diesem seinem Sohne die Gnade verleihen , dass er , seines Namens 
eingedenk, die Fortpflanzung der reinen Lehre befördern möchte.» Mit seiner 
Glaubensinnigkeit scheint, wie damals so häufig bei dem zwar frommen, aber 
nicht pfaffenfreundlichen Kembürgerthum , ein starker freisinniger Zug ge- 
paart gewesen zu sein. Dahin deutet sein Widerwille gegen seines Sohnes 
geistliche Laufbahn imd das bei deren Wahl seinerseits beobachtete Beneh- 
men, auch seine auf das priesterliche Ansinnen , im Testament die Kirche zu 
bedenken , gegebene Antwort : «Ich habe Kinder , denen will ich's hinter- 
lassen.» Er war ein Liebhaber der Wissenschaften und «hielt um des Sohnes 
willen mit den Dienern des göttlichen Wortes und Schuldienem gute Freund- 
schaft.» Von Martin s Mutter, Margarethe, geb. Lindemann, rühmt Melanch- 
thon : «Sie besass alle Tugenden , welche einer ehrbaren Frau zukommen ; 
vornehmlich aber zeichnete sie sich durch Sittsamkeit , Gottesfurcht imd Qe- 
betseifer aus , und alle ehrbaren Weiber schauten auf sie als ein Muster der 
Tugend.» 



*) Eine vollständige Biographie Luther's darf andern Werken überlassen blei- 
^n. Wir geben überwiegend seine innere Geschichte mit vorzüglicher Rücksicht auf 
^inen oratorischen Entwickelungsgang. 
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liUthcr's Erziehung war gottselig , körnig - deutsch und streng , ja zu 
streng« aber dabei nicht lieblos, sondern innig und wieder versöhnend. oMein 
Vater »tAupte mich einmal so sehr , dass ich ihn floh und ward ihm gram, 
bis er mich wieder zu sich gewöhnte. Die Mutter stäupte mich einmal um 
einer geringen Nuss willen , dasS das Blut darnach floss , und ihr ernstes und 
gestrenges Leben , das sie führte , das verursachte mich, dass ich darnach in 
ein Kloster lief und ein Mönch wurde. Aber sie meinten es herzlich gut und 
konnton nur nicht die ingenia unterscheiden, darnach man die Sü^e ab- 
messen muss. Denn man muss also strafen , dass der Apfel bei der Ruthe 
sei.» Die Kindrücke und Wirkungen seiner häuslichen Erziehung haben lange, 
tum Thcil immer in ihm gehaftet. Seine Frömmigkeit und Biederkeit haben 
ihren Quellpunkt im älterlichen Hause. Auch die Gabe , mit dem Volke ver- 
stJUiiUich und vertraut zu reden, verdankt er überwiegend seinen heimischen, 
volksthünüichou Vorhältnissen ; doch haben diese auch den Einfluss auf ihn 
behalten« dass Luther nie zu jener Feinheit und Eleganz gelangt ist, welche 
unter den allmäligon Einwirkungen einer feinen, zarten mütterlichen Erschei- 
nung am sichersten aufkeimen, durch Studien aber, wenn auch oft theil weise, 
dc^h selten ganz nachgeholt w*erden. Aber er sollte ja auch ein Mann des Vol- 
k^ werden und gab diesem mit seiner Derbheit mehr Anregung, als Anstoss. 
Die im Hause dem Knaben anerzogene Schüchternheit ist später durch die 
Wirkungen der befreienden Erleuchtung , die aus der Erkenntniss des Kernes 
und Siemes di» evangelischen Lehre fliesst, gründlich ausgerottet worden und 
mit dem Glaubenshcldenmuth vertauscht. 

Früh schon besuchte Luther die lateinische Schule zu Mansfdd. Seine 
Altem begleiteten ihn mit Gebet und sein nachmaliger Schwager , Nicolaus 
Oemler« trug ihn An£ings auf den Armen dahin. «Meinem alten, guten 
Fn^uiuie« Nictüen iVmler ^so bc^^innt Luther zwei Jahre vor seinem Tode 
einen Hrief « der mich INisillen und Kind auf seinen Armen hat in nnd aus 
der Schule getmgen « mehr denn einmal . da wir alle Beide nicht wusdten, 
fUs$ ein Schwager den andern lr\^.* In der Schnle «hat dieses KnäUein 
»eine aehn t^bote« KindergUuben« Valer-l'nser nebst dem Donat *), Kinder- 
inrMnmafik. i^«io Janus **' und ehrisilichon Gesängen fein fletssig und schku- 
nvi; gekernt» ^Malhe^ius\ l>er t<ehror w^ noch stzenger als der Vater. Mar- 
lin wunle an einem einzigen V<Miiütiag in der Sehule «iun&din Mal nach ein- 
ander t^acker ge^tnehen.» In seinem vierzehnten Jahie wurde er zu^eich 
mit Jl«4iann Keineek . nler nachher ein w;ftekefer Mann ward und sich grosses 
An^chn in dies^^r i)^:^nd er^^arV ^M<4anchlhon auf die lateinische Schule nach 
M4^^lebul^ ge^chiekls «./.wichen Heiden. Lu:h<r und Reineck. bestand un- 
nuer eine ge^nsSieiUise x innige Ff\Hinii^haf\ . ^^^i e$ . dass sie von der Über- 
e«n^i«nmung ihrer i^harakleit^ . \^er wvci ihivfi ge»einsa»en Sludien während 
^KnaWnteil hovraKr^^» ,Mel>\ Nvx*^ l^«^t> ^-^hiie^ Luther an Reineck, der 
4a«na4» Hiaitenn>eiMer in MansleU w^« nach de« Tode der Gattin einen 
Tt\>islKhel\ wwrin er ihn *<^neÄ meiner besten F^e**;»ae^ neimt. 

Nach einet Noii« bei Adamn« , lieben de$ A. Ptoletsk llAsr frmdtior, S. 3) 
Ka) l uihe« m M4^e^un: den schv^n altemviea IVves «^x^Len und gehört.* 

*' \Vm>«< *» ^xt«'^^ r«ie Omn^matik )m I. Jj^iirl. 
**" \V^^ Jla^i»** *M eiÄ aller UltK>M«c^M^ Kajen<in^. «äet 
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Spurlos wird diese Berührung an dem Jünglinge nicht vorübergegangen sein. 
Proles, Provinzial des Augustinerordens zu Leipzig, lebte zur Zeit des Ban- 
les . den er wegen seines Freisinnes auf sich geladen , länger fds ein Jahr in 
Siiagdeburg , vou" dem dortigen Erzbischofe Ernst beschützt , der auch seine 
d^bsolution bewirkte. Proles hatte die Lehre von der freien (hiade Gottes 
rerkündet und eine grosse Reformation prophezeihet. «Als ihn die Brüder 
Fragten, warum er selbst die Beformation nicht begründe und den Irrthümem 
üch widersetzte , erklärte er : Ihr sehet , Brüder ,' dass ich alt und schwach 
>in ; ich erkenne , dass ich nicht mit dem Maasse der Gelehrsamkeit , des 
Fleisses und der Beredtsamkeit begabt bin, welches diese Sache erfordert, 
^ber der Herr wird einen Helden erwecken , durch Alter , Kräfte , Fleiss, 
Gelehrsamkeit , Geist \md Beredtsamkeit tüchtig ; der wird die Beformation 
3eginnen und den Lrrthümem sich widersetzen. Und Gott wird ihm den Muth 
^ben, dass er den Gegnern zu widersprechen wagt und ihr werdet unter Gottes 
Segen seinen heilsamen Dienst erfahren. Dem Reiche des Papstes drohet ein 
^sser Ruin, weil es zu hoch und zu schnell gewachsen ist» (Adamus). 
\uf einer Synode zu Rom widersetzte er sich ganz allein der Einführung 
äines neuen Festes , «weil das christliche Volk , durch Christi Blut erlöset, 
»chon allzusehr mit Traditionen belastet sei.» Es ist bedeutsam, dass dieser 
Ehrophet der Reformation in Magdeburg lebte , als der nachmalige Reforma- 
x>r dort ein Schüler und sein Hörer war. — Aus Mangel an Unterstützung 
rerliess Luther die Schule zu Magdeburg schon nach einem Jahre. «Danach,» 
io erzählt Melanchthon — «hörte er in der Schule zu Eisenach vier Jahre 
ang einen Lehrer (Trebonius) , der richtiger und geschickter in der Gram- 
natik unterrichtete , als es anderswo geschah ; denn ich erinnere mich , dass 
Luther seine Geschicklichkeit lobte. Nach dieser Stadt hat man ihn desshalb 
l^escbickt, weil seine Mutter aus einer achtbaren imd alten Familie in jener 
Gtegend herstammte. Hier vollendete er seine Sprachstudien. Sein natürlicher 
Scharfsinn und besonders seine Anlage zur Beredtsamkeit bewirkten , dass er 
seinen Altersgenossen schnell voraneilte und durch Worte, so wie durch den 
Eleichthum im Ausdruck, wenn er sprach, oder in Prosa und in Versen 
schrieb, seine Mitschüler leicht übertraf.» Trebonius, ein wohlwollender 
Lehrer, achtete seine Schüler hoch und gab l)ies äusserUch auch dadurch zu 
3rkennen , dass er , unter sie tretend , das Haupt entblösste. Zu den Unter- 
[ehrem aber^ die Das auffallend fanden, sagteer: «Es sitzen unter diesen 
Knaben Leute, aus welchen Gk>tt Bürgermeister, Kanzler, Doctores und 
obrigkeitliche Personen macht , ob Ihr es auch jetzt nicht sehet ; Ihr solltet 
iie darum billig ehren.» 

Die leibliche Noth Luther' s dauerte in Eisenach fort. Die Verwandten 
[lahmen sich seiner nicht an , imd er musste vor den Häusern um's Brodt 
lingen. Noch immer gedachte er desshalb später mit Theilnahme der Cur- 
rendeschüler. «Verachte mir nicht» — so schreibt er — «die Gesellen , die 
Tor den Thüren panem propter Deum sagen und den Brodtreigen singen ; du 
hörst (wie dieser Psalm — 113 — sagt,) grosse Fürsten und Herren singen. 
Ich bin auch ein solcher Partekenhengst (pariiculae = Brocken) gewesen und 
habe das Brodt vor den Häusern gewonnen , sonderlich zu Eisenach, in mei- 
ner lieben Stadt.» Doch endete seine Noth, als Frau Ursula, des Bürgers 
Conrad Kotta Ehefrau, «eine andächtige Matrone , ihn zu sich an ihren Tisch 
luhm, dieweil sie um seines Singens und herzlichen Gebetes willen eine 
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Nohnlicho Zuneigung zu dem Knaben trug» (Mathesius). Luther hat ihrer nie 
vorgoNNon. Den von ihr gehörten Ausspruch «es ist kein lieber Ding auf 
Knlon, denn Frnuonlicbe, wem sie in Gottesfurcht mag werden,» setzteer 
nU KundgloHHo zu Sprüchw. Sal. 31, 10, und als ihr Sohn-, Heinrich Kotta 
(niiclimulM Bürgermeister in Kisenach), in Wittenberg studirte, nahm ihn Lu- 
thiT nn Nüincm Irisch. Auch ist ihm Eisenach stets «seine liebe Stadt» geblie- 
bon, woil er daselbst «so viel Gutes gelernt und genossen.» 

•lim Jahre 1501 sandten diesen jimgen Gesellen seine lieben Altem 
gi«n l'«rfurt auf die hohe Schule und erhielten ihn vom Segen ihres löblichen 
HorggutoN« (Mathesius). Kr sollte nach dem Willen des Vaters nicht Bischof, 
Pfatf . Mönch werden , nicht «versorg^ in fremden Gütern wohUeben und gute 
Tagr hnbon, statt sich durch eigne Mühe zu ernähren» (L.)» sondern nach 
drm vftrlaufendcn Studium der sieben freien Künste die Rechte studiren, 
\md dor Vater daclite schon daran, «ihm reich und ehrlich zu freien.» Zuerst 
gorioth liUther — wie Melanchthon erzählt — «in die ziemlich dornige Dia- 
It^ctik dor damaligen Zeit hinein, und weil er vermöge seines Scharfsinnes die 
llruarhon und Gründe der Lehren besaer, als Andere, durchschaute, eignete 
or mo nich schnoll an. Doch sein wissbegieriger Geist verlangte nach Besse- 
rt*m ; t»r In» daher sehr viele Schriften der alten Lateiner, des Cicero, Virgil, 
Livius und Andort»r» und zwar nicht, wie die Schulknaben, die nur die Worte 
au verwtohen suchen» sondern als Lehre und Bilder des menschlichen Le- 
lu'us. Oesshalb sah or auch die Kathschläge imd Meinungen dieser Schrift- 
stoUor g^'unuor au und bei seinem treuen und festen Gedächtniss stand ihm 
sehr VioloÄ» \>as or gt^loson und gehört hatte, immer lebendig vor Augen.» 
Uas Studium dor (''lassiker ist unstreitig auf die £ntwickelung seiner Beredt- 
aamkoit von gT\>sj(em Kinfluss gewesen. Ihre Regeln der Redekunst, ihre 
V\lUo dor .\wstoha\nmg und ihr geschmackvoller. einÄicher Stil haben sein Red- 
i\ort»lont horanbildon und tüchtigen helfen. Er selbst war sich Dessen klar 
W\xu**t. nie Sprachen sind ihm die Scheide . darin das Messer des Geeistes 
a^^H^ktv «Ja» >Äv> \H\r's >t^rsehon»» sagt er. «dass wir da Gott vor sei.) die Spra- 
oKon ft^hrou lassen, si^ wenden x^ir nicht allein das Evangelium verlieren, son- 
dern 0* \H ir>l auoh owdlich dahin gerathen , dass wir weder lateinisch , noch 
vl<^\t*\'K r^N^hl wsiou tylor schwiben kCVnnen,» l^^arom verlangt er auch: «Die 
IXn^nf^x ui\d l'^rfcl\\r^n ÄxlWn in den Schulen genieben werden, nicht angesehen. 
^\^ *i<^ HohIoix %y|er i^hrisien >S"*«en. griechisch und lateinisch.» 

I ulhor « Suulien x^aren wui .\nfang an durrh Andacht geweihet. «Oh 
et' x^wKI x\Nw Natur 1^m Kurt^^^r und friVKlseher junger Geselle war, fing er 
^Wh Ar*o ^^^^n^n\ m^xu \ .onxon n\;: hor$;;ohen\ Gt^Sf : und Kirchmgehen an, 
>fc\>^ ^Wn\\ dif>* *eu\ S^vnaoh^nvvrt ^>fcvi6on Fkissy: ptSrtei ist über die Hälfte 
?rtx>^^\Tl* MAt>^e!tius K* hjii xusr Ti>^\^f Gvm:« - sac^ Aravvd treffend — «Etwas 
i^ x>*<^<^ Sa><vV ^n**^ xä^oKo* ihn in ^r,rti ^^urjjm Jahrm zurückgehalten 
Vat Nv* atW VNy>i^hy,cx: v,«^! ^^^v;^:k^^:T ä^ sors*: **^f S<^ialen und Universi- 
^A^^, »* >i<^r>N>»e^, *,x^X^ * \\W, *?i<Ns: H^^Ä^\^^: rX^^isi: ein: iLutherhatin 

\i>Jl^N^,A>¥i vW>fc^>ft^ >fc>^ axi* o^?i Ww^^Tr^^^rtt sc2>5^>fte Luihcr ans dem 

^s)N^\;N^>oi^M^>v'. K^^'^;t\VA »a ^'^^^iw« l\'«fctfc;»vta«t xä:« iencA LanrentiuB 
^J^SBÄf' ^M^'^'MtAvX ^Nnn^^nt »^ N,>9v\>^^^!ar« ^>f«Mtx%i ^airi. SfiModew aber ans 
4M ^>^>)'KA (V*«^ ^V}^^ ^ ^>f^ ^!>^i)M«( «>i^i0:4:^<ri(9<«t. Jkairir cie Bibd. «Auf 
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le Zeit» — so erzählt Mathesius — «wie er die Bücher fein nach einander 
siehet , auf dass er die guten kennen lerne , kommt er über die lateinische 
blia, die er zuvor die Zeit seines Lebens nie gesehen. Da vermerkt er mit 
OBSem Ver wundem , dass viel mehr Texte ^ Episteln und Evangelien drin 
Iren , denn man in gemeinen Postillen und in der Kirche auf den Kanzeln 
legt auszulegen. Wie er im alten Testamente sich umsieht, kommt er flbcfr 
imueFs und seiner Mutter Hanna Historie, die durchJies t er eilend mit herz- 
lier Lust und Freude , imd weil ihm dies Alles neu war , fähet er an von 
rund seines Herzens ^u wünschen , unser getreuer Gott wolle ihm dermal- 
st auch ein solch eigen Buch bescheeren, wie ihm dieser Wunsch und 
iufzer reichlich ist wahr geworden.» Die Worte «der Herr hebet auf den 
OrfUgen aus dem Staube und erhöhet den Armen» (1. Sam. 2, 8) drangen 
rundlich in seine Seele, und er rief aus : «Wie so seht ist doch dieser TiDSt 
r die armen Scholaren geschrieben, deren ich einer bin.» Eine ganz neue 
'elt entwickelt sich vor ihm aus dem wunderbaren, geheimnissvollen Buche, 
id er lebt sich immer mehr hinein. Er schiebt die Jurisprudenz hinaus. Jetzt 
ird ihm auch die spitzfündige Scholastik lieb , weil sie mit der Theologie in 
^rbindung steht. Er studirt sie unter dem berühmten Jodocus Truttvetter. 
re Bande haben ihn lange gefangen gehalten und sein Gemüth wie ein Pan- 
r gegen das Eindringen evangelischer Anschauungen verschlossen. An Sol- 
en fehlte es in Erfurt nicht. Sebastian Weinmann, der von 1482 — 1508 
«elbst lehrte und predigte , griff schonungslos den Ablass und die Werk- 
iiligkeit an und prophezeihete eine nahe Beformation. Johann von Wesel 
trkte noch aus dem vorigen Jahrhundert nach. «Johann Wesalia hat in Er- 
rt die hohe Schul mit seinen Büchern regirt, aus welchen ich daselbst 
ich bin Magister geworden» (L.). Dass er ein Vorläufer der Reformation 
ir , ist bekannt. Er hatte gewaltig geeifert gegen die Hierarchie, die Liebe 
US dem Glauben anstatt der Werkheiligkeit gefordert und prophetisch aus- 
irufen : «Ich sehe es konmien , dass unsere Seele in Hunger dahin schwin- 
» wird , wenn nicht aus der Höhe ein Stern der Erbarmung ims aufgeht, 
*r diese Finstemiss, dieses Dunkel von unseren, durch die Lügen der 
enker verzauberten Augen vertreibt und das Licht wieder hersteUt, der die- 
8 Joch der babylonischen Gefangenschaft nach so vielen Jahren endlich zer-r 
icht.» Dass diese und andere vorläuferische Erscheinungen und Stimmen 
cht tiefer auf Luther eingewirkt, beweisen viele seiner Äusserungen gegen 
e totale Finstemiss seiner Jugendzeit*). Doch kann er sie nicht alle so 
hr übersehen und überhört haben, dass sie nicht später wenigstens , in der 



*) Vffl. «Ihr habt bei euch viele Jahre eine hohe Schule gehabt , darin ich auch 
liehe Janre gestanden bin ; aber das will ich wohl schwören, dass alle die Zeit über 
cht eine rechte christliche Lection oder Predigt von irgend Einem geschehen ist, 
ir ihr jetzt alle Winkel voll habt. O wie selig hätte ich mich dazumal gedäucht, 
enn ich ein Evangelium , ein Psalrolein hätte mögen einmal hören , da ihr jetzt die 
mze Schrift klar zu hören habt. Wie theuer und tief lag da die Schrift vergraben, 
i wir so trefflich hungrig und durstig damacH waren , und war Niemand , der uns 
twas gab, und ging docn so viele Mühe, Kost, Fahr und Arbeit drauf» (Vorrede 
I Menius' Schutzscnrift an die Christen zu Erfurt. 1527^. «Sie fdie Universitäten) 
iben sich schlecht um mich verdient gemacht. Ich glauoe , es fehlte mir nicht an 
erstand, und mein Fleiss ist bekannt; ich habe aber meinen Kath gesagt, dass ein 
ipger Mensch die Philosophie und Theologie der Schulen meiden soll wie den Tod 
enier Seelen» (ConßttoHo rationU Laiamiantte). 

Befte, Kaxuelredner. 2 
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Kriiuu»ruup;, bcdüutuugsvoll für ihn geworden wären. Dieses erbellt aus ver- 
Nr)ui'<UMUMi gvlogcntlichen Bemerkungen Luther s. Sein Lehrer Johaim Gre- 
vvuMtiMu . (tagt VT , habe ihm einst , da er noch nicht daran gedacht , Priester, 
gt»srbwoigo Doctor /.u werden, in's Ohr geraunt, die Tyrannen, die das Con- 
v\\ XU KoNtnitz beherrscht , hätten Huss tumultuarisch , widerrechtlich und 
tmübcrwioNen xum Tode verurthcilt. Anderswo gedenkt er einer in seiner 
r uivorHitätKxcit gehörten I^phezeihung, es werde eine Verfolgung über die 
(.Morinoi ergehen » die aber darnach herrlicher werden würde , als sie jemab 
g^'weson« Auch hat er seinem hochgeachteten Lehrer Truttvetter später ge- 
dtutkt , da88 er ihn zuerst darauf aufmerksam gemacht , man müsse sich nur 
den kaixonischou Büchern gläubig unterwerfen, die andern aber prüfen. 

Luther zeichnete sich früh unter, seinen Commilitonen in Erfurt aus. 
Sel\on im '20. Jahre hatte er das philosophische Baccalaureat erworben und 
luüd darauf in einer schweren Krankheit von einem alten Priester das ahnungs- 
volle Wort ven\ommen : «Mein Baccalauree , spid getrost , ihr werdet dieses 
Lager» nicht sterben « unser Gott wird noch einen grossen Mann aus euch 
wachen» der \iele Leute wieder trösten wird: denn wen Gott liebhat und dar- 
iiU8 er etwas Seliges ziehen will . dem legt er zeitig das heilige Kreuz auf, in 
>Äeloher Krxni* schule geduldige Leute Viel lernen.» 1505 erlangte Luther die 
phiUv«oph\sche MÄgisierwürde und wurde auf dieselben Scepter vereidet, die 
jci«! der luiN ersitzt Berlin angehören. Unter den siebenxehn Candidaten, mit 
deucu er examiuirt war\l. erhielt er die zweithöchste Stelle. «Nun ToUends» — 
^^ schrieb er - «darf des l^emens kein Ende sein, will ich anders den deutschen 
Mj^:is;em keine Sehanile machon. » Kr hielt von jetzt an Vorlesungen über die 
ans^^K'Usche Physik und Kthik und zeichnete sich so aus. «dass sein G^t die 
l>e>t^ uudenin^ der g;uisen Ini^i^fsiUt auf sich zog^ Mel.'. Auch beginnt er 
mil seiner M4igis}er|\fvmu>uon auf Bitten seiner Verwandten das Studium der 
Kcv'h^e. Wr er befand sich dabei wie der Flseh auf dem Lande. Unbefriedigt im 
Uets^cu i.«raiiae des ^rcmüiKs wurde er ausserdem durch einen grossen Schmers 
4ExSc^ l;;%x IW^iT. eine Fetienreise aniunesen. wollte er noch seinen Freund 
^W:a ers: sxvi^^«v NAchrtchien Aie:sLius nennen — besuchen. £r ging in 
^U>$aäc:>, Wo^.x^u:;^ ur^ Und ihn. \vtt sciiindüchen Buben erstochaL. in seinen 
Kl;;.^^ hif^;;t lor sx;c^: oj^ FWie . und bei S;o;:eiiieim scidigt ein Blitz zu 
*r<;^*s3: F":iÄ5»«i etÄ viÄi mirr^ iK^ ju Kv^en. Vvsm G^f^ühl der Nichtigkeit aller 
«CisvScÄ l^,:«<r VÄ»\ :JiciaÄcr KrK;:unf tief cuzvhcrunc«n ruft er aus: Hilf, 
^.v Xfc^ AX3;»A ^> mill k^ jusSud «in Mc^'ii ««»uen. Ausführlicheres, 
^Vc iu'oat M;;^^i^cl":>rc :xk4i5 Wijiersjvrwicä^itcis ^iStr dse Sdaamnng, die 
i ^:>rt ,xs Kj.-tiC^ :r^;rV Srrlc^^f: MeI.Aj::>::;i>x: «IHe VerLulzässung . jene 
iNT^w l o>v*>^\'cJ»f s.i cr»iijcvi. >»-cIci< er der FTJci=Li^<£; ;i»i den Beschif- 
T4^4^^,*Jt T»;;: itfc ^^JÜkSrt I oi.rc fir A=;j?r3:::^'>!!«*:Q«f ? Ixx: , wiir fiiygeBde , wie 
^c '!<C.>Bs: ^>f:4A:.:: *.W. Vjcoc %>«*?& O^. mxfSLs: « ^CLssLiy^r ilSerGoOes Zorn 
Aö^ i:v: ^'4.iKäv:cS*.^fJx K^ösi^wif i?« iCcilx-i-ccx S-^rtJsfa ihfc.'^ifc: jisr . überfielen 
hst -yiVr^-vi ^-^ ^«i*hi;Cf Sv*i:Äv'i>e<r . die» « 'S*« $ift2i* Seeie anslianchte. 

^ K>),^- .Vii^^a ^.t$Qi^ V:tKs:7«9^:«:3«^{t j^^ui^s 4«^»8$)fc F^äsKcnc j?«cni:k: . in einer 
ia*)v<t V»tB«it«: sevO: j^i.t diss ^n >«Jk::^ X3)d «dttui ix t^ÖKOz G«c«K üe Worte 

$i^M CIir<' xcWnw ^I^,*^ : : ,^:i ^^jr« :?»:^c^*^wa ^az^riftsd <r raessi oder 



Biographie. 19 

£all getödtet wurde, verloren hatte. ^ Also nicht Armuth , sondern sein Eifer 
in der Frömmigkeit führte ihn in's Mönchsleben hinein.» Luther selbst aber 
erklärt : «Ich ward ja nicht gern und willig ein Mönch , viel weniger um 
Mästung des Bauches willen , sondern als ich mit Schrecken und Angst des 
Todes eilend umgeben , gelobte ich ein gezwungenes und gedrungenes Ge- 
Iflbde.» Weder die bald erfolgte Reue, noch der vorausgesehene Unwille sei- 
nes Vaters konnte ihn hindern, sein, wie er glaubte, gottgefälliges Gelübde 
XU halten. Am Abend des Alexiitages , den 17. Juli 1505, gab er seinen 
Freunden einen Valettschmaus , und Nachts trat er in das Augustinerkloster 
ein, den Plautus und Virgilius unter dem Arme. Das harte Probejahr begann ; 
aber, sagt er, «ich war ein Mönch ohne Klage, dessen ich mich in Wahrheit 
rühmen kann.» Er war ein ächter, rechter Mönch. «Da ich ein Mönch war, 
kreuzigte ich Christum alle Tage und lästerte ihn durch mein falsches Ver- 
trauen , das mir damals immerdar anhing. Von Aussen war ich freilich nicht 
wie andere Leute , Räuber , Ungerechte , Ehebrecher, sondern hielt Keusch- 
heit, Gehorsam und Armüth , nahm mich dazu gar Nichts an um dies gegen- ' 
wärtige Leben, hatte mich ganz und gar ergeben aufs Fasten, Wachen, 
Beten ; hatte aber gleichwohl unter solcher Heiligkeit und falschem Vertrauen 
auf die eigene Gerechtigkeit im Herzen ewiges Misstrauen und Zweifelung, 
Furcht, Hass und Lästerung Gottes.» «Wenn Einer damals gelehrt hätte, was 
ich jetzt durch Gottes Gnade glaube und lehre, ich würde ihn mit den Zähnen 
zerrissen haben.» «Ich bin ein Mönch gewesen und habe in Stricken des Ge- 
wissens gelebt, dadurch die Menge der Menschensatzungen eine Sünde über 
die andere machte ; wenn mir da Jemand gesagt hätte, wietheuer ich den Frie- 
den mit Christo erkaufen könnte, ich wollte auf mein Angesicht gefallen sein, 
wollte mein Leben gern dahin gegeben und nur allein um Errettung meines 
Gewissens gebeten haben.» Zwar hatte er während seines Noviziats die Bibel 
und las sie ; aber ihr Kern und Stern blieb ihm noch verhüUt. «Als ich in's 
Kloster gegangen war,» sagt er, ^forderte ich eine Bibel und die Brüder gaben 
mir eine. Sie war in rothes Leder gebimden. Ich machte mich so vertraut 
damit, dass ich von jedem Spruche wusste, auf welcher Seite, an welcher 
Stelle er stand. Hätte ich sie behalten , so würde ich ein trefflicher localis 
hiblicus sein. Kein anderes Studium gefiel mir , als das der heiligen Schrift. 
Ich las eifrig darin , prägte sie meinem Gedächtniss ein. Manchmal lag mir 
ein einziger sinnschwerer Spruch den ganzen Tag im Gedanken. Auch den 
bedeutsamen Worten der Propheten, deren ich mich noch wohl erinnere, sann 
und sann ich nach, obwohl ich sie nicht zu fassen vermochte; z. B. , wie 
man im Ezechiel lieset : Ich will nicht den Tod des Sünders.» Nur ein gerin- 
ges Obel war neben den .Qualen seines erschrockenen Gewissens die niedere 
Arbeit, die man ihm auferlegte. Überdies wurde er davon bald auf die Ver- 
wendung der Universität und seines Gönners Staupitz befreit. Letzterer er- 
munterte ihn auch zum Lesen der Bibel ; doch der Klosterpräceptor, Dr. Usin- 
gen , äusserte : «Ei , Bruder Martin , was ist die Bibel ! Man soll die alten 
Lehrer lesen , die haben den Saft der Wahrheit aus der Bibel gezogen. Die 
Bibel richtet allen Aufruhr an;» und als Luther 1507 zum Priester geweiht 
war, wurde ihm die heilige Schrift wieder entzogen. «Als ich das Gelübd ab- 
gelegt» — sagt Luther — «nahmen sie mir die Bibel wieder und gaben mir 
idk Sophistenbücher. So oft ich aber konnte , versenkte ich mich in die^ Li- 
und wendete mich zur Schrift.» Er versenkte sich in seine Studien so 
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ti(*r und nnhiiltund » (Uhr er mohre Tage die horae canomcae zu spredien to- 
^tiNN. iS(!in nngondcH Gewiftscn zu stillen , peinigte er den' Leib mit strengen 
HtiNNÜhungcii hinter der verschlossenen ZeUenthür: Dadurch wurde er bald 
)nN y.tir Schhiflosigkcit aufgeregt , bald bis zur Ohnmacht abgespannt. Lucas 
l<<denb<Tg(T wocktü ihn einst nach vergeblichem Pochen an seine Zelle duick 
M\iHik iiUH todoHtlhnlicher Abspannung zum Leben. ' «Wahr ist*»» — sagt 
liuthor -~ uoin fn)mmcr Mönch bin ich gewesen, und ich habe so gestrenge 
nu'inrn Ordon gohnltcn, daHH ich's sagen darf: Ist je ein Mönch gen Himmel 
koinnton d\irch Mönchcrei , so wollte ich auch hinein gekommen sein. Das 
wi*nlon mir zeugen alle meine Klostergesellen, die mich gekannt haben ; denn 
ich hnttc mich, wo oh Iftngcr gewähret hätte, zu Tode gemartert mit Wachen, 
Heten. Losen und anderer Arbeit.» In dieser Zeit innerer Noth, wo Luther 
\intor dorn OcHotxe hig und das Evangelium noch nicht erfahren hatte , waren 
«m zuornt die Hriefo und der mündliche Zuspruch des erleuchteten Staupits, 
welche ein schwaches Trostlicht in seine Seele warfen. «Da ich ein Mönck 
war « erzählt 1 lUther , schrieb ich Doctor Staupitz oft , und einmal schrieb ich 
ihm: O meine Sünde. Sünde. Sünde. Da gab mir Staupitz diese Antwort: 
Du wilt ohne Sünde Noin und hast doch keine rechte Sünde. Christus ist die 
Verjj\*bunjf n>eht schaffener Sünden, als: die Altem ermorden, öffentlich 
läutern . t^ott >Trachten . die Ehe brechen u. s. w. Das sind rechte Sflnden. 
l>u nuiKst ein Register haben, darin rechtschaffene Sünden stehen , soll Chri- 
MluH dir helfen . musüt nicht mit solchem Humpelwerk und Puppensünden 
\lmt^'hol\ und aus einem jeglichen Bombart eine Sünde machen.» Vielleicht 
griff dioM'r l>\^$tgT\md nicht durch . weil er uugründlich war , indem er die 
Sünde de:« im tiof:^ten (iewis:^cn Schuldbewussten verkleinerte. Richtiger und 
darum Nvirk.<amer war das Trostwort . das er dem QeAngstigten zurief : «Ei, 
eure l^txUnken sind nicht l^'hristus . denn Christus schreckt nicht , sondern 
mVitet nur v Diesies Wort — sagt Luther — nahm ich mit Freuden an, und 
war mir sa^hr tl^^stlich. NVie eine Stimme vom Himmel und wie der scharfe 
l^il eines licwaltigt^n alvr drang — nach Luther's Ausdruck — die Beleh- 
runjr SfAwt^i:* s in seine Soi^le, -das wäro die rechte Busse« die an der Liebe 
der l^er^vhti^ei; und lK>ttes anfangt^ , was al>er die scholastischen , die Qe- 
>fcis.'teu mit ondK^sen und unerträgliehcn Vorschriften belidenden Lehrer als 
SN-htus:^ x:nd WxlWudxmg der Huiwe darstellten, sei vidmehr ihr Anfang.» In 
CNrreiu*tiu;mung mit di^^iaer F.rklilnmg ha: Luther spiter in seliger Freude 
au nWt Sterile \le* Wott^w Bxi*se im l'rtexte ein Wort «M«»#fo' gefunden, 
%U* eine« Tv;u xnuereu W^nping. die SinnesiLnderang . beietchnef . und hatte 
fr* t^tit^or in ^^^t HiVl ke;n bit;ere^^ Wort für ihn g^fgeben. so gab es nnn — 
>fcv or vÄ<t NkM*. ''fc;!!* ihm süsj^rr und lieblicher kkn«. als das Wort 
K^,;vto \wK l u:>,eT'* :^tyvvdÄTixv /mirirVl und Beänestiguigeii begann 

55?A\;v^T» »;; l\\v,*^ xi*x* sn Uikkto. iuiient er ihm das kAsdicbe Wort 
*tn xV-rWu^v« 0>r:>:5^'-Tvi *iie\>r!fceV.xrxc l>*dc«£iaxkÄ T«rsSandei 
w>y»"^.x ' -Ws* i^f/.r Ä^ Ä-KtviV: eT5.x\i^rr — i^iu* dies«^ AnfecktaAg Doctor 
5^v,xvr» vvxv-^ ^v^NftcVr \Vv>« .hiTvV l\vr,^ Sraiir^Tj nkki kenmekolfeii kitte, 

WA5fc Svax.v.:s ^ce^*jL?;t? mv,nk xv« eC^e« jä«i RVosscibradcr begossen. 
M,V!l^nV,v.^, Krv-'»'r^r .^yLrClSfr V.^^^ecxw l «:tkc? rirrikhe. äa A ugu s tin er" 
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Glauben zu ihm und wies ihn hin auf das apostolische Glaubensbekenntnisse 
worin es heisst: Ich glaube eine Vergebung der Sünden. Diesen Artikel er- 
klärte er so , dass man nicht nur im Allgemeinen glauben müsse, es werde 
Diesem und Jenem vergeben, was die Teufel auch glauben , wie dem David 
oder Petrus , sondern es sei Gottes Gebot , dass wir , ein Jeglicher für sich, 
glauben sollen, es werden uns die Sünden vergeben. Und diese Erklärung 
bestätigte er durch einen Ausspruch Bernhardts , indem er ihn auf eine Stelle 
in einer Predigt über Maria Verkündigung hinwies , welche also lautete : 
««Aber dazu glaube auch Das, dass Dir durch Ihn die Sünden vergeben wer- 
den. Das ist das Zeugniss, welches der heilige Geist in Deinem Herzen gicbt : 
Dir sind Deine Sünden vergeben. Denn der Apostel hält dafür , dass der 
Mensch umsonst gerecht werde durch den Glauben.»» Luther gestand, er sei 
durch dies Wort nicht allein aufgerichtet , sondern auch über die eigentliche 
Meinung Pauli belehrt worden, der so oft einschärft : Durch den Glauben wer- 
den wir gerecht. Und da er über diesen Punkt viele Auslegungen gelesen, 
80 habe er aus den Gesprächen jenes alten Bruders , so wie aus dem Trost, 
den sie seiner Seele gaben, erkannt, dass die damals gangbaren Erklärungen 
falsch seien. Indem er nun die Aussprüche und Beispiele bei den Propheten 
und Aposteln las und verglich und durch tägliches Gebet den Glauben er- 
weckte, empfing er nach und nach immer mehr Licht. Hierauf begann er 
auch , Augustinus' Schriften zu lesen , wo er in der Auslegung der Psalmen 
und im Buche vom Geist und Buchstaben reine deutliche Erklärungen fand, 
welche diese Lehre vom Glauben und den Trost, den sie in seinem Herzen 
entzündet hatten, befestigten.» 

«Dieses ist» — so erzählt Mathesius — ounserm Doctor ein lebendiger 
und kräftiger Trost in seinem Herzen gewesen , dess er sich nachmals wieder 
in der Sequenz zu Weihnachten tröstlich erinnerte, da er den Vers sang: 
O beata culpa quae ialeni meruit redemiorem I '*) (O selige Schuld, die du uns 
einen solchen Erlöser verdienet hast) wie er dieses seines Beichtvaters mit 
grossen Ehren oft erwähnt und ihm herzlich gedankt hat.» 

Die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben bildete den ent- 
scheidenden W^endepunkt im Leben Luther s. Mit ihr wurde ihm — wie er 
sagt —r die ganze heilige Schrift und der Himmel selbst aufgethan. In ihr 
ruht zugleich der Quellpunkt .seiner rednerischen Bildung und Entwickclung. 
Der scheue , gedrückte Mönch erhob sich in ihrer Kraft zum freien Herolde 
der Wahrheit , der da redet , weil er glaubt und im Bekenntniss des Mundes 
selig ist. Doch gilt Dies nicht sofort in Bezug auf die kirchliche Kede im 
engem Sinne. Schon hatte er in seinem Professorenamte zu Wittenberg, in 
welches er 1508 berufen war, einen grossen Namen erlangt und nach Ver- 
tauschung der philosophischen Vorlesungen mit theologischen kühn und un- 



•) Aus einem Gelange des Ambrosius. Diese Stro"phe ist Luther besonders 
gegenwärtig und lieb gewesen. Unter Anderm citirt or sie m der Vorrede zu Urbanus 
Khegius' Schrift wider die gottlosen Sauliten in folgender Verbindung : Adam hat 
Gott lassen fallen. Aber daraus ist kommen solch gross Heil , dass Gott ist Mensch 
und unser Heiland worden, und hat damit die menschliche Natur unermesslich höher 
geehret, weder sie der Teufel durch den Fall geschändet hatte, wie St. Ambrosius sJn- 

f;et: O beata cuIjmi quae talem meruit habere redempforem. Nicht, dass er das Böse 
iebe oder gern nahe ; sonst würde er das Gute nicht darauf schaffen , sondern das 
Bdse lassen also bleiben und zunehmen. Sondern dass er zum Verdruss dem Bösen 
und dem Teufel seine Güte desto reichlicher erzeige, zu seinem Lob und Ehren. 
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gebunden durch Stümperei , so gewaltig den Schriftinbalt dargelegt und be- 
zeugt, dasB Dr. MöUcrstadt, genannt das Licht der Welt, ausrief: «Der 
MAnch wird alle Doctores irre machen und eine neue Lehre aufbringen und 
die ganze römische Kirche reformiren ; denn er leg^ sieb auf der Propbeten 
und Apostel Schrift und steht auf Jesu Christi Wort , das kann Keiner weder 
mit Philosophei , noch mit Sophisterei , Scotistcrei , Albertisterei und den 
ganzen Tardarct umstossen und anfechten ! » Und doch erschrak er nocb vor 
der Predigt. «Wenn Einer zum ersten Male auf den Predigtstubl kommto — 
so sagte er später — «Niemand glaubt, wie bange Einem dabei wird. Er 
sieht so viel Köpfe vor sich ! O wie furchte ich mich vor dem Predigtstubl !• 
Und als Staupitz in ihn drang , sich im Predigen zu üben , erklärte er ableh- 
nend, es sei «keine schlechte Sache, an Gottes Statt mit den Leuten zu reden 
und ihnen zu predigen.» Er hatte wohl fünfzehn Ausflüchte und Argumente 
und brach zuletzt in die Worte aus : Herr Doctor , Ihr bringt micb um mein 
Leben , ich werde es kein Vierteljahr treiben. Aber Staupitz erwiderte mit 
unüberwindlicher Begründung : «Wohlan , in Gottes Namen , dem sei gleich 
also , wie soll man denn thun ? Unser Herr Gott hat grosse Geschäfte und 
bedarf droben auch kluger Leute.» Da half kein Bedenken mehr; «Luther 
musste fort , er mochte wollen oder nicht und zuerst im Reventer (Redem- 
torium^ vor den Brüdern , darauf vor der Gemeinde predigen.» Jenes Kirch- 
lein war höchst unansehnlich und klein. Mykonius beschreibt es folgender- 
maasscn : Im neuen Augustinerkloster zu Wittenberg waren die Fundamente 
der Kirche zwar angelegt , aber nicht weiter gebracht , als der Erde gleich. 
Mitten darin stand noch eine alte Capelle von Holz , mit Lehm beklebt , sehr 
bauHlUig und auf allen Seiten gestützt, etwa 30 Schuh lang und 20 breit. 
Sie hatte ein kleines , altes , russiges Emporkirchlein , worauf mit Noth 20 
Menschen stehen konnten. An der Wand gegen Mittag war ein Predigtstuhl 
von alten ungehobelten Brettern , etwa anderthalb Ellen hoch von der Erde. 
In Summa « es hatte allenthalben das Ansehn « wie die Maler den Stall zu 
Bethlehem malen« darin Christus geboren war. In dieser armen und elenden 
C'npelle nun hat Gott sein heiliges Evangelium und das liebe Kindlein Jesum 
lassen neu geboren werden , auswickeln und aller Welt zeigen. Es war kein 
Münster noch grosse Hauptkirche auf Erden, deren doch riele tausend waren, 
die ikiix hiezu erwählet hätte. Bald aber ward diese Kirche zu enge, und es 
wani 1 .uther n befohlen , in der Pfarrkirche zu predigen , und also ward das 
Kind Jesus auch in den Tempel gebracht.» Der Pfarrer nämlich, Simon 
lleynss . war kränklich . und Luther musste ihn vertreten. Seine Predigten 
machten bald ungewöhnlichen Eindruck und versammelten einen grossen Zu- 
hörerkreis . in welchem der Churfürst nicht fehlte und besonders oft jener 
angeregte Jurist Hieronymus Schurlf gesehen wurde, der das oben citirte Wort 
Bemhurvi's, wahrscheinlich aus Luthers Preiiigten geschöpft, zum lebendigen 
Wahlspruch er w ählte . 

Je längvr Luther studirte, lehrte und predigte, desto klarer wurde er 
sich über die Bedingung der Gnade . den Glauben. Der Römerbrief , der das 
tägliche Brodt seiner Seele wur . führte ihn In das tiefere Verständniss dieser 
HevUngung ein. Kr erkannte je länger desto mehr, dass der Glaube «nicht ein 
träger Gedanke ist , sondern ein göttlich Werk in uns , das uns erneuert und 
neu gebiert aus iKnt. eine lebendige, wagende Zuversicht auf Gottes Gnade, 
so gewis;^ . iUss er tausendmal darüber stürbe « eine ZuTenicht auf die gOtt- 
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liehe Gnade , welche fröhlich kühn und lustig gegen Gott und alle Creaturen 
macht; also, dass unmöglich ist, Werke vom Glauben scheiden, ja so un> 
möglich, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag geschieden werden.» 
Wie nun diese Erkenntniss vom Wesen des Glaubens den positiven Aus- 
gangspunkt seines Wirkens , also auch seines Predigens bildet : so die Reise 
nach Rom (1510) den negativen. «Da sieht er den heiligsten Vater, den 
Papst, und seine güldene Religion und ruchlosen Curtisanen und Hofgesinde, 
welches ihn hemachmals wohl gestärkt hat, da er so ernstlich wider die römi- 
schen Gräi^el und Abgötterei schrieb , wie er sich an seinem Tische oft hat 
vernehmen lassen , er wollte nicht tausend Gulden dafür nehmen , denn er 
hätte Rom gesehen. Denn als er allda seine Freunde aus dem Fegfeuer mit 
seinem Messopfer erlösen wollte , Avie das damals Jedermann glaubte , und 
sehr andächtig und langsam seine Messe hielt , dass neben ihm auf einem 
Altar 7 Messen verrichtet wurden, ehe er einmal fertig ward, sagten ihm die 
römischen Messknechte : Passa, passa, fort, fort, schicke unserer Frau ihren 
Sohn bald wieder heim ! Andere Hessen sich über Tisch hören , was etlicher 
Romanisten Worte wären , damit sie ihr Brodt und Wein conficirten , näm- 
lich: Panis es et panis manebh, vinum es etvinum manebisn (Mathesius). Aber 
die starke Negation , die in Rom in seinem Herzen rege wurde , war schon 
im Bunde mit der noch starkem Position : Der Gerechte wird seines Glaubens 
leben. Schon auf der Rei^e war dieser Spruch nicht aus seinem Gemüthe ge- 
wichen. In Bologna war er erkrankt, und Schwermuth lastete auf seiner 
Seele. Aber lichtvoll und trostreich fiel in sein Herz der Spruch : Der Gre- 
rechte wird seines Glaubens leben. In Rom kletterte er hülsend auf den 
EInieen die Pilatusstiegen hinauf. Aber wie ein Gericht Gottes über den fal- 
schen Sühnungsversuch drang mit Donnerstimme in sein Gewissen der Spruch : 
Der Gerechte wird seines Glaubens leben. Es war eine Wirkung Gottes, dass 
der negative Pol nicht allein arbeitete — daraus wäre nie eine Reformation 
geworden — sondern mit dem positiven sich berührte. Jene Stelle im Paulus 
war ihm — wie er sagt — <(in Wahrheit die rechte Pforte des Paradieses» 
geworden. Aber nur aus dem Paradiese kann die Hölle überwunden werden. 
Neue Anregung und Verpflichtung zum .Studium der heiligen Schrift und 
zur Unterwerfung unter ihre alleinige Auctorität empfing Luther durch das 
(1512) ihm aufgedrungene theologische Doctorat, welches ihm zugleich dasBe- 
wusstsein fester, ordentlicher Vocation zu ungescheuter Wahrheitsverkündigung 
gab imd durch sein ganzes Leben wach erhielt. «Ich bin dazu berufen und ge- 
zwungen worden» — sagt er — adass ich möchte Doctor werden , ohne einen 
Dank, aus lauter Gehorsam. Da habe ich das Doctorat müssen annehmen \md 
meiner allerliebsten heiligen Schrift schwören und geloben , sie treulich und 
lauter zu predigen. Ober solches Lehren ist mir das Papstthum in den Weg 
gefallen und hat mir's wollen wehren ; darüber ist es ihm auch ergangen, wie 
vor Augen, und soll ihm noch immer ärger gehn, und sollen sich meiner nicht 
erwehren.» «Wer hat es dem Hörm geheissen, dass er mich zum Doctor 
machte? Da er s gethan hat , so komme, was will.» Mathesius hebt gleich- 
falls mit starker Betonung hervor : Dieses ordentlichen und öffentlichen Be- 
rufs , so ihm von einer bestätigten und löblichen Universität im Namen und 
auf Befehl der hohen kaiserlichen Majestät und des Stuhles zu Rom , nach 
Rath und Beschluss seiner PräceptOren und vorgesetzten geistlichen Obrig- 
keit und auf gnädigste Beförderung und Darlegung seines Churfürsten und 
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Landesherrn aufgetragen und seines theuem Eides, den er Gott, der h. 
Schrift und der Universität zu Wittenberg gethan , hat er sich oft in grossen 
Nöthen und Kämpfen getröstet und aufgehalten , wenn ihn Teufel und Welt 
hat wollen angst und bange machen, wer es ihm befohlen, und wie er es Ter- 
antworten wolle, dass er ein solch Wesen in der ganzen Christenheit anrichte. 
Da . sage ich , hat er sich seines ordentlichen Doctorats und öffentlichen Be- 
fehls und theuem Eides erinnert und getröstet , darauf er auch seine (swar 
Gottes) Sachen im Namen Christi mit Ehren und vieler Leute Seligkeit uner- 
schrocken fortgebracht und mit Gottes Hilfe redlich hinausgefQhrt hat. Ach, 
es glauben s leider heut zu Tage wenig Leute , dass an einer richtigen Voca- 
tion» so entweder ein öffentlich Doctorat und gemeinen Beruf, oder ein Pfarr- 
und Diakonamt in einer besondem und einzelnen Stadt angeht , so Viel ge- 
legen sei I u 

Ober die geistige Entwickelung und Arbeit Luther s in den nächst- 
folgenden Jahren berichtet Melanchthon : «Darauf legte er die Epistel an die 
Römer« sodann die Psalmen aus, und erklärte diese Schriften so, dass dem 
Urtheile aller Frommen und Verständigen zufolge nach langer dunkeler Nacht 
jetzt ein neues Licht der Lehre aufzugehen schien. Er zeigte hier den Unter- 
schied zwischen Gesetz und Evangelium ; er widerlegte hier den Irrthum, der 
damals in den Schulen und Predigten vorgetragen wurde , dass die Menschen 
durch ihre eigenen Werke Vergebung der Sünden verdienen und durch ein 
äusseres gesetzliches Leben vor Gott gerecht werden, wie die Pharisäer lehr- 
ten. Luther führte daher die Seelen der Menschen wieder zum Sohne Gottes 
lurück , und wie der Täufer hinwies auf das Lamm Gottes , welches unsere 
Sünden trug, so zeigte er, dass die Sünden aus Gnade um des Sohnes willen 
vergeben würden und dies Gnadengeschenk durch den Glauben angenommen 
wenlon müsse. Auch über die übrigen Theile der Kirchenlehre verbreitete er 
helleres Licht. Indem er mit so vortrefflichen Dingen den Anfang machte, 
erwarb er sich grosses Ansehn « zumal da sein Leben mit seiner Lehre über- 
einstimmte und man sah, dass die letztere bei ihm nicht nur von den Lippen, 
sondern axich aus dem Herzen kam. Die Bewunderung seines Lebens er- 
weckte ihm innige Zuneigung in den Gemüthem seiner Zuhörer, wie schon 
die Alton behaupteten : Man möchte fast sagen , das eigentliche VertraneA; 
dos Menschen tlösst der Charakter des Menschen ein. Daher kam es , dass, 
als er nachher einige gewohnte Gebräuche änderte, achtbare Männer, die ihn 
kannten , ihm nicht so heftig entgegentraten , vielmehr wegen des Ansehns, 
das er sich früher durch seine vortn^fflichen I^ehren so wie durch seine reinen 
Sitten vorschatt^ hatte « in seinen Ansichten beiptiichteten , obgleich sie mit 
gnv^sem Schmerze sahen « wie dadurch ein Riss in der Christenheit entstand. 
DiH'h damals ventnderto Luther noch Nichts in den Gebräuchen, im Gegen- 
theil. er >>ar ein strenger Wächter über die bestehende Ordnung unter seinen 
Freunden « hatte auch n<fth keine anstössigen Meinungen vorgetragen. Nur 
jene gt^mcinsame und Allen durchaus nothwendige Lehre von der Busse, von 
der Vergebung der Sünden, vom GlauWu , von den wahren Trostgründen im 
Krt'uio sotüte er immer mehr ins Licht. Diese süsse Lehre gewann alle 
hVmimon, und die Gelohrton froueteu «ich. dass Christus, die l^pheten, die 
A^H^stol gloichs;im aus der hHnstomiss , aus dem Kerker , aus der Schmach 
\\icdor hervorgt^AogxMi wunlen. dass der Unterschied zwischen Gesetz und 
KvaixgvUum, »wischen dou Versprechungen de^Gi^aeue« und des Evangeliums, 
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zwischen der Philosophie und dem Evangelium (den Thomas Scotus und ihres 
Gleichen gewiss nicht kannten) , zwischen der geistlichen Gerechtigkeit und 
der bürgerlichen Gesetzmässigkeit wieder erkannt wurde. Dazukam, dass 
die Jugend schon durch Erasmus* Schriften zum Studium der lateinischen und 
griechischen Sprache ermuntert worden war. Daher fingen viele edlere Ge- 
müther jetzt an , nachdem sie eine anziehende Lehre kennen gelernt hatten, 
sich von der abstossenden und spitzfündigen MOnchslehre abzuwenden. Lu- 
ther selbst studirte eifrig die griechische und hebräische Sprache, um mit dem 
eigenthümlichen Ausdruck derselben sich vertraut zu machen , /dadurch sich 
in den Stand zu setzen , die Lehre aus den Quellen zu schöpfen und desto 
richtiger darüber zu urtheilen.» 

Reichen geistigen Zufluss empfing er auch aus den Schriften der Mysti- 
ker, vorzüglich Tauler s und der deutschen Theologie , die er in den Jahren 
kurz vor der Reformation besonders eiirig las. Tauler s Schriften pries er den 
Studenten an, indem er hinzufügte , dass sie ihn ain den Geist» geführt. Die 
deutsche Theologie gab er 1516 mit einer Vorrede neu heraus. aKein Buch,» 
gesteht er , «ist nächst der Bibel und St. Augustin mir vorkommen , daraus 
ich mehr erlernt habe, was Gott, Christus, Mensch und alle Dinge seien.» 
Die deutlichsten Spuren mystischer Contemplation und selbst Speculation 
trägt eine der ältesten Predigen , die von ihm aufbewahrt sind , gehalten am 
Weihnachtsfeste 1515 über Joh. 1 . Hier sagt er u. a. : «Vomehndich müssen 
wir lernen , dass , gleichwie das Wort Gottes ist Fleisch worden , also auch 
gewisslich das Fleisch muss Gott werden. Denn darum wird das Wort 
Fleisch , dass das Fleisch das Wort werde ; darum wird Gott Mensch , auf 
dass der Mensch Gott werde. Darum wird die Kraft schwach , auf dass die 
Schwachheit stark werde. Er ziehet an unsere Gestalt, Figur, Bild und 
Gleichheit , auf dass er uns bekleide mit seinem Bilde , Form und Gleich- 
heit. Darum wird die Weisheit närrisch, auf dass die Narrheit werde 
Weisheit ; und so verhält sich's in allen anderen Dingen , die in Crott und ' 
uns zu finden, in welchen allen er das Unsere hat angenommen, damit er uns 
das Seine 'gäbe. Wir werden zwar nicht Gott oder die Wahrheit , sondern 
wahrhaftige und göttliche Menschen , der göttlichen Natur theilhaftig , wenn 
wir das Wort aufnehmen und ihm anhangen durch den Glauben. Das Wort 
ist nicht so Fleisch geworden , d^tss es sich selbst verlassen imd darin ver- 
wandelt ist , und so werden auch wir nicht wesentlidh in das Wort verwan- 
delt, sondern vereinigen uns mit ihm durch den Glauben. Da müssen wir uns 
denn aber auch selbst verlassen und erniedrigen.» Die Macht des praktischen 
Lebens und die innerlich gebotene Pflicht, auf dessen Gestaltung einzuwirken, 
hat der Vorherrschaft der Mystik in seinem Innern vorgebeugt , ohne diese, 
nach ihrem richtigen Maasse , zu zerstören. «Der ganzen Eigenthümlichkeit 
Luther* s — schreibt Theremin in den Gedanken über die Erbauungsliteratur 
— «war es unstreitig am gemässesten , die göttlichen Dinge mit der An- 
schauung aufzufassen. Wie es aber nicht selten zu geschehen pflegt, dass ein 
Mensch durch die Stellung , welche ihm die Vorsehung anweiset , aus der 
Richtung, welche seinen natürlichen Anlagen die gemässeste schien , in eine 
ganz andere hineingetrieben wird, so verhielt es sich auch mit ihm. Er hätte 
einer der ersten contemplativen Mystiker werden können und ward statt 
Dessen — gewiss etwas Höheres und Besseres — der Begründer der evan- 
gelischen Kirche.» 
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Aber schon vor dem tetzeF sehen Ablassunfuge zog ihn die veräusser- 
lichte Moral seiner Zeit und das Erbarmen mit dem irregeleiteten Volke aus 
den Höhen mystischer Spcculation in das nüchternere Qebiet populärer evan- 
gelischer Kthik. So hielt er 151G die nachmals unter dem Titel «die zehn 
Oebotc , dem Volke zu Wittenberg gepredigt» im Druck erschienenen Vor- 
träge. In dem Rahmen des Dekalogs geben sie eine tiefe, reiche, acht evan- 
gelische Moral , die als solche auf den Glauben gegründet ist *) , zugleich die 
kirchlich - unsittlichen Extravaganzen bekämpfend , welche Luther's spätere 
reformatorische Thaten besiegten, und somit diese vorbereitend. Der Ein- 
druck und Beifall der genannten und anderer gleichzeitiger Vorträge Luther's 
war gross bei Gelehrten \md. Bürgern. Paul Lang, der um das Jahr 1517 
schrieb, sagt im Chronictm Citizetise: «Vorzüglich aber stritt, predigte und 
schrieb gegen den Ablass der hochwürdige Mann und hochgelehrte Theolog, 
Vater >Iartin Luther . von der Universität und dem Kloster zu Wittenberg. 
Dieser vernichtete durch seine Gelehrsamkeit und durch sein wunder- 
herrliches Predigen alle Geltung der Ablässe und zog sie ganz in Zwei- 
fel» **'^. Doch fehlte es auch unter den besser Gesinnten, vorzüglich in Be- 
zug auf seine Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben , an Missver- 
stehenden nicht. Zu ihnen gehörte Herzog Georg von Sachsen, vor dem Lu- 
ther auf Spalatins Betrieb am 25. Juli im Schlosse zu Dresden über die 
Worte ftihr wisset nicht, was ihr bittet» predigte. Die Predigt, welche von 
der Vorherbestimmung . vom Verdienste Christi und vom Glauben handelte, 
machte auf die Zuhörer den verschiedensten Eindruck. Als Georg über Tische 
die Hofmeisterin Barbara von Sala fragte . wie ihr die Predigt gefallen , er- 
widerte sie, noch einmal so ruhig wolle sie sterben, wenn sie noch eine solche 
Predigt hören könne. Der Herzog dagegen erklärte bitter . er wolle viel Geld 
darum geben . wenn er die Predigt nicht gehört hätte : denn solche Lehre 
mache die Leute vermessen und ruchlos. Dass sich die Abneigung dieses 
Fürsten gcgt^n Luther vorzugsweise auf seinen Unwillen über'die Verdunke- 
lung der Universität Leipzig durch Wittenberg gegründet habe , moss bei der 
anerkannten Aufrichtigkeit des Mannes bezweifelt werden. Vielmehr ist an- 
lunehmen . dass er Luther s Lehre . missverstand oder nur halb verstand, 
vosshalb er ihr allgemeineres Missverständniss bei dem Volke um so mdhx 
WsoiTgte. Freilich griff er später selbst nach ihr in der Sterbestunde seines 
Sohnes, indem er ihn mahnte, er solle allein auf Christum, der Welt Heiland, 
»eben und aller seiner Werke vergessen. Aber als seine Schwiegertochter 
danuf die Frage stellte : warum lässt man dieses nicht öffentlich im Lande 
pmiicen? gab er den Bescheid: «Liebe Frau Tochter, man soll's nur dem 
Sielenden zum Trtiste vorhalten: denn wenn die gemeinen Leute wissen 
fOkhcn. dass man allein durch Christum selig würde, so würden sie allzu ruch- 
W wTiden i2ZMi sich gär keiner guten Werke mehr beüeissigen.» 

£s f.'^Iprn jetzt im Leben Luther s die grossen reformatioiis-liistorischen 
Thaxes "*iac Bcüebeaheitea . über welche die alicemeine Kirchen- und Welt- 
ge^ciischrf nachgelesen werden mag : die Veröffentlichung der 95 Thesen (am 
51. O:: IMT . das VeihCVr zu Augsburer vor Cajetan Oct. I5IS , Miltitz* 
Ahecbm^eer Jisdaskuss Januar 1M9 . die Leipzigs* Disputatioii mit Eck 
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(27. Juni — 16. Juli 1519), die Verbrennung der päpstlichen Bannbulle 
(10. Dec. 1520), die Verantwortung zu Worms (17. und 18. April 1521) 
und das Leben auf der Wartburg (4. Mai 1521 bis März 1522). Diese That- 
sachen füllen eine eigene Periode im Leben Luther s. Sahen wir das erste 
epochemachende Ereigniss in seiner Erleuchtung über die Glaubensgerechtig- 
keit im Augustinerkloster , das zweite in seinem Aufenthalte zu Rom , so ist 
das dritte der Streit gegen den Ablass mit seinem Gefolge bis 1522. Hatte 
er 1 5 1 Rom in Italien kennen gelernt , so erkannte er in dieser Zeit Rom in 
Deutschland. Damals war erRom's getäuschter Gast, jetzt wurde er zuRom^s 
immer entschiedenerem Bekämpf er. Durch den Kampf aber trat er angriffs- 
und noch mehr vertheidigungsweise in ein neues Stadium seiner Entwickelung. 
Hatte er bisher eine überwiegend erbaulich-beschauliche Existenz gehabt , so 
wurde er jetzt einerseits im Suchen und Schmieden der Waffen zum Kampfe 
zum gründlichen Forscher . so dass er selbst sagen musste : «Ich mag wollen 
oder nicht , so werde ich gezwungen von Tage zu Tage gelehrter zu werden, 
indem so viele und so grosse Lehrer um die Wette mich drängen und üben ; 
vom Ablass habe ich vor zwei Jahren geschrieben, aber so, dass mich jetzt 
wunderbarer Weise die Herausgabe des Büchleins reut» (de captivitate baby- 
lonica eccleciae , 1 520) ; andererseits in der Ausdauer des Kampfes zum 
Manne der That, zum öffentlichen Helden Gottes. Schon früher hatte er den 
Glauben an die Versöhnung gefunden im Kampfe mit sich selbst, und er hatte 
in diesem Glauben gelebt ; im Kampfe mit der Welt wurde er immer tiefer 
gegründet in dem Glauben an den schirmenden und hütenden Gott. Die 
Welt jagte ihn in die Schrift, und aus ihr schöpfte er den Glaubensmuth, der 
Berge versetzt. So wurde in ihm nach dem zweiten Artikel des Glaubens 
auch der erste lebendig ; er lernte nach der Versöhnung auch die Vorsehung 
tiefer verstehen. «Die heilige Schrift» — sagt er — «kann man nimmer ver- 
stehen ausser der Praktik der Anfechtungen. Also habe ich den Papst, die 
Universitäten und alle Gelehrten und durch sie den Teufel mir am Halse kle- 
ben gehabt ; die haben mich in die Bibel gejagt , dass ich sie habe fleissig 
gelesen und damit ihren rechten Verstand endlich gelernt.» 

Die kurze trotz der Acht und Aberacht nach Aussen hin ruhige Zeit 
auf dem gesegneten Pathmos beschliesst diesen Abschnitt. Ihr verdanken 
wir vor AUem die Kirchenpostille von Advent bis zum Sonntage nach Epi- 
phanias und die Verdeutschung des neuen Testaments , in jener einen Bach, 
in dieser die Hauptquelle der evangelisch-kirchlichen Kanzelberedtsamkeit. 
Trotz solcher und anderer sein innerstes Leben in Anspruch nehmenden Ar- 
beiten ertrug er den Aufenthalt auf der Wartburg nur schwer. «Ich wollte,» 
schrieb er , «für die Ehre des göttlichen Wortes , zu meiner und Anderer 
Stärkung und Befestigung, lieber auf glühenden Kohlen brennen , als hier in 
der Einsamkeit nur halb leben imd verfaulen.» Aber es war die Unruhe um 
die Sache des Evangeliums, die ihn bewegte, imd als dieses durch den Mess- 
und Bildersturm ernstlich bedrohet wurde, verliess er sein Asyl, und jetzt 
beginnt abermals eine Entwickelungsperiode seines inneren Lebens und seiner 
Thätigkeit. 

Bisher hatte Luther gegen Veräusserliehung des Christenthums imd ge- 
gen die babylonische Gefangenschaft der Kirche gestritten ; jetzt beginnt sein 
Kampf gegen falsche Verinnerlichung imd Freiheitsschwindel. Bisher nur 
dem römischen Papismus gegenüberstehend wird er jetzt zugleich dem fal- 
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sehen Protestantismus gegenübergestellt. Bisher der falschen Objectivitftt 
gegenüber das Recht des gläubigen Subjects wahrend , muss er jetzt den im 
scheinbar eigenen Heerlager erkannten und angeschauten falschen Subjectivis- 
mus verwerfen und bestreiten. 

Dieser Kampf gegen den Spiritualismus und Libertinismus beginnt, un- 
mittelbar nach seiner Rückkehr von der Wartburg, mit seinen «acht Sermonen, 
gepredigt zu Wittenberg in der Fasten , darin kürzlich begriffen von den 
Messen , Bildnissen , beiderlei Gestalt des Sacraments, von den Speisen und 
der heimlichen Beichte.» Diese von einer Kanzel mitten auf dem Markte acht 
Tage hinter einander gehaltenen Predigten *) sind Muster glaubensvoller Klug^ 
heit und Besonnenheit. Sie sind keine mit Ungestüm in den Aufruhr gewor- 
fene Brandfackel y sondern eine helle Leuchte zur Erkenntniss und dadurch 
zur Vernichtung des Unrechts. Mit eben so viel Liebe und Schonung, als 
Wahrheit und Muth ausgeführt , erreichten sie vollständig ihren Zweck und 
ihr Beschluss war der Bcschluss der Wittenberger Unruhen. Besonders ge- 
nial und schlagend ist die in ihnen gebrauchte Veranschaulichung und bibli- 
sche Beweisführung. So widerlegt er die falsche Freiheit durch folgendes 
Gleichniss : aWenn £incr ein Schwert trägt imd allein ist, mag er das Schwert 
bloss oder nicht bloss tragen, mag's sterzen oder nicht Sterzen, da liegt Wenig 
an ; wenn er aber im Haufen ist, oder mit Kindern umgehet, da muss er sich 
mit dem Messer viel anders halten , auf dass er Niemand beschädige. Also 
müssen wir uns mit unserer Freiheit auch halten , dass wir Niemandem Ur- 
sach geben, sich an uns oder unserer Freiheit zu ärgern» (Sermon I). Gegen 
den Bildersturm greift er in die Schrift und spricht : «Wer aber will nun in 
solchem Wanken so kühn sein , zufahren und die Bilder umreissen und ser- 
brechen ? Ich nicht. Haben doch Noah, Abraham, Jacob und andere Patriar- 
chen dem Herrn Altäre gebaut. Ebenso hat doch Moses eine eherne Schlange 
aufgerichtet in der Wüste , der selbst verboten hat, ein Bild zu machen. Ist 
eine Schlange nicht auch ein Bild? Was wollen die Bilderstürmer hiesa 
sagen? Ebenso waren doch auch zwcen Cherubim mit Flügeln über dem 
Gnadenstuhl im Tempel gemacht , eben an dem Orte , da Gott allein wollte 
gesucht und angebetet werden. Sind das nicht auch Bilder? Wie magst Du 
denn so kühn sein und frei schliessen aus diesem Text , dass nun die Büder 
stürmen und umreissen solle?« (Sermon 3.) Allem scheinbar auf das Wort 
gegründeten revolutionären Ungestüm aber stellte er die dem Worte selbst 
innewohnende lebendige Kraft entgegen , die an sich reformatoiisch wirke. 
«Paulus , da er einmal gen Athen kam . in eine mächtige Stadt , fand er im 
Tempel gebauete Altire ; da ging er von einem zum andern, imd besähe sie 
alle und alle Abgötterei dstzu ; aber er rührte keinen mit einem Fusse an, son- 
dern trat mitten auf den Platz und sagte dem Volk , dass es eitd abgöttisch 
Ding wäre. Da das Wort ihre Herzen fasstc, da fielen die Abgötter' selbst 
ab und zerging alle Abgötterei von ihr selbst, ohne alle Gewalt und ohne alles 

Stürmen. Nehmt ein Exempel an mir. Ich bin dem Papst, dem Ablass 

und allen Papisten entgegen gestanden , aber mit keiner Gewalt , mit keinem 
Stürmen, sondern Gottes Wort habe ich allein getrieben , gepredigt und ge- 
schrieben , sonst habe ich gar Nichts dazu gethan. Dasselbige Wort , wenn 
ich geschlafen habe oder bin guter Dinge gewesen , hat so viel su Wege ge- 
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3Taclit , das8 das Papstthum so schwach und ohnmächtig geworden ist , dass 
Jim noch nie kein Fürst und Kaiser so Viel hat können abbrechen. Ich habe 
38 nicht gethan , das einige Wort , von mir gepredigt und geschrieben y hat 
Kilches Alles ausgerichtet und gehandelt» (Sermon 2). 

In den erneuten Kämpfen gegen die Abendmahlslehre Karlstadt* s und 
iie Zwickauer Schwärmer, so wie in den Schriften gegen Münzer und die 
Bauern, vor Allem aber im Sacramentsstreit gegen die Z winglianer setzte sich 
Iie Wirkung der bezeichneten Lebensrichtung Luther's fort, und in der Fort- 
ivirkung gründete sie sich immer tiefer in sich selbst. Wie grundverschieden 
lieh der Wittenberger Geist bald von dem Schweizerischen erkannte , beweiset 
Iie Äusserung Luther's -zu Marburg (1529): dhr habt einen andern Geist 
üs wir l» 

Aber das grosse Thema seines reformatorischen Lebens und Strebens, 
Iie Rechtfertigung durch den Glauben , ward durch die im Elampfe mit dem 
Spiritualismus gewonnene Objectivität keineswegs zurückgestellt, vielmehr 
1er Ertri^ seiner früheren Entwickelung in die spätere herübergenommen. 
Fene ward dtirch diese ergänzt , gezäumt und in der Versöhnung mit ihr ge- 
ahrlos gemacht. Ja, gehalten von dem festen Bande gesunder Kiichlichkeit, 
iBun er jetzt um so kühner in der Verkündigung der inneren Freiheit der 
Binder Gottes im Glauben sich ergehen , zumal , wo er , wie bei dem Volke 
n'sgemein , mehr die Veräusserlichimg des Christenthums, als den enthusia- 
»tischen Schwarmgeist zu bekämpfen hatte. Seine Predigten drehen sich 
laher nach wie vor grösstentheils um den Gegensatz von Glaubensgerechtig- 
leit und Werkheiligkeit. Er hielt sie theils auf Reisen, entweder gelegent- 
ich , oder auf solchen , die er ausdrücklich zum Zweck der Visitation und 
iüssionspredigt unternahm , theils in Wittenberg , wo er während der öftem 
Abwesenheit Bugenhagen' s als dessen oLückenbüsser und Unterpfarrer» 
imgirte. 

Von nicht gering anzusQ}ilagendem Einflüsse auf Luther' s homiletische 
Ausbildung sind zwei Ereignisse, die in diese Periode fallen : seine Verheira- 
ihung mit Katharina von Bora (1525) und die sächsische Kirchenvisitation 
1528). Jene hat nach dem Zeugnisse desErasmus aLuther fängt jetzt (nach- 
lem er geheirathet) an, müder zu sein und wüthet nicht mehr mit der Feder» 
(einen Sinn und damit auch seine Predigt gesänftigt. Auch hat sie durch Zu- 
führung einer Menge plastischer , seinem Herzen innigst nahe tretender An- 
ichauungen, in denen er immer Abbildungen des höheren, geistlichen Lebens 
ah, seinen Reichthum an erbaulicher Induction gemehrt. Die sächsisc^ie 
Lirchenvisitation hat ihn einen tieferen Einblick in die bodenlose Unwissen- 
leit des armen Volkes thun lassen und ist dadurch nicht bloss Anlass zur 
Verausgabe seiner Katechismen (1529) , sondern auch zu noch grösserer Po- 
»ularität seiner Predigten geworden. 

Zur Zeit des ersten grossen Bekenntnissactes der lutherschen Kirche 
1530) kann die homiletische Ausbüdung ihres Stifters als wesentlich vollendet 
>etrachtet werden. Doch ist Luther so wenig als Redner , wie- als Christ und 
rheolog je ganz fertig geworden, und sein Wort «ich bin nicht besser, denn 
$t. Augustinus, der sich rühmt imter dem Haufen der Lehrer, die mit Schrei- 
[>en und Lehren täglich zunehmen und die nicht flugs im Augenblick über 
toict Paulus gelehrt werden und nicht keinmal weder besser werden , noch 
immer mehr feilen können» gilt auch von seinen Kanzelreden bis an sein 
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Ende. Dass Ton einem ROckschritte gar nicht geredet, werden kann, bewe&t*t 
schlagend seine letxte am 14. Februar 1546 zu Eisleben gehaltene, durch 
Gedankenreichthum und geistige Jugendfrische ausgezeichnete Predigt. 

Der Kern und die Summa des Evangeliums «also hat Qott die Welt ge- 
liebt* u. 8. w. . wodurch auch der Kern und die Summa seines geistlichen 
Wesens gebildet ward, ging in Verbindung mit dem Wort des sterbenden Er- 
lösers «Vater , in deine Hinde befehle ich meinen Geist» durch seine schei- 
dende Seele und bildete den Ausdruck seines letzten Zeugnisses, am 1 S. Febr. 
1 546. Das Thema seines Lebens und Sterbens war ein und dasselbe. 

Ans der erz&hlten inneren Lebens- und Entwickelnngsgeschichte Ln- 
ther's geht schon herror, dass der Hauptinhalt seiner Predigten die Lehre von 
Christo und dem alleinigen Heil im Glauben ist. «Alle unsere Predigten gehen 
dahin, dass ihr und wir allzumal glauben sollen, dass allein Christus der einige 
Hefland und Trost der Welt , Hirte und Bischof unserer Seelen sei ; wie das 
Evangelium durchaus auf Christum weiset , darum nichts Anderes ist , denn 
St. Johannis Zeugniss [Job. 1, 8;. Derohalben ziehen wir die Leute nicht an 
uns, sondern fahren sie zu Christo, welcher der Weg, die Wahrheit und das 
Leben ist. Wiederum, falsche Lehrer sind alle die. so nicht von Christo, 
sondern von ihnen selbst predigen und zeugen» ^Walch, Th. 7. S. 1480). 
Noch in seiner letzten Predigt macht er mit grossem Nachdruck geltend: 
«Rechte Prediger sollen nur allein Gottes Wort fleissig und treulich lehren und 
Dess Ehre und Lob allein suchen. Des^ichen sollen auch die Zuhörer sagen: 
Ich glaube nicht an meinen Pfurherm, sondern er sagt mir von einem andern 
Herrn , der heisst Christus , den zeigt er mir . auf Dess Mund ich will sehen, 
nnd sofern er mich auf denselbigen rechten Meister und Prficeptor, Gottes 
Sohn, fOlirt. Also würde es recht in der Kirche stehen und wohl regirt heis- 
sen und allenthalben Einigkeit bleiben : sonst bleibt alleweg der Unlust , so 
auch in der Welt Regiment gemein ist. Und wie einRath in einer Stadt einen 
solchen Narren, der oft die ganze Stadt irre maght, nicht gern leidet, sondern 
sfeösst ihn heraus , dass sich das ganze Land freuet , also soU's auch hier in 
der christlichen Kirche zugehen, dass Niemand soll gepredigt und gelehrt 
werden, denn allein der Sohn Gottes. Der ist's allein , von dem gesagt ist : 
Das ist mein lieber Sohn, den sollt ihr hören , und keinen andern von Men- 
schen, er sei Kaiser, König, Papst, Cardinal.» Aber die Predigt von Christo 
setzt voraus die Predigt des Gesetzes , und beide Arten der Verkündigung 
sollen durchwirkt werdoi von der Tröstung im Kreuz , so dass der Lihalt der 
Predigt ein dreifacher ist. «Dieses ist die Ordnung aller Propheten im Lehren, 
die auch wir heut zu Tage halten. Zuerst wird das Gesetz gdehrt , welches 
gebeut. Hiemach werden die Verheissungen von Christo hinzu gethan, der 
dem Gesetz fOr uns genug gethan hat ; aMann auch die Verheissimgen vom 
ewigen Leben, von der Gerechtigkeit u. s. w. Diese Verheissungen. vrie sie, 
so lange wir in diesem Fleisch sind . nicht vollkommen können gefasst , son- 
dern im Glauben erwartet werden müssen , und weü unser Fleisch alle Zeit 
wider den Glauben streitet und lieber Dess, was Sein ist, nämlich der gegen- 
wärtigen Hilfe gebrauchen will : desswegen sind öftere Ermunterungen und 
Tröstungen von Nöthen , dass wir nicht unterliegen , noch zweifdn , dass wir 
Dasjenige . so verheissen ist . gewiss erlangen werden, wenn wir nur aushal- 
ten und in gewisser Hoffiiung auf die Gerechtigkeit und Leben warten. Dass 
also alle unsere Lehre in diesen zweien Punkten besteht , in der Predigt des 
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GteaetzeSy welches gute Werke lehrt, und i& der Predigt das Evangelii, 
welches den Glauben lehrt. Der dritte Punkt ist, dass in beiden Arten der 
Lehre öftere Tröstungen sollen mit eingemengt werden wider das Kreuz, 
welches alle Frommen noth wendig auf sich nehmen müssen» (Walch, Th. 6. 
S. 583). Von den angegebenen drei Bestandtheilen herrscht in Luthers Pre- 
digten 2u Gunsten der erschrockenen Gewissen, die er besonders im Herzen 
trug, eingestandnermaassen der zweite entschieden vor, obwohl er dem grossen 
Haufen die Predigt des Gesetzes für vorzüglich noth wendig erklärt hat. Man 
vergleiche darüber folgende beiden Aussprüche : «Predigt man den Glauben, 
so werden die Leute lass , wollen nichts Gutes thun , Niemand dienen , noch 
helfen ; predigt man aber den Glauben nicht, so werden die Herzlen erschrocken 
und verzagt, richten eine Abgötterei an über die andere. Man mache es, wie 
man wolle, so will es nicht helfen. Doch soll und muss man den Glauben an 
Christum predigen, es gerathe auch wie es wolle. Ich will viel lieber hören, 
dass man von mir sage, ich predige zu süsse, und dass meine Predigt die 
Leute hindere an guten Werken (wiewohl meine Predigt Solches nicht thut), 
denn dass ich den Glauben an Christum nicht predigen sollte , und wäre da 
keine Hilfe noch Rath für die blöden, geängsteten Gewissen» (W., Th. 13. 
S. 1326). «Das yfSxe mein ^th, dass man jetzt schlecht den Text läse, ein 
Capitel aus der Bibel , darnach betete, und darauf die Leute vermahnte ad 
Moralia, zu guter Zucht und christlichem Leben, das wäre jetzt schier an^ 
Besten gepredigt, wie die Welt ist. Doch um der armen getrübten Gewis- 
sen willen , die Gottes Zorn wider die Sünde fühlen (deren doch sehr wenige 
sind) muss man das Evangelium auch predigen und sie damit trösten. Der 
grosse Haufe will einen Mosen haben mit Hörnern» (Tischreden). Ausge- 
schlossen hat Luther in seinen Predigten Alles , was mit der Lehre von der 
Sünde .und der Erlösung Nichts zu thun hat. «Ich , als ein Prediger und von 
Christo Gesandter , soll dich Nichts vom Haushalten , vom Ackerbau , vom 
Weibnehmen, von der Nahrung und Anderem lehren ; denn zu Solchem hat 
dir Gott deine Vernunft gegeben. Wo du dich aber in viel Dinge nicht recht 
kannst schicken, da magst du Juristen und andere weltliche Leute zu brauchen, 
die darin rathen können. Mein Befehl aber und Regiment geht nur auf die 
Sünde, dass ich dich lehre, wie du deiner Sünden halben hättest ewig müssen 
verloren sein, wo Christus dafür nicht bezahlt und genug gethan hätte, und wie 
du durch den Glauben an ihn von Sünden los werdest» (W. , Th.l3. S.1187). 

Die Methode der lutherschen Predigten ist ungetrennte , ineinander ver- 
wobene Auslegung und Anwendung des Textes , doch seltener des ganzen, 
als eines Stückes desselben. «Ich pflege» — sagt er — »nicht idle Stücke 
insonderheit zu fassen, sondern allein den Hauptpunkt, darauf die Summa der 
ganzen Predigt steht. Als nämlich, in dieser Predigt hab' ich die Vermahnung 
gerichtet zu dem höchsten und grössten Gottesdienste, als, Gottes Wort 
hören. Damach im Reden fällt mir ein Solches ein , darauf ich zuvor nicht 
sonderlich gedacht habe ; denn da ich alle Worte sollte fassen und von allen 
Stfkcken insonderheit reden, so würde ich nicht so kurz hindurchgehen» 
(Tischr.). «Ich befleissige mich in meinen Predigten, dass ich einen Spruch 
vor mich nehme , dabei bleib* ich ; und dass ich's dem Volke also anzeige und 
ausstreiche, dass sie können sagen : das ist die Predigt gewesen ; das ist , ich 
bleibe in statu mir auf dem Artikel , Hauptpunkt und Materia allein , davon 
^h zu reden vorgenommen habe» (Das.). Diese Methode befolgt Luther 
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darchgingig in der Uauspostille und vielen einielnen Predigten. In der evan- 
geliachen Kirchenpostäle wird dagegen der Text h£afig Yen €Br Yen beban- 
delt und in der Epistelpostille ist die letztere Metbode stebend. Ein ans- 
gesprochenes Thema findet sieb nur selten . doch Usst sieb dasselbe , da das 
Einzdne meistens unter einem böbem Gesichtspunkte st^t . in der B/egei 
Incht abstrabiren. Die einzelnen , übrigens nicht cooidinirt zu denkendoi, 
Factoren seines Yer^ibrens bezeichnet er in folgendem Ausbruch : «Ein Pre- 
diger s<^ ein Dialecticus und Rhetor sein , das ist , er muss können lehren 
und vermahnen. Wenn er nun von einem Dinge oder Artikel lebren will, 
aoU er s erstlich unterscheiden . was es eigentlich heisse : zum Andern defi- 
niren« beschreiben und anzeigen, was es ist : zum Dritten soll er die Sprfiche 
ans der Schrift dazu führen und damit beweisen und stirkcn : zum Yierten 
mit Exempeln ausstreichen und erklären; zum FUnften mit Gleichnisseii 
schmücken ; zuletzt die Faulen ermahnen und munter machen , die XJnge- 
barsamen, falsche Lehre und ihre Stifter mit Ernst strafen : also doch , dass 
man sehe , dass es aus keinem Widerwillen . Hass oder Neid gescbebe , son- 
dern allein Gottes Ehre und der Leute Nutz und Heil suche» .Tiscbr.). Lu- 
ther hatte den Grundsatz, unverrückt sein Thema im Auge zu bebalten. 
«Ein Prediger» — sagt er — «soll bei der Proposition bleiben und das ver- 
richten, was er vorbat« auf dass man dasselbige wohl verstehe. Und gemahnt 
mich derselhigen Prediger . die Alles wollen sagen, was ihnen einföDi, gleieh 
wie der Migde. ()ie zu Markte gehen ; wenn ihnen eine andere Magd begeg- 
net, so halten sie mit ihr einen Taschenmarkt oder ein StSnderling : begegnet 
ihnen dann die andere Magd . so halten sie mit der auch eine Sprache ; also 
tbun sie mit der dritten und vierten auch : kommen also langsam zum Markte. 
Gleich also thun die Prediger auch . ^art nimis procul dUeedunt a prüpoiiio 
und mdnen, sie wollen Alles gern auf ein Mal sagen. Aber es thuVs mcht» 
^Tischr. . . Indessen hat Lutho" diesen Grundsatz nicht immer streng befolgt, 
und obwohl er dureh die der Wahrheit innewohnende natürliche Logik vor weit 
abgelegenen Digressionen bewahrt blieb . so fehlt es doch nicht an unwillkür- 
lichen Abschweifungen . auf denen er sich zuweilen zur eigenen Yerwunde- 
rung ertappte. So kommt er in einer zu Halle am 26. Januar 1 546 über die 
B^ehrung St. Pauli gehaltenen Predigt auf den Rath . die Mönche aus der 
Stadt zu jagen und unterlmcbt sich dann mit den Worten : «Ei, wie komm' 
ich darauf t Davon woQt* ich nicht reden ; ich w<Jlte vom Fest der scbünen 
Bekehrung Pauli predigen.» Einginge fehlen seinen Predigten fast immer, 
der Schluss ist unbedeutend und die Schlussgebete sind leider nicht mitge- 
druckt. Er selbst spricht sich über diese drei Punkte in einem Briefe an 
Georg Künzelt inEjlburg folgendermaassen aus : «Was ihrveilangt bmbt, ehr- 
würdiger Pater , wie man tme Predigt anfangen und beschliessen solle , das 
stimmt nicht zu Dem . was Andere im Brauch haben. Denn ich lasse die 
grossen Einginge hinweg und fuige in kurzen Worta& also an : Dass das Wort 
Gottes uns fruchtbar sei und Gott angenehm . so lasset uns zuvor sräie gütt- 
liche Gnade anrufen und sprecht ein inniges Ave Maria oder Pater noster. 
Hernach sage ich gleich den Text oder einen Hauptsatz her und erkläre den 
David oder trage Lehren aus ihm vor. Am Ende sage ich also : Davon ist 
genug ; oder : Ein anderes Mal mehr : oder : Das sei davon gesagt, wir woft* 
len Gott anrufen um seine Gnade , dass wir Das mögen thun ; oder also : 
Das helf uns Gott. Hernach in kurzen Worten : Laisset uns beMilen s^ 
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geistlichen und weltlichen Stand , sonderlich u. s. w. Für Die und Alle , so 
wir schuldig sind , wollen wir beten ein Vater unser in's Gemein. Hernach, 
wenn Alle aufstehn, nämlich vom Gebet, folgt der Segen Gottes. Amen. Das 
ist meine Art zu predigen. Gehabt euch wohl im Herrn. Wittenberg am 
Tage Veits 1520.» Also noch 152Q ein Ave Maria in Luthers Mündel Wie- 
derum ein Beweis seiner allmähligen Entwickelung. 

Über den Charakter der Auslegung in Luther' s Predigten ist zu bemer- 
ken, dass sie je später , desto weniger allegorisch ist. Er befestigte sich im- 
mer mehr in dem Principe der nachtemen , buchstäblichen Auslegung. «Zu 
den allegorischen oder heimlichen Deutungen habe ich nicht Lust ; denn der 
Text an sich selbst nach dem Buchstaben giebt uns besseren Bericht , als die 
Allegorie thun kann. Die allegorische Deutung geht mich Nichts an ; ich 
wiU dieselbe Anderen lassen befohlen sein» (Walch, Th. 2. S. 692). Doch ge- 
steht er , dass es ihm «ganz schwer werde , die Allegorieen , der er sich so 
lange beflissen hatte und nun gewohnt war, fahren zu lassen» (Th. 1. S. 428). 
Es darf daher nicht wimdem , dass selbst in späteren Vorträgen die «heim- 
liche Deutung» noch ausnahmsweise uns begegnet. 

Luther s Predigten sind unübertroffene Muster der Popularität. Nächst 
der Reinheit der Lehre hat er Nichts so sehr und so oft von einer guten Pre- 
digt gefordert, als diese Eigenschaft. «Man. soll sich richten nach den Zu- 
hörern, und es fehlt gemeinlich, dass das arme Volk gar Wenig daraus 
lernt , wie Bucer und Zwingli thaten zu Marpurge in grosser Pracht daher, 
und Alles aufs Kunstreichste, dass sie das Lob davon hätten, als wollten sie 
sagen : Siehe , Doctor Luther imd Philippe , sehet , wie ich so ein gelehrter 
Gesell bin! Einfältig zu predigen ist eine grosse Kunst. Christus thut's sel- 
ber; er redet allein vom' Acker und Senfkorn u. dgl. und braucht eitel grobe, 
b&uersche Gleichnisse» (Tischr.). «Wenn ich allhier predige, lasse ich mich 
aufs Tiefste herunter, sehe nicht an die Doctores und Magistros, deren in 
die 40 darin sind, sondern auf den Haufen junger Leute, Kinder und Ge- 
sinde, die in die Hundert oder Tausend da sind. Denen predige ich, nach 
denselben richte ich mich , die bedürfen s ; wollen's die Andern nicht hören, 
so steht die Thür offen»*). Die Popularität seiner Predigten besteht aber 
nicht bloss in der Volksverständlichkeit, sondern auch in der Volksanziehungs- 
kraft; und diese übten sie vorzüglich durch jene reizvolle Anschaulichkeit, 
die, weil sie acht poetisch ist , zugleich die HOchstgebildeten befriedigt. In 
wie anmuthsvoUer Plastik weiss er schon 1515 in der Weihnachtspredigt die 
Verdienstlosigkeit des Heils zu schildern: «Wie die Tropfen, welche das 
Land feuchten, fällt das Wort herab auf die Menschen ; so ist Christus herab- 
gestiegen durch die Predigt auf alle Völker, und wie def Regen herabfällt 
ohne unserer Hände Werk , kommt auch die Gnade Christi hernieder ohne 
unser Verdienst !» Wie schlagend weiss er in der ersten Predigt gegen die 
Wittenberger Unruhen die Nothwendigkeit fügsamer Liebe bei unbeweglichem 
Qlauben im concreten Bilde darzustellen , wenn er spricht : «Dess nehmt ein 
Qleichniss: Die Sonne hat zwei Dinge, den Schein oder Glanz und die Hitze. 
Es ist kein KOnig so stark und mächtig , der den Glanz und die Strahlen der 
Sonne beugen oder lenken möge , denn er lässt sich nicht lenken , sondern 
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bleibet an seinen Stellen geörtert ; aber die Hitze lenket sich und ist doch 
allerwege um die Sbnne. Also muss der Glaube alle Zeit gericht und unbe- 
weglich in unseren Herzen bleiben und muss nicht davon weichen und wan- 
ken ; die Liebe aber bewegt und lenket sich, nachdem es unser N&chster be- 
greifen und folgen mag.» Andere Beispiele anziehender Versinnlichung bieten 
die unten folgenden Predigten. 

Nur in einem Punkte hat Luther die Gesetze der Popularität übertreten. 
Kr selbst stellt sehr häufig und nachdrücklich an eine gute Predigt die An- 
forderung der Kürze und sagt u. a. in den Tischreden : «Eines guten Rednen 
Amt oder Zeichen ist, dass er aufhöre, wenn man ihn am liebsten hört und 
meint, es werde erst kommen.» Dennoch hat er oft sehr lange gepredigt, und 
während einige seiner Predigten allerdings wenige Seiten füllen , sind andere 
mehre Bogen lang. Er selbst war damit unzufrieden und erklärte : «Wenn ich 
jünger wäre , so woUte ich Viel in meinen Postillen abschneiden und kürzer 
machen ; denn ich darinnen über die Maasse und zu viele Worte gebraucht 
habe» (Tischr.). Dieses Zugeständnisses' ungeachtet dürfen wir behaupten, 
dass seine Worte , auch wo sie kürzer sein könnten, nie zur Phrase herunter 
gesunken sind. 

Übrigens ist Luther s homiletische Meisterschaft auf seine theologische 
und mit dieser zusammen auf seineii christlichen Charakter gegründet. Die 
Sachkenntniss machte ihn beredt. tWcr eine Sache wohl versteht und recht 
iiuie hat « der kann leichtlich davon reden. Denn nach der Erkenntniss der 
Dinge folget das Kunststück erst, dass Einer davon recht schreiben und reden 
kann. Darum werden Die betrogen , die sich befleissigen aufs Artificiun, 
wollen stracks Alles nach der Kunst machen . wie sie es aus der Dialectica 
und Rhetorica gelernt haben, zuvor, ehe sie eine Sache recht verstehn, gehen 
daher auf dem Seile, hoch aus und nirgend an. Ich kann keine Predigt thun, 
noch machen nach der Kunst» \Tischr. K Aber seine Sachkenntniss schöpfte 
w überwiegend aus dem geistlichen Leben *) « das in Gebet, Betrachtung und 
Anfechtung i om/io . metiitafio . fmtaiio) ihm zufloss und in Reden und Tha- 
ten der Liebe aus dem Borne seines Inneren hervorquoll. Die Brust, 
machte ihn beredt. Seine Theologie war Pektoraltheologie , seine Beredtsam- 
keit Heraensberedtsamkeit. Aber der Rest der unwiedergeborenen Natur in 
ihm wurde gebändigt durch die Furcht vor Gott. Wo die Liebe zu seinen 
Heiland und lu seinem Volke , die ihn vorherrschend bewegte und cur Pre- 
digt trieb . dann und wann wegen der Schwachheit des Fleisches zurücktrat, 
da rt|turte ihn doch der Gedanke an den eifrigen Gott. Als er ernst gefragt 
wurde, woher er die Kunst habe« so gewaltiglich zu reden, antwortete er : Aus 
dem entten Gebote : Ich . der Herr dein Qv-ktt bin ein starker eifriger GK>tt. 
Xunäch^t meinte er zwar die darin nahe gelegte Nöthigung. das Volk vor dem 
Gerieht des eifrigen Gi^ttes durch die Predigt zu bewahren , und sie in die 
Gnade des barmherzigen tu retten. Aber er hat jene Drohung auch zur eige- 
nen Warnung gel>raucht und mit Furcht und Zittern sich gehütet vor dem 
£ivme vie» Richters . und wo ihn die Liebe nicht drängte . nach Bernhard'» 
l\>wlerung. zu predigen, dass er Gott geäel . bewahrte ihn die Furcht vor der 
^i^ünde, zu pvv^iigen. was Gv^tt mis«tiel. 

*^ «JWmW #oe; «^iiK'rM'M tvHkiniM« M««^iij(arr, fmmtti/r i^m m m tei rerbi mt tm- 
Huf^fm^^ schrieb er UIS an SpaUtia. aU di«wr. der Theologie skk zuwendend, Lu- 
Umht'» Kath bui^hvt hatte. 
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Das bedeutendste Predigtwerk Luthers ist seine Kirchenpostille. Er 
selbst nennt sie (in der Schrift : Dass die Worte Christi , das ist mein Leib, 
noch feststehen. 1527) das allerbeste Buch, das er je gemacht habe. Die 
Ursache zu ihrer Abfassung giebt Mathesius foigendermaassen an : «Weil im 
Papstihum die Sonntagsevangelia der Legenden halber gar ausgelassen und 
ivenig Postillen ausser des Tauler vor der Hand waren , daraus man Kinder 
und alberne Laien einfältig und richtig konnte berichten , wie man christlich 
leben und seliglich sterben solle , schrieb D . Luther die deutsche Kirchen- 
postille, darin er die Sonntags-Episteln und Evangelien auslegt und zum seli- 
gen Glauben und brüderlicher Liebe , Geduld unteiln Kreuz und christlicher 
XJnterthänigkeit treulich Vermahnt und vor Abgötterei und Menschentand 
ernstlich warnt» (Pred. v. L. L.'s, 4). Das erste Stück der Kirchenpostille, die 
Auslegung der Episteln und Evangelien von Advent bis auf den Sonntag nach 
Epiphanias erschien zu Wittenberg 1522 mit einer Vorrede an den Grafen 
Albrecht zu Mansfeld, «gegeben in der Wüsten am Tage St. Elisabeth, Anno 
1521 .» Die Fortsetzimg bis auf Ostern, welche den Wintertheil abschliesst, 
trat erst 1525 an's Licht. Den Sommertheil imd die Festpostille besorgte M. 
Stephan Bodt , nachmaliger Syndicus in Zwickau. Er sammelte die einzeln 
gedruckten imd nachgeschriebenen Predigten Luther s über die betreffenden 
Perikopenimd gab sie, unter dessen Augen gedruckt, 1527 zu Wittenberg 
heraus. Luther sagt, «es habe ihm fast wohl gefallen, dass sein lieber Freund, 
M. Stephan Rodt, sich der Predigten hat angenommen, sie zu bessern 
und zu rechtfertigen, auf dass sie seinen Sermonen doch etwas ähnlicher 
würden und seinen Namen mit ein wenig besserem Fug führten.» Von späte- 
ren Ausgaben sind besonders wichtig: die vom Jahre 1540, in welcher ein- 
zelne lange Predigten mit kurzem vertauscht sind, und die von 1543 u. 44, 
welche , von Creutziger mit Luther s Zustimmung bearbeitet , einzelne später 
gehaltene Predigten an die Stelle früherer gesetzt hat. Luther's Hauspostille 
erschien zuerst 1542. Sie besteht aus Predigten, die Luther zu verschiedenen 
Zeiten, vorzüglich ein Seme^er hindurch i. J. 1532 vor seiner Familie und 
seinem Gesinde gehalten hat. Ihr Herausgeber war Veit Dietrich , der sie 
«aufgefangen und behalten» hatte. 1559 erschien zu Jena: Hauspostill über 
die Sonntags- und der fümehmsten Feste Evangelien durch das ganze Jahr 
von D. M. Luther geprediget aus M. Georg Rörer's sei. geschriebenen Bü- 
chern u. s. w. Die Verschiedenheit beider Sammlungen in Rücksicht auf 
ganze Predigten und den Ausdruck im Einzelnen ist leicht zu erklären, ohne 
eine voi^ beiden für unächt zu erachten. Beide Sammlungen haben den Cha- 
rakter der Ursprünglichkeit. Während sie der ICirohenpostille an Gründlich- 
keit nachstehen , übertreffen sie dieselbe hin und wieder an springender Le- 
bendigkeit. In Bezug auf die zahllosen einzelnen Predigten Luther s verwei- 
sen wir auf die Ausgaben seiner sämmtlichen Werke , unter denen die von 
Plochmann imd Irmischer, Erlangen 1826 — 1853 (neue Ausg. seit 1854), 
die beste ist (s. bes. Bd. 1—20. 45—50). Vgl. Wilhehn Hoeck, D. Martin 
Luthers Predigten, zu Weimar gehalten i. J. 1522. Berlin 1846. Desselben: 
D. M. Luther*8 Predigten über Johannes C. 3 — C. 4, 10 imd Matthäus 
C. .23, 37 — C. 24, 34. Aus den Handschriften der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel herausgegeben. Beriin 1847 (bes. wichtig zur Kenntniss der 
Urform lutherscher Predigten, einschliesslich der Orthogri^hie). — Die 
Schriften über Luther' s Leben sind am vollständigsten zusammengestellt in 



36 , Martin Luther't 

JCnui Gustav VogeFs Bibliotheca biographica Lutherana. HaüeX^hl. Von 
neuem, auf durchgehende QueUenstudien gegrandeten Biographien sind her- 
vorzuheben : Uckert , Dr. Martin Luthers Leben mit einer kunsen Reforma- 
tionsgeschichte und der Literatur. 2 Theile, Gk)tha 1817. Jürgens, Luther 
von seiner Geburt bis zum Ablassstieite. 3 Bde. Leipz. 1846 — 47. Meurer, 
Luthers Leben aus den Quellen erzählt. Zweite Aufl. Dresden 1852. Ober 
Luther als Kanzelredner ins Bes. s. : Jonas, die Kanzelberedtsamkeit Lu- 
thers. Berlin 1852. 



Ein Sermon auf den vierten Sonntag nach Ostern. * 

Evangelium Johannis Cap. 16 (V. 5—15). 

Dieses Evangeliums Meinung haben Mrir oft auch anderswo gehört, 
ohne dass der Fehl noch daran ist, dass man die Worte nicht aller Ding 
verstehet, dass sie die Meinung haben der Dinge , die wir wohl wissen. 
Darum wollen wir's ein wenig verklären, dass man sehe, wie eben das- 
selbe in den Worten liegt, das schier alle anderen Evangelia in sich 
halten. Es ist ein fein Evangelium, gehören aber auch feine Schüler 
dazu. Nun, das vordere Theil wollen wir stehen lassen und zu Dem 
greilen, da der Herr sagt, dass der heilige Geist die Welt werde strafen 
um die Sünde, um die Gerechtigkeit und um das Grericht, und* woUen 
sehen, was das Alles sei. 

Aufs Erste sehen wir hie, däss der Welt wird Schuld gegeben 
Blindheit und Unverstand, also, dass Alle, die ohne den heiligen Geist 
sind, wie klug sie auch mögen vor der Welt geschätzt werden in ausser- 
lichem ^^''est*n, Rt^giment oder Händeln, vor Gott Narren oder blinde 
Leute sind. Das hörten sie aber nicht gerne, verdreusst sie übel und wer- 
den zornig, wenn man Solches von ihnen sagt, dass ihr Ding Nichts vor 
Gott gelte, sintemal sie darauf stehen, dass sie die Vemimft und das 
natürliche Licht haben, das Gott in ihnen geschaffen hat. Wa| können 
abt^r wir dazu? Da steht die Schrift und Gottes Wort dürr und klar, 
dass der heilige (leist koiimien werde und die Welt strafen darum, dass 
sie nicht weiss, was Sünde, Gerechtigkeit und Grericht sei. Das ist 
Wschlosst^n, da stehet es, zürne danuu, wer da will, da fragt Christus 
niclu nach. 

Nun ist t*s ja ein grosser Jiuumer, dass die Welt gestraft wird, 
nicht allein darum, dass sie die Sünde hat, ohne Grerechtigkeit ist und 
uidit urt heilen kann, sondern, dass sie Solches nicht erkennet \md 
wehet, gt*schweigi% dass sie stun sollte los werden. O vde gar ist hie hin- 
weggi'uommeu aller Kuhm Derjenigen, die andere Leute wollen fronun 

*) Zuertt einaeln : Wittenberg 1523. 4. 
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machen^ weil sie selbst noch nicht wissen, was Sünde ist ! Lasst uns 
vor uns nehmen noch auf diesen Tag alle hohen Schulen und Gelehrten, 
trotz dass sie uns sagen, was das einige Wörtlein Sünde heisse. Denn wer 
hat doch je gehört, dass Das Sünde heisse : nicht glauben an Christxmi? 
Sie sagen also: Sünde ist, wenn man redet, begehrt oder thut wider 
Gottes Willen und Gebot. Ja , wie reimt sich Das mit diesem Spruch, 
den Christus sagt : Sünde ist, dass sie nicht glauben an mich? Darumsind 
sie damit leichtlich überzeugt , dass sie nicht davon wissen , was Sünde 
sei , und wenn sie noch so gelehrt wären , werden sie diesen Text nicht 
können auslegen. 

Item, dergleichen können sie auch nicht wissen , was die Gerech- 
tigkeit sei. Denn wer hat je mehr gehört, dass ein Mensch davon fromm 
und gerecht soll werden, dass Christus gen Himmel fähret oder zum Vater 
gehet und wir ihn nicht sehen ? Da müssen sie sagen , ein Narr habe 
Solches geredet, und kein weiser Mann rede also davon. Denn also 
sprechen sie : Gerechtigkeit ist eine Tugönd, die da lehret den Menschen, 
was er Jedermann schuldig sei. Welches' wohl wahr ist ; aber es fehlet 
nur daran, dass sie ihre eigenen Worte nicht verstehen, so blinde Narren 
sind sie. Danrni soll man sich nicht wundem, dass sie wider das Evan- 
gelium toben und die Christen verfolgen. Wie sollten sie anders thun? 
Sie wissen's nicht anders. 

Also wissen sie auch nicht , was das Gericht oder Recht sei , das 
ist, ein recht Urtheil, ein rechter guter Dünkel und Sinn, wie man's 
nennen will. Denn sie sagen also : Recht ist , das da geschrieben steht 
in Büchern^ wie man Sachen erkennen und scheiden, Hader stillen und 
enden soll. Wie sagt Christus aber ? Also sagt er : Das ist das Recht, " 
dass die Welt gerichtet werde. Wer verstehet doch solche Rede ? Und 
wo will es aus oder ein? Wie reimet sich's auf die Vernunft? Nun wir 
wollen sehen, ob wir's können verklären, dass man's verstehe. 

Aufs Erste soll man wissen, dass Gottes Wort nicht von äusser- 
lichem' Wesen oder Schein allein redet, sondern greifet hinein in's Herz 
und Grund der Seelen, danun richtet es auch den, Menschen nicht nach 
dem äusserlichen Wandel imd Gebärden , sondern nach dem Abgrund 
seines Gewissens. Nun findet ein Jeglicher also bei sich selbst, wenn er 
bekennen will, wie fromm er auch ist (wenn er gleich eitel Car- 
thäuser wäre und so heilig, als alle Menschen auf Erden), dass er im 
Herzen lieber das Widerspiel wollte und anders thue, denn er äusserlich 
thun muss ; als, wenn ich mir gelassen werde und bin ein Mönch, gehe 
in Armuth, Keuschheit und Gehorsam daher, wie sie sich rühmen, will 
ich bekennen, wie ich's im Herzen fühle , so muss ich also sprechen : 
Das ich thue, wollte ich lieber nicht thun ; wenn die Hölle nicht war 
und ich die Schande nicht fürchtete, Hesse ich die Kappe das Unglück 
haben und liefe davon. Denn ich habe nicht Lust dazu von Herzen, 
sondern bin dazu gezwungen und muss es thun , angesehen die Hölle, 
Strafe oder Schande, und ist nicht möglich^ dass ich's frei und^fröhlich 
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thun kann. Solches findet ein Jeglicher bei sich im Herzen, der ohne 
Grnade ist. 

Dessgleichen wirst du auch also finden fortan in anderen Stücken. 
Ich bin meinem Feinde nimmer vom Herzen hold und günstig ; denn 
08 ist der Natur unmöglich. Und wenn ich mich gleich anders stelle, 
so denk' ich doch wohl : Ja, wenn die Strafe nicht w&re, so wollte ich an 
ihm mein Müthlein wohl kühlen und mich nicht ungerochen lassen. 
Noch gehe ich also daher vor der Welt und thue nicht , wie ich gern 
wollte und geneigt bin, aus Furcht der Strafe oder Schande. Also, 
wenn du durch alle Gebote gehest, vom ersten bis zum letzten , so wirst 
du finden, dass kein Mensch sei, der aus Herzensgrunde Gottes 
Gebot halte. 

Nun hat Gott diesem Übel einen Bath erfunden und also be- 
schlossen, dass er Christum, seinen Sohn, wollte in die Welt senden, dass 
er sein Blut vergösse und stürbe, damit er für die Sünde genug thäte 
und sie hinwegnähme, und dass dann der heilige Geist in's Herz käme, 
der solche Leute, die mit Unlust und Zwang in des Gesetzes Werken 
daher gehen , willig machet , dass sie ohne Zwang und mit fröhlichem 
Gemüth Gottes Gebote hielten. Denn menschliche Vemirnft und Kräfte, 
noch auch kein Engel konnten uns herausreissen. Damit hat nun Grott 
aufgehoben aller Menschen Sünde , die an den Christiun glauben , dass 
hinfort unmöglich ist, dass Der könnte in Sünden sticken, der diesen 
Heiland hat, welcher alle Sund' auf sich genommen und vertilget hat. 

Weil nun Christus kommen ist und hat lassen also predigen , dass 
Alles, was wir thun können, wie gross es ist, und -wie hübsch es scheinet, 
Sünde ist (darum dass vdr kein Gutes gerne und willig thun), und dass er 
darum für uns hintreten ist und aUe Sund' hinweg hat genommen , dass 
wir den heiUgen Geist überkommen, dadurch wir Lieb und Lust gewin- 
nen, zu thun, was Gott haben will, auf dass wir uns ja nicht unterstehen, 
durch wnsvT Werk vor Gott zu kommen , sondern durch den Christum 
und sein Verdienst : darum heisst Das nun nicht mehr Sünde, wider das 
Gesetz thun ; denn das Gesetz hat Nichts geholfen dazu, dass wir fromm 
wiu^en, sintemal wir nichts Gutes thun konnten. 

Was bleibt denn für Sund' auf Erden t Nichts Anderes, denn dass 
man diesen Heiland nicht annimmt und Den nicht haben vnill, der die 
Sünde hinweg legt. Denn wenn er da wäre, so wäre keine Sünde da, 
sintemal er, wie ich gesagt habe, den heiligen Greist mit sich bringt, der 
das Herz anzündet und lustig macht, Gutes zu thun. Darum wird die 
Welt nicht mehrgestnift, noch ^-erdanmU um anderer Sünden willen, weil 
Christus diest^llügt^n alle vertilget ; sondern Das bleibt allein im neuen 
Testament Sünde, dass man ihn nicht ^^ill erkennen, noch axifnehinen. • 

Darxuu spricht er hie also im ExTingt^ho : Wenn der heilige Geist 
kommt, wird er die Welt strafen um die Sünde, darum, dass sie nicht an 
mich glaubten, als wollte er spri^hen : M'enn sie an mich gläubeten, so 
wäre ihnen schon AUe:i geschenkt > was sie for Sünde gethan haben; denn 
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ch weiss, dass sie nicht konnten anders thun von Natur. Aber dass sie mich 
licht wollen annehmen, noch glauben , dass ich ihnen helfen will , Das 
vird sie verdammen. Darum wird Gott vor Gericht ein solch Urtheil über 
>olche fällen : Siehe, du warst in Sünden und konntest dir nicht heraus- 
lelfen, noch woUt'ich dich nicht darum verdammen; denn ich habe meinen 
inigen Sohn zu dir gesendet \ind wollte dir den Heiland geschenkt haben, 
lass er die Sünde von dir nehme. Den hast du nicht wollen annehmen, da- 
um wirst du allein um Dess willen verdammt, dass du Christum nicht hast. 

Also ist dieser Spruch gesetzt zu Ehren und Preise der hohen Gna- 
len, die uns Gott gegeben hat in dem Herrn Christo. Welche Vernunft 
lätte je so klug können sein, dass sie Solches erfände, dass es also gethan 
lei um den Menschen ? Vernunft kann es nicht höher bringen, denn da- 
dn, dass sie gedenkt: Ich habe gesündigt mit Worten, so muss ich wieder 
nit Werken genugthun, die Sünde ablöschen und bezahlen, auf dass ich 
dso einen gnädigen Gott überkomme. Wenn Vernunft so fem kommt, 
lo ist sie am höchsten ; noch ist es Nichts, denn Narrheit und Blindheit. 

Aber also spricht Gott : Willst du der Sünde los sein , so musst 
lu andere Werke haben , damit du für sie bezahlest. Denn mit allen 
SVerkcn, die du thust, kannst du Nichts, denn Sünde thun, auch in den 
SVerken, damit du Dich denkst gegen mich zu versühnen und Sünde zu 
müssen ; wie willst du Narr Sünde mit Sünde vertilgen ? Denn dadurch 
kündigst du auch in den besten Werken, die du thun kannst, dass du 
ie nicht gerne und von Herzen thust; denn wenn du dich nicht vor der 
Strafe fürchtetest, würdest du es lieber anstehen lassen, und also thust 
lu nicht mehr, denn dass du dich unterfahest, kleine Sünde mit 
prossen zu büssen, oder ja so grosse thun, damit du die andere 
iblegest. 

Darum ist es ja eine grosse Blindheit, dass ein Mensch nicht siehet, 
ivas Sünde sei, noch weiss, was gute Werke sind, sondern nimmt Sünde 
in für gute Werke. Darum , wenn der heilige Geist kommt , straft er 
Jie Leute und spricht : Die Werke, die du gethan hast und auch die du 
aoch thust , sind nur eitel Sünde , darum ist's verloren, dass du dich 
interstehest mit deinem Vermögen für die Sünde genug thun. So müs- 
sen sie sprechen : Ja , Das hab* ich nicht gewusst. S(\ spricht er : Ja, 
iarum bin ich da, dass ich dir Solches sage ; wenn du es gewusst hättest, 
jo hätte ich nicht dürfen kommen und Solches verkünden. Wie willt 
lu nun thun, dass dir geholfen werde? Also musst du thun : Glaube an 
ien Heiland, den Herrn Christum^ dass er deine Sünde hinweggenom- 
men hat. Glaubst du Das, so hast du ihn, so müssen denn deine Sünden 
dahin fallen \, wo nicht, so kannst du der Sünde nimmer los werden und 
fällst ja immer tiefer und tiefer hinein. 

Also ist mit diesem Spruch stark zu Boden gestossen Alles , was 
man bisher gepredigt hat von Sündebüssen und Genugthun und alles 
Wesen , das man geführt und getrieben hat. Denn darum hat man so 
nelc Orden und Messen gestiftet und um Dess willen sind wir Pfaffen 
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und Mönche worden und hin- und hergelaufen, dass wir die Sünde 
möchten los werden. Darum folget auch, was das Beste in der Welt ist, 
das sie für Frömmigkeit und Heiligkeit hält , dass es Nichts ist , denn 
eitel Sünde und verdammt Wesen. Also haben wir ein Stück aus dem 
Evangelio. 

Aufs Andere folgt weiter : Der heilige Geist wird die Welt auch 
strafen um die Gerechtigkeit, denn ich gehe zum Vater, und ihr werdet 
mich nicht sehen. Gerechtigkeit heisst Frömmigkeit und ein gut ehrbar 
Leben vor Gott. Was ist nun dieselbe ? Das ist's (spricht Christus), dass 
ich ziunV^ater gehe. Wir haben oft gesagt von der Auferstehung des Herrn 
Christi , dass sie geschehen sei gar nicht ihm zum Nutz , sondern um 
unsertwillen, dass wir uns der annehmen als des Gutes, das unser eigen 
ist. t)enn darum ist er vom Tode auferstanden und gen Himmel gefah- 
ren , dass er ein geistig Reich anfinge , darin er uns regirte diurch die 
Gerechtigkeit und Wahrheit. Darum sitzt er droben , schlaft und ruhet 
nicht, spielet nicht mit ihm selbst, sondern, wie St. Paulus sagt, hat hie 
zu schaffen auf Erden, regiret die Gewissen und Seelen mit dem Evan- 
gelio. "Wo nun Christus gepredigt und erkennet wird, da regiret er in 
uns von der rechten Hand des Vaters und ist selbst hienieden in den 
Herzen, da regiret er also, dass er Kraft, Macht und Gewalt hat über 
dich und alle deine Feinde und hilft dir von Sünden , Tod , Teufel und 
Hölle. Also ist seine Auferstehung und Himmelfahrt unser Trost, 
Leben, Seligkeit, Gerechtigkeit und Alles mit einander. 

Das meinet nun der Herr, als er sagt von der Gerechtigkeit , dass 
die Leute davon fromm und gerecht vor Gott werden, dass er gen Him- 
mel ftlhrt ziun Vater , und wir ihn nicht sehen. Solches verstehet die 
Welt nicht ; darum muss der heiUge Geist kommen und sie strafen. 

Wie gehet denn Das zu ? Also, wie wir gehöret haben, soll ich 
fronmi werden , so ist's nicht genug , dass ich äusserlich gute Werke 
thue, sondern muss sie aus Grund des Herzens mit Lust und Liebe 
thun, also, dass ich unerschrocken sei vor Sünde, Tod und Teufel, frei 
und fröhlich und mit gutem Gewissen und aller Zuversicht vor Grott 
stehen kann und wisse , wie ich mit ihm dran sei. Das kann mir nun 
kein Werk, ja keine Creatur geben, denn allein Christus, der da hinauf 
ist gefahren gen Himmel, dahin, da man ihn nicht sehen kann, sondern 
glauben muss, dass er droben sitzt und mir helfen wiU. 

Solcher Glaube macht mich angenehm vor Gott, da giebt mir 
Christus dann den heiUgen Geist in's Herz, der mich lustig und fröhlich 
macht zu allem Guten. Also werde ich rechtfertig und auf keine andere 
Weise. Denn die Werke machen dich nur je mehr und mehr unlustig, 
je länger du sie treibest. Aber dies Werk, je mehr du es treibest tmd 
erkennest, je lustiger machet es dein Herz. Denn wo solch Erkenntniss 
ist, da kann der heilige Geist nicht aussen bleiben. Wenn er dann 
kommt, so muss er das Herz willig, lustig und fröhlich machen, dass es frei 
hinangehe und gerne thue Alles, was Gott gefällt mit fröhlichem Muth, 
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und leidet, was zu leiden ist, und auch gerne sterbe, und je klarer und 
grösser das Erkenntniss ist, je grösser wird auch solch Lust und Freude. 
So ist denn Gottes Gebot erfüllt und Alles gethan , was man thun soll, 
und also bist du rechtfertig. Wer hätte nun je gedacht, dass Solches 
sollte die Gerechtigkeit sein und also zugehe '( Das haben wir nun zuvor 
oft gehört und gehandelt , ohne dass hie andere Worte sind und doch 
derselbige Verstand und Meinung ist. 

Aufs Dritte, soll der heilige Geist die Welt strafen um das Gericht, 
das ist, dass sie nicht weiss, was das Recht ist. Denn wer hätte je ge- 
hört, dass dies Recht sei, dass der Welt Fürst gerichtet ist? Der Welt 
Fürst ist freilich der Teufel , welches man wohl siehet in seinem Regi- 
ment. Wenn ich nun die Sünde erkannt habe und bin ihrer los worden 
und darnach habe Gerechtigkeit überkommen , also, dass ich jetzt in 
einem neuen Wesen und Leben stehe und ein anderer Mensch bin wor- 
den , habe nun den Herrn Christum und weiss , dass ein Anderes dazu 
gehört, dass man der Sünde los werde, denn unser Werk : da folget 
denn, dass ich ein recht Urtheil und Unterschied kann haben in allem 
äusserlichen Wesen, wie vor Gott zu urtheilen ist. Denn nach solchem 
Verstand weiss ich zu örteren, schliessen und richten von allen Dingen, 
was im Himmel und auf Erden ist , und ein recht Urtheil feilen , und 
wenn ich das Urtheil geßOlet habe, kann ich darnach auch leben; Das 
kann sonst Niemand. 

Die Welt stehet darauf mit ihrer Heiligkeit, dass Gerechtigkeit 
heisse gute Werke thun und damit Sünde büssen und Gott versühnen. 
Das haben alle hohen Schulen gelehrt. Das dünket sie recht und wohl- 
gethan, wenn sie nur viel guter Werke stiften. So kommt der heilige 
Geist und sagt: Nicht also, du irrest und fehlest, dein Urtheil ist 
unrecht, darum muss ein ander Urtheil da sein. Du solltest also urthei- 
len, dass Alles, was deine Vernunft schleusst, fehlet und falsch ist, dass 
du ein Thor und ein Narr seiest. Das kann die Vernunft wohl thun, 
dass sie wisse in menschlichen Händeln und weltlichen Sachen zu urthei- 
len , Städte und Häuser zu bauen, wohl regiren und Dergleichen. Da 
kann Einer wohl verständiger sein und bass urtheilen oder richten, denn 
der Andere. Aber davon reden wir hie nicht, sondern von solchem 
Urtheil sagen wir , wie man vor^^en Dingen schliessen soll , was vor 
Gott recht oder unrecht ist. Da schleusst der heilige Geist also : Alles, 
was Vernunft vor Gott urtheilet. Das ist falsch und taugt Nichts ; Alles 
was dem Menschen angeboren und nicht neu geboren ist. Das muss ver- 
tilget und getödtet werden, dass sich Niemand Dess rühme, noch daraui 
verlasse. 

Also auch weiter, was die Welt für Weisheit hält, das Jedermann 
sagt, es sei weislich oder vernünftig gehandelt und gethan, ist vor Gott 
Narrheit, und kurz um, was sie macht. Das ist unnütz und verdammt, 
es sei denn , dass es quelle von dem Herrn Christo und sei sein Wort 
und Geist, also, dass er es uns lehre; kommt es nicht daher, so ist es 
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gewiss eitel Blindheit und nichts Gutes. Darum liegt nun darnieder 
Alles, was die Welt für gut achtet, und heisst Alles böse, darum, dass 
es nicht aus dem Wort und Geist fleusst, sondern vom alten Adam her- 
kommt, welcher Nichts mehr ist, denn ein alter blinder Narr und 
Sünder. 

. Wanmi Das ? Danun. Sollte deine Weisheit und Vernunft nicht 
Narrheit sein und Nichts gelten ? Ist doch der Allerüberste verdanunt, 
der aller Welt Gewalt und Weisheit im allerhöchsten Grade hat. Denn 
es ist ja ohne Zweifel auf der Welt Niemand so weise, klug und ver- 
ständig, als der Teufel, kann sich auch Niemand frommer stellen. Und 
alle Weisheit und Heiligkeit, die nicht aus Gott fleusst, das allerschönste 
Wesen in der Welt ist am allerstärkstcn im Teufel ; denn weil er ein 
Fürst und Haupt der Welt ist, so muss der Welt Weisheit und Grerech- 
tigkeit alle aus ihm fliessen, da regiret er mit der ganzen Gewalt. 

. Darum spricht nun Christus: Dieweil derselbe Fürst der Welt 
verdammt ist mit Allem, das er vorhat und thun kann , so ist die Welt 
ja bUnd , dass sie Das für gut halt, das schon verdammt ist, nämlich 
seine Weisheit und Frönmiigkeit. Darum müssen wir das rechte Urtheil 
fassen, das Christus fällt, dass wir uns wissen zu hüten vor Allem, was 
die Welt köstlich achtet und was sie vorgiebt, damit sie vor Gott klug, 
weise und fromm sein will. Denn wenn die Leute wollen lehren und 
regiren, die nicht Christus Wort und Geist haben, sö ist es schon Alles 
verdammt ; denn dadurch macht man nicht mehr , denn dass der alte 
Adam stärker wird und in dem Sinn bleibt, dass seine Werke, seine 
Frömmigkeit und Klugheit soll vor Gott gelten, so muss er denn ja 
tiefer und tiefer in des Teufels Reich gerathen. 

Weil aber nun der Fürst der Welt und der heilige Geist, Christus 
und des Teufels Reich stracks wider einander sind, und der heilige 
Geist nicht leiden kann, dass Jemand sein Thun aufwerfe und sich 
davon rühme, so muss sobald das heilige Kreuz folgen. Denn die Welt 
will es auch nicht leiden, dass sie blind sei. Darum muss man sich frei 
drein ergeben, dass man sich drüber martern lasse. Denn wenn wir nun 
den rechtschaflenen Glauben im Herzen haben , müssen wir das Maul 
auch aufthun und die Gerechtigkeit bekennen, die Sünde kund machen, 
so müssen wir auch strafen und verdanmien , was der Welt Thun ist, 
imd muss heraus , dass es Alles verdammt ist , was sie vornimmt. Da 
müssen wir denn Ketzer sein und in's Feuer. Denn sie werden sprechen : 
Das ist wider die heiligen ConciUa und des heiligen Vater Fapsts Recht; 
so musst du antworten : Was kann ich dazu? Hie stehet es klar, der Text 
sagt nicht, der heilige Geist soll deni Papst, Bischöfen und Fürsten 
heucheln, sondern soll strafen und sagen, es sei Irrthum, Blindheit und 
des Teufels Regiment. So wollen sie denn ungestraft sein, man soll sie 
gnädige Junker hcisscn, darum muss man den Hals daran setzen. 

Das sind die drei Stücke, die wir hier haben im Evangelio. Sünde 
ist der Unglaube, Gerechtigkeit ist der Glaube ^ das Gericht ist das 
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heilige Kreuz. Darum siehe darauf und lerne ^ dass du Alles ^ was ohne 
Geist ist^ für Nichts haltest und verdammest und darnach des heiligen 
Kreuzes gewartest, dass du drüber leiden müssest. 

Nun folgt im Evangelio weiter : Ich habe euch noch Viel zu sagend 
aber ihr konnt's jetzt nicht tragen; wenn aber jener, der Geist der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten u. s. w. 
Diese Worte sollen aufs einfältigste verstanden werden , dass der Herr 
also Viel sage: Diese drei Stücke, die ich jetzt erzählt habe, versteht 
ihr jetzt nicht überall, wenn ich's schon verklären wollte. Ich hätte 
wohl Viel davon zu reden, dass ich's bass auslegte, wie es ztigehe; 
aber ihr steckt noch zu tief im groben, fleischhchcn Verstände, dass ihr*s 
nicht könnet fassen. Darum will ich's anstehen lassen, bis der heilige 
Geist kommt, der wird euer Herz erleuchten, dass ihr's verstehen könnt 
und wird euch dess Alles erinnern; denn ich sag's euch jetzt darum, 
dass ihr dann dran gedenket. Also geben diese Worte nichts Ande- 
res, denn diesen einfältigen Verstand , gleich als wenn ich mit einem 
Andern etwa Solches meinte und spräche : Ich hätte noch Viel davon 
zu sagen; aber es ist dir zu schwer, du kannst's noch nicht begreifen 
und fassen. 

Aber diese Worte haben unsere Doctorcs und Hochgelehrten auch 
auf ihren Tand gezogen und zu ihrem Grund gelegt, dass sie sagen, man 
müsse etwas Mehr haben, denn das Evangelium und die Schrift ; darum 
soll man auch hören , was die Concilia und der Papst schHessen und 
setzen, und wollen Das also bewähren : Christus spricht hie : Ich habe 
euch noch Viel zu sagen, das ihr jetzt nicht könnt tragen; darum, weil 
er's nicht Alles gesagt hat, muss ja folgen, dass er's den Conciliis und 
dem Fapst und den Bischöfen befohlen habe, die ßs vollends lehren 
sollen. 

Hie siehe doch den Narren zu, was sie sagen. Christus spricht 
also: Ich habe euch Viel zu sagen. Washeisst: euch? Mit wem redet 
er? Ohne Zweifel mit den Aposteln, zu denen sagt er: Ich habe euch 
noch Viel zu sagen , ihr könnt's aber nicht fassen oder tragen ; wenn 
aber der Geist der Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle Wahr- 
heit leiten. Darum, soll Christus nicht lügen, so muss sein Wort erfüllet 
sein worden zu der Zeit, da der heilige Geist kam, der muss ihnen Alles 
gesagt haben und ausgerichtet, das hie der Herr sagt, und sie freilich 
geleitet haben in alle Wahrheit. Wie kommen wir denn auf den Sinn, 
Christus habe es nicht Alles gesagt , sondern noch Viel hinter sich ge- 
lassen, das die Conciha lehren und beschliessen sollten? Auf welchen 
Verstand sich die Worte doch gar nicht reimen ; denn Christus dringet 
dahin, dass es ihnen der heilige Geist bald werde Alles sagen und ver- 
klären , dass es darnach die Apostel Alles ausrichteten und durch sie in 
die Welt gebracht würde, das sie vom heiligen Geist gelernt hätten. So 
Sprechen sie, wie sie es erst noch am Ende der Welt haben zu sagen^ 
zu lehren und gebieten. 
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Item, weiter spricht Christus : Er ^i-ird euch leiten in alle Wahr- 
heit. Hie schliessen vdr^ wenn Das Wahrheit ist, das die Concilia lehren, 
wie man soll Platten und Kappen tragen und Jungfrauschaft halten, 
so sind die Apostel nie in die Wahrheit kommen, sintemal ihrer keiner 
je in ein Kloster kommen ist, noch irgend der närrischen Gesetze 
eines gehalten hat , und hat uns Christus wahrlich fein betrogen damit, 
dass er sagt : Der heilige Geist soll uns in alle Wahrheit führen , wenn 
es also \'iel heisst, als : Er soll uns lehren Pfaffen und Mönche werden 
und auf etliche Tage nicht Fleisch essen. Denn Das heisst ohne Zweifel 
^\'ahrheit vor Gott, wenn man dahergeht in einem rechtschaffenen und 
grundguten Wesen. Wenn wir nun jetzt unsem geistlichen Stand, Papst, 
Bischof, Pfaffen und Mönche ansehen, so sehen wir Nichts, denn eitel 
Fastnachtslarven , die sich mit äusserlicher Gebärde stellen , als wären 
sie fromm, und sind Buben im Herzen. Denn welche Päpste, Bischöfe 
und Orden haben uns je in diese Wahrheit geführt , die inwendig aus 
dem Herzen soll gehen ? Stehet doch all ihr Ding nur auf äusserlichem 
Schein, damit sie den Leuten ein Geplärr vor den Augen machen. Also 
haben sie uns diesen Text meisterlich verdrehet und ihre Lügen damit 
wollen stärken. Noch sollen wir sie gnädige Junker heissen. Verdrüss- 
lieh ist^s, Solches zu hören, und sollte uns von Herzen wehe thun , dass 
wir solchen mächtigen Frevel sollen leiden, dass die Menschen so unver- 
schämt wider das theure Wort Gottes handeln und den heiligen Geist 
tum Lügner machen. Sollte doch der einige Spruch allein stark genug 
sein -n-ider den Papst und die Concilia, wenn wir gleich kein anderes in 
der Schrift hätten. 

Zum Dritten spricht Christus : Ihr könnt es jetzt nicht tragen. 
Hie fragen wir : Lieber, wäre es auch den Aposteln zu schwer gewesen, 
solch Gesetz zu verstehen oder zu tragen , dass sie nicht Fleisch essen 
sollten und Dergleichen ? Hatten sie es doch im Gresetz Mosis wohl ge- 
winnt, da sie A-iele äusserliche Gesetze mussten halten, und waren ihre 
Lebtagt^ darin erzogen , dass es ihnen gleich ein Kinderspiel gewesen 
wäre. So verstanden sie es ja auch besser, denn wir. Ist denn das nun 
so ein schwer l^ng, wenn man sagt, dass ein Mönch eine schwarze oder 
graue Kappe, der l\ipst drei Kronen , ein Bischof einen spitzigen Hut 
muss tragen, und xine er soll Kirchen und Altar weihen oder Glocken 
taufen, ilass der heilige Geist danun habe müssen vom Himmel kommen 
und Solches lehren ? 

Ist l>as nicht gtniug genarret , da$s man also schimpft mit diesen 
txlrln Warten, si^ K*-eiss ich nicht, wie man gröber narren soll. 

IVnun hüte dich >"or iliesen Lügnern und fasse die Worte recht, 
ä1ä>, dass Christus will reilen von dem innerlichen rechtschaffenen Wesen, 
nicht von dem äusserlichen Gaukeli^xrk. Er will das Herz vor Gottes 
Augen fnwnu und nx^ht^H^halTen machen, dass es zuerst seine Sünde, 
darnach ihn erkenne und 1 Vn , der die Sünde >'ergiebt und sich dar- 
nach aufs Krtnu opfern lasse* l>a$ ist die Wahrheit, Das konnten die 
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Apostel noch nicht tragen und verstehen. Jenes äusserliche Ding macht 
Niemand rechtschaffen, bringt Niemand zur Wahrheit , sondern macht 
nur Heuchler und einen Schein, damit man die Leute betrügt. 

Also haben wir einen rechten Verstand von diesem Spruch, daraus 
wir sehen, wie sich die Narren, die ihren Tand daraus wollen gründen, 
eben auf das Widerpart setzen und auf einen Sand gründen, weil 
schier kein Spruch ist, der stärker wider sie schleusst, als eben dieset. 
Also haben wir das EvangeUum kürzlich verkläret, dass man sehe, 
wie es eben Das letfet, das wir immerdar gepredigt haben. 



Predigt über daa Evangelium am Pfingstmontage.'^ 

Ev. Joh. 3 (V. 16—21). 

Dies ist der besten und heirhchsten Evangelien eins , wie sie son- 
derlich St. Johannes pflegt zu schreiben, das wohl werth wäre, mit gül- 
denen Buchstaben, nicht auf Papier, sondern, wo es sein könnte, in's 
Herz zu schreiben und billig sollte eines jeden Christen tägliche Lection 
und Betrachtung sein, in seinem Gebet ihm selbst fürzusprechen, seinen 
Glauben zu stärken und sein Herz damit zu erwecken zur Anrufung; 
denn es sind Worte , die da können aus Traurigen fröhlich, aus einem 
Todten lebendig machen, so nur das Herz festiglich daran glaubet. 

Es lehret aber auch von dem rechten Hauptstück der ganzen 
christlichen Lehre, welches hcisst die HerrHchkeit und Freiheit der 
Christen, dadurch ihnen in Christo abgethan und aufgehoben wird Sünde, 
Gesetz, Gottes Zorn, Tod und Hölle, dazu alle menschliche Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit nichtig gemacht wird in Dem, das Gottes 
Reich belangt. Denn weil er sagt : Wer an Gottes Sohn glaubt, der soll 
nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben ; so muss ja Tod, 
Teufel, Schrecken des Gesetzes hinweg sein und unser Verdienst, Wür- 
digkeit Nichts dazu thun. Und wird also hiemit uns vorgestellt der 
trefflich grosse, ewige, göttliche Schatz, den wir sollen haben, dass wir 
ohne Furcht und Schrecken sollen sein vor dem schrecklichen Urtheil 
und Verdammniss, das über menschliche Natur gegangen ist durch den 
Erbfall Ada, und dafilr Erlösung und Überwindung desselben und alles 



*) Ausgabe : Auslegung der Episteln und Evangelien von Ostern bis auf Advent 
(Kirchenpostille Th. 2). Wittenberg 1547. (Vorrede von Luther und Creutziger v.J. 
1544.) Fol. 129—135. In den ersten Ausgaben (noch in der von 1530) hat die Predigt 
nicht die Hälfte ihrer vorliegenden Ausdehnung; auch fehlt in jenen der köstliche 
Eingang fast ganz. 
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Gute haben , aber auch aus lauter Gnade uns angeboten und geschenkt 
und also vorgestellt , dass es nicht anders ^ denn durch den Glauben 
kann empfangen werden. 

Er malet aber solche Gnade und Geschenk in Christo mit kurzen, 
aber sehr trefflichen, reichen Worten, dass er dasselbige ja gross mache 
und tröstlich fürbilde nach allen Umständen, da allie Stücke, der Geber, 
Nehmer, Geschenk, Frucht und Nutz desselben. Alles so gross, dass es 
unsagUch ist und nur der Grösse halber schwer zu glauben ist. Aber 
ehe wir Das sehen, wollen wir zuvor hören die Ursach, warum und 
wohin Christus Dies redet. 

Das geben die Worte, da er spricht : Auf dass , wer an ihn glau- 
bet, nicht verloren werde. Denn damit will er der Welt zeigen ihr 
Elend und Noth, darin sie stecket, nämlich, dass es also um sie stehet, 
dass sie allesammt verloren ist und ewig verloren bleiben muss, wo nicht 
Christus mit dieser Predigt dazu konunt, und hilft sie Nichts davor alle 
ihre Weisheit, Kunst, Lehre, Gresetz, freier Wille und Alles , wie sie 
nach solcher Lehre thut und vornimmt. Das ist und bleibt Alles mit ihr 
verloren ; denn sie ist von ihrer Geburt her in eitel Sünden, unter Gottes 
Zorn, in des Teufels Reich und des Todes Gewalt und kann ihr selbst 
gar nicht hievon helfen, noch frei machen. Ja sie ist so verblendet und 
verstarret, dass sie auch solchen Jammer nicht an ihr weiss, noch fühlet, 
wo es ihr nicht durch's Wort offenbaret wird. 

Solches lehret Christus weiter und mit mehr Worten in der Predigt, 
die er thut kurz vor diesem Text zu Nicodemo, da er ihm sagt dürre und 
klar, dass er sammt allen Juden seines Gleichen , die das Gt?sctz halten 
und sich in Werken und äusserlichem Gottesdienst mit grossem Fleiss 
übten (welches waren ja zu dieser Zeit die besten in der Welt), nicht 
könne gen Himmel kommen, noch Gottes Reich sehen; denn solch 
Leben und Werk sei noch alles des Menschen , der noch in der alten 
Geburt von Adam her nichts Anderes ist, denn Fleisch ohne Geist, das 
ist, ohne rechten Verstand und Erkenntniss göttlichen Willens und 
ohne rechten, herzlichen Gehorsam gegen Gott und, kiirz, sich nicht zu 
Gott kann kehren, sondern ganz und gar von Gott abgewandt ist ; darum 
könne er durch's Gesetz der Sünde und Gottes Zorns und des ewigen 
Todes nicht los werden. 

Darum, so nun der Mensch Gottes Reich sehen solle, so müsse da 
eine neue Geburt und gar eine andere Natur werden, die nicht wie die 
alte aus dem Fleisch, sondern, die da aus dem Geiste und gar geistlich 
sei, da gehöret zu ein ander Wort und Predigt , denn sie bisher gehöret 
und gelemet hatten von dem Gesetz, und eine andere Kjraft, weder 
Menschen vermögen. 

Solches aber (sagt er), dass wir andere Menschen werden. Das 
muss also zugehen, dass wir zuerst von dem Schaden der alten Geburt 
erlöset, das ist, von Sünde und Tod frei werden. Weil aber wir noch 
Fleisch und Blut haben und> so wir auf Erden leben, noch immerdar 
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die alte Geburt dableibt^ welche an ihr selbst kann nichts Anderes sein^ 
noch thun, denn sie von Natur ist^ und so sie schon hingerichtet ^ so 
müsste der Mensch um derselben willen, wenn er darin stürbe, verdammt 
sein y und könnte der Zorn und Verdammniss über dieselben durch 
keinen Menschen versöhnet und weggenommen werden, und also Nie- 
mand gen Himmel, noch zu Gott kommen, wie er auch spricht : Nie- 
mand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel kommen ist. 

Darum hat hiezu müssen ein anderer Bath funden werden, Das hat 
nicht anders können geschehen , denn durch eine solche Person , die 
vom Himmel, voller Gerechtigkeit, Unschuld, Lebens und Grotte aufs 
höchste gefällig und lieb wäre , der Solches herabbrächte der mensch- 
lichen Natur , dass sie der Sünde und Verdammniss ihrer Greburt ent- 
nommen, also, dass sie bei Gott Versöhnung una Erlösung vom ewigen 
Tode erlangte, damit sie sich möchte zu Gott kehren, ihn anfahen recht 
zu erkennen , lieben und gehorsam zu sein , imd also den Anfang der 
neuen Greburt habe , bis sie durch den Tod vollends von der übrigen 
Unreinigkeit des alten Menschen ganz gereinigt, danach ewig lebendig 
ohne Sünde sei. 

Nun ist solcher Zorn Gottes über die Sünde so gross und schwer, 
dass hie keine Creatur sich hat können in's Mittel setzen, dafür Abtrag 
zu thun und Versöhnung zu erlangen, und die Verdammniss so schwer 
und ewig, dass auch hie kein Engel so mächtig gewesen , der sie hätte 
können aufheben und dafür das Leben wiederbringen und geben , son- 
dern es hat müssen die einige Person , Gottes Sohn selbst, die Sünde, 
Gottes Zorn und Tod, darunter die menschliche Natur gelegen, auf sich 
laden und das Opfer dafür werden. 

Davon sagt nun Christus selbst nächst vor diesem Evangelio, dass 
des Menschen Sohn müsse erhöhet werden (gleich wie die Schlange in 
der Wüste durch Moses aufgehängt), dass Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden. Hie aber setzt er die Ursache dazu , was Grott 
beweget hat, dasa Solches hat müssen geschehen imd spricht : 

»Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen ein ge- 
borenen Sohn gab, auf dass, wer an ihn glaubet, nicht ver- 
loren werde, sondern das ewige Leben habe.» 

Mit diesen Worten führet er uns so bald hinauf in des Vaters 

« 

Herz , dass wir sollen sehen und wissen , dass dies sei der hohe , wun- 
derbare Rath Gottes, von Ewigkeit beschlossen, dass ims durch diesen 
Sohn sollte geholfen werden , auf dass Gottes Wahrheit bestände , der 
es also in der Schrift zuvor verheissen hat. Daraus wir sollen ja greiflich 
sehen und wissen, dass uns Gott nicht denkt um unserer Sünde willen 
von sich zu werfen und zu verdammen, sondern will, so wir voiüjlottes 
Zorn erschrocken sind von wegen der Sünde, uns diesen ewige* gött- 
lichen Willen fürhalten, und wir sollen festiglich glauben, dass wir um 
dieses Heilands und Mittlers willen ewige Gnade, und ewiges Leben 
erlangen. 
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Hie lasset uns nun sehen, was für reiche, tröstliche Worte dies 
sind, so uns dies grosse, treflfliche Werk Gottes und seinen unaussprech- 
lichen Schatz, so uns hie angeboten und gegeben wird, durch alle 
Umstände und allerlei Weise fürhalten. Zum Ersten ist hie die Person 
des Gebers, nicht ein Mensch, Kaiser oder König, auch nicht ein Engel, 
sondern die hohe, ewige Majestät, Gott selbst, gegen den alle Menschen, 
wie reich, gewaltig, gross sie sind. Nichts, denn Staub und Asche sind. 
Esai. 40. Und was kann man nicht mehr von ihm sagen? Er ist unbe- 
greiflich, unermesslich, unerklärlich. 

Der ist nun nicht mehr ein Treiber, der da nur von uns fordere, 
und, wie ihn Moses nennt, ein fressend und verzehrend Feuer, sondern 
ein reicher, quellender, ewiger Born aller Gnaden und Gaben, und 
billig der rechte Gebehard heissen sollte. Was sind gegen diesen alle 
Kaiser und Könige mit ihren Graben, Gold, Silber, Land und Leuten? 
Hie soll das Herz schwellen und wachsen mit Begehren, Wünschen und 
Warten, was doch dieser Herr und Gott geben will ; denn es muss frei- 
lich etwas Grosses imd Trefiliches sein , das dieser hohen Majestät und 
reichem Herrn wohl ziemet. Gegen solchen Geber und Graben muss frei- 
lich Alles, was in Himmel und Erde ist, klein und gering sein. 

Zum Andern, was ist die Ursach seines Gebens , und was bewegt 
ihn dazu ? Das ist Nichts, denn lauter unaussprechliche Liebe ; denn er 
giebt nicht aus Schuld oder Pflicht , oder dass ihn Jemand darum ge- 
beten und geflehet hatte, sondern aus eigener Güte bewegt, als ein sol- 
cher Herr, der gern giebt, und seine Lust und Freude ist zu geben, 
lauter umsonst , ohne alles Gesuch. Und wie kein grösserer Geber ist, 
denn Gott, so ist auch keine grössere Tugend, weder in Gott, noch 
Menschen, denn die Liebe. Denn was man lieb hat, da setzet und wen- 
det man Alles hin, auch Leib und Leben; dass hingegen Geduld, De- 
muth und andere Tugend Nichts , oder alle in dieser , die es gar ist, 
begriffen sind. Denn welchen ich lieb habe, mit Dem werde ich freilich 
nicht zürnen oder ihm Unrecht thun, noch wider ihn pochen oder un- 
leidlich sein, sondern bin ihm bereit zu dienen , rathen , helfen , wo ich 
sehe, dass er mein bedarf. Summa, er hat mich gar, mit Leib, Gut und 
allem Vermögen. 

Darum soll hie abermals das Herz wachsen und gross werden wider 
alle Traurigkeit, weil uns solcher Reichthum grundloser Liebe Grottes 
fürgestellet wird , welcher also giebt, dass es fleusst aus väterlichem Her- 
zen und daherquillet von der höchsten Tugend, welche ist der Born 
alles Guten , welches auch die Gabe theuer und köstlich machet , wie 
Solches das Sprüchwort preiset, so man auch ein gering Geschenk theuer 
achteWind sagt: Es kommt von lieber Hand. Denn wo Liebe und 
Freunaschaft ist , da sieht man das Geschenk nicht so gross an , als das 
Herz. Dassclbige bringt ein gross Gewicht zum Geschenk. Wenn mir 
Gott nur ein Auge, Hand und Fuss gegeben hätte, und ich wüsste, dass 
er es thäte aus väterlicher Liebe^ so sollte mir Solches lieber sein^ wedar 
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viel tausend Welt. Als so er uns giebt die liebe Taufe, sein Wort, Ab- 
solution, Sacrament, Das sollte uns sein als unser täglich Paradies und 
Himmebreich , nicht von wegen des Ansehens solcher Gabe, welches 
nicht gross ist vor der Welt, sondern von wegen der grossen Liebe, aus 
welcher Solches gegeben wird. 

Zum Dritten, siehe an die Gabe an ihr selbst. Denn es muss ohne 
Zweifel etwas trefflich unaiissprechlich Grosses sein , das solcher reiche 
Geber uns aus herzlicher, grosser Liebe giebt. Was giebt er nun? Nicht 
grosse Königreiche, nicht eine oder mehr Welt voll Silber und Gold^ 
nicht Himmel und Erden mit Allem, was darin ist, nicht die ganze Crea- 
tur, sondern seinen Sohn, der so gross ist, als er selbst. Das ist ein 
ewig, unbegreiflich Greschenk (gleich wie auch der Geber und seine Liebe 
unbegreiflich sind) , das da der Born \md Quell ist aller Gnaden , Güte 
und Wohlthat, ja die Besitzung und Eigenthum ewiger Güter und 
Schätze Gottes. Das heisst eine Liebe , nicht mit Worten , sondern mit 
der That und in dem höchsten Grad, mit dem theuersten Gut und Werk 
beweiset, das Gott selbst hat und vermag. 

Was soll oder kann er mehr thun und geben? Denn weil er den 
Sohn giebt, was behält er, das er nicht gäbe? Ja, er giebt damit sich 
selbst ganz und gar, wie Fa.ulus Rom. 8. sagt : So er seines eingeborenen 
Sohnes nicht verschonet hat, wie sollte er nicht mit ihm Alles gegeben * 
haben? Es muss freilich wohl Alles mit Diesem gegeben sein, der da ist 
sein eingeborener, liebster Sohn, der Erbe und Herr aller Cres^turen, und 
alle Creaturen uns unterworfen sein, Engel, Teufel, Tod, Leben, Him- 
mel und Erden, Sünde, Gerechtigkeit, Gegenwärtiges und Zukünftiges, 
wie abermal St. Paulus 1 Cor. 3 sagt: Alles ist euer, ihr aber seid 
Christi, Christus aber ist Gottes. Denn in diesem Sohne ist Alles 
und Alles. 

Zum Vierten, wie und welcherlei Weise wird der Sohn gegeben? 
Da siehe ihm zu, was er thut und leidet, da er um unsertwillen wird ein 
Mensch, unter das Gesetz, das ist, unter Gottes Zorn (um unserer Sünde 
willen) und unter den Tod gethan , dazu des schmählichsten Todes, an 
dem Holz erhöhet und in der Luft hangend, verdämmt (wie Christus 
kurz hievor sagt), deö Teufels und der ganzen Hölle Grimm und Wü- 
then auf sich nehmen und damit kämpfen muss, dass es heisst, auch auf 
die höchste Weise dahingcgcben, doch also, dass er in Demselben Teufel 
Sünde, Tod und Hölle unter seine Füsse tritt, durch seine Auferstehung 
und Himmelfahrt herrschet und solches Alles auch uns zu eigen giebt, 
dass wir Beide, ihn und Alles, sv^as er gethan, haben sollen. Und sol- 
ches Alles also , dass er solche Gabe nicht rechnet als einen Lohn oder 
Verdienst , und soll nicht geliehen , geborgt imd vergolten, sondern frei 
gegeben und geschenkt heissen , aus lauter milder Grabe , dass der Neh- 
mer hier Nichts mehr thun soll, noch kann, denn die Hand aufthun und 
herhalten und Solches, wie es ihm von Gott gegeben wird, und er wphl 
bedarf; mit Liebe und Dank annehmen. 

Bette, Kanzelredner. 4 
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Zum Fünften ist auch hie abgemalet der Nehmer, dem Solches 
gegeben wird, der heis^ mit einem Worte die Welt. Das ist erst ein 
wunderbarlich, seltsam Lieben und Geben. Denn es ist hie zu gar ein 
fremd Gegenbild Dess, der geliebet wird gegen Den, der da liebet. Wie 
reimet sich solche Liebe Gottes zu der Welt? Und was findet er an ihr, 
darum er sich so gar sollte gegen ihr ausschütten? Wenn doch gesagt 
würde, dass er hatte die Engel geliebet, das wären doch herrliche^ edle 
Creaturen , der Liebe werth. Aber was ist hiegegen die Welt anders, 
denn ein grosser Haufe solcher Leute, die Grott nicht furchten, vertrauen, 
noch lieben, loben, noch danken, aller Creatur missbrauchen, seinen 
Namen lästern, sein Wort verachten, dazu Ungehorsame, Mörder, Ehe- 
brecher, Diebe und Schällce, Lügner, Verrather, voll Untreue und aller 
bösen Tücke und kurz , aller Gebote Übertreter und in allen Stücken 
Widersetzige und Widerspänstige , sich hängen an Gottes Feind, den 
leidigen Teufel ? 

Siehe, dieser zarten, holdseligen Frucht der schönen lieben Braut 
und Tochter schenkt er seinen lieben Sohn und mit ihm Alles, da er wohl 
viel mehr , denn genug Ursach hätte (wo er die Welt hörete nennen), 
sie des Augenblicks mit seinem Donner und Blitz in einen Haufen zu 
Pulver zu schmettern und in den Abgrund der Höllen zu werfen. Denn 
es lautet das Wort Welt aus der Maasscn schändlich vor Gott, und ist 
ja wunderseltsam zusammengesetzt: Grott liebet die Welt, als zwei 
höchst widerwärtige Dinge, schier, als man möchte sagen : Gott hat den 
Tod und Hölle lieb und ist seines bittem, ewigen Feindes, des ver- 
fluchten Teufels Freund. 

, Das heisst ja die Liebe über alle Maassc hoch beweiset und ^e 
Gabe unaussprechlich gross gemacht, so man Beide, den Geber und dem 
gegeben wird, zusammenhält, dass Gott sein Herz so gar ausschüttet 
gegen dem unlieblichen, feindlichen Bilde, da er billig sollte nur eitel 
Zorn, Bache und Verdammniss gehen lassen und sich nicht daran kehret, 
dass die Welt ist so voller Gottesverachtung , Lästerung , Ungehorsams 
und höchster Undankbarkeit für alle seine Gaben , so er zuvor an sie 
gewandt, sondern verschlinget auf ein Mal all ihre Laster und Sünde. 

Wenn der Geber noch so gross und voller Güte wäre , sollte ihn 
doch aufhalten und zurücktreiben die grosse Bosheit und Untugend 
der Welt, die da unmässig und unzählig gross ist. Denn welcher Mensch 
kann allein seine eigene Sünde und Ungehorsam zahlen und genug be- 
wegen ? Noch überwindet ihn die grosse Liebe , dass er ihrer alle und 
Jedes Sünde und Cbertretung hinweg^^inunt , dass sie ewig vergessen, 
todt und ab sein sollen, und dafür seinen Sohn und Alles mit ihm 
schenket. 

Also wird hiemit genug und unwidersprechlich erweiset und be- 
zeuget dieser Artikel, darob St. Paulus und die Lehre des Glaubens 
Streitet , dass wir ohne alle unser Verdienst und Würdigkeit fgraUisJ 
V^ergebung der Sünden und ewiges Leben haben, aus lauter Gnade^ 
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allein um seines geliebten Sohnes willen , in welchem Gott auch uns so 
hoch geliebety dass solche Liebe alle unsere und der ganzen Welt Sünde 
wegnimmt und tilget, dass bei uns ja Nichts ist, denn eitel Sünde, 
daför er uns seine Liebe und Vergebung schenket, wie der Prophet 
Esaia 40. sagt, wie man im Evangelio predigen soll: Ihre Sünde ist 
vergeben , und sie hat Zwiefaltiges empfangen von der Hand des Herrn 
um alle ihre Sünde. 

Und ist also dies Geschenk und Gnade viel grösser, überschwäng- 
Hcher und machtiger, denn alle Sünde auf Erden, dass keines Menschen, 
noch aller miteinander Unwürdigkeit, ja verdienter ewiger 2«om und 
Verdammniss so gross nicht sein kann, dass die Grösse dieser Liebe und 
Gnaden der Vergebung nicht dieselben hoch, tief, breit und weit über« 
wöge^ ja überschwömme, wie St Paulus Born. 5. sagt : Gratia exuberat 
9upra peceatum (die Gnade ist übermächtig über die Sünde). Und 
Ps. 103 : So hoch der Himmel ist über der Erden, so fem nimmt er von 
uns unsere Sünde. 

Denn was kann da anders , denn Vergebung der Sünden sein, so 
er die Welt, weil sie noch steckt in allen ihren Sünden, Gräueln und 
Lästerung, lieb hat? Elann er die Welt, die sein Feind und Lasterinn ist, 
also lieben und so Viel, ja sich selbst ihr geben, wie kann er denn mit 
dir (so du Gnade suchest und begehrest) zürnen oder deine Sünde nicht 
wollen vergeben? 

Welch Herz wollte nun sich nicht fröhlich alles Gutes zu ihm 
versehen, so er sich mit solcher Liebe erzeiget, dass er seinen lieben 
Sohn schenkt den bösen, verzweifelten Leuten (das ist, der ganzen Welt, 
welches sind alle Menschen), die nie kein Grutcs gethan und alle Stunde 
wider seine Gebote gethan haben ? Die sollen allererst solch grosse Liebe 
und unsagUch Gut zu Lohn haben. Was habe ich gethan und gelebt 
bisher in meinem Klosterleben , da ich fünfzehn Jahr taglich Chnstum 
gekreuzigt und alle Abgötterei getrieben habe ! Und über das Alles, da* 
mit ich ihn so hoch erzürnet habe, hat er mich so geliebet, dass er aller 
neiner Bosheit vergisset und offenbart mir seinen Sohn und sich selbst 
mit aller. Grnaden. Das mag doch ein unbegreiflicher Reichthum grund- 
loser Liebe heissen I 

O Herr Gott, wie gar gehet doch der Welt solche treffliche, grosse 
Sache Nichts zu Herzen ! Sollten wir nicht hie Alle von Herzen froh 
werden, dass wir die Zeit erlebt haben. Solches zu hören, und diesen 
Gott lieben und loben und ihm zu Dank nicht allein gern dienen, son- 
dern Alles gern leiden und dazu lachen, so wir sollten um seines Worts 
imd Gehorsam^ willen sterben und diesen Madensack durch Feuer, 
•Schwert und alle Marter hinrichten lassen? Aber Dank habe der schänd- 
liche, leidige Unglaube und die grosse, blinde Finstemiss (darüber 
Christus hernach selbst klagt), damit die Herzen besessen, dass wir Sol* 
ches hören und doch nicht glauben. 

Zum Sechsten folget causa ßnalü , warum und wozu thut er sol- 

4» 
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chff« Allefi und was meint er damit? Er giebtfs fireilich nickt daia, dass 
ich toll Eften und Trinken davon haben oder geringen weltlichen Nutz, 
Kcichthum , Ehre , Gewalt , so will er's auch nicht geben zu Schaden 
oder Gift , wie er auch sein Wort , Taufe , Sacrament ja su keinem Gifi 
gegeben, sondern dass wir den höchsten ^ besten Nutz sollen davoD 
halnm. 

Nämlich dazu (spricht er)^ dass der Mensch nicht verloresi werde, 
sondern das ewige Leben habe. Es ist nicht darum zu thun, dass ich sollte 
viel güldener Kronen und Königreiche davon haben , damit ich dodi 
musste der Sünden und des Todes bleiben, sondern dass ich soll der 
Höllen und des Todes frei und ewiglich unverloren sein. Das soll diese 
Gabe wirken, dass mir die Hölle ausgelöscht, der Teufel unter die Fasse 
geworfen und also aus einem erschreckten, betrübten, ertödteten eb 
fröhlich , lebendig Herz werde und in Summa ein ewiges, unvergäng- 
liches Leben für ewiges Verderben und Tod. 

Solches niuss wohl folgen solcher trefflichen, hohen Gabe, so der 
Sohn Gottes recht erkannt und mit Herzen gefasset wird. Denn wo der- 
selbe ist, da muss schon alles Gute, €berwindung und Erlösung alles 
Obc'ls, ewige Freiheit, Herrlichkeit und Freude sein, aber nicht durch 
uns verdient, sondern aus der grossen, ewigen Liebe, dass sich Gott 
unseres Jammers und Elends erbarmet und seinen Sohn gegeben , dass 
uns geholfen würde , da wir sonst hätten ewiglich müssen verloren sein 
und bleiben, unangesehen aller unserer Werkheiligkeit und Grottesdienst, 
und nimmermehr das ewig^ Leben konnten erlangen. 

Wer nun hie icann sein Herz aufblasen, D^ hat hiemit genug 
dazu ; denn was kann Herrlicheres und Besseres einem Herzen zu wün- 
schen gesagt werden , denn dass ihm soll g^eben und geschenkt sein 
ewiges Leben, da der Tod nimmermehr gesehen wird und ewiglich kein 
Mangel, Noth, Traurigkeit, Anfechtung, sondern eitel Freude und 
vollen Reichthum aller Güter empfindeh und gewiss sein, dass wir einen 
gnüdigen Gott haben und alle Creaturen uns fröhlich anlachen I 

Denn es i$t hieraus wohl zu sehen, dass Gott nicht im Sinne hat, 
noch steine Meinung ist , die Leute zu wüi^n und zu betrüben, wie der 
Teufel den blöden Herzen fürbildet, durch's Gresetz und Fürhalten ihrer 
l^iwünligkeit» sondern will geben das Leben und solch Leben, das da 
hc^sst ewig I^ben und Freude und Dess zum P&nd und Wahrzeichen 
seinen etuigeu Sohn giebt , welches er ja gewisshch nicht thäte, wo er 
uus nicht Uebte« sondern zürnen und verdamnien wollte. 

£$ sollten hillig dieser und dessgleichen herrliche , tröstliche Sprü- 
che t'inciii Christen för aUer Welt Schatze Heb und werth sein; denn es 
$iiid $iJche Worte« die Nieinand kann ausgründen und «schöpfen und 
ja sallien « wo sie recht g^tl^ubi würden « einen guten üieologen, oder 
viehnchr einen starken« frühfichen Chiislen machen, der da könnte redit 
nxk'u xu\d lehnen \>>n Christo « alle andeie Lehre urtheilen , Jedermann 
HMhrn und irrsten und Alfes Idtden « WM Abcreamofls 
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hier gebeten sein ^ dass der heilige Geist Solches in's Herz drücke, und 
taglich damit umgegangen , dass man Init diesen Worten einschlafe und 
aufstehe. 

Nun aber^ wie wir sie achten, so bekleiben sie auch, dass sie nicht 
können die Frucht schaffen, die sie sollten, sondern müssen Ach und 
Weh schreien über der Welt Undankbarkeit, so sie lässt für Ohren und 
Herzen übergehen, und dieweil vergänglich Gut, Ehre und Ruhm 
suchet und darob diesen ewigen Schatz verleurt , dass sie ewig muss in 
der Hölle sich selbst verdammen und verfluchen. 

Zum Siebenten und Letzten, was ist nun die Weise, damit man 
solchen Schatz imd Geschenk fasset, oder welches ist der Beutel oder 
das Ladlein, darein man es legen ^soU? Das ist nun allein der Glaube 
(wie Christus hie sagt : auf dass Alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden), der hält die Hände und den Sack auf und lässt sich nur Gutes 
thun. Denn wie Gott der Geber durch seine Liebe Solches schenket, 
also sind wir die Nehmer durch den Glauben, welcher Nichts thut, denn 
solch Geschenk empföhet. 

Denn es ist nicht unseres Thuns und kann nicht durch unser 
Werk verdienet werden, es ist schon da geschenkt und dargegeben, . 
allein, dass du das Maul oder vielmehr das Herz aufthuest und still hal- 
test und lassest dich fallen , Das kann durch nichts Anderes geschehen, 
denn dass du glaubest diesen Worten, wie du hörest, dass er hie den 
Glauben fordert und ihm solchen Schatz ganz und gar zueignet. 

Und hie siebest du auch , was der Glaube ist und heisst , nämlich 
nicht ein blosser lediger Gedanke von Christo, dass er sei von der Jung- 
frau geboren, gelitten, gekreuzigt, auferstanden, gen Himmel gefahren, 
sondern ein solch Herz , das da in sich schleusst und fasset den Sohn 
Grottes, wie diese Worte lauten, und gewisslich dafür hält, dass Gott 
seinen eingeborenen Sohn für uns dahingegebcn und uns also geliebet, 
dass wir um desselben willen nicht verloren sein, sondern das ewige 
Leben haben sollen. 

Darum spricht er auch deutlich : Alle , die an ihn glauben ; dass 
es sei solcher Glaube, der nicht sehe nach seinen Werken, auch nicht 
nach der Stärke oder Würdigkeit seines Glaubens, was es fwr eine Qua- 
Utas oder eingeschaffene oder eingegossene Tilgend sei, in seinem Her- 
zen liegend, wie die bünden Sophisten davon träumen und gaukeln, 
sondern ausser sich selbst an Christum sich halte und ihn in sich schliesse 
als sein eigen gegeben Gut, gewiss, dass er um desselben willen von 
Grott geliebt wird, nicht um seiner eigenen Werke, Würdigkeit oder 
Verdienst; denn solches Alles ist ja nicht der Schatz von Gott gegeben, 
Christus, Gottes Sohn, daran man glauben soll. 

Und was nützt sonst das Geschenk oder Gabe und der Glaube 
selbst, so er Nichts, denn ein solch ledig Geschirr wäre, noch darauf 
sehen sollte und sich Dess trösten, was er ergreifet und &sset, um dess 
willen er allein köstlich ist^ dass man mag sagen^ der Glaube mag wohl 
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ein klein und gering Monstranz oder Büchslein sein, es liegt aber darin 
ein solch edel Kleinod, Perle odef Smaragd^ das Himmel und Erde nicht 

behalten kann. 

Daher lehren wir aus der Schrift also vom Glauben^ dass wir allein 
durch denselben gerecht werden und Gott gefallen , weil er ist allein 
Das, so diesen Schatz, den Sohn Gottes, fasset und behält; denn wenn 
ich gegen einander wäge und halte dies Geschenk und mein Werk, 
so macht*s einen scheusslichen grossen Ausschlag und tiberfall, dass da 
aller Menschen Heiligkeit Nichts ist gegen ein Tröpflein des Bluts, das 
er für uns hingegeben imd vergossen, geschweige gegen Alles ^ was er 
gethan und gelitten hat. Darum kann ich mich auf meine eigene Tugend 
oder Würdigkeit Nichts überall verlassen. 

Ach , was darf es doch ^iel Disputirens und Zankens von dieser 
Sache i Hier hörest du , wie du mögest des ewigen Lebens gewiss sein, 
so er spricht : Auf dass , wer an ihn glaubet, nicht verloren werde , son- 
dern das ewige Leben habe. Was heisst doch an ihn glauben ? Es heisst 
ja nicht, das ewige Leben durch unser Verdienst und Werk suchen, 
sondern diese Worte für wahr halten und mit ganzem Herzen, dass Gott 
dich (der du ja auch bist ein Stück der Welt) recht geliebet, dass er sei- 
nen einigen Sohn für dich dahingegeben , auf dass du nicht verloren 
würdest. Wo du nun auch in diesem Text : Wer an ihn glaubet, gefun- 
den wirst, so muss auch gewisslich das andere Stück gefunden werden : 
Sondern das ewige Leben habest. Denn diese Worte können nicht 
fehlen, noch lügen. 

Und was wollen i^ir Viel rühmen von unserem Thun , weil wir 
horrn, das$ es also um uns gethan ist, dass wir Allesammt müssten ewig 
verloren sein, wo nicht dieser Schatz für uns dahing^;eben wäre? Da- 
mit ist schon der Ruhm genommen, nicht allein allen menschlichen 
Werken , sondern auch dem ganzen Gesetz Grottes , dass , obgleich Je- 
mand dasselbe Alles hat und nach seinem Vermögen thut , so hat er 
damit noch Das nicht, dass er nicht >'erloren werde. Was dürfte es sonst 
dieser Worte : Auf dass Alle , die an ihn glauben , nicht \'erloren wer- 
den t damit er ja zeigt , dass weder Moses , noch aller Menschen Heilig- 
keit kann ^'omTode erlösen, noch das Leben geben ; so gar li^ es Alles 
an diesem einigen Sohne Gottes. 

Nun siebest du « welch gross trefflich Ding in diesem Spruch zu- 
sanimengefiisset ist« da der Geber so gross und m^rKfig ist, Schöpfer 
aller Oeatuirn« der nicht allein einen guten Morgen giebt, oder freund- 
Kdi anlachet « sondern seinen höchsten , liebsten Schatx , seinen Sohn, 
der auch ist der Herr Himmels und der Erden« und solche Liebe er- 
sfigt« nicht seinen Pnninden« sondern Denen« die seine Feinde sind und 
krine Creatur (^ausgenommen der Teufel »Ibst) der lAAe weniger wür- 
dig ist « und also« dass er sich ^Ihsi für sie gar dahingiebt, dasa, dass 
$ie« am dem Tode und HöUe gerissen, des ewigen Lebens gewiss seien. 
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Was kann doch Grösseres und Höheres gesagt oder gedacht werden in 
allen Stücken ? 

Aber wie gross und unaussprechlich dies Alles ist , so ist doch da« 
gegen viel grösser und wunderbarlicher, dass ein menschlich Hers solches 
Alles soll können glauben ; denn das muss ein Herz sein , das da kann 
£uwen mehr, denn Himmel und Erden vermag zu begreifen^ dass man 
muss sehen, was für eine treffliche, göttliche Kraft und Werk der Glaube 
ist, der da kann der Natur und aller Welt unmöglich Ding thun , und 
nicht weniger Wunder ist, denn alle Gottes Wunder und Werk, auch 
grösser, denn Das, dass Gott ist Mensch worden und von einer Jung- 
frau geboren (wie St. Bemhardus sagt). 

Denn es ist zu gar weit und fem von eins^nder , wenn man gegen 
einander halt die Grösse der Dinge, so wir hie hören, der Liebe Dess, 
der da giebt und Dess , so gegeben wird und der XJnwürdigkeit Dess, 
dem gegeben wird , Alles ist zu gar gross und des Menschen Herz zu 
gar klein , enge und schwach , dass er für solcher Grösse sich entsetzen 
und erschrecken muss. 

Wenn zu mir gesagt würde , dass mich Gott für allen Leuten so 
begäbet hätte, dass ich sollte auf Erden etliche tausend Jahre leben, 
Friede und Glück haben und Alles, was mein Herz begehret, so würde 
ich doch sagen : Ei, das kann nicht Gottes Wort sein, es ist zu Viel und 
zu gross ; wer bin ich , dass mir Gott Solches sollte geben ? Wie viel 
weniger gehet's in's Menschenherz, dass Grott sollte geben solchen Schatz, 
seinen Sohn und mit ihm das ewige Leben und Seligkeit? Wer kann 
Das aussagen, wie gross es .sei? Wie köstlich und edel ist allein dies leib- 
liche Leben , und wer wollte dasselbe geben für alle Königreiche, Gold 
und Gnt auf Erden? Nun ist aber das gegen das ewige Leben und Güter 
viel Weniger, denn ein Augenblick, Summa, es ist nicht zu denken, 
ohne dass man's möchte ein wenig abnehmen , so man dagegen könnte 
bedenken den Schaden und Jammer, der da hcisst : Ewig verloren sein. 

Nun muss dennoch ein Christ dahin kommen , dass er Gott und 
dem Herrn Christo die Ehre thue, dass solch sein Wort die Wahrheit 
sei und seinen Unglauben Lügen strafe , und wo Solches geschieht , da 
hat schon der heilige Geist seine Kraft und Werk des Glaubens ange- 
fangen , und ist das Herz so weit aufgethan , dass es diesen Schatz, der 
grösser ist , denn Himmel imd Erde , kann fassen , wiewohl es noch in 
grosser Schwachheit zugehet, und kann es doch auf Erden nimmer mehr 
erlangen, noch den Glauben also fühlen, wie es sollte, sondern noch im- 
mer bleibt ihm Wünschen und Seufzen des Geistes, welches auch dem 
Menschen selbst unaussprechlich ist , da das Herz sagt : O, dass es wahr 
wäre ! Item, ach wer es könnte glauben ! 

Aber dennoch thut solches Seufzen und Fünklein des Glaubens so 
Viel , dass es Gott für völligen Glauben rechnet und spricht : Wie du 
glaubest, so geschehe dir! Und weil du Solches glaubest, so bist du 
gewiss selig; denn dies Wort ist eine Elraft und Macht, stärker, denn 
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alles Sclirecken der Sünden und Verdanmmiss , und dies Geschenk so 
gross , dass es verschlingt Sünde, Tod und Hölle, gleich wie ein Tröpf- 
lein Wasser in einen glühenden Ofen oder ein klein Füjiklein an einem 
Strohhalm in das tiefe Meer fiele: Und wo sich nun das Herz könnte 
dieser Worte erinnern in Anfechtung, so sollte es kein Teufel, noch 
Hölle schrecken können und müsste fröhlich sagen : Was will ich mich 
fürchten? Hab' ich doch Gottes Sohn, vom Vater mir geschenkt, dass 
er mir das Wort zu Zeugniss giebt, welches ich weiss, dass es sein Wort 
ist, das wird mir nicht lügen , so wenig, als er lügen und trügen kann, 
ob ich's leider auch nicht stark genug glauben kann. 

• Ach, sprichst du, ich wollte gern glauben, wenn ich wäre wie 
St Petrus, Paulus und Andere, die fromm und heilig sind ; ich aber bin 
zu gar ein grosser Sünder und wer weiss, ob ich dazu erwählet bin? 
Antwort. Siehe doch die Worte an , wie und von wem er redet. Also 
hat Gott die Welt geliebt ; item, auf dass Alle, die an ihn glauben. Nun 
heisst die Welt nicht allein St. Petrus, Paulus, sondern das ganze mensch- 
liche Geschlecht , alles mit einander, und wird hie Keiner ausgeschlos- 
sen. Für Alle ist Gottes Sohn gegeben. Alle sollen sie glauben, und 
Alle , die da glauben , sollen nicht verloren werden. Greif dich doch 
selbst bei der Nasen oder suche in deinem Busen , ob du nicht so wohl 
Ibist ein Mensch (das ist ein Stück der Welt) und in der Zahl , welche 
das Wort Alle begreift , als ein Anderer. Sollte ich mich und du dich 
Dess nicht annehmen , so müssten diese Worte auch falsch und vergeb- 
lich geredet sein. 

So ist ja Solches nicht den Kühen oder Gänsen gepredigt, viel , 
weniger gegeben und geschenkt , darum hüte dich , dass du nicht dich 
selbst ausschliessest und solchen Gedanken Statt gebest : Wer weiss, ob 
mir es auch gc^^ben sei (denn Das wäre Gott in seinem Wort Lügen ge- 
straft), sondern dawider ein Kreuz für dich schlägst und nach diesen 
^^*orteu also siigest : Ob ich nicht bin St. Petrus oder Paulus, so bin ich 
aber ein Stück der Welt, Hätte er es wollen allein den Würdigen geben, 
so hätte er es allein den Engeln müssen predigen lassen , die sind rein 
und ohne Sünde : ja er hätte es auch St. Petrus , Da^'id , Paulo nicht 
müssi'u geben; denn sie sind auch Sünder gewesen, so wohl, als ich. 
Ii^ sei aber , wie ich wolle « so weiss ich , dass (jottes Wort wahr ist, 
und wo ich das nicht annehme« so thäte ich über alle andere Sünde auch 
diese« dass ich Gotte« Wort luid Wahrheit für Lügen hielte und lästerte. 
IVun Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt , dass er 
die Welt richte, sondern« dass die Welt durch ihn selig werde. 

I>i\ hörst du noch stärker und klarer , was Gottes Wille und Mei- 
nung ist ülvr idlo Welt« das ist« eben über Die^ die da Sünde haben und 
tWrhalbeu scluu\ unter dinn Gerichte und Urthcdl der Verdammniss 
sind« tUunii er aus dein W<^^ ninunt Alle« « was uns schrecken will der 
Sünden hallvr « denn er sagt dürr und klar . dass Christus gesandt und 
sein Reich angerichtet sei » nicht dazu « dass er sollte richten und ver- 
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dämmen ; denn solch Gericht und Urtheil ist schon zuvor da ^ durch's 
Gesetz, über alle Menschen , weil sie alle in Sünden geboren sind , dass 
sie schon dem Tod sind zugesprochen und dem Henker am Strick , und 
fehlet Nichts^ denn dass das Schwert gezückt werde. 

Da kommt Christus in's Mittel^ aus Gottes Befehl^ heisst Richter 
und Büttel inne halten , und den Verurtheilten rettet und lebendig ma- 
chet, das ist die Ursach, darum er kommt, der Welt zu helfen, die er 
bereits verdammt findet. Das zeigen auch diese Worte, so er spricht, dass 
er die Welt selig mache ; denn damit giebt er genug zu verstehen, dass 
sie müsse verdammt sein. Was dürfte sie sonst Seligmachens ? 

Aber Das war zu der Zeit den Juden und ist noch der Welt eine 
unerhörte Fredigt ; denn sie gar nicht dafür hielten , dass sie in dem 
St^uid waren, dass Christus kommen müsste, sie (als verdammte, ver* 
lorene Leute) selig zu machen , sondern hoffeten eines solchen Christi, 
der da sollte sie, ihres Gesetzes und Heiligkeit halber, preisen, schützen 
und ehren ; darum konnten sie solche Fredigt nicht hören, noch anneh- 
men; gleich wie sie Joh. 8., da er sagt, wie sie der Sohn Gottes müsse 
frei machen, auch widersprechen : Sind wir doch Abraham's Kinder und 
sind niemals Jemandes Knechte gewesen; aber, als sollten sie damit 
auch hie wieder sagen : Was darfst du sagen, du seiest gesandt, uns selig 
zu machen ? Sind wir doch nicht verdammte Leute wie die Heiden. 

Nun hören wir aber , dass Christus gesandt ist , Diejenigen selig 
zu machen , die da gerichtet und verdammt sind , auf dass wir wissen 
solleii , dass er tun unserer willen , die Solches erkennen und fühlen, 
kommen ist und uns wolle selig machen. Denn es müssen ja dennoch 
Etliche sein, die da selig werden, dass er nicht umsonst kommen sei; 
das können keine Andern sein , denn die ihr Elend und Verdammniss 
drücket und schreckt. 

Denen ist dies freundliche Wort gesagt : Also hat Gott die Welt 
geliebct, das ist aber, die da keine Liebe, sondern viel Zorn und Ver- 
dammniss fühlen, und Gott hat seinen Sohn gesandt , nicht, zu richten, 
sondern selig zu machen , die da schon gerichtet sind. Denn den An- 
deren ist doch hiemit vergeblich geprediget , sintemal , wer Das nicht 
glaubt , dass er ein Sünder und verdammt sei , Der wird viel wenigei; 
glauben, dass er allein durch Christum selig werde. 

Wer an ihn glaubt , Der wird nicht gerichtet ; wer aber hicht 

glaubet. Der ist schon gerichtet , denn er glaubt nicht an den Namen 

des eingeborenen Sohnes Gottes. 

, Da stehet das Urtheil, so den Unterschied machet zwischen Denen, 
die da selig oder verdammt werden. Es liegt nicht daran, wie würdig 
oder unwürdig du bist; denn es ist schon beschlossen, dass sie AUe 
Sünder und der Verdammniss würdig sind, sondern daran liegt's, ob du 
an diesen Christum glaubst oder nicht. Glaubst du , so ist dir schon 
geholfen, und das Urtheil der Verdammniss^ von dir genommen, glaubst 
du aber nicht, so bleibt solch Urtheil über dir, ja es wird nun grösser 
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und schwerer, denn zuvor, weil du die* Sünde haufest, damit ^ dass du 
Christum nicht annimmst, der dir von dem Gericht und der Verdamm- 
niss helfen soll. 

Und dies ist abermal ein tröstlicher Spruch wider die Anfechtung 
und Schrecken der blöden Gewissen, die da seufzen nach Trost und 
gerne wollten wissen , wie sie mit Gott dran sein. Solche sollen diese 
Sprüche zu Ohren und Herzen nehmen, denn ihnen wird Dies gesagt, 
dass sie sollen wissen, Gott habe seinen Sohn gesandt, nicht, zu richten, 
sondern selig zu machen , und schon beschlossen ist vor Grott, dass , wer 
an diesen Sohn glaubt, Der wird nicht gerichtet und darf sich für keinem 
Gericht , noch Verdammniss fürchten , sondern ist in die Freiheit ge- 
setzt , dass des Gesetzes Urtheil und Verdammniss von ihm genommen 
und dafür Gottes Gnade und ewiges Leben in Christo zugesprochen und 
geschenkt wird, allein, dass er diesen Worten glaube. 

Wiederum ist auch ein schrecklich Urtheil gefallt über den an- 
deren Haufen Derer, so da dieser Predigt nicht glauben, sondern mit 
ihrer eigenen Heiligkeit und Verdienst sich unterstehen , für Giott zu 
kommen und selig zu werden ; denn Solchen ist hiemit schlecht vernei- 
net und abgesprochen alle Gnade und sind unter das Verdammniss be- 
schlossen , daraus sie nicht kommen sollen , so lang sie nicht glauben, 
und soll sie Nichts helfen , ob sie schon in grossen , schweren , vielen 
Werken und trefflichem Schein der Heiligkeit dahergehen. 

Diese werden nicht nun erst von Christo verdsunmt, sondern sind 
schon zuvor durch Gottes Gesetz gerichtet, weil sie ihre Sünde und 
Gottes Zorn nicht erkennen, darunter sie von Natur liegen, ja wollen 
noch sich selbst in demselben für Gott schön und fromm machen und 
dazu mit dieser Sünde wider ihn laufen, dass sie den Sohn Grottes, zur 
Versöhnung und Erlösung von Sünden gegeben, verachten; darum 
muss wohl über sie folgen ewiger Zorn und Fluch , weil sie nicht Ver- 
gebung ihrer Sünde suchen in Christo, sondern dieselbige durch Ver- 
achtung Christi noch häufen und stärken. Das ist , das auch Johannes 
der Täufer sagt Joh. 3. : Wer da an den Sohn glaubet. Der hat das ewige 
Leben, wer dem Sohne nicht glaubet. Der wird das Leben nicht sehen, 
sondern Gottes Zorn bleibt über ihm. 

Dess giebt Christus selbst diese Ursache ; denn er glaubet nicht 
(spricht er) an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes. Wie sie 
doch schon AHe zuvor unter der Sünde und der Verdammniss schuldig 
sind , so will Gott Niemand gefreiet haben , noch annehmen, denn um 
dieses Sohnes willen , den er zur Versöhnung gegeben und gesetzt hat. 
Darum soll es heissen: Gregläubt an den Namen des eingeborenen Sohnes 
Gottes, das ist, dem Wort, das von ihm geprediget wird; denn der 
Glaube kann Solches nicht sehen, noch mit seinen Sinnen begreifen und 
empfinden , was er uns giebt , sondern hat nicht mehr , denn seinen Na- 
men, so von ihm gesagt wird und das mündliche Wort, so wir mit Ohren 
hören. Daran will er uns geheftet und [gebunden haben, dass wir im 
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Glauben desselben dem Gericht entlaufen und seHg werden , die An- 
deren aber billig verdammt werden, nicht darum, dass sie Sünde gehabt 
haben , sondern dass sie den Sbhn verachtet und nicht haben glauben 
wollen an diesen Namen. Wo er gepredigt und geglaubt wird, sollten 
und müssten weichen alle Creaturen, Sünde, Tod und dafür erschrecken 
und fliehen Teufel und alle Höllenpforten. 

Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt kommen ist, 
u;nd die Menschen liebten die Finstemiss mehr, denn das Licht; denn 
ihre Werke waren böse. 

Da geht der Hadef an über diesen Namen und Predigt Christi 
und wird das Urtheil der Verdammniss offenbar über den ungläubigen 
Haufen, weil sie diese Predigt nicht annehmen, sondern Gotte zugegen 
das Widerspiel treiben und schlecht wider splch klar Gotteswort und , 
Offenbarung seines Willens an ihrem eigenen Dünkel und Vermessen- 
heit hangen, welches kann nicht anders, denn Finstemiss sein, weil es 
dem Licht seines Wortes entgegen ist, welches öffentlich in aller Welt 
leuchtet, den Gläubigen zur Erkenntniss Gottes und Seligkeit, den An- 
deren aber zur Entdeckung und Offenbarung ihrer Gedanken, wie der 
alte Simeon von Christo weissagt , Lucä 2. , dass sie nicht sind, wie sie 
sich für der Welt können fürgeben und schmücken mit falschem Schein 
der Heiligkeit, sondern böse, giftige Würmer, schädliche, verfluchte 
Leute. 

Denn aus diesem Gegenbilde Dcss, das Christus droben gesagt 
hat, findet sich, was die Welt ist, ich meine die zarten, frommen, heili- 
gen Heuchler und grossen Göttesdiener , dass es sind solche Leute , die 
da nicht allein in Finstemiss, das ist, in Irrthum und Unverstand sind 
(welches wäre noch zu vergeben) , sondern noch dieselben lieben , das 
ist, preisen, verthcidigen und daran hangen wollen , Grotte und seinem 
Wort zu Leide und Verdruss, und so gar verkehrt und verböset, dass 
sie für die hohe göttliche Liebe und Gabe , ihnen unwürdig angeboten 
und geschenkt, aufs bitterste sie hassen. Beide, Gott, der da giebt, und 
die hohe, theure Grabe, seinen Sohn. Das sind doch löbliche, fromme 
Kinder, so die Wahrheit nicht können hören, noch leiden und ihre 
eigene Seligkeit hassen und fliehen. <- 

Was soll man von solcher Bosheit der Welt sagen? Wer könnte 
68 glauben, dass Leute auf Erden könnten so böse und gar voller Teufel 
sein, dass sie auch^ wenn sie das Licht sehen und hören, von der un- 
aussprechlichen Liebe und Wohlthat Grottes, dass er ihnen wolle das 
ewige Leben geben durch seinen Sohn, dennoch solche Fredigten nicht 
wollen^ noch können leiden, sondern halten's für das schädlichste Grift 
and Ketzerei , dafür Jedermann die Ohren zustopfen solle, ja, obgleich 
das Licht so offenbar ist, dass sie nicht dawider sagen können und be- 
kennen müssen , es sei die Wahrheit , noch sind sie so bitter böse , dass 
sie es nicht können , noch wollen annehmen , sondern wissentlich sich 
dawider setzen. 
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Solches (sage ich) würde freilich keines Menschen Herz können 
glauben , wenn es Christus nicht gesagt hatte , ja Niemand würde auch 
diese Worte verstehen, wo es nicht die That und Erfahrung also lehrete 
und zeugete. Das mag ja eine verfluchte , höllische Bosheit heissen, 
nicht allein nadh Gottes Wort Nichts fragen y seine Liebe und Gnade 
verachten , nicht wollen der Wahrheit die Ehre geben , sondern darob 
auch wissentlich sein eigen Verderben und Verdammniss lieben und 
suchen, wie auch St. Paulus Ajct. 13. von seinen Juden sagt, dass sie 
sich selbst nicht werth achten des ewigen Lebens. 

Das müssen thun die Leute, die da heissen Gottes Volk , die hei- 
ligsten und frömmsten vor der Welt, voll guter Werke und grossen 
Gottesdienstes , diese achten mit nichten zu leiden , dass inan sollte ihr 
Leben und Werk böse heissen (wie Christus hie thut), sondern^ weil der 
heil. Geist ihnen ihre Sünde will anzeigen , und zu Christo weiset 9 da- 
durch sie von Sünde und Verdammniss erlöset und selig werden, fidiien 
sie zu und geben dieser Lehre Schuld, sie verbiete und verdamme gute 
Werke, darum sei sie nicht zu leiden. 

Also muss Gott mit seinem Wort die Schuld tragen ihrer Bosheit, 
so dieselbige straft und gerne wollte zu rechtem göttlichen Leben ihnen 
helfen. Wohlan, er hat ja der Welt genug gethan Alles, was er thun 
soll, sein Licht ihnen lassen scheinen, seine Liebe und ewiges Leben in 
Christo angeboten und bezeuget, was kann sie nun mehr fürwenden, 
dass sie nicht billig auch nach ihrem eigenen Urtheil und um ihre 
eigene Schuld verdammt sei. 

Wer Arges thut. Der hasset das Licht und kommt nicht «an das 
Licht , auf dass seine Werke nicht gestr^et werden. Wer aber die 
Wahrheit thut. Der kommt an das Licht, dass seine Werke offenbar 
werden ; denn sie sind in Gott gethan. • 

Damit beweiset sich's, dass ihre Werke böse sind; denn sie hassen 
das Licht, wollen nicht leiden, dass man sie öffentlich an's Licht oder 
vor Grericht stelle, dabei man möge erkennen, ob sie rechtschaffen seien 
oder nicht, sondern allein den Schein und Gleissen suchen für den 
Leuten auswändig, wie denn die Welt thut, auch in ihren Sachen (da- 
her auch Christus dies Sprüchwort führet), dass Jedermann nach seinem 
Muth willen thut, was ihn gelüstet, und dennoch nicht will Dieses gethan 
haben , sondern von Jedermann ungetadelt und fronmi gescholten sein, 
und ob er's gleich zu grob macht für den Leuten, so sucht er doch etwa 
einen Deckel , Solches zu beschönen. Daher kommt's auch , dass näan 
Niemand verdammen kann , denn öffentlich überwiesen und überwun- 
den ; denn es kommt ein Jeglicher vor Grericht, dass er will recht haben 
und sein Widerpart unrecht machen ; darum muss man's (die Wahrheit 
zu erkunden) an's Licht bringen durch öffentliches Zeugniss und Be- 
Weisung. 

Und ist zwar an ihm selbst Wahrzeichens genug, dass es nicht 
rechtschaffen zugehe, wo man nicht will gestraft sein xmd sich scheut 
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und wehret, öffentlich an*s Licht zu kommen oder Erkenntniss und 
Recht zu leiden , gleich wie Der , so nackt unter einem Bett liegt, weh- 
ret, reisset und tobt, ehe er ihm lässt die Decke nehmen, und sich win- 
det, ringet und erdenkt, was er kann , dass er nur nicht schamlos ge- 
sehen werde, und ein jeglicher Bösewicht, Mörder, Ehebrecher wie arg 
er ist , der sich auch selbst in seinem Gewissen muss verdammen , den- 
noch will ein Biedermann gescholten sein. 

Viel weniger kann die Welt in diesen Sachen leiden, dass man sie 
straft, da keine Vernunft urtheilen, noch tadeln kann und sich der Teufel 
schmücket und decket mit den allerschönsten Gebärden und Schein. 
Da will Jedermann, der Böses thut, fromm, rein und heilig sein, und 
eben darum das Evangelium verfolget^ dass es Solches strafen will, dass 
Grott muss fortfahren mit seinem Licht , dass es zuletzt jnuss offenbar 
werden, was solche für Früchtlein sind, die da Christum, der ihnen und 
aller Wdt helfen will, ohne alle XIrsach verfolgen, Gottes Wort, das 
ihnen alle Gnade und Seligkeit bringet, lästern imd von sich stossen, 
fromme, unschuldige Leute, die dasselbige bekennen und Christum lieb 
haben, veijagen und ermorden. 

Das ist auch der Früchte des Evangelii eine, d^s es solch Licht 
giebt , und das Böse strafet oder überweiset und den Teufel aufdecket, 
der zuvor so fein regiret mit grossem Schein, dass ihn Niemand kennen 
konnte^ sondern vor (Jott gehalten ward, aber jetzt also tobt und wüthet, 
weil er ausgezogen wird , dass man muss greifen und sehen , dass er da 
sei, und also muss doch an den Tag kommen , welches die rechte oder 
falsche Kirche, rechte, fromme Kinder Gottes, oder des Teufels Heuch- 
ler, Lügner und Mörder sind. 

Wer aber die Wahrheit thut (spricht er). Der kommt an's Licht. 
Das ist ^ wer aus Gottes Wort seine Sünde erkennet , Gnade suchet und 
Christum lieb hat. Der muss auch offenbar werden, ja er stellt sich selbst 
an's Licht, halt sich zu Gottes Wort, giebt der Wahrheit die Ehre und 
kann leiden , dass alle sein Lehren , Thun und Wesen an den Tag ge- 
bracht werde, darf es dazu zu Trotz setzen allen Teufeln und Menschen 
und ohne Hehl und Scheu sich lassen sehen, hören, versuchen, betasten; 
wie Grott Lob unser Evangelitmi thut und fromme Christen mit ihrem 
Bekenntniss und Leben , da die Anderen mit Lügen und Trügen und 
allen bösen Tücken sich flicken und schön machen , dass sie auch , nun 
sie durch's Licht zu Schanden gemacht, mit unserer Lehr und Worten 
Innen ihrem Dinge eine Farbe anstreichen. Darum findet sich nun im 
Werk und Offenbarung , wer rechtschaffen ist und mit Wahrheit und 
lolclien Werken umgehet, die da in Gott gethan, nach seinem Wort und 
Willen, und ihm gefallig sind. 



2. WencedauB Linck, 

geboren 1483 zu Colditz, wurde als Jüngling AugustinennOnch und schon 
im 24. Jahre Prior des Convents zu Wittenberg und Prediger daselbst. FrOh 
erkannte er die Irrthümer seiner Kirche. Schon vor Luther zeigte er die 
Nichtigkeit äusserlicher Bussmittel und den alleinigen Weg zur Seligkeit. 
Als Luther zuerst klar und deutlich aussprach , wovon er bisher gestammelt 
hatte, wuchs seine Begeisterung und seine Kraft. Von Nürnberg aus , wo er 
1518 Prediger an der Katharinenkirche geworden war, begleitete er Luther, 
dem er eine neue Kutte lieh, als Augustinerprovinzial nach Augsburg zum 
Gesprftch mit Cigetan. Als Staupitz sich in die Stille nach Salzburg zurück- 
gezogen hatte, erhielt Linck dessen General vikariat. In dieser Stellung wirkte 
er besonders bei der Visitation der Klöster für die Reformation. 1521 ward 
er zum Prediger nach Altenburg berufen. Hier wurden ihm Anfangs von den 
Domherren die Kirchen verschlossen ; aber er liess sich nicht hemmen, son- 
dern predigte auf offener Strasse unter einer Linde, bis der freie Gottesdienst 
in der Franziskaner- und Bartholomäuskirche durchgesetzt wurde. Seine 
Verheirathung im J. 1523 — wot>ei Luther die Trauung vollzogen haben 
soll — hatte seine Entfernung vom C^neralvikariat zur Folge. 1526 wurde 
er Prediger an der neuen Spitalkirche zu Nürnberg. Das Vernehmen der 
Nürnberger Prediger, von denen er Osiander vorfand und zu denen später 
Veit Dietrich kam, war, unstreitig durch Osiander s Schuld, nicht das beste, 
alch will hoffen» — schreibt Luther am 3. Januar 1532 an Linck — «dass 
meine Besorgniss nicht wahr sei , die ein gewisses kleines Gerücht in mir er- 
regt hat, als wenn unter euch Dienern des Evangelii zu Nürnberg heimliche 
Missverständnisse ernährt würden ; ein Unheil , dergleichen fast kein trau- 
rigeres mir könnte hinterbracht werden» (Schütze , Luther's Briefe , deut. 
Ausgabe I. S. 318). Bei Gelegenheit des Streites über das Beichtformular^) 
schrieb Luther an Linck in Bezug auf Osiander am 8. Oct. 1533 in einem 
lateinischen Briefe : «Jetzt bitte ich dich durch Christus, dass du zuglei<^ mit 
deinen Freunden die Augen des Erbarmens nicht schliessen und diesen von 
seinen Meinungen gefangenen Menschen wie einen Kranken beurtheilen und 
Dies bedenken wollest, nicht, wie er öffentlich verwirrt und verdammt werde, 
damit nicht aus einem Funken eine Feuersbrunst entsteht, sondern vielmehr, 

*) S. d. Biographie Veit Dietriches , Anm. 
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mit wie grosser Bescheidenheit , Klugheit und Geduld es irgend geschehen 
kann , dass er befreiet und geheilt werde. Ich hätte' nicht geglaubt (hierüber 
wirst du weder prahlen, noch wirst du es in's Publicum ausstreuen), dass jener 
Mensch Yon so vielen Meinungen eingenommen und, wie ich aus seinen Schrif* 
ten erkenne, so weit entfernt sei von der Reinheit unserer Lehre; doch 
würden, wie gesagt, wenn man ihn mehr reizte, grössere Scandale ausbrechen, 
durch die er, auch wenn er nicht siegte , doch die Massen bewegte und Hän- 
del machte , denen man besser zuvorkommt. Wenn euch daher unser Rath 
gefällt , so hoffen wir , dass mit der Zeit die Sache stiller und er mzwischen 
uns näher kommen werde» (De Wette, Briefe, IV^ 48). 

Mit Luther stand Linck in der herzlichsten Freundschaft. Sie verhan- 
delten mit einander nicht bloss die grossen Kirchenfragen , «ondem auch ihre 
tieferen Privatherzensangelegenheiten. «Eure Tochter ist also gestorben» — 
schreibt Luther an Linck (1530) — «wenn ihr je ganz Vater wäret, dann 
könnt Ihr's nun sagen , was es ist, Vater zu sein , besonders in Rücksicht auf 
Kinder weiblichen Geschlechts , deren Verlust ungleich mehr , als jener der 
Söhne Etwas hat, das uns in's Herz greift. Doch ihr wisset es, dass sie nun 
drüben ist in jenem Reiche , weit glücklicher , denn wir , die wir das Gespött 
der Menschen , der Gegenstand des Spiels der Teufel , das Liedlein der Welt 
und Probeschüler wider die Sünde sind. Dass doch auch uns Christus bei- 
stehe in jener Stunde 1 Amen» (Schütze a. a. O. S. 166). In demselben Briefe 
ichreibt Luther in Bezug auf seinen Vater : «Ich erhielt die Nachricht , dass 
such mein theuerster Vater, jener alte, ehrliche Greis, gestorben sei. Ob ich 
ihm gleich von Herzen gönne jenen sanften, gottseligen Obergang zu Christo, 
dass er nun ruhe im Frieden , befreiet von den Trübsalen und dem Jammer 
dieser Welt : so schmerzt es mich doch in die innerste Seele ; denn durch ihn 
gab mir Gk>tt Leben und Erziehung.» Selbst in die unscheinbaren Liebhabe- 
reien Luther's war das Interesse Linck' 8 verflochten. So bittet Luth^ in einem 
noch vorhandenen Briefe seinen Freund um Besorgung von Handwerkszeug 
zum Drechseln, die Bemerkung hinzufügend , er wolle sich , Falls einmal die 
Welt um des Wortes willen ihn nicht mehr ernähren möchte , durch Drech- 
seln seinen Unterhalt verschaffen. 1530 schreibt Luther von Coburg aus an 
Linck : aWenn ihr bei guten Freunden fdr meinen Herrn , die Käthe , etwa 
ein Schock Pomeranzen bekommen könntet , wollt ich's euch gerne bezahlen. 
Sie quält mich in' vielen Briefen darum, da es zu Wittenberg keine giebt. 
Lebet wohl mit eurer Hausrebe und den süssesten Trauben.» In einem Briefe 
vom folgenden Jahre aus Wittenberg heisst es : «Habet meinen Dank für das 
Geschenk, die überschickten Pomeranzen. Es war noch dabei ein kleines 
Waschbecken und ein zweiarmiger Leuchter. Ich weiss nicht, ob Dieses von 
euch ist. Gehabt euch wohl und betet für mich.» 

Auch mit Melanchthon war Linck befreundet. Besonders innig wurde 
das Verhältniss durch ihre gemeinschaftliche Verehrung Luther's, des Dritten 
in ihrem Bunde. Die Entführung Luther s im J. 1521 schlug Beide tief nie- 
der ; aber kaum hatte Melanchthon die Kunde von seiner Bewahrung Erhal- 
ten, als er seinem Freunde schrieb : «Unser allerliebster Vater lebtl» 

Linck blieb in Nürnberg, da ihn die Gemeinde durchaus nicht fort- 
ziehen lassen wollte , trotz der ehrenvollen Vocation Herzog Heinrich's von 
Sachsen zur Anordnung des Kirchenwesens in dessen Landen , bis an seinen 
«n 12. März t547 erfolgten Tod. 



64 vWencetlaai Linck's 

Linck's Predigten sind als homiletische Erstlingsbildungen in der lu- 
therschen Kirche allerdings nicht frei von den Mftngeln der Anflüigerschaft, 
wie sie nur der Genius Ijuther s in neuer Schöpfung von Tom herein Termei- 
den konnte. Der Geist, der j^ auch formgestaltend ist, hat noch nicht lange 
genug unter dem Einfluss des neuen Wesens gelebt , um den Ausdruck aus- 
und durchzubilden. Dennoch bezeugt sich jener Geist frisch und mfichtig 
unter der incorrecten Hülle , und selbst diese leuchtet auf , wo der Redner 
nach seiner besonderen Gabe in Bildern und Gleichnissen lehrt. Letztere 
haben ihn in seiner Zeit besonders populär gemacht. «Doctor W. Linck und 
M. Veit Dietrich» — sagt Luther in den Tischreden — «die predigen doch, 

dass der gemeine Mann Etwas daraus lernt. Lieber Gott , es kommen 

in die Earche Mägdlein von 16 Jahren und Weiber von 30 Jahren , darnach 
alte Leute, Bürger und Bauern , die verstehen die scharfen , hohen Predigten 
nicht ; aber wer feine Gleichnisse in Predigten herfürbringen kann, wie Dess 
denn Doctor Linck ein Meister ist, Solches behält der gemeine Mann. Darum, 
wer s schlecht und recht macht , fein kindisch , einfältig , dass es die Leute 
verstehen können, Der ist der beste Prediger.» 

Von seinen Schriften sind bemerkenswerth : Ein Sermon , wie der 
grobe Mensch imseres Herrn Esel sein soll, ihn tragen und mit ihm eingehen 
gen Jerusalem, zu beschauen fruchtbarlich das Leiden Christi, nach Lehr des 
heil. Bemhardi, gepredigt zu Nürnberg im Augustinerkloster. 1518. 4. 

Eine heilsame Lehre , wie das Herz oder Gewissen durch die sieben 
Seligkeiten als sieben Seulen des geistlichen Baues auf das Wort Gottes ge- 
bauet wird. Gepredigt zu Nürnberg in der Adventszeit. Nürnberg 1518. 4. 

Judicium, an a principibus CAritti heUa geri po^sint, 1523. Historia, 
wie Heinrich von Zütphen neulich in Dithmars um's Evangelions willen ge- 
martert und gestorben ist. 1525. Ein nützlicher Sermon aus dem zehnten 
Capitel Lucä , was das Beste sei oder des Menschen Seligkeit , auf den Tag 
der Himmelfahrt Maria gepredigt zu Nürnberg. Nürnberg 1536. 4. Annota- 
tionen in die Bücher des A. T. 1 540. 3 Thlein4., mit Vorrede von Luther. 

Geistliche Lieder, z. B. Die Nacht ist hin, der Tag bricht an. 

S. Oeniety Aistoria etHtm^elii renovati. I. p. 242. Verpoarten, analeeia 
littfraria, Coburg 1708. Einleitung. 



Sermon von dem Himmelreich , das Yerheissen wird d^n 

Armen im Geeist. ^ 

(über Matth. 5, 3.) 

Durch die Annuth des Geistes wird der Mensch gelassen und an 
ihm selber entblösset, allein Gott unterworfen und auf ihn wartend. 



*) Sermon 1 5 in der Schrift : Eine hellsame Lehre , wie das Heri oder Gewissen 
durch die sieben Seligkeiten als sieben Seulen des ffeistliphen Baues auf das Wort 
Gottes ffebauet wird. Wider die Scrupel und Unruhe , Areemiss und Anfechtung, 
Fleischlichkeit und Beeienle der Gewis.^n. Geprediget tu Nümberff im Augustiner- 
kloster die Zeit des heiligen Advents. Anno 151$. Gedruckt und ToUendet cu Nürn- 
berg durch Jobst Gutknecht. Anno 1519. 4. 
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welche Unterwerfung ist ein Dienst Gottes. Gott aber dienen ist in 
Wahrheit regniren. Also regniren die Demüthigen in Gx)tt und Gott in 
ihnen. Darum wird ihnen verheissen das Himmelreich; welch Reich 
nicht von dieser Welt ist, gleich als die Apostel und alle demüthigen, 
frommen Christen nicht von dieser Welt sind. Ist auch nicht ein irdisch 
oder zeitliches, sondern ein ewig Reich und geistliches, in welchem nach 
der Wahrheit geistlich regnirt ein Jeder , der sich willig resigniret und 
der gewaltigen Hand Gottes unterwirft. Solch Reich ist inwändig in 
dem Herzen (Luc. 17), wenn Christus durch den Glauben als ein König 
in seinem Reiche wohnet. Es wird auch keine grössere Glorie in dem 
zukünftigen Leben sein , denn die in uns eröffnet wird. Also sagt der 
heilige Paulus : Es sincj nicht gleich würdig die Leiden dieser Zeit zu 
der zukünftigen Glorie, die in uns wird geoffenbaret werden (Rom. 8). 
Jetzt ist sie in uns verborgen und erscheinet nicht ; denn ihr seid ge- 
storben , spricht der heilige Paulus (Col. 3) , und euer Leben ist mit 
Christo in Gott verborgen ; wenn aber Christus, euer Leben, erscheinen 
wird , dann werdet ihr auch mit ihm erscheinen in der Glorie , die jetzt 
in der Decke der Demuth oder Plage verborgen ist. Denn alle und die 
vollkommene Glorie der Tochter des ewigen Königs (Ps. 45) ist von 
innen oder inwändig , also , dass auswändig keine Glorie ist , die zu der 
Seligkeit gehörte, die auswändige Seligkeit auch oder Glorie Nichts 
möge der Vollkommenheit zulegen oder sie mehren. 

Darum, wenn du das Reich Gottes oder seine Gerechtigkeit willst 
suchen , so gehe m dein Herz , wie der königliche Prophet spricht : Der 
Mensch wird aufsteigen zu dem hohen , tiefen Herren , und darinnen 
wird Gott erhöhet werden (Ps. 63). Item : Selig ist der Mensch, der von 
dir Hilfe hat; er hat in seinem Herzen bereitet. die Aufsteigung in die- 
sem Jammerthale (Ps. 84). Dieses Reich malet der heilige Paulus und 
spricht : Das Reich Gottes ist nicht Speise und Trank, sondern Grerech- 
tigkeit, Friede \md Freude in dem heiligen Geiste (Rom. 14), nicht im 
eigenen, menschhchen Geiste, in welchem Armuth und Demüthi- 
gung ist. 

Ein armer, gedemüthigter Geist, der Gott und Gottes Statthaltern 
unterworfen ist, wird gerechtfertigt in Gottes Gerechtigkeit, die ewig 
ist, nicht in eigener, die vergänglich ist. Er erlangt Friede, welchen 
Christus giebt und nicht die Welt , wird auch mit Gott vereiniget und 
Ein Geist. Herwiederum, der Gott nicht will unterworfen sein de- 
müthiglich , verleuret dies Reich mit Lucifero und fallt vom Hiimnel, 
wird ungütig und ungerecht , verleuret den Frieden. Denn der Friede 
ist nicht in dem Ungütigen , sagt der Herr (Jesa. 48). Er hat keine 
Freude oder Tröstung im Geiste Gottes , ob er wohl in seinem eigenen 
Geiste Trost vermeinet zu haben. Er freuet sich in der Schalkheit und 
seiner tibelthat. Welche Freude des Gleissners oder Hypokriten ist nur 
als ein Punkt, vergehet bald und hat keinen ^Bestand. 

Zu solchen dreien Stücken des innerlichen Himmelreichs fordert 

Btfte, Ktiuelredner. 5 
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die Demuth des Geistes', durch welche der Mensch einem andern thut, 
das er wollte ihm geschehen und einem andern verhebt, das er wollte 
vertragen sein, in welchem er halt die Gerechtigkeit. Sintemal aber wir 
Alle sündigen in diesem Leben , in welchem noch nicht hinweggenom- 
men sind die Ärgernisse , wir auch noch nicht sind in der himmlischen 
Stadt Jerusalem, zu welcher Ende oder Gränze Gott hat gesetzt den Frie- 
den : darum sollst du dich befleissigen, mit Demuth genug zu thun allen 
Denen , die Etwas wider dich haben und leichtlich oder gern verzeihen 
Denen, die dich beleidigt haben, so wirst du rechten Frieden haben. 
Denn in diesen Zweien steht nicht allein die Erhaltung des Friedens 
zwischen den Menschen , sondern auch zwischen Gott imd den Men- 
schen, sintemal Gottes Gnade oder Erbarmen nicht mag erlangt werden 
ohne die Zwei. Er nimmt kein Opfer oder Gabe an von Dem , der mit 
seinem Bruder nicht versöhnt oder vertragen ist. Er erfordert zu Strafe 
die Sünde, die vormals vergeben ist von Dem, der sich seines Mitknechts 
nicht erbarmet (Matth. 18). Wenn du obgemeldete Zwei hast, so 
wirst du zwiefache Freude haben im heiligen Geist: von dem Gedacht- 
niss der zukünftigen Güter, denn der Herr ist nahe (Phil. 4), wird dich 
bald belohnen ; item von der Duldung gegenwärtiger Übel, in welcher 
deine Massigkeit erscheinet. Derhalben spricht zweimal der heilige Pau- 
lus: Freuet euch in dem Herrn, abermal sage ich euch, freuet euch 
(Phil. 4). Also trösten und rühmen sich die heiligen Menschen nicht 
allein in der Hoffnung zukünftiger Seligkeit, sondern auch in der Thl- 
düng gegenwärtiger Trübseligkeit. Solch Himmelreich geziemt wohl den 
Armen im Geist , die keinen Trost oder Freude haben in ihrem Geiste. 
Darum mögen ^ sie eingehen in die Freude ihres Herrn. Denn es mag 
nicht das Wasser zu Wein werden , es verliere denn seinen Geschmack 
oder Wirkung imd werde vom Wein bewältiget. Also spricht er nicht, 
dass die Freude Gottes in ihn gehen, sondern dass er in die Freude gehen 
solle und von der Freude alles Verrückliche verzehret und verschlucket 
werden , als ein Wassertropfen von einem Fuder Weins verzehret wird. 
Also geht nicht ein der reiche und der hoffahrtigc , sondern allein der 
getreue Knecht , der ihm Nichts hat zugeeignet von den Gütern seines 
Herrn, auch Nichts ihm behalten, sondern Alles zum Gewinn des Herrn 

geordnet. 

Das ist das Reich, in welchem Christus ewighch regniret, als auch 
der Engel Gabriel von ihm sagte, da er sprach : Er wird ewiglich regni- 
ren in dem Hause Jakob (Luc. 1), das ist, in allen Denen, die den Teu- 
fel untertreten imd mit den Lastern streiten , in welchen er herrschet 
unter dem Mittel seiner Feinde (Ps. 1 1 0). 

Endlicher Schluss. 

Das Himmelreich des geistarmen Menschen ist innerliche Trö- 
stung, Zierde, Kraft und andere Güter des Herzens, wiewohl in diesem 
Leben ihm selber und Anderen verborgen ; durch welche er gerecht- 



Predigten. ' 67 

fertigt, befriedet und getröstet wird in der Seele und gerechtigUch, fried- 
lich und tröstlich lebet mit und gegen »einen Nächsten , endlich auch 
wird eingeführt in die Freude seines Herrn und Ein Greist mit Gott, 
theilhaftig aller Güter Gottes, — fiir welches unempfänglich ist der un- 
gelassene , eigenwillige Mensch , der in ihm selbst oder in anderen zeit- 
lichen Dingen Frömmigkeit, Friede oder Freude sucht. 



Sermon Ton der Tröstung den traurigen Herzen verheiss^n.'* 

(über Matth. 5, 4.) 

Unter vielen Namen, die man dem heiligen Geist zulegt, nennt 
man ihn einen Tröster , darum , dass er die Traurigen tröstet , auf dass 
sie ihnen selber in diesem jammerigen Leben nicht beschwerlich seien 
und nicht verzagen an dem zukünftigen. In welcher Tröstung anfänglich 
stehet die Seligkeit, welche in Armuth des Geistes, Mitsamkeit**) und 
Traurigkeit angefangen wird. . Der Mensch ist durch die Sünde Gott 
widerwärtig worden und dadurch ihm selber beschwerlich. Wenn er 
nun seine Untugend erkennet und beklaget, so wird er nicht nur ge- 
gen Gott versühnet , sondern auch in ihm selber erleichtert. Er erfin- 
det , dass seine Bosheit erfüllet ist und seine Schalkheit verziehen und 
vergeben. Darum gewinnt er in seinem Trauern gut Vertrauen und Zu- 
versicht, wenn er im Herzen höret die Stimme des Heiles und anfahret 
erquicket zu werden. Darum ward Johannes eine Stimme des Herrn 
genannt; denn er predigte die Busse, welche ist ein Ende des alten 
Lebens und ein Anfang des neuen , gleichwie die Stimme ein Mittel, 
dadurch geendet wird das Wort im Herzen Dess , der es redet und an- 
gefangen im Herzen des Andern, der es höret. Und wie Johannes ein 
Ende war des Gesetzes , durch welches die Sünde gemehret ward und 
ein An&ng der Gnaden, durch welche die Sünde vertilget und vergeben 
wird , in Dem , dass er die Busse predigte : also ist die Traurigkeit ein 
Ende der Sünden und Anfang der Tugend. Darum gleich als die kleinen 
Kinder sich freuen, wenn Äe Fasten auf die Hälfte kommt, und wird 
ihnen die andere Hälfte desto leichter , darum , dass sie gleich als gegen 
Thale gehen — es bedünket auch einen Wandrer der Weg viel leichter 
zu sein, wenn er ihn die Hälfte gegangen ist, nicht, dass der andere 
Theil leichter sei , sondern leichter scheinet aus Dem , dass der Mensch 
einen Trost empfangen hat , dass er bald zu dem Ende reichen wird, 
und darum desto muthiger , williger und kecker wird — : also gedenke 
im Leben des Menschen, der zu dem wahren Frieden der Selij^keit 



*} a. a. O. Sermon 20. 
*^) d. i. Sanftmath. 
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trachtet, wenn er koimiit auf dies Trauern , so hat er den halben Theil, 
ist niedergestiegen, hat das Böse vermieden und sich purgiret, und 
fahet nun an aufzusteigen, Gutes zu thun und confortiret zu werden, 
auf dass sein Heil vollkommen werde. Denn die vollkommene Gesund- 
heit der Seelen stehet auf den Zweien , nämlich auf Böses leiden und 
Gutes thun. Böses leiden und meiden kommt hart an , darum endet es 
sich im Trauern. Gutes thun wird süsser und lieblicher ; denn es geht 
vom Trauern zum Trost. Also sehen wir auch bei den Leibeskranken, 
welcher Gesundheit durch Purgiren , Laxiren und Evacuiren wird an- 
gefangen und durch Confortativa und Präservativa erfüllet oder voll- 
bracht. Also pflegt man zu sprechen : Wer wohl angefangen hat. Der 
hat halb das Werk vollbracht. Wohl hat angefangen das Heil, der zum 
Trauern des Gemüths kommen ist. Der Herr ruft in der Wüstenei imd 
spricht: Bereitet dem Herrn den Weg und machet gerade oder eben 
seinen Weg (Jesa. 40). Die Bereitimg des Weges geschieht in den er- 
sten dreien Seligkeiten , in Demüthigung , Sanftmüthigung und Trau- 
rung des Herzens. 

Ehe denn der Mensch das Heil des Herrn siehet und den Trost 
Gottes empfindet, muss er vormals von aller Hoffahrt gedemütMgt wer- 
den , von aller Krümme und Beugung gerichtet und von aller Scharfe 
und Holpern gerichtet. 

Also sehen wir auch, so ein Mensch zum Sacrament sich bereiten 
will , so muss er zum Ersten demüthiglich beichten , zum Andern mit 
seinem Nächsten versühnet werden, zum Dritten an ihm selber ver- 
zagen. Durch diese Beichte unterwirft sich der Mensch Gott dem Herrn 
und giebt ihm die Ehre mit Vernichtung und Verkleinerung seiner selbst. 
Durch Versühnung wird er vereinigt mit seinem Nächsten, also, dass er 
^verzeihet seinen Schuldigem und bezahlet. Durch Verzagung an seiner 
Genügsamkeit Mdrd erfüllet von Gott, was in ihm mangelt. Denn ihm 
unmöglich ist , Allen zu verzeihen , und genug zu thun ohne Nachlas- 
sung. Auf diese Drei reimen sich die ersten drei Seligkeiten, durch 
welche der Mensch abweicht vom Bösen und also beginnet, Trost zu 
empfahen. Solcher Trost kommt nicht allein von zxikünftigen Gütern, 
die er hoffet zu erlangen, sondern auch von den vergangenen Cbeln, die 
er durch das Trauern begehrt zu entfahen. Also wie der Acker der 
Gewissen , der dürr ist , gefeuchtet von oben und von unten ; welche 
zwiefache Tröstung anzeigt der Prophet Esaias , da er spricht : Werdet 
getröstet, werdet getröstet, mein Volk, sagt euer Gott. Redet zum Her- 
zen Jerusalem und fordert sie herzu ; denn ihre Bosheit ist erfüllet, ihre 
Schalkheit ist verziehen. Sie hat zwiefache Wiedererstattung empfan- 
gen von der Hand des Herrn um alle ihre Sünde, als wollte er sprechen : 
Die ihr liebet den Frieden des Herrn und wollet sein Diener und Volk 
Gottes , aber seid doch fui'chtsam im Gewissen wegen der vergangenen 
Sünden, euch ruft Gott zu ihm, darmn sollt ihr nicht fliehen, eiu* Sünde 
bt vergeben, kümmert euch nicht, euch wird ein Zwie&ches wieder- 



Fredigten. 69 

gegeben , verzaget nicht. Christus ist gegeben euch zu Tröste , nicht 
allein als ein Vcrsühncr, durch welchen ihr mit Gott zufrieden und ver- 
sühnet werdet, sondern auch als ein Mittler und Bürge derselben Ver- 
sühnung. 

Hast du gesündigt , Christus versühnet und bezahlet , kehre dich 
zu ihm, willst du hinfort die Sünde meiden oder nimmef thun. Christus 
will dein Bürge und Mittler sein , vertraue auf ihn. Wenn du ansiehest 
diesen Bezahler, so findest du in dir keine Ursache zur Vermessenheit; 
wenn du ansiehst diesen Bürgen, hast du keine Ursache zu Verzweiflung 
oder Kleinmüthigkeit. Auf diesen Zweien steht aller Trost der Christen- 
heit in diesem Leben. Denn wenn sie trauert ob ihrer Dürftigkeit , trö- 
stet sie sich des Leidens Christi, durch welches alles Übel hinweggenom- 
men ist. Wenn sie trauert ob dem Verziehen ihrer Glorie und Seligkeit, 
tröstet sie sich der gewissen , wahrhaftigen Zusagung Christi , so in der 
Urständ des Herrn bestätigt ist, aus welcher sie hoffl: zugefügt zu wer- 
den der Gesellschaft aller Auserwählten und bedünkt sich selig zu sein 
in solcher Hoffnung. Also hat sie unter ihrem Haupt die linke Hand 
ihres Bräutigams und vnrd gehalset odcr.umfangen mit der rechten. Der- 
halben rühmet und freuet sie sich oder wird getröstet nicht allein in der 
Hoffiiung zukünftiger Glorie, sondern auch in der Duldung gegen- 
wärtiger Miserien. 

Alles Beides bewähret der heilige Geist. Meine Taube, spricht er, 
ist in den Löchern des Felsens (Hohel. 2), das ist, in den Wunden Christi, 
durch welche sie erlöset ist und befriedet wird ; in den Höhlen der un- 
gekalkten Mauern , das ist , in den englischen Fellen , darein sie gesetzt 
soll werden , die siehet sie beide an mit ämsiger Begierde , hinten und 
vom, und findet in beiden Trost und Zuflucht von der Trübsal der 
t'bel und von den Schmerzen. Diese Zwei berührt der Herr, da er zu 
seinen Jüngern sprach : Ihr werdet heulen und weinen, aber eure Trüb- 
sal wird in Freude gewandelt werden (Joh. 1 6). 

Das ist ein ganz vollkommener Trost , wenn sie nicht allein hie 
hat , was sie erwarten soll , sondern auch, von wannen sie es vermessen 
oder fordern mag. Also tröstet und wird trösten der Herr die Trau- 
rigen. Amen. 

Endlicher Beschluss. 

In Traurigkeit höret auf das Böse und fahet an das Gnte ; darum 
sie ist gleichsam ein Mittel oder Hälfte der Seligkeit , wird auch Trö- 
stung verliehen in zweierlei Gestalt, von vergjingenem €bel und zu- 
künftiger Seligkeit. 



70 Wenceslaus Linck'« 



am ersten Sonntage in der Fasten. * 

(Text: Matth. 4, 1-14.) 

Zum Anfange unserer Bekehrung ist uns noth , dass wir zur An- 
fechtung gerüstet sein , nach Dem , als der weise Mann spricht : Sohn, 
wann du zum Dienste Gottes trittst , so stehe in der Gerechtigkeit und 
Furcht Gottes und bereite deine Seele zur Anfechtung (Sir. 2). Denn 
gleichwie auf ein jedes Kunstwerk zum Ersten eine Lehrzeit oder Prüfe- 
jahr ist , also wird ein Christenmensch zum Ersten probirt durch An- 
fechtungen, ob er Grott recht mit Ernst suche und liebe. Solcher Weise 
probirte Gott das Volk Israel 40 Jahre in der Wüstenei, ehedenn er sie 
in's gelobte Land brachte , auf dass kund würde , was sie im Herzen 
hätten , ob sie Gottes Gebot hielten oder nicht. Dermaassen versuchte 
er auch Abraham , und in aller Anfechtung und Trübsal sollen wir be- 
denken, wie die Väter unseres Glaubens, Abraham, Isaak, Jakob, Mo- 
ses u. s. w. angefochten sein , auf dass sie probiret würden , ob sie Gott 
in Wahrheit ehreten, und Alle, so Gott Wohlgefallen haben, sind durch 
viel Trübsal probiret und gläubig befunden worden. Die aber ihre An- 
fechtungen nicht haben mit Gottesfurcht angenommen und ihre Unge- 
duld gegen den Herrn erzeiget, sind vertilget worden. Solche Probirung 
ißt nichts Anderes , als Anzeigung und Erkenn tniss , dadurch Einer an 
ihm selbst und Andere von ihm vergewissert werden, ob er gläubig und 
treu sei. Denn wie kann ich den Glauben bekennen , so ich nicht vor- 
hin in der Anfechtung probiret und gewiss werde, dass ich glaube? 
Derohalben uns jetzt zxmi Anfange unserer Bussen und Bekehrungen 
die Anfechtung Christi wird vorgehalten zum Trost und Exempel, da- 
durch wir lernen überwinden die Teufelsgespenste mit dem Worte Got- 
tes, in Kraft des Glaubens seiner Überwindung, sonderlich in Todes- 
angst, wann die Taufe vollzogen wird. Denn, ob wohl das ganze Leben 
eines Christenmenschen stete Ritterschaft und Sterbung ist, dazu er in 
der Taufe geschworen , und alsbald nach der Taufe die Anfechtung an- 
fahet , doch wird's nicht vollendet , als im Sterben. Hierum merk aus 
diesem Evangelio , wie du Meisterstreiche brauchen imd die Anfechtung 
überwinden mögest. 

, Erstlich ist Jesus vom heiligen Geiste zu der Anfechtung geführet 
in die Wüstenei und vom Ansehn der Menschen weggenommen, auf 
dass er vom Teufel angefochten würde. Hiebci merke, dass alle der 
frommen Christen Anfechtung kommt aus dem heiligen Geiste oder 
gnädigen Willen Gottes , dieweil Christus , der geliebte Sohn , in wel- 
chem alle Gläubigen geliebt sind vom heiligen Geiste der allcrgrössten 



•) Einzeln gedruckt, Zwickau 1S24. 4. 
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Liebe des Vaters , ziir Anfechtung geführet ist. Dermaassen ward auch 
Israel aus gnädigem Willen Gottes in die Wüstenei geführet. Dero- 
halben wir's für eine grosse Freude sollen achten, wenn wir in mancher- 
lei Anfechtung fallen, darinnen wir probiren und erkennen den gnädi- 
gen, guten Willen Gottes und nicht wider Gott murmeln als die Kinder 
Israel, sprechend : Warum hast du uns verführet , dass wir vom Teufel 
angefochten werden ? Es kann der Teufel Nichts wider uns ohne Gottes 
Willen und Erlaubniss, wie im Hiob erscheint. Gott lässt uns nicht über 
unser Vermögen angefochten werden. Siehe Christum an; dieweil Der 
wird angefochten , so ist's eine Gnade , angefochten werden. Denn alle 
Frommen, die wir in Christo sehen, sind heilsam und gut, uns in Glau- 
ben oder Nachfolgung anzunehmen. Zum Andern ist Jesus bald nach 
der Taufe zur Anfechtung kommen , ehe denn er predigte , dabei wird 
angezeigt , dass wir zur Anfechtung getauft werden und zum Predigen 
nicht zugelassen, wir seien denn vorhin wohl versucht und probirt. Denn 
wer nicht versucht ist , was sollte er wissen ( Wer im Geringen probirt 
wird , Dem vertrauet Gott das Mehrere. Die Taufe ist ein Zeichen vie- 
lerlei Widerwärtigkeit, dadurch das Fleisch gereinigt oder gewaschen 
muss werden. Darum auch CTiristus sich hat lassen anfechten nach der 
Taufe, dass er uns anzeige, wie unser Leben in Widerwärtigkeit stehen 
solle , aber durch seine tiberwindung überwunden werd^. Christus hat 
seine Überwindung uns gegeben und zugeeignet, so wir nur glauben, als 
oft wir sein in Nöthen begehren. Es könnte auch kein Mensch irgen- 
derlei Anfechtung überwinden , wo Christus nicht überwunden hätte ; 
in ihm überwinden wir und vermögen alle Dinge. 

Da Christus vierzig Tage und Nächte gefastet hatte, nachmals . 
hungerte ihn ; damit er zu erkennen gab die menschliche Schwachheit, 
in welcher die Anfechtung überwunden wird , wie St. Paulus spricht 
(2. Cor. 12): Wenn ich krank bin, so bin ich desto stärker. In der 
Krankheit wird die Kraft vollkommen. Darum auch der Anfechter zu 
ihm trat, da er seine Blödigkeit ersah. 

Die erste Anfechtung. 

Mit Sorgfaltigkeit zeitlicher Leibesnahrung, dadurch wir vom 
Geiste in's Fleisch gezogen werden. Hierunter auch begriffen sind alle , 
Anreizungen zur Wollust dieses Lebens, so aus den Creaturen kommen. 
Unter dieser Anfechtung sind alle Menschen behaftet, haben immer 
Sorge, der Himmel falle u. s. w. Hierinnen braucht der Teufel grosse 
List, daher dass Einen bedünkt, wo er ihm nicht folgt, so lässt er Gott 
und verleugne die Ehre Gottes. Wenn er spricht : So du Gottes Sohn 
bist, was darfst du Hunger leiden? kannst du doch dir Rath schaffen 
deines Gefallens und aus Steinen Brodt machen , also bedeckt er seine 
Hinterlist und Bosheit mit dem Namen Gottes, gleich wie auch das 
Fleisch seinen Geiz und Begierde zeitlicher Dinge pflegt zu vermänteln 
unterem Schein der Nothduift, Ehrbarkeit, Gottesdienst u. s. w. Darin- 
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nen wir gewarnet werden, dass etwa unter dem Namen des Sohnes 
Gottes Bosheit und Anfechtungen koimnen werden, in welchen uns noth 
ist, die Geister zu probiren, ob sie aus Gott sind (1. Joh. 4), wie wir 
denn jetzt zu unsern Zeiten sehen, dass untcr'm Namen Christi die 
Bauchheiligen sich mästen ak die Schweine. 

Wider diese Anfechtung antwortet Christus : Es ist geschrieben, 
dass der Mensch leben wird und erhalten nicht allein im Brodte , son- 
dern in einem jeden Worte, so vom Munde Gottes kouunt. Man mag 
dem Anfechter nicht widerstehen, denn nur mit den Worten der heiligen 
Schrift. Hierum, was du vernimmst, so schau darauf, dass du sein ge- 
wiss seiest und guten, gewissen Grund in der Schrift habest, sonst w^irst 
du in der Zeit der Angst und Anfechtung unterliegen und verderben ; 
denn gleich als der Leib mit Brodte gespeiset und erhalten wird , also 
wird der ganze Mensch durch Gottes Wort-erhalten und gespeiset. Denn 
ein Christenmensch verlasst sich mit starkem Glauben auf Gottes Wort, 
der ihm zeitlich Unterhaltung zugesagt hat eben so wohl, als ewige Selig- 
keit ; und dcrohalben er crmahnet und keck wird , seine Seele und Leib 
Gott zu vertrauen wie befoldcn. Solches Vertrauen erhalt mehr, als zeit- 
liche Nahrung. Ich bin jung gewesen und nun alt worden und liabc nie 
gesehen, dass der Gerechte verlassen sei oder sein Same nach Brodt ge- 
gangen sei (Ps. 37). Denn er mehr auf Gottes Wort, als auf den Bauch 
achtet. Also muss man wider diese Anfechtung vor allen Dingen Gottes 
Reich, so im Worte stehet, suchen und nicht das Evangelium oder Wort 
Gottes auf zeitliche Dinge oder Nahrung, sondern herwiederum die Nah- 
rung auFs Wort ziehen. Ohne Zweifel , Gott verlasst nicht , die sein 
Reich suchen. 

Die andere Anfechtung. 

Mit eiteler Ehre, Ruhmredigkeit und Fürvvitz. Denn wenn der 
Teufel siehet den Menschen auf einer Seite bewahret , also dass er nicht 
achtet zeitlicher Dinge, sondern auf Gottes Wort achtet, so gehet er ihn 
zur anderen Seite an, dergestalt, als sei er auch der Meinung, wolle 
nach der Schrift und nicht dawider handeln. Also, da Christus durch 
die Schrift den Anfechter überwand, kehret er sich auch zur Sclirift. 
Denn wenn er siehet, dass er de» Menschen vom Geiste in's Fleisch 
nicht reissen kann , so stellt er sich , als suche er auch geistliche Dinge, 
als wollte er sprechen : Ich halte die Schrift eben so wohl, als du. Dero- 
halben geht er den Menschen mit der Schrift an , wiewohl ungereimt, 
führt ihn an die heiligen Stätten , das ist , in die heilige Schrift , und 
dieses ist eine gefährliche Anfechtung , darin "noth ist eines hohen Gei- 
stes, dadurch er erkennen und unterscheiden möge, wohin ein jeder 
Spruch der Schrift sich ziehe. Güldene Äpfel in silbernen Schalen ist 
ein Wort zu seiner Zeit geredet (Sprüchw. 25). Mit dieser Anfechtung 
rührt er auch Christum , führt ihn zu oberst auf die Höhe des Tempels, 
heisst ihn, er solle bich hinabstürzen, denn Solches ihm ohne Gefahr sei. 
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dieweil geschrieben ist, dass Gott den Engeln befohlen hat^ ihn zu be- 
wahren, und also nicht allein möge, sondern auch solle er's thun. Hier- 
auf antwortet ihm Christus und setzt ihm eine Schrift gegen die andere, 
als wollte er sj^en : Du haltst mir Schrift der Vcrheissung vor, aber ich 
halte dir Gottes Gebot vor , nach welchem die Schrift verstanden muss 
werden. Denn es herwiederum geschrieben ist : Du sollst nicht ver- 
suchen Gott deinen Herrn, also dass du nicht wolltest seinen blossen 
Worten Glauben geben ohne Wunderzeichen, was dann geschähe, so ich 
mich muthwillig in Gefahr begäbe und dadurch also erkunden und aus* 
spähen wollte; ob er mich durch seine Engel in allen meinen Wegen 
bewahren würde oder nicht. Dermaassen versucht man Gott, wenn man 
will durch Wunderzeichen gewiss werden, ob Gott in uns sei oder nicht, 
ob der Herr Gott sei , ob er vermöge , was man ihm zulegt , ob er halte, 
was er verheisse und dergleichen , wo man in einer Sache zweifelt und 
sorgfaltig ist, ob es möglich sei, von Gott versehen sei oder gesehen 
werde und nicht glauben will , man sehe denn ein Zeichen , gleichwie 
Christus den Königschen strafte und sprach: Es sei denn, dass ihr 
Zeichen und Wunderwerke sehet, so glaubet ihr nicht (Joh. 4) ; und die 
Juden begehrten Zeichen , ob Christus wahrer Messias und seine Lehre 
wahr wäre. Also thun Alle , die sorgfaltig sind , wie es ergehen werde 
und sich besorgen mit göttlicher Vorsehung ; dess wir viele Exempel 
sehen heitn. Volke Israel in der Wüstenei. Da ihnen Wasser mangelte 
und sie in's Land ziehen sollten, glaubten sie nicht, bis dass sie Zeichen 
sahen. Auf dass wir auch nicht Ursache hätten , Gott zu versuchen und 
aus Zweifel seiner Worte Zeichen von ihm zu begehren , ist er uns zu- 
vorgekommen und hat neben seiner Verheissung Wahrzeichen gegeben, 
80 viel uns zum Heile noth ist, damit er unsere Krankheit aufhielte und 
wir nicht möchten Ursach haben , ihn zu versuchen ; wie in den Sacra- 
menten und anderen vielen Zusagungen Gottes erscheinet. Danmi 
musst du in ^eser Anfechtung bescheiden sein und vor allen Dingen 
ansehen, was dir Gott geboten habe; alsdann musst du annehmen die 
Zusagungen und alle anderen Tröstungen der Schrift. 

Die dritte Anfechtung 

ist vom Gotteslästern, so durch den Geiz der Mensch .zur Abgötterei ge- 
reizt wird , darinnen der Glaube Noth leidet. Denn allhier ncnijt, sich 
der Teufel einen Fürsten der Welt und will, dass man ihm mehr gehor- 
sam sei , sein Wort und Gebot höher achte , als Gottes , welches er von 
den Bjranken mit hoffahrtigem Zwang oder Dräuen , von den Starken 
(als hier Christus ist) mit arglistigem Schmeicheln und lügenhaftigem 
Verheissen vermeint zu erhalten. Jetzt zu unseren Zeiten sehen wir lei- 
der, dass die ganze Welt solcher Abgötterei voll, voll , voll ist, so man 
der Menschen Geboten , Gesetzen , Tradition und Erfindung mehr ge- 
horsam ist, als Gottes, vermeinet dazu , in Solchem Gotte zu dienen, 
tmd ist dieses 'die allerf ährlichste Anfechtung, darin begriffen wird die 
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Tyrannei, Verfolgung und Alles, dadurch wir gezwungen werden, Gottes 
Wort zu verlassen und der Menschen Träume anzunehmen. 

Denn Niederfallen und den Teufel anbeten ist eine Anfechtung 
der Gotteslästerung, dadurch uns Gedanken und Begierden einfedlen, 
gleich als sei Gott nicht gerecht, wahrhaftig u. s. w. , und kürzlich eine 
Verachtung Gottes und dergleichen , wie ein Jeder bei sich selbst er- 
messen mag. Damm allhier mit ernstlichem Fleiss widerstanden soll 
werden mit der Schrift allen Menschen, Päpsten, Kaisem, Fürsten n. 8,w., 
nicht anders, als dem verführerischen Teufel. Ninun allhier vor dich das 
Exempel der Überwindung Christi , auf dass du nicht verderbest und 
siehe Nichts an, denn Gott allein. Wo du zeitUche Güter oder Leben 
achtest, so wirst du gewisslich fallen. Also sehen wir, dass leider Für- 
sten , Bischöfe , Pfaffen , Mönche und der grösste Theil der Welt den 
Teufel anbetet um zeitlicher Reiche, Ehre und Guts willen, am meisten 
'danun, dass sie nach Menschen worten lehren von Gesetzen, Handeln 
und Leben und Gottes Wort verachten. 

Mit welchem Ernst dieser Anfechtung widerstanden müsse wer- 
den, lehrt uns Christus in diesen Worten : Hebe dich hinweg, du Satan, 
denn es ist geschrieben : Du sollst Gott deinen Herrn anbeten und ihm 
allein dienen oder ihn allein ehren. Das ist, du sollst alle Begierde, alle 
Neigung verlassen, nichts Zeitliches ansehen und blösslich an Gott und 
seinen Worten hangen. Glauben ist Gewissheit der Dinge, die du nicht 
siebest. Allhier siebest du , wie grosse Vollkommenheit , Haltung und 
Vollbringung der Gebote imd Worte Gottes von Menschen erfordert 
wird. Darum lügen und trügen die falschen Theologen, so sprechen, es 
wolle Gott nicht haben ganze Vollkommenheit vom Menschen, dieweil 
der Mensch Niemand , denn Gott allein dienen und unterworfen oder 
gefolgig sein soll. Was ein Mensch thut, soll er Alles Gotte thun, ein 
Knecht soll seinem Herrn zu Nutz , aber Gott zu ehren arbeiten. In 
allem Leben soll man Gott das Werk eignen , den Nutztund die Brau- 
chung den Menschen. Gott soll man allein dienen und den Menschen 
nützen. Wo die Menschen dagegen ihnen den Dienst und die Ehre 
wollen zuziehen oder auch vermeinen, Gotte den Nutz zuzuwenden (wie 
denn durch die tyrannischen Gesetze und antichristischen Zwang nach 
der ialschen Lehrer Weise und allen Menschenlchren geschieht), soll 
man, sie wie den Teufel fliehen und verjagen und alle Zeit mit den Apo- 
steln sagen: Man muss Gott mehr gehorsam sein, denn den Menschen. 
So bald als man Gottes Wort geringe achtet oder daneben Menschenwort 
an die Gewissen lässt, oder mehr achtet der Menschen , als Gottes Wort, 
oder nicht blösslich am Worte Gottes hanget, betet man den Teufel an, 
und mögen die Engel demselbigen Menschen nicht dienen. Da hilft kein 
Peitschen , noch Glossiren , kurzum , man muss dem Teufel widersagen 
(wie denn in der Taufe geschieht) und ihn verjagen. Alsdann weicht der 
Teufel und dienen dir die Engel Gottes und alle Creaturen , und wird 
wahr, wie der Teufel droben aus den Psalmen fürbrachte, dass Gott seinen 
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Sngeln befiehlt, dich auf ihren Händen zu tragen. Denn wo du Grotte 
[etreu bist und dienest, so stellt er dir alle Creaturen wiederum zu 
Dienste, welcher Herrlichkeit der Teufel auö Neid dich gern berauben 
irollte , wie er unseren ersten Altem im Paradiese that. Denn in allen 
liesen Anfechtungen suchet der Teufel nichts Anderes, denn dass er 
lieh abwende vom wahren Gotte, also dass du den Glauben verlassest, 

* _ 

reulos im Unglauben werdest und an den Creaturen haftest. Darum, 
o oft dir diese Anfechtungen vorkommen , so wirf dem Teufel diese 
iV^orte Christi mit starkem Glauben vor, gewisslich, du wirst über- 
winden. 

Hierum in Summa lehrt uns in diesem Evangelium Christus Jesus, 
mser Herr, dass wir in seinen Worten allein haften und darein Ver- 
lanen sollen; sonst mögen wir in der Anfechtung nicht bestehen. 
\.us8erhalb des Worts ist fährlich Streiten amd besorglich, dass nicht der 
Ccufelsdienst oder falsche Gottesdienst für den wahren angenommen 
verde. Denn man muss aus allem Menschenverstand Urtheil und Ge- 
icht treten und allein Gott sich ganz mit Demuth in sein Wort ergeben 
md unterwerfen.' Amen. 

Zu einem Beschliiss und kurzen Begriff : Dieweil der Teufel den 
kfenschen durch Begierlichkeit des Fleisches, Begierlichkeit der Augen 
md Hoffahrt des Lebens (in welchen Dreien die Welt haftet) ansieht, 
reiat er durch diese Drei die Herzen zu Liebe der Creaturen und Ver- 
ichtung Gottes , also , dass sie mehr auf Menschengedanken , denn auf 
Grotteswort sich vertrösten und davon reizen lassen. 

In der ersten Anfechtimg , aus Sorgfaltigkeit zeitKcher Nahrung 
Gottefi Wort ^u verlassen und zu versäimien, dawider ermahnt der Herr 
vor allen Dingen Gt)ttes Reich suchen imd mehr auf Gottes Wort, denn 
auf ungewiss , vergänghch Gut zu vertrauen. Siehe an, wie Gott von 
Anbeginn der Welt und sonderlich in der Wüstenei, da er das Volk 
Israel aus Ägypten führte, die Seinen erhalten und gespeiset hat. Siehe i 
an die Vögel der Luft , die Blümlein des Feldes und alle Creaturen und 
lerne alle deine Gedanken auf Gottes Wort stellen. 

In der andern , aus Fürwitz und Üppigkeit Alles verachten und 
dazu die Schrift und Grottes Wort missbrauchen durch falsche Glossen 
und Auslegungen, als wenn man spricht : Ich soll nicht sorgen, was ich 
esse und anziehe , so will ich nicht arbeiten , Grott M^ird mir wohl Speise 
vom Himmel senden ; item , ich soll in aller Widerwärtigkeit zu Gott 
Tertrauen , hierum will ich keine Fährlichkeit Wassers > Feuers , Pesti- 
lenz meiden; item, ich bin von Gott ersehen zur Seligkeit, so will ich 
thun,. was mich gelüstet; item, so der Glaube allein seiiget, was ist's 
notih, gute Werke thun? Item, so ich Gott angenehm wäre als ein Kind, 
üesse er mich nicht Solches leiden. Solche und dergleichen Verachtung 
und Versuchung Gottes kommen aus unrechtem Verstände \ieler Sprüche 
der heiligen Schrift, so vom Glauben, Vorsehung Grottes imd derglei- 
chen lauten > und gleich als in der ersten Anfechtung Grottes Wort nicht 
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geachtet noch angeschen , sondern der Mensch nach eigenen Gedanken 
bekümmert wird , also wird's in dieser gefälscht und der Mensch in sei- 
nem Gemüthe aus Betrug erhoben. 

In der ersten fehlt Einem Zuversicht zu Gott ; in der andern Furcht 
und Scheu gegen Gott. In der dritten reizt er, Gottes Wort gar zu ver- 
dammen um zeitlicher Pracht , Guts und Herrlichkeit willen und Men- 
sehen Wort, Lehren oder Gesetze demselbigen vorzusetzen. Dadurch 
nicht allein Gott vergessen und verachtet , 'sondern auch der Teufel an- 
gebetet wird. Also, wenn der Mensch ansiehet die Gaben , so ihm Gott 
verheben hat und sich derselben überhebet , gleich , als hatte er*8 von 
sich selber, es sei Gewalt, oder Verstand, Frömmigkeit u. s.w., wie wir 
denn jetzt bei den Gewaltigen , Gelahrten und Geistlichen sehen, die 
sich nicht anders , denn für Götter aufblasen , so doch Christus selber 
hat müssen geniedrigt werden, ehe denn er ist zum Reiche erhöhet wor- 
den , demselbigen wir müssen alle gleichförmig werden. Daraus folgt 
dann, dass sie mehr ihre Gebote wollen gehalten haben von ihren Unter- 
thanen , denn Gottes Gebot , mehr ihrer Lehre wollen gefolgt werden, 
denn der heiligen Schrift, mehr ihre guten Werke, Fürbitte, Ver- 
dienst u. s. w. preisen, denn den Glauben Gottes , welches Alles nichts 
Anderes ist, denn mit Lucifer sich an Gottes Statt setzen und angebetet 
wollen werden. Hienun müssen sie durch den Geist Christi vom Himmel 
gestossen werden in den Abgrund der Hölle mit dem Satana. Also ver- 
treiben diesen Antichrist nicht allein Christus in eigener Person , son- 
dern auch alle frommen Christen , mit dem Worte : Hebe dich hinweg, 
du Teufel ! Die Schafe Christi hören keines Andern Stimme, als Christi 
allein, die fremden fliehen sie ; halten auch keine Grewalt, weltlich oder 
geistlich, anders, denn als Diener Christi und Händler der Worte Chri- 
sti. Dem allein geben sie das Königreich und Bisthum. 

Diese drei Anfechtungen hat der Teufel Christo in seiner Person 
vorgehalten und nicht minder gegen die christliche Sammlung geübt, 
die er zum Ersten durch leibliche Verfolgung der Tyrannen angegangen 
hat und aus Fiu-cht vor Verlust Leibes und Guts von Christo wollen ab- 
wenden ; zum Andern durch mancherlei Ketzereien und Fälschung der 
heiligen Schrift in irrige Secten zertheilen ; zum Dritten im antichristi- 
schen Reich mit Menschengesetzen und Worten in ganze Verachtung 
Gottes und seines Evangelii zu bringen. Hierum , als die Kirche zur 
Zeit der lieben Märtyrer am Worte Gottes so fest gehalten hat , darüber 
auch Leib und Gut verlassen, hat sie also den Teui'el im ersten Anstosse 
überwunden. Zur Zeit der heiligen Lelirer hat sie mit demüthiger Hal- 
tung der Gebote Gottes und steter Erlernung des wahren Geistes der 
heiligen Schrift die andere Anfechtung durch Gottesfurcht bewältigt 

Also nun zu den letzten Zeiten, so der Antichrist, ein Sohn der 
Verderbniss, sich erhebet über Alles, das Gott genannt wird (2. The^. 2) 
und in die Gewissen der Menschen sich setzt , auch sein Wort über 
Gottes Wort erhebt, muss man trotzlich verachten solch Gespenst mit 
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allem erdichteten Schein des betrüglichen Gottesdienstes und Gotte allein 
dienen im Geist und in der Wahrheit, ihn allein anbeten, ihn allein 
ehren , sein Wort allein annehmen und ja kein Menschenwort in die 
Gewissen kommen lassen. 

Eben dermaassen soll ein jeder Christ gegen die Anfechtimg sich 
halten, als nämlich, wo er wird angefochten in Leibesnothdurft oder Er- 
haltung zeitlicher Dinge, dieselbigen allzu sehr zu suchen, soll er beher- 
zigen , dass alle zeitliche Nothdurft und Erhaltung mehr im Wort und 
Willen Gottes , denn in menschhcher Sorgftltigkeit und Vorsichtigkeit 
stehet, wie wir denn vor Augen oftmals sehen, dass Etlichen durch kei- 
nen Fleiss ihre Nahrung wird zugelegt, den Anderen herwicderum schla- 
fend Alles zufleusst, darinnen ohne Zweifel angezeigt wird, wie es nicht 
in der Menschen klugen Anschlägen , sondern im Willen oder Worten 
Gottes stehe, wie ein Mensch beim Leben erhalten werde, in seiner 
Nahrung ab- oder zunehme , dess wir gar schöne Anzeigung haben im 
alten Testamente , da Gott verhiess mancherlei Gebenedeiung , wo sie 
seine Worte halten und annehmen, herwiederum allerlei Vermaledeiung, 
wo sie die verachten würden , als nämlich Friede , Zunehmung des Vie- 
hes, Frucht des Leibes, gut Gewächs des Feldes. Aus welchem Allen 
klar ist, wie das Leben und die Nahrung des Menschen stehet mehr im 
Worte Gottes , denn in Arbeit , Sorgfaltigkeit oder Vorsichtigkeit des 
Menschen , also dass St. Paulus wohl gesagt hat : Es ist weder Der , so 
pflanzt, noch Der, so feuchtiget. Etwas, sondern allein Gott, der das 
Gedeihen giebt (1. Cor. 3); item David :. Aller Augen hoffen auf dich, 
Ueber Herr, und du giebst ihnen ihre Speise zu bequemer Zeit (Ps. 145), 
Du öffnest deine Hand und erfüllest jedes Thier mit Gebenedeiung. 
Alle lebendigen Thiere warten auf dich, dass du ihnen die Speise zu 
seiner Zeit gebest. So du ihnen giebst , sammeln sie ; so du deine Hand 
aufthuest, werden sie alle mit Güte erfüllet; so du aber dein Angesicht 
abwendest, werden sie betrübt (Ps. 104). Wenn Einer solche imd der- 
gleichen Schrift vor Augen hält , befipdet er sichtigKch, dass des Men- 
schen Leben mehr im Willen und Worte Gottes, denn im zeitlichen 
Brodte , Gute oder Nahrung steht. Derohalben er mehr sich auf Gott 
verlassen soll, denn auf seine Vorsichtigkeit oder Sorgen und also nicht 
verzagen, ob er Hunger oder Noth leidet, sondern vor allen Dingen 
Gottes Reich, so in seinem Worte ist, ersuchen. 

Zum Andern, wo er dann weiter angefochten wird mit Zweifel am 
Worte Gottes, also, dass er demselbigen allein nicht vertrauen, sondern 
Zeichen wolle haben , wie oben bemeldet , soll er beherzigen die Maje- 
stät tmd Gebote Gottes, sich nicht mit fremden , unnöthigen Sachen be- 
kümmern , sondern mit Dem , das ihm Gott geboten hat , wie der weise 
Mann spricht : Was dir Gott geboten hat , betrachte alle Zeit und sei 
nicht fürwitzig in allen seinen Werken; wir können seinen Werken 
weder zusetzen, noch abnehmen, welche Gott gemacht hat, auf dass man 
ihn. förchten solle (Pred. 3). Darum fürchte Gott und halte seine Gebote ; 



78 Wenceslau» Linck's 

denn Das ist des Menschen Vollkommenheit, also, dass er Nichts mehr 
bedarf zu seinem Heil (Pred. 1 2). Wer bist du , armer Mensch , der du 
mit Gott rechten willst und seine Werke erforschen, an seinem Worte 
nicht Genüge haben, sondern ihn versuchen? wie die Gleissner, so ein 
Zeichen von ihm begehret und die Kinder Israel, so ihn zehn Mal in der 
Wüstenei versucheten und nicht wollten gehorsam sein seiner Stimme, 
so sie doch seine Majestät und Wunderzeichen , die er in Ägypten und 
in der Wüste that, gesehen hatten; derohalben sie auch alle mossten 
sterben und das gelobte Land nicht beschauen. Es ist eben , wo du an 
Gottes Geboten , Worten und Werken oder Ordnungen nicht willt be- 
gnüget sein , sondern weiter forschen , als wenn ein Topf »um Töpfer 
spräche : Warum hast du mich also gemacht (Rom. 9) ? Sage du nicht, 
warum es Gott sonst oder so wittern lässt, warum es dir jetzt also und 
bald anders gehet.. Stelle es Alles Gott heim, in sein Wol^gefallen, und 
befleissigie dich, dass du in allen Dingen ihm gehorsam seist und ihn alle 
Zeit furchtest. Also, wenn es brennt, so hat Gott verordnet Wasser, da- 
mit man das Feuer lösche ; wenn du krank bist oder kt^ftlos, so hat Gott 
von der Erde Arznei und allerlei kräftige Dinge geschaffen , deren du 
zur Stärkung sollst brauchen ; wenn du in die Höhe steigen sollst, so bat 
Gott Leitern und Stiegen verordnet. So du nun solche Gottes gewöhnliche 
Ordnung willt verachten und etwas Neues , Ungewöhnliches suchen , so 
versuchst du Gott und verachtest seine Ordnung. Dergleichen vernimm 
auch in Worten und Werken Gottes , so du daran nicht begnüget Inst 
und lässt dich in deinen Sinnen bedünken , du wissest's besser oder 
wollest's anders haben. Allhier brich dich unter Gottes Gehorsam, 
nimm deine Sinne, Vernunft und Willen gefangen und schaue , dass du 
Gott nicht versuchest , ihm 'auch in seinen Verheissungen keine Deu- 
tung machest , wie der Teufel allhier that. Es steht allein Dem zu , ein 
Recht oder Gesetz zu deuten , der es gemacht hat und nicht einem An- 
dern. Hierum strafet das fromme Weib Judith die Obersten zu Bethulia, 
dass sie Gott ein Ziel wollten stecken , wenn er sie von den Feinden 
erlösen sollte (Judith 5). Er hat verheissen , er wolle die Seinen in aller 
Noth erledigen, erhalten. Aber wie, wann, in welcher Gestalt, Das steht 
bei ihm ; darum darfst du dir selbel* kein Maass , Ziel oder Weise vor- 
nehmen, anders, als die gemeine Gottesordnung inne hält, obgleich die 
Schrift scheinet dazu zu lauten ; sonst wirst du als vermessen, ruhmredig 
und Gottesverächter billig geschätzt. 

Zum Dritten, so er wird angefochten, Menschen gebot, Lehre und 
Wort gleich oder höher , denn Gottes zu achten , soll er keine Disputa- 
tion, noch Bede zulassen, sondern trötzlich widerstehen und allein Gott 
ehren , keine Creatur desselbigen gleichen , weder um Guts , noch Ge- 
walts willen. Merk auch eben , lieber Mensch , wo, wie und warum die 
Versuchung geschieht. 

Die erste Anfechtimg, so Leibesnothdurft anlangt, geschieht in der 
Wüste nach vierzigtägigem Fasten , da Christum hungerte. Denn weil 
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man volle Kasten hat und Alles genug y was zum Leibe gehört , wird 
man nicht sehr angefochten hierinnen. Item , es versucht allhier auch 
der Teufel aufs höchste und spricht t Bist du Gottes Sohn , das ist , so 
du dich Etwas Guten zu Gott versiehest , probier es damit , dass er dir 
Leibcsnothdurft gebe, gleich als stände Gottes Reich, darinnen er über 
uns herrschet und wir ihm unterthanig sind, auf Essen und Trinken, 
irelches er den Bösen eben sowohl , als den Frommen giebt überflüssig. 
Item, indem, dass er spricht : Gieb, dass diese Steine Brodt werden, reizt 
er, Leibes Nothdurft zu suchen in widerwärtigen, ungewöhnlichen Din- 
jeri ; wie wir denn sehen die Menschen ihre Nahrung seltsam und wun- 
derlich suchen. 

Aber Christus zeigt an , dass der Mensch mehr Achtung soll ha- 
ben auf Grottes Wort, denn auf Leibes Nahrung; dass auch Gottes Huld 
mehr probirt werde , in Dem , dass man sein Wort hält', denn so man 
zeitliche Güter und Wollust hat. Dabei erkennt man die Jünger Christi, 
so sie sein Gebot halten. Hierum ohne Noth ist aus Steinen Brodt ma- 
chen, dieweil-Gott verheissen hat, er wolle uns ernähren; wo wir sei- 
nem Worte vertrauen , sterben wir nicht Hungers , obgleich die grösste 
Noth vorhanden wäre. 

Die andere Anfechtung bewegt er auf dem Tempel, da man Opfer, 
GreiBtlichkeit , Gebet, Lehre und andere gute Werke pflegte zu üben. 
Denn er zeigt, da3s man solche Dinge von zeitlichen Ruhmes und Men- 
ichenehre wegen thue , damit der Lohn zeitlich eingenommen und also 
Gott darinnen nicht geehret werde. Es wird auch Gottes Huld nicht 
probiret in Solchen, denn durch Anfechtung, wenn der Teufel alle 
Dinge, so zur Geistlichkeit und Grottesdienst gehören, und sonderlich die 
Lehre fälscht und dazu braucht der heiligen Schrift. Demnach lehrt 
St. Paulus : Es müssen Ketzereien sein imd Parteien, auf dass auch, die 
anter euch probiret sind, offenbar werden (1. Cor. 11). Also lehret er, 
man solle den geistlichen Orden nicht verlassen, denn es ist geschrieben, 
ein Jeder solle bleiben in der Berufung, darinnen er von Gott gefordert 
ist (1 . Cor. 7) ; so doch , dass Mönchwerk und Orden keine Berufung 
Gottes sei, dieweil es nicht Grund in der Schrift hat. 

Item , also lehret er Testament machen , zu Kirchen und anderem 
Gerumpel Geld geben, ünangesehen, ob es übel gewonnen oder den 
umen Altem , Kindem , Freunden entzogen worden. Item , also lehret 
eropifem, beschönet dasselbe mit dem Evangelio, da die Weisen Christo, 
dem neugeborenen Könige Opfer brachten. Item gute Werke zum äusser- 
üchen Schein und Ansehn der Menschen thun, bemäntelt Dasselbige 
mit der Schrift : Euer Licht soll leuchten vor den Menschen. Also ver- 
suchet er einen jeden frommen Christen und spricht : Bist du Gott an- 
genehm als ein Sohn , so beweise es in Diesem oder Jenem , dass der 
Mensch erkunde und probire, ob er Gott angenehm sei und Solches er- 
kunde bei sich selber in ungegründeten Dingen , als da ist vom Tempel 
fallen, beschönet Solches mit der Schrift und falschen Glossen. Aber 
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(laAvider iiiuss der Mensch Nichts für nöthig achten , denn nur Gottes 
Gebot. Er wird auch in seinem Gemüthe nicht zufrieden , noch sicher, 
dass ihm Gott wohl wolle und gnädig sei , denn nur durch Haltung der 
Gebote ; wie Christus spricht : Ihr seid meine Freunde und mir heb, 
so ihr thut , was ich euch gebiete ; als wollte er sprechen : Ihr werdet 
durch kein Ding vergewissert, dass euch Gott wohl will und gnädig ist, 
denn durch die Haltung seiner Gebote, dadurch euch angezeigt wird der 
Glaube und der Mensch vergewissert, ob ihm Gott gnädig sei. 

Die dritte bewegt er auf dem Berge, da man Schlösser und Befesti- 
gung hinbauet zur Herrschaft, Obrigkeit und Tyrannei. Damit reizt er 
die Herzen zur Hoffahrt , dass der Mensch mehr gehalten will haben 
seine Gebote* und Worte , denn Gottes. Aber dawider muss man keines 
Dinges achten , als Gottes ; Den soll man allein vor Augen haben und 
ehren. 

Beschluss. 

Anfechtung ist ein Ausspähen oder Erkunden, dadurch man er- 
fehren mag , wie der Mensch geschickt sei gegen Gott , sich selber und 
Andere. Also ward Abraham probiret und kund gemacht durch die 
Anfechtung, dass er getreulich an Gott hing. 

Solche Probirung oder Kundschaft nimmt der Teufel ab bei zeit- 
licher Leibcsnothdurft , äusserlichem Schein und Glei3sen oder Ansehn 
der Augen und Hoffahrt des Gemüths. Denn welches Gremüth an diesen 
Dreien hängt , Der gicbt zu erkennen , dass er an Gott nicht treulich 
hafte, sondern an den Creaturen. 

Also reizt der Teufel die Herzen zu Sorgfaltigkeit, Leibesnahrung, 
zum Gleissen und Schein äusserlicher Werke imd zum Gepränge oder 
Tyrannei, in der Wüstenei, auf dem Tempel und Bei^. 

DaiÄ^ider lehrt Christus auf Grott und sein Wort allein festighch 
das Herz setzen mit starkem Glauben , Vertrauen , er werde uns ernäh- 
ren, und nicht in gleissenden menschlichen Werken, sondern nur in 
seinen Geboten ims üben , ihn aUein und sonst keine Creatur furchten, 
lieben, anbeten imd ehren oder gehorsam sein. 

Also ver^-irft der Herr Christus die Bauchmästung, gleissnerische 
Werke und Tyrannei oder Geiz der Geistlichen, so jetzt nach Menschen 
Gutdünken und Gresetien leben. Merk auch , wie er alle Anfechtung 
aus dem Buche Deuteronomii (5. Mos. 17) — das ist eine Verkürzung 
des Gest^tzes — überwindet , derohalben geboten war , dass der König 
dassc^bige alle Zeit ziur Hand sollte haben und ein jeder Ittensch alle 
Zeit im Gesetze Gottes sich belustigen solL Amen. 



3. Caspar Aquila 

wurde am 7. August 1488 zu Augsburg geboren. Sein Vater, der Stadtsyii- 
dicus Leonhard Aquila. und seine Mutter, Kunigunde, geb. Zeller, hatten 
vielen Sinn fClr das Heilige. Ihre fQnf Söhne studirten sämmtlich Theologie. 
Caspar, der jüngste von ihnen, bezog erst 1514 die Universität zu Leipzig. 
Begeistert durch die erste Heldenthat Luther's ging er 1517 nach Witten- 
berg. Hier reichlich gestärkt und gefördert i^iirde er bald darauf Franz von 
Sickingen's Feldprediger. In dieser Stellung wahrte er unter den rauhen Krie- 
gern standhaft die Würde der Kirche. Kaum entging er dem Tode , als er 
sich einst weigerte, eine feindliche Stückkugel zu taufen. Den Soldaten gegen- 
über , die in ihrem Aberglauben ihre Vestung für unüberwindlich hielten, so- 
bald die hereingeschossene Kugel getauft würde , erklärte er , Gott habe ihn 
wohl berufen, Menschen zu taufen, nicht aber Stückkugeln und Kriegsrüstun- 
gen. Die Sage lässt ihn in einen mit Pulver gefüllten Mörser geladen wer- 
den , das Pulver nicht brennen und ihn auf die Vorstellung eines von (Lottes 
Finger gerührten Soldaten bei den Beine^ aus dem Mörser gezogen sein. «Da 
nun der gute Mann wiederum an's Licht kam, blieb er noch immer bei seinem 
ersten Vorsatz, sagte auch dem Capitain ausdrücklich in's Angesicht: Ich 
will sie dir dennoch nicht taufen.» ' 

Noch vor 1520 übernahm Aquila eine Predigerstelle im Dorfe Ebem- 
burd bei Augsburg. Er verheirathete sich hier und predigte das reine Wort 
mit so grosser Entschiedenheit und Freimüthigkeit , dass er den Bischof von 
Augsburg gegen sich aufbrachte. Dieser liess ihn verhaften , auf einen Kar- 
ren laden nnd in ein tiefes Oefiängniss werfen. Die Augsburger bewogen 
0ad*8 des V. Schwester , Isabella , nachmalige Königinn von Dänemark , zu 
einer Verwendung bei dem Bischöfe, und in Folge derselben erlangte Aquila, 
nachdem er einen ganzen Winter lang im frostigen Kerker geschmachtet 
hatte, seine Freiheit. 

Im J. 1521 begab sich Aquila abermals nach Wittenberg. Hier trieb 
und lehrte er hauptsächlich die hebräische Sprache. Luther nahm ihn in sei- 
nen vertrauten Freundeskreis auf und gewann an ihm einen gewichtigen Mit- 
arbeiter an der Cbersetzung des alten Testaments. Zur Auffindung des entspre-» 
chenden Ausdrucks zog Aquila Künstler, Handwerker und Ackerleute häufig 
und genau zu Rathe, und seine Stimme wurde dadurch oft unter der der Über- 
setzer enftBoheidend. Seine Bibelkenntniss war überhaupt so bedeutend, dass 

Beite, Kanselredner. Q 
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Luther erklärte , wenn die heilige Schrift verloren ginge , so könne sie aus 
Aquila's Gedächtnisse wieder hergestellt werden. 

Unter Luthers Vermittelung wurde Aquila 1 52G zum Pfarrer und Super- 
intendenten nach Saalfeld berufen. Zwei aus der Stadt gebürtige Witt^n- 
bergsche Studenten hatten daselbst den ersten Samen des Evangeliums ge- 
streut. Sie waren auf Betrieb der Mönche sofort nach Luthers Angriff auf 
den Ablass von ihren Altem zurückberufen worden , damit sie nicht von der 
Ketzerei angesteckt würden. Allein es war schon zu spät gewesen. Sie hat- 
ten die luthersche Lehre mitgebracht und mit grossem Beifall in ihrer Vater- 
stadt verkündet. In das RathscoUegium aufgenommen , waren sie besonders 
einflussreich geworden , und die reformatorische Vorarbeit schritt durch sie 
mächtig vorwärts. Dennoch fand Aquila eine grosse Unwissenheit unter dem 
Volke vor. «Denn als er demselben ankündigte , er wollte sie im Catechismo 
unterrichten , haben sie nicht einmal gewusst , was der Catechismus für ein 
Ding wäre.» Aber von Jahr zu Jahr wuchs die Erkenntniss der Wahrheit 
unter Aquila s treuer Pflege. Schonend und schrittweise verfahrend in der 
Beformation der kirchlichen Institutionen, gewaltig in der Predigt und herab- 
lassend vorzugsweise in der Kinderlehre entwickelte er das Saalfeldsche Kir- 
chenwesen zu erfreuKchster Blüthe. 

Nach dem Tode seiner schon bejahrten Gattinn verheirathete er sich zum 
zweiten Male mit Scholastica, Tochter des Stadtschreibers Kühn zu'Schleiz. 
Sie gebar ihm vier Söhne, deren Namen er nach den biblischen Schriftstellern 
wählte, mit deren Erklärung er sich zur Zeit ihrer Geburt beschäftigte. Den 
ältesten nannte er David , den zweiten Hosea , den dritten Zacharias und den 
vierten Johannes. Sie haben . sämmtlich der luth ersehen Kirche als Prediger 
gredient und das grosse Aquila* sehe Pastorengeschlecht gemehrt. Seine Briefe 
an Aquila schloss Luther gewöhnlich in Anspielung auf die Namen der Kin- 
der mit den Worten : aGrüsse die Mutter der Propheten,» oder auch mit dem 
Wunsche : «Lebe wohl, mein lieber Aquila, mit deiner Priscilla.» 

Arbeitsvoll, aber im Ganzen ruhig verfloss Aquila s Leben bis zum 
Schmalkaldischen Kriege. . Nach der unglücklichen Schlacht bei Mühlberg 
wurde Churfürst Johann Friedrich gefangen genommen. Aquila sandte ihm 
ein Trostschreiben, worin er auf die Worte des 119. Psalms «Herr, lass mir 
deine Gnade widerfahren, deine Hilfe nach deinem Worte ; die Stolzen haben 
ihren Spott an mir ; dennoch weiche ich nicht von deinem Gesetze» (V. 41.51.) 
so wie auf die Befreiung Daniel's , Jojakim's und Petri hinwies und prophe- 
zeihete, dass der Churfürst zur rechten Zeit singen werde : Strick ist entzwei, 
\md wir sind frei. Gegen das Interim protestirte er im folgenden Jahre so 
heftig , dass der Kaiser versprach , «wer Aquila'n todt oder lebendig, zu ihm 
bringen würde, sollte fünf tausend Gulden zur Vergeltung erhalten.» Zur 
Schonung seiner vom Zorn des Kaisers schwer bedroheten Mitbürger liess sich 
Aquila ein Asyl gefallen , das sie ihm auf dem Schlosse zu Budolstadt von 
der frommen Herzogin Catharina, des Grafen Heinrich XXXVI. hinterlasse- 
ner Wittwe , erwirkten. Er erklärte dem zur Flucht drängenden Stadtrathe : 
«Seiner bisher geführten Lehre halber dürfe er keinem Menschen um ein 
Haar weichen , und wäre er bereit , Leib und Leben für dieselbe einzusetzen ; 
wo es aber allein um seine Person zu thun, auch durch seine Flucht der gan- 
zen Stadt \md Bürgerschaft gedient würde, sei er entschlossen , auf eine Zeit 
lang seinen Feinden aus dem Wege zu gehen.» £r bestieg den von der 
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Herzoginn gesandten Wagen und brachte in sein Asyl Nichts mit , als seinen 
hebräischen Psal^r. Von seinem Aufenthalte auf dem Schlosse zu Rudolstadt 
wussten ausser seiner Beschützerinn nur wenige Getreue. Jene besuchte üin 
oft, und wenn sie ihn fragte «wie steht's? was macht ihr Gutes?» erwiderte 
er : «Gnädige Frau, da sitze ich und lese in meinem Psalmbüchlein und lasse 
auf dasselbe ein Thränlein nach dem andern fallen.» Cyriacus Spangenberg 
erzählt in der Hennebergischen Historie , sie habe ihn «als ob es eine Kind- 
betterinn wäre, auch ungewusst ihrem Hofgesinde, speisen lassen.» aHat die 
theure Herzoginn» — berichtet Hillinger — «etwa über der Tafel etwas Köst- 
liches gehabt , soll sie zu einem verschwiegenen Diener gesagt haben : Gehe 
und bringe mir Das dem kranken Manne.« 

Gegen £nde des Jahres 1548 verliess Aquila Rudolstadt und erhielt 
durch Vemiittelimg der Herzoginn freien Aufenthalt und Versorgung zu 
Schmalkalden unter dem Schmutze ihrer Brüder , der Grafen von Henneberg^ 
Nach dem Tode des dortigen Stiftsdekans (vor 1550) wurde Aquila dessen 
Nachfolger. Seine Predigten machten gewaltigen Eindruck , und die Leute 
aus der unteren Stadt zogen schaarenweise in die obere zur Stiftskirche. Man 
hat von ihnen die Äusserung aufbewahrt : «Wenn sie unten in der Kirche die 
Predigt hörten , wäre es ihnen , als sollten sie Rüben oder Kraut essen ; hör- 
ten sie hingegen in der Stiftskirche dem Aquila zu , so schmeckte es ihnen 
wie lauter Gesottenes und Gebratenes.» 

Nach der Befreiung des Churfürsten (1552) wurde Aquila in sein Amt 
zu Saalfeld , welches interimistisch vom Vicarius Jacob Sigel verwaltet war, 
zurückberufen. Innig verehrt und geliebt von seiner Gemeinde wirkte er noch 
acht Jahre lang in Frieden und Freude bis an seinen am 12. November 1560 
erfolgten Tod. 

Aquila's Predigten gehören zu den feurigsten der alten lutherschen 
Kirche in Mahnung und Polemik. Der Zorn gegen das Papstthum, der in sei- 
ner Seele brannte, bricht in ihnen in hellen Flammen aus. Avenarius berichtet : 
«Absonderlich ist mir von einem alten Manne zu Schmalkalden , welcher es 
von seinen Vorältem gehört , erzählt worden , dass , wenn Aquila den Papst 
auf der Kanzel genannt, er allezeit mit dem Fusse gestampfet imd einen Stoss 
gethan , dass man es überlaut in der Kirche hören können ; so sehr habe er 
die falsche Lehre des abgöttischen Papstthums gehasset.» Auf der anderen 
Seite sind Aquila's Predigten reich an lieblichen Tröstungen, so dass sie eben 
80 sehr locken, als drohen. Die Methode ist die analytische, die Sprache an- 
schaulich. 

Seine wichtigsten Schriften sind folgende : Vom Almosengeben , ein 
Sermon M. Caspar Adler's, mit Dr. Martin Luthers Vorrede. Wittenb. 
1533. 4. Auslegung des 34. Psalms. Wittenb. 1533. Sendbrief zum guten 
glückseligen Neuen Jahr. Wittenb. 1534. 4. Kurze Fragstücke der ganzen 
christlichen Lehre. 1547. Neue Ausgabe hinter Hillinger's Biographie Aqui- 
la's. Jena 1721. 8. Eine sehr nöthige Ermahnung an das kleine Häuflein. 
1548. 4. Apohgia wider das Ihterim. 1548. 4. Wider den spöttischen 
Lügner und unverschämten Verleumder M. Islehium Agrtcolam, nöthige 
Verantwortung und ernstliche Warnung wider das Interim. 1548 (Agricola 
hatte gegen verschiedene Theologen geäussert: Aquila, qui alias attsterus 
homo ei sioictu, approbat Interim). Eine fröhliche Trostpredigt für die sehr ge- 
Sngstigten Gewissen, sie muthig und erquickt zu machen, aus dem Propheten 

6* 
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Zephania. Magdeb. 1550. 4. Ein gnadenreich und gottseliges neues Jahr — 
über das alte christliche Lied: EinKindelein so löbeUch. Nürnberg 1550. 4. 

Siehe M. J. Avenarius, kurze Lebensbeschreibung Herrn M. Catp, 
Aquilae. Meiningen 1718. in 4. 

Vorzüglich; Joh. Gottl. Hiüinger , Memoria Aquilina , das Lebendes 
berühmten Theohgx Casparis Aquilae , meistentheils aus Silvester Liebens 
Manuscript gesammelt imd nebst dessen erbaulichem Catechismo dem Druck 
überlassen. Jena 1721. 8. 



Eine fröhliche Trostpredigt für die sehr geängstigten Ge- 
wissen j sie muthig und erquickt zu machen , aus dem 

Propheten Zephania. ^ 

Der Trostspruch aus dem Propheten Zephania am dritten Capitcl: 
Jauchze , du Tochter Zion , rufe Israel , freue dich und sei fröh- 
lich von ganzem Herzen , du Tochter Jerusalem ; denn der Herr hat 
deine Strafe weggenommen und deine Feinde abgewendet; der Herr, 
der König Israel ist bei dir , dass du dich vor keinem Unglück mehr 
fürchten darfst. 

Amen, Das verleihe uns der Herr Jesus zu glauben ! Amen. 
Ach, du allmächtiger, lieber himmlischer Vater, sollten wir armen 
und elenden Menschen nicht billig dich in Ewigkeit loben, ehren und dir 
danken, dieweil wir Alle natürlich also gcsinnct sind, dass wir gern selig 
möchten werden und gute , ruhige Tage haben ? Es ist aber leider der 
Menschen Herz also der Sünde halber verblendet, dass sie alle mit einan- 
der irren und keiner nie den Weg der Seligkeit hat können treflfen, noch 
finden ; allein dein lieber Sohn, unser Heiland Jesus Christus vom Him- 
mel, Der hat uns diesen verborgenen Weg der Seligkeit selber gelehret, 
nämlich, wer da will selig werden. Der erkenne sich erstlich seiner ver- 
derbten Natur halber einen verdammten , annen , sündhaftigen und ge- 
brechlichen Menschen , der ihm selber nimmermehr weder helfen , noch 
rathen kann , auch mit den allerbesten seinen Werken. Dcrhalben thuc 
er nur bald Busse und verzweifle an allen seinen Kräften und Verdien- 
/ sten, habe auch herzlich Reue und Leid über seine Sünde und erschrecke 
vor Gottes Zorn über seine Missethat, um welcher willen Gottes un- 
schuldiger Sohn hat müssen des allerschmählichsten Todes sterben, sonst 
hatte der Vater ewig derhalben über ihn gezümet. Damach lerne er 
Jesum Christum recht wohl erkennen , dass er das edle Lamm Gottes 
sei, welches aller Welt Sünde trägt (Joh. 1) und darum zu uns kommen, 

*) Ausgabe einzeln, Magdeb. 1550. 4. 
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die armen Sünder selig zu machen. Wer nun Solches glauben kann^ 
Der ist vom Tode in*8 Leben diirchgedrungen (Job. am 5.). Wer es aber 
nicht glaubet, über Dem bleibt der Zorn Gottes ewiglich (Job. am 3.). 

Will nun ein Christ bestandig auf dem Wege der Seligkeit blei- 
ben (welches ist der Herr Christus selbst, denn er sagt Job. am 14. : Ich 
bin der Weg , die Wahrheit und das Leben ; Niemand kommt zum Va- 
ter, denn durch mich) , so will ich ihm gar treulich rathen , will er an- 
ders ein Kind Gottes alle Güter Christi im Himmel erben , so gewöhne 
sich ein Christ, dass er nur oft seiner Taufe gedenke, wie er in Christus 
Tod ist getauft, als Paulus zu den Galatem am 3. sagt: So Viele ihrer 
getauft sind, die haben Christum angezogen; und gedenke auch, wie 
Gott mit ihm einen Gnadenbund hat gemacht, dass Gott der ewige Va- 
ter uns will gnädig sein lun CTiristus willen , so wir auch unsem Bund 
mit ihm halten , nämlich in einem neuen Gehorsam zu leben , des Flei- 
sches liUst und Begierden widerstehen , den alten Menschen mit allen 
Gliedern tödten , sich selbst verleugnen und in einem neuen heiHgen 
Leben wandeln, wie St. Paulus zu Tito 2. spricht: Es ist erschienen 
die heilsame Gnade Gottes allen Menschen und züchtiget uns, dass 
wir sollen verleugnen das ungöttliche Wesen und die weltliche Lüste 
und erstlich fein züchtig, das ist, nüchtern, jiiässig, keusch, vernünftig 
und also gegen uns selbst fein eingezogen und chrbarlich leben ; zum 
Andern gegen unsem Nächsten gerecht, das ist, redlich, ehrlich, auf- 
richtig , ohile alles Falsch und List ; zum Dritten gegen unsem lieben 
Gott reines Herzens, das ist, gottselig, sich stets üben in der Furcht Got- 
tes (welche ist aller Weisheit und zur Seligkeit ein Anfang), die ist eine 
Mauer wider des Teufels feurige Pfeile und macht uns wachsen in der 
Erkenntniss Jesu Christi, die dann allein gerecht macht (Jesa. 53), und 
ist darzu das ewige Leben (Job. 1 7). Derhalben übe sich ein Christ, Gott 
zu lieben, ihn fürchten und nur viel Gutes vertrauen, auch den from- 
men Gott stets loben, seine Wohlthat bekennen, ihm ohne ünterlass 
dafür danken, dass er uns seinen ewigen Sohn geschenkt hat, dermaas- 
sen, wer an ihn glaubt, kein Mensch ausgenommen, er sei wer er wolle, 
der allergräulichste Sünder auf Erden , hat er Beu und Leid über seine 
Sünde, wie Zachäus, M. Magdalena, der Schacher am Kreuz u. s. w. 
und glaubt , Jesus sei der Bezahler und Austilger aller unserer Sünde, 
ja der ewige Versöhner gegen Gott, seinen himmlischen Vater : wer also 
an diesen unsem Sündenträger, Gnadenstuhl, Mittler und Fürbitter kann 
glauben , Der soU und muss nicht verloren werden , sondern das ewige 
Leben haben. Aber wer den Bund seiner Taufe dermaassen will effhal- 
tcn , Der hat eine ewige Anfechtung, auch Trübsal, Angst und Verfol- 
gung im Gewissen, der Sündeii halber,- die noch in uns stecken und 
stets sich regen wollen , wie Paulus zu den Gralatem am 5. sagt : Das 
Fleisch ficht wider den Geist; dass wir wohl mögen mit St. Paul in 
^>olchem Kampf (als zu den Römern am 7. stehet) schreien und sagen: 
0, ich elender Mensch, wer will mich doch endlich erretten von dem 
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Leibe dieses Todes (das ist, der mich in den Tod will stürzen) ? Aber ich 
danke Gott; die Gnade unseres Herrn Jesu Christi wird's wohl aus- 
richten. Einen solchen rechtschaffenen , bussfertigen Sünder , der nun 
Jesum im Glauben ergriffen hat , als seinen Heiland , und ist ihm doch 
herzlich leid, dass er noch soll Sünde an ihm fühlen, thut ihm auch 
wehe , dass er Christum nicht genugsam kann erkennen , wie er billig 
sollte, einen solchen Sünder tröstet der liebe heilige Prophet Zephania 
am 3. Capitel und saget aus Gottes Befehl diesen fröhlichen, lieblichen 
und süssen Trostsermon, wie folget : 

Jauchze , du Tochter Zion , rufe Israel , 'freue dich und sei fröh- 
lich von ganzem Herzen u. s. w. 

Aus diesem schönen, sehr tröstlichen Spruch wollen wir diese drei 
Stücke (uns hoch nöthig und mannichfaltig nützlich und lieblich) 
lernen. 

Zum Ersten : Was unser gnädiger Gott von solchen betrübten und 
zerschlagenen Christen fordert. 

Zum Andern: Ursach, warum wir in Christo recht fröhlich sein 
sollen. 

Zum Dritten : Wie wir Christiun, unsern lieben Heiland, sollen 
erkennen lernen und also unsern lieben Gott ewig loben , ehren , prei- 
sen, bekennen und ihm dankbar sein. Amen. 

Nun ziun Ersten ist hie wohl zu merken, dass Gott allein Die an- 
spricht, welche eines zerbrochenen Herzens sind, die das Gesetz hart 
(durch das Erkenntniss der Sünden und Offenbarung des Zornes Gottes) 
hat gedränget, dass sie Nichts fühlen, noch sehen, denn ihre Verdamm- 
niss, wie im fünften Buche Mosis am 27. steht. Darum müssen sie wohl 
an ihnen und an allen Creaturen verzweifeln und ihrer aller Hilfe hal- 
ben verderben. Einem solchen gemarterten und betrübten Gewissen 
kommt dies fröhliche Evangelium zu Hilfe uijd sonderlichem Trost und 
sagt erstlich : 

Du Tochter Zion. 

Das ist, ach du armer Sünder, der du Gottes Wort begehrest zu hö- 
ren und zu glauben, welches aus Zion erstlich ist mit Freuden er- 
schallet und nachmals frei in die grosse weite Welt ausgebreitet. Zum 
Andern : 

Jauchze. 

Das ist , wie der Herr Christus zu allen bekümmerten Sündern sagt, 
welche seiner Hilfe begehrten, sei getrost und guter Dinge, mein Sohn, 
ja unverzagt und unerschrocken ; denn dir sind deine Sünden vergeben. 
Item, dein Glaube hat dir geholfen. 
Rufe. 

Das ist, jubilire und frohlocke mit Triumph; denn deine Sache steht 
viel besser, denn du selbst nimmermehr denken kannst, die Schlacht 
wider die ewigen Tyrannen (als da sind: Sünde, Tod, Teufel, Hölle 
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undewige Verdanininiss) ist schon gewonnen, darum halte dich nun 
zur geistlichen Ausbeute. Er sagt zum Vierten : 

Freue dich. 
Das ist, in wändig von ganzem Herzen sei fröhlich; denn du hast 
einen gnädigen Gott im Himmel , der dir recht wohl will.' Er sagt zum 
Fünften ; 

Und sei fröhlich. 
Das ist , triiunphire auch auswändig mit Freuden , dem traurigen Freu- 
denbrecher, nämlich dem hässigen Teufel, zu trotzen, wie denn St. Pau- 
lus Solches treulich zu den Philippem am 4. crmahnet, da er spricht: 
Freuet euch in dem Herrn allewege (es gehe euch gleich wohl oder übel) 
und abcrmal sage ich euch, freuet euch , denn der Herr ist nahe , sorget 
Nichts; sondern, wie St. Petrus in seiner ersten Epistel am 5. Cap. 
sagt : Werfet alle eure Sorgen auf den Herrn, denn er sorgt für euch. 

Damm lerne hieraus diese verborgene, hohe und himmlische Kunst^ 
nämlich: Wer dich als einen Christen (dem Gottes Wort süsser, denn 
Honig und herzlicher, denn Gold und Edelgestein ist) erschrecken will 
und dein betrübtes Gewissen mehr zu ängstigen begehrt , dass du bald 
frei bei dir schUessest und gedenkest : Ach , der Mensch ist nicht von 
Christo, sondern des Teufels Bote. Denn wo die lieben Engel, auch der 
Herr Christus selber, die Christen erschreckten, wie die Hirten zu Beth- 
lehem , item die Weiber bei dem Grabe Christi , konnten sie es doch 
nicht leiden, sondern trösteten sie selber von Stund an wiederum, sie 
sollten sich nicht betrüben, sondern fröhlich sein. Lucä 2. 

Denn Christus (der uns den Tröster hat verheissen) hat holdselige 
Lippen voller Gnaden und Trostes, wie der 45. Psabn anzeigt. So ge- 
beut Christus selbst seinen Jüngern Johan. am 14. und spricht: Euer 
Herz erschrecke nicht , fürchtet euch nicht , seid getrost , ich habe euch 
die Welt überwunden. Item im Evangelio Joh. am 16. Cap. spricht er: 
Bittet, auf dass eure Frevide vollkommen werde. Solches lerne du, lie- 
ber Christ, sehr wohl wider die jüdischen mürrischen, eigensinnigen 
Köpfe und aufgeblasenen giftigen Gnadenschänder, die aus dem freund- 
Uchen , lieben Christo einen Legistam , das ist , einen zornigen , wilden 
und storrigen Mosen oder Schreckgeist machen wollen, so er doch nur 
schrecklich ist allen Spöttern und Verächtern seines tröstlichen Wortes, 
die seiner Gnade feind sind und nicht ernstlich mit Furcht imd Zittern 
dieselbe annehmen (wie die Frommen thun), diesen sichern, stolzen 
Geistern wünscht Christus das höllische, ewige Wehe ; Matth. 23. Ja, 
er sagt auch : Gehet von mir, ihr Cbelthäter. Item, der 55. Psalm spricht: 
Der Tod übereile sie und müssen lebendig in die Hölle fahren. Dess- 
glcichen verflucht auch Christus Chorazin, Bethsaida und Capernaum 
Matth. 1 1 . Weiter spricht David im 56. Psalm : Gott stosse solche Leute 
ohne alle Gnade herunter , ja , er sei Der Keinem gnädig , die also ver- 
wogene Übelthäter sind. Für welche Verächter seines Namens Christus 
auch nicht bitten will, wie Joh. 17. und im 44. Psalm steht. Darum 
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redet der Prophet allein mit den betrübten Christen, die ihre Sünde und 
den Zorn Gottes hart fühlen und begehren doch Gnade; aber diese trau- 
rigen Heiligen soll der heilige (leist stärken und trösten, dass sie fröh- 
lich sollen sein , dieweil Christus allein ihre Furcht und Schrecken ist, 
wie Solches der Prophet Jesaias am 8. Capitel klärlich sagt. 

Aber fürwahr , hie gehöret ein reiner , unbefleckter und grund- 
fcsioT Glaube zu ; sonst ist's unmöglich , sich mit Freuden in Gott zu 
erlustigen. Denn wo kein Glaube ist , dass uns Christus mit Gott, sei^ 
nem himmlischen Vater (allein durch sein bitteres, unschuldiges Leiden 
und Sterben) versöhnet und all unsere Sünde vergeben hat, da kann 
anders Nichts sein, denn eitel Zittern, Furcht, Flucht und gar schwerer, 
trauriger Muth, dass man Gott fleucht, gleich wie die Kinder von Is- 
rael, als im anderen Buche Mosis am 19. geschrieben steht. 

Ja, man hasset wohl noch Gott dazu, dass er die Sünde so hart 
gestraft hat und noch strafen will ; darum muss ein armer Sünder Chri- 
stum zuvor lernen erkennen als Den , der ihn von allen Sünden , auch 
vom ewigen Tode durch sein Leiden und Sterben erlöset und ihm ewi- 
ges Leben durch seine fröhliche Auferstehung erlangt hat, als St. Pau- 
lus zu den Kömem am 4. lehret. So folget nun 
Djis zweite Stück dieses Sermons. 

Die rechte ITrsach, die uns billig soll reizen zu solcher geistlichen 
Freude an dem Herrn, unserm lieben Gott, um welches willen wir allein 
können verachten und ^verlassen , was nicht Christus selbst ist , redet, 
thut oder schafft, zeigt hie der Prophet Zephania klärlich an und 
spricht , wie folget : 

Der Herr hqx deine Strafe weggenonmien. 
Ob es wohl leiblicher Weise geschehen ist, da Gott das jüdische Volk 
aus dem Babylonischen Gefangniss durch Cyrum, der Perser Kö- 
nig , hat erlöset , und ihre Feinde sammt dem Kaiser Balthasar erwür- 
get , wie denn geschrieben steht in dem heiligen Propheten Daniel am 
5. Cap. : so ist es uns doch auch gewisslich und vernehmUch wideifah- 
ren in Dem, dass Christus Jesus, unser lieber Herr und einiger Heiland, 
das wahrhaftige Gotteslamm, alle unsere Sünde auf sich genommen und 
am Stanmie des h. Kreuzes mit seinem rosenfarbenen Blute ausgetilget 
hat , auf dass wir durch seine Striemen möchten geheilet werden , wie 
Jesaias sagt : Der Herr hat alle unsere Sünden auf ihn geworfen , dass 
wir durch seine Erkenntniss gerecht würden , dass er nicht mehr mit 
uns zürnen will, sondern es soll lauter. Gnade und Vergebung sein. 
Saget d(m verzagten Herzen : Seid getrost , fürchtet euch nicht ; sehet, 
euer Gott kommt zur Kache, Gott, der da vergilt, kommt und wird euch 
helfen. Amen. 

Hier soll ein Christ auFs allerfleissigste wohl merken , wo Gott 
der Herr in der lieiHgen Schrift zu uns redet, wir sollen uns nicht fürch- 
ten , da M'ill Gott allein die menschliche Furcht von uns nehmen , dass 
wir uns nicht so leichtlich sollen erschrecken lassen , es sei Unglück^ 
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Schaden des Leibes^ Verlust der Güter, Hunger^ Pestilenz, Kneg und 
Tod u. s. w. Ja, aller dieser und dergleichen Furcht soll ein Christ 
widerstehen, wie in der ersten Epistel Johannis, ain 4. steht. Die Furcht, 
das ist die menschliche, schändliche Furcht, ist nicht in der Liebe, 
noch der Gottlosen Heuchelfurcht, die allein Gott fürchten um der 
Strafe 'willen, dass sie Schaden leiden, nicht, dass sie Gott beleidigt ha- 
ben. Darum ist in ihrer Heuchelfurcht keine reine Liebe , auch kein 
Vertrauen iif Gx)ttes Güte , sondern nur ein heimlicher Hass, Lästerung 
und Murren wider Grottes Wort und Urtheil, auch endlich Verzweiflung 
an Gottes Gnade, wie Cain, Judas und Saul. Vor solcher Furcht soll 
sich ein Christ wohl hüten und sagen mit Freudigkeit des Glaubens, 
wie der heilige David im 3. Psalm : Ich fürchte mich nicht vor vielen 
hundert Tausenden, die sich umher wider mich legen. Item im 23. Psalm : 
Ob ich schon wandere im finstern ITial, fürchte ich kein Unglück ; denn 
du, Herr, bist bei mir. Item Lucä am 12. spricht Christus : Fürchtet 
euch nicht vor Denen, die den Leib tödten, sondern Den fürchtet, wel- 
cher Leib und Seele tödten und ewig verdammen kann. Es sage ein 
Christ in reinem Glauben mit dem heiligen , königlichen Propheten aus 
dem 56. Psalm also : Auf Gott hoffe ich und fürchte mich nicht ; was 
will mir ein Mensch thim i 

Ja , zu dieser reinen christlichen Furcht locket uns die ganze hei- 
lige Schrift, welche denn vomclmilich ein Anfang, ja ein Brunnquell 
der Weisheit ist (Ps. 111), und der 34. Psahn sagt : Fürchte Gott. Wer? 
Ihr Alle , seine Heiligen. Warum i Denn die ihn fürchten , haben kei- 
nen Mangel an irgend einem Gut. Zu den Philippen! 2 : Schaffet , dass 
ihr selig werdet mit Zittern und Furcht. Im 2. Psalm : Dienet Gott mit 
Furcht, freuet euch mit Zittern. In solchen Herzen will Gott auch woh- 
nen (Jesaiä 57), ja \tdll ihnen auch barmherzig sein , Lucä 1. Denn 
Gott hat ein Wohlgefallen au Denen , die ihn fürchten und auf seine 
Güte warten. Zum Andern : Er will ihr Gebet erhören. Zum Dritten : 
Wohl Dem, der Gott fürchtet, das ist, alle Seligkeit, ja Glück und 
Heil, zeitlich und ewig, soll einem Gottesfürchtigen begegnen. Zum 
Vierten : Ja, es soll ihm Nahrung genug zukommen. Zum Fünften : Die 
Sonne der Gerechtigkeit soll ihm aufgehen. Und zum Sechsten : Gott 
will sie aus allem Unglück imd Elend gnädiglich erretten. Denn also 
sagt hie der Prophet : 

Der Herr hat deine Feinde abgewendet. 
Solches hat uns der Prophet David im 68. Psalm längst zuvor viel 
klarUcher angezeigt , da er also sagt : Christus hat das Gef ängniss ge- 
nügen genommen, der in die Höhe ist gefahren, dass uns nun das 
Gesetz , so wir fest an Christum glauben und bei seinem Wort kräftig 
glauben, nicht mehr kann anklagen, viel weniger verdammen. Denn da 
sprechen wir mit St. Paul: Ist nur Christus für uns, wer kann uns 
schaden oder anklagen t Ist nun uns das Gesetz geü&ngen , so muss die 
Sünde auch nicht mehr schrecken zur V^erdammniss, denn das Blut Jesu 
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Christi hat alle unsere Sünde ersäuft. 1 . Joh. 1 . Ist nun die Sünde hin- 
weg , was will der Tod für Zuspruch an uns haben ? Ja , was will der 
hässige Teufel Zutritt an uns haben ? Er hat Nichts wider uns aufzu- 
bringen ; denn warum ? Christus hat alle diese höllischen Tyrannen uns 
zum Besten gefänglich, wie in einem Triumph, geführt, wie Col. 2 
steht ; dass wir sagen mögen , so wir recht an Christo hangen , wie St. 
Paulus jauchzet und rühmet in der ersten Epistel zu den Corinthem im 
15. Cap. : Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Denn der 
Prophet Hosca am 13. Cap. weissagt, dass uns Christus aus der Hölle 
erlöset und vom ewigen Tode errettet liat. Alsdann werden unsere 
Feinde zu Schanden gemacht und wir in die höchste Ehre Grottes gesetzt 
werden , so wir sie auch einmal in den Abgrund der Hölle werden mit 
Christo verurtheilen. Amen. 

Das dritte Stück dieses Sermons, , 
wie wir Christum unscm lieben Heiland erkennen sollen als unsem 
herzliebsten König und Herrn , nicht , der weit von uns , sondern auTs 
allernächste bei und um uns wohnet mit allen Gnaden , da er also sagt : 
Er ist bei dir selbst , dass du dich nicht fürchten sollest vor keinem Un- 
glück. Also sagt auch der Psalmist am 145. : Der Herr ist ganz nahe. 
Wem ? Allen Denen , die ihn fürchten und in der Wahrheit anrufen. 
Das bestätigt Jesaias am 43. , sagend: Gehest du durch ein Feuer, so 
will ich bei dir sein und dich erretten. Auch im 23. und 91. Psalm da 
sagt Gott selbst : Ich bin bei ihm , auch mitten in der Trübsal ; wie er 
denn war mit und bei Daniel in der Löwengrube und half ihm aus, und 
bei David, da ihn Saul verfolgte, umstürzte und oftmals erspiessen 
wollte, auch bei den drei Knaben im glühenden Ofen, wie Daniel am 3. 
sagt. Solches malet uns auf's allerfröhlichste ab mit gleichen Worten 
der heil. Prophet Zacharias am 9. Cap. also : 

Du Tochter Zion , 
das ist, du lieber Christ, der du Lust hast, Gottes Wort undVerheissung 
anzuschauen und im Glauben herzlich anzunehmen begehrst. 

Freue dich sehr und jauchze. 
Das ist, folge doch hier mehr Gottes Gebot, der dich so oft in allen 
Propheten, ja auch endlich durch seinen Sohn heisset fröhlich sein; 
ja, nicht schlecht oder ein wenig fröhlich , sondern valtdissime , valde, 
das ist viel , sehr und nur hoch frohlocke dich , dass du so einen gnä- 
digen Gott hast überkommen , der dir sein göttlich Wort (daraus du sein 
väterlich Herz erkennen kannst , wie er gegen dich auf's freundlichste 
gesinnt ist, als im 103. Psalm steht, nämlich: wie sich ein Vater erjam- 
mert über seine Kinder) eröffnet hat. Dieses himmlischen und ewigeil 
Schatzes magst du dich billig höher berühmen, denn alle Kaiser und 
Herren ihres Reichthums , Ehre und Gewalt. Lieber , was haben sie, so 
sie gleich aller Welt Gut und Herrschaft überkommen und müssen doch 
ein böses, unruhiges, auch unsicheres und schreckliches Gewissen haben, 
ja, was noch ärger ist, einen ungnädigen Gott, welcher sie plötzlich und 
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ewig kann verderben ? Derhalbcn, du Keber betrübter Christ, merke hier 
wohl und mit Fleiss neun Wörtlein , die malen dir deinen Herrn Chri- 
stum aufs allerüeblichste, freundlichste und schönste ab, also, dass dein 
Herz billig in tausend Stücke vor Freuden zerspalten möchte, so man es 
nur fest von ganzem Herzen glauben könnte. 

Erstlich ermahnet er dich aufzumerken mit einem soiiderlichen 
Wörtlein, gleich als ob du schlafest, dich frei, munter und mit Lust 
hörend zu machen und spricht also : 

Ecce, 
das ist, siehe, schau wohl auf, habe fleissig Achtung auf diese iröhliche 
Botschaft, welche ich dir verkündigen will, nämlich von einem wunder- 
barlichen , seltsamen , neuen und unerhörten Könige , den sollst du hö- 
ren, was er dich heisst und glauben, was er dir sagt. Du musst dich aber 
nicht ärgern an seiner geringen Gestalt, sondern, nur die Augen zu und 
merke auf sein Wort, wider Sinne und Vernunft. Summa, was dir von 
diesem Könige wird verkündiget. Das nimm an im Glauben ; denn selig 
ist Der, so sich nicht an ihm ärgert, als Matth. am 1 1 . Cap. steht. 

Zum Andern, dass du ihn nicht unmächtig, sondern für allmächtig 
erkennen sollst, so nennt er ihn frei 

Einen König. 
Der ist ein König, der alles Guts viel vermag und mit sich bringt. 
Er ist ja kein zorniger Tyrann, noch strenger, wilder Moses, der dich 
wollte schätzen oder schrecken, sondern dich erquicken und fröhlich 
machen ; darum spricht er zum Dritten 

Dein , 
nicht ihm selbst, oder den Engeln , sondern dir, dir ist er zum Könige 
geboren , auf dass du sein eigen seist. Er ist ja dein lieber Bräutigam, 
Hirt und Heiland , dass , wo du diesen König dir nicht zu eigen an- 
nimmst, bleibst du unter'm Joch vieler gräuHcher Tyrannen. Nimmst du 
ihn aber an , so kann er dich erretten von allen Tyrannen der Hölle. 
Denn also sagt Jesaias am 9. Cap. : Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn 
ist uns gegeben. 

Zum Vierten, auf dass du ja fleissig wahrnehmen sollst seiner trost- 
reichen und allerseligsten Zukunft, so spricht er einfaltig : 

Er konunt. 
Das ist, du kannst nicht zu ihm kommen ; denn er ist dir viel zu hoch, 
80 bist du viel zu schwach , dazu in Sünden empfangen, darum muss er 
durch sein Wort der Gnaden zu uns herab kommen und ohne all dein Ver- 
dienst oder Würdigkeit sich selbst als dein gnädiger, ja allmächtiger König 
über dich bejammern und herzlich erbarmen. Ja, was thut er? Er kommt 
nach dem ewigen , unerforschlichen Bath Gottes , seines himmlischen 
Vaters, in diese elende boshaftige Welt , wird Fleisch und Blut, das ist, 
ein Mensch, der in Hunger und Durst, in Hitze und Frost, Armuth und 
Elend, auch in Freude und Traurigkeit, ja, in Schlafen und Wachen, 
in Sununa^ er ist in allen natürlichen Kräften und Grebrechlichkeiten 
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(ausgenommen die Sünde) dir und ja allen Menschen gleich und ähnlich 
worden. Warum? Auf dass er dich in dieser Welt, da alle Tyrannen 
und Teufel dich gefangen hatten, ledig und los macht von solchen allen. 
Womit? Nicht mit Gold oder Silber, sondern mit seinem hochtheuem, 
rosenfarbcnen und unschuldigen Blute. 

Zimi Fünften, auf dass du dich ja nicht selbst muthwillig aus- 
schliessest von solcher angebotenen Gnade, so spricht er eben 

Zu dir. 
Das ist, nicht zu den gerechten, klugen, gewaltigen und reichen Werk- 
heiligen , sondern zu dir lU'mem Aschenbrödel , der du unter dem Joch 
des Gesetzes steckest, wohl gequält, in Banden der Sünde, in des Todes 
Bachen , in der hellen Gluth , in des Teufels Schuld. Je mehr du nun 
begehrest , in diesem König ledig zu werden von aller dieser Tyranaei, 
je naher dir dieser dein geliebter König Jesus Christus sein will. 

O Herr und Gott, hilf uns gnädiglich ; denn wer Das wohl könnte 
glauben und sich an seinem letzten Stündlein Dess herzlich erinnern, 
auch gänzlich darauf verlassen. Der würde sonder Zweifel wohl fröhlich 
mit dem h. Simeon singen und sagen : Herr, nun lass deinen Diener im 
Frieden von hinnen fahren. 

Denn Das ist je und ja gcwisslich die Wahrheit, alle Die, so das 
Wort ihres Heilandes Jesu Christi in rciniem Glauben fassen und im 
Herzen kräftiglich behalten, Solche sollen die Bitterkeit des Todes nicht 
schmecken ewiglich, wie im Evangeho Johannis steht. Ja, es soll ihnen 
ein sanfter Todesschlaf sein und ein Abschied von aller Anfechtung, 
Trübsal, Angst und Noth. Ach wer wollte nicht über das i^ilde, weite 
Meer in India , ja bis an's Ende der ganzen Welt ziehen , dass er nur 
eine Arznei für die Pestilenz , das ist , für den zeitlichen Tod , könnte 
erlangen, unangesehen \iel grosser Mühe und schwerer Unkosten ? Aber 
hie , da Christus uns kommt umsonst , aus lauter Gnaden und weil wir 
sollen Wein und Milch seines fröhlichen Evangeliums ohne Geld kau- 
fen sollen, wie Jesaias am 55. sagt, da wollen wir nicht folgen. Nun 
pfui uns an, dass wir solche angeborene Gottes Gnade, Güte, Trost und 
Hilfe umsonst nicht wollen annehmen. Der Herr Christus helfe uns 
noch mit Gnaden aus solchem schwachen, unzeitigen, blöden Glauben 
zu einem starken, vollkommenen und freudigen Glauben. Amen. 

Zum Sechsten , nun höre deinesiieben Herrn Christi seine geist- 
liche Pracht, 'welcher nicht scheinbar mit Gold, Sammt oder mit Pfer- 
den und Kürissern geziert ist, sondern der Prophet sagt : 

Gerecht. 
Das ist, nicht für sich oder ihm selbst allein; denn wer wollte ihn 
dulden, dieweil Gott die Sünde straft und hasst? Sondern er kommt, 
dich fronmi und gerecht zu mächen vor Gott, wie St. Paulus in der 
ersten Epistel zu den Corinthem am ersten Cap. sagt, nämlich Christus 
ist uns von Gott gemacht zur Gerechtigkeit , Weisheit , zur Heiligung 
und zu der Erlösung; dass also die Frömmigkeit deines Herrn Christi 
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alle deine Sünde^ wie ein Meer ein kleines Fünklein Feuers, auslöschet, 
dass nun forthin keine Verdammniss ist an Denen, die da sein und 
bleiben in Christo Jesu, wie der Apostel St. Paulus tröstlich bezeugt in 
der Epistel zu den Böinem am achten Capitel. 

Zum Siebenten. Nun , auf dass du ja gewiss sein sollest , dass er 
dir zu. besonderm freundlichen Trost kommen ist, so nennet ihn der 
liebe Prophet sehr fein tröstlich : 

Einen Heiland. 
Das ist, er nennet ihn nicht einen schrecklichen Verderber, sondern, 
der sein Volk .will sehg machen von allen ihren Sünden; wie denn 
Solches bezeugen die heiligen Evangelisten St. Matthäus am Ersten und 
St. Johannes am Dritten. Gott, spricht Johannes, hat seinen' Sohn nicht 
gesandt in die Welt , dass er die Welt richte (ach , sie war schon ver- 
dammt), sondern, dass die Welt durch ihn selig werde. Darum, wer 
an Jesum Christum glaubt , Der soll nicht gerichtet und verloren wer- 
den, sondern das ewige Leben haben. * 

Zum Achten. Auf dass du dich nicht vor ihm entseträn oder vor 
seiner Herrlichkeit scheuen sollst, so nennet ihn der h. Prophet : . 

Arm. 
Das ist, nicht als ein Bettler, der gar Nichts habe; denn Himmel und 
Erde , auch Alles , was darinnen , ihm unterworfen und übergeben ist, 
wiewohl er auch, nach dem Fleisch, allerlei Armuth und Elend ge- 
nug gelitten hat und sich aller seiner Eeichthümer , Ehre und Gewalt 
eine Zeit lang geäussert hat, auf dass er uns mit Gott reich und herrlich 
machte. Denn in ihm siild allerlei Schätze der Weisheit und des Er- 
kenntnisses Gottes verborgen. Darum heisst das hebräische Wörtlein 
Ani nicht allein arm und wohl geängstiget, sondern, \^de es St. Matth. 
am 21. Capitel verdolmetscht hat, sanftmüthig. Das ist so viel gesagt : 
So er dich gerecht macht von deinen Sünden und hilft dir als ein Hei- 
land aus aller deiner Noth imd Anfechtung, auch aus der Höllen Angst, 
80 hebt sich allererst das Kreuz mit dir an, also, dass dir der neidische 
Satan getrost und meisterlich mit unmerklichen Listen nachstellet , ob 
er dich nicht erhaschen und zu Falle bringen könne, gleich wie die 
heiligen Freunde Gottes , nämlich Mosen , David , Lot, .Simson und an- 
dere mehr im alten Testamente ; item, wie Petrum und Dergleichen. 

Darum , so du etwa mit der Sünde übereilt und gräulich gefallen 
bist, darfst du dich doch nicht Böses, ja gar keiner Ungnade zu diesem 
deinem Könige besorgen, noch versehen, auch mit nichten vor ihm flie- 
hen wie der Jonas oder der flüchtige Cain. Sondern lauf und eile ohne 
Verzug und Hindemiss zu deinem lieben Herrn Christo, gleicherweis, 
als die Zöllner und ofienen Sünder Lucä am 15. Denn er ist nicht stolz, 
er ist auch kein Schreier und Polterer, wie der Prophet Jesaias von ihm 
zeuget am 53. Capitel, da er spricht: Er will das glimmende Docht 
nicht auslöschen, sondern will, dass du dich zu ihm bekehrest; denn 
er ist, wie Joel am 2. sagt, gnädig, barmherzig, geduldig und voll aller 
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Güte ; der sich über uns erjammert, ja, wie eine Mutter über ihr Kind. 
Ezechiel sagt am 1 8. : Er will nicht den Tod des Sünders, sondern, dass 
er sich zu ihm bekehre und lebe. Darum spricht St. Paulus zu den He- 
bräern am 5. Capitel also : Wir haben nicht einen solchen Hohenprie- 
ster , der da nicht könnte Mitleid haben mit unserer Schwachheit , son- 
dern, der versucht ist allenthalben , nach dem Gleichniss , ohne Sünde. 
Darum lasset uns hinzutreten mit allerherzlichster Freudigkeit zu dem 
trostreichen Gnadenstuhl, auf dass wir Barmherzigkeit empfahen und 
Grnade finden^ nämlich auf die Zeit^ wenn uns Hilfe^ geistlich oder leib- 
lich, Noth thut. 

Dieweil denn Christus*), unser mächtiger König und herzgetreuer, 
lieber Heiland uns selbst zu ihm ruft und mit freundlichen , ja mit gar 
herzbrünstigen Worten uns gleichsam zu ihm locket , da er Matthai am 
11. sagt: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühsehg und beladen seid, 
ich , und kein Anderer soll und kann es ausserhalb meines Worts selig- 
lich thun , ich will euch , die ihr hart bedränget seid und in mancherlei 
Ängsten und Anfechtungen lieget, aber auch erschrockene und arme 
elende Sünder will ich auTs allerbeste fröhlich erquicken , ich will euch 
nicht Stöcken noch plöcken, als ein grausamer Tyrann seine armen 
Unterthanen , sondern ich will euch auf das allerfreundlichstc trösten 
und mich gar herzlich über euch erbarmen in aller Maasse, ja noch viel 
herzhcher, denn sich eine fromihe , treuherzige Mutter über ihr unmün- 
diges, herzliebstcs Kindlein erbarmt ; ja , und ob euch der arge Teufel 
will erschrecken , so sollt ihr Dess gewiss sein , ich will's nicht leiden, 
sondern, ich will euch fröhlich zu meiner Gnade aufwecken und Labsal 
geben, nicht ein Mal, noch zwei, drei, sechs u. s. w., sondern unzahUg, 
so oft ihr nur in einem zerschlagenen imd zerbrochenen betrübten Geiste 
und Herzen zu mir schreiet um Vergebung der Sünden , so oft will ich 
auch euch erhören ; allein sehet fleissig zu, dass es euch ein Ernst, nicht 
mit Heuchelei vermischt sei, sondern also, dass ihr die Sünde lernet has- 
sen und ihr herzlich feind werden, ja auch ernstlich gedenken, diesel- 
bige gänzlich zu unterlassen, und hanget fest an mir und meinem Wort, 
80 sollt ihr den Tod nicht schmecken ewiglich ; denn wer Gottes Wort 
mit Zittern und Fürc&ten (als ein grossmächtiger Lehrer der hohen gött- 
lichen Majestät) treulich und mit herzlichem Fleiss höret imd in seinem 
Herzen wohl und rechtschaffen bewahret, Der ist schon selig,* wie denn 
Solches der Evangelist St. Lucas am 1 1 . Capitel klärlich sagt. Ja, Gott 
will auch selbst eine Wohnung bei ihm machen ; Der wird ihn auch 
wohl wissen zu vertheidigen vor allem Unglück. 
Zum Neunten. 

Wohlan, liebster, gottseliger, betrübter Christ, auf dass du dich 
ja zeitlich und ewiglich dieses deines Königs trösten mögest und dich 
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nicht rar berechtigt. 
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alles Guten herzlich zu ihm zu versehen habest, so gicbt er ihm zu guter 
Letzt die allerschönste Hauptfarbe der göttlichen Demuth, also, dass es 
unmöglich (gegen die Klugen dieser Welt zu reden), dass es der heilige 
Prophet demüthiger, einfältiger, kindischer, ja (wie vorgesagt) schimpf- 
licher und närrischer hätte abmalen können ; denn er malet ihn (unter 
allen reisenden Thieren) auf das aUerverachtetste, ja,' was noch mehr zu 
verwundem ist , auf ein entlehntes, einfältiges und spöttisch Thierlein 
und spricht : Er kommt reitend 

auf einem Esel. 
Das ist, nicht auf einem köstlichen, wohlgeputzten und stolz traben- 
den Pferde, auch nicht mit grossen Haufen gewaltigen, reisigen Zeu- 
ges , das Land und Getreide zu verheeren , sondern , wie das lastbare 
Thier bedeutet j dass er will all unsere Last tragen , die wir ja nicht lei- 
den, noch ertragen könnten. So will' er auch sonderlich von uns neh- 
men das schwere Joch des Gesetzes, Fluch und der Sünden Gift, Tod, 
Hölle und Dessgleichen. Er begehret auch nicht mehr von uns, denn 
dass wir ihm allein unsere Elleider vorwerfen, das ist, all unser Hab und 
Gut um des Evangeliums willen gern verlassen , wenn es die Noth for- 
dert. Wir sollen mit all unserm Vermögen das Königreich Christi, das 
ist, sein heiliges Wort helfen fleissig und getreulich fördern, also,' dass 
es durch fromme, treue, gelehrte und gottesfürchtige Prediger und Kir- 
chendiener fleissig und treulich gelehrt und getrieben werde , dass man 
sich da kein Geld, noch Unkosten soll trauern oder beschweren lassen, 
sondern zu Gottes reichem Dienste, wo man kann und mag, helfen und 
nur fröhlich glauben, dass wir Nichts ärmer, sondern viel mehr von 
Gott reichlich gesegnet werden, nicht allein in zeitlichen, sondern auch 
in geistlichen Gütern, das ist Amen , wie Salomo in den Sprüchen sagt : 
Ehre Gott von deinem , nicht von fremdem , geraubtem oder gewucher- 
tem Gute, so werden deine Kleider mit Most übergehen und deine 
Schxihe voll Getreides werden. Zum Andern sollen wir den Herrn Chri- 
stum auch auf unserm Esel, das ist, auf dem alten Adam reiten lassen, 
also, dass ihn Christus selber zäume , spore , treibe und., in Summa, nur 
ganz wohl erziehe, auf dass er Gott (in dem Herrn Christo) ein wohl- 
gefälliges Opfer werde, wie Paulus sagt zu den Römern am 12., auf dass 
wir auch mit ihm sagen mögen ; Ich lebe, doch nicht ich, sondern Chri- 
stus lebt in mir, dem ich Alles, was ich habe und vermag, übergeben 
habe. Er regire mich , wie es ihm gefaUig sei. Amen. Zum Dritten, 
dass wir uns nicht schämen, Gottes. Wort öffentlich zu bekennen, auf 
dass dadurch andere Leute auch zu seinem göttlichen Reiche und wahr- 
haftigen Erkenntniss mögen kommen und nachmals desto herzlicher be- 
weget werden , Gott , den Allmächtigen , auch gleichermaassen mit uns 
fröhlich loben , ehren und preisen , auch für alle Wohlthat danken , es 
wüthe und tobe die ganze Welt, wie sie immer wolle, oder aber gleicher 
Weise, als hie die Pharisäer und Obersten murreten und grunzten wider 
die Jünger, da sie Christum, ihren König, also herrlich empfingen und 
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ansangen aus dem 118. Psabn, schreibend: O Herr hilf, o Herr, lass 
wohl gelingen ! Gelobt sei , der da kommt im Namen des Herrn ! Also 
und Dessgleichen soll und muss das Wort Grottes und auch das ewige 
Königreich unseres lieben Herrn und Heilands Jesu Christi frei und 
öffentlich gelehrt, gepredigt und bekannt werden, in aller Maasse, wie 
die ITnsern zu Augsburg auf dem lleichstage unerschrocken ihre Con- 
fession dem Kaiser und dem ganzen römischen Reiche haben überant- 
wortet , also , dass die Funken iu alle Nationen geflogen , die nicht kön- 
nen gelöscht werden. Amen. Allda haben wir Alle jubilirt, ja auch im 
Herrn Christo triumpliirt, und wollen noch nicht aufliören, Grott äu 
loben, zu frohlocken, zu jauchzen und fröhlich zu sein, dieweil wir den 
höchsten , hiuuulischen , ja ewigen Schatz seines allmächtigen Wortes 
noch sehr reichlich bei uns aus grosst?r (lottesgnade haben. Ob schon 
aller Welt Güter und aller Mönschen Hilfe und Rath uns verlässt , so 
kann uns doch Gottes Wort (welches eine unerschöpfliche Fundgrube 
alles Guten , Hilie und Rathes ist) noch in alle Wege reichlich trösten. 
Diesen edeln Rübin wird uns ja kein Mensch , noch Teufel zu rauben 
vermögen , sofern wir anders dasselbige theure Kleinod hoch und werth 
im Herzen mit göttlicher Furcht, als mit einer feurigen Mauer , wohl 
bewahren ; denn wir wissen und bekennen's auch, dass Grottes Wort uns 
aus aller Todesnoth, Höllenangst, 'Jeufelsgewalt, in Summa von der 
ganzen Gewissensnagung und Dergleichen hilft , auch helfen kann imd 
will, ja insonderheit aus allem leiblichen Unfall zu erretten mächtig ist, 
wie denn der heilige Prophet Ze]>hania beschliesslich sagt : 

Der Herr, der König Israel, ist bei dir, dass du dich vor keinem 
Unglück mehr fürchten darfst. 

Hilf Gott , was könnte oder vermöchte uns doch der heilige Pro- 
phet Lieblicheres und Tröstlicheres von Gott oflFenbaren? Denn, wie du 
gc?hört hast, will Gott in uns und bei uns sein und eine ewige Wohnung 
haben mit allen seinen Gütern , also dass wir uns vor keinem Unglück 
mehr fürchten sollen , sondern viel mehr also sagen : Ist Gott mit uns, 
wer will oder kann doch wider uns sein ? Was wollte die Sünde, welche 
nicht anders, denn höllischer Geist ist und von der alten Schlange in 
uns ausgespeiet , an uns Christen schaffen ? Christus ist imsere Gerech- 
tigkeit. Ja was wollte uns der Tod selbst (welcher doch grausamlich ist) 
erschrecken ? Christus ist bei uns, der ist das Licht und auch das Leben, 
der hat dem grausamen Tod seine Zähne und Backen zermalmet und sei- 
nen Balg zerrissen ; er soll und kann auch nicht mehr einen Christen 
fressen. Item , was wollte der Teufel mit seinen feurigen Pfeilen wider 
uns vermögen ? Hie ist bei uns Christus , welcher der rechte Siegmann 
und gewaltig starke Held, wie der königliche Prophet David im 
45. Psalm sagt, ist. Und im 19. spricht er zuvor also: Christus, unser 
Herr und Bräutigam , geht aus seiner Kammer und freuet sich wie ein 
Held zu laufen den Weg, das ist, wie er unsere Feinde könnte hemie- 
derschlagen^ wie Jesaias am 42. weissaget: Der Herr unser Heiland 
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ivird ausziehen wie ein Riese, er wird den Eifer aufwecken wie ein Kri^- 
oiann^ er wird jauchzen und tönen, er wird seinen Feinden obsiegen. 

Das ist geschehen, da er den Teufel hat mit seinem Anhang über- 
nmnden und ^ian^lich geführt, wie der 68. Psabn sagt, und seinen 
Raub ausgetheilt, wie Lucä am 1 1. steht. Dess sollen wir billig Gott dan- 
ken und ihn loben mit fröhlichem Gesang : Christ ist erstanden u. s. w. 
Er ist unser Sündenträger, Schlangentreter, Todwürger, Höllenbrecher 
und Gnadenstuhl. Denn er tröstet oins, seine armen Christen, also süss, 
iass er darf sagen Joh. am 17. Capitel: Vater, ich will, wo ich bin, da 
soll auch mein Diener sein. Als wollte er sagen : Lieber Vater im Hirn- 
aiel> ich will, so gut ich's habe bei dir, so gut sollen*8 auch alle Die ha- 
ben, die an mein Wort glauben und es behalten. Dass ja meine Christen 
sich nicht viel dürfen besorgen , so sie aus diesem Jammerthal abschei- 
den, wo sie hinfahren. Derhalben sollen auch alle Christen fröhlich von 
diesem Elend scheiden. Denn Christus tröstet uns und saget : Seid gutes 
Itfuths und nun fröhlich, dazu getrost; denn euch ist die Herberge schon 
bestellt, bei mir sollt ihr feein im Himmel, bei meinem lieben Vater. 
Könnt ihr aber solche Verheissung nicht stark genug fassen und glau- 
ben, dass ihr einen gnädigen Gott habt an meinem himmlischen Vater, 
der euch liebt, so hanget doch fest an meinem Wort, auch wider euer 
Fühlen , ja wider alle Sinne und Vernunft und saget mit St. Johannes 
1. Joh. 3. : Ob uns schon unser Herz verdammt, der Sünden halben, 
so ist dennoch Gott grösser, als unser Herz, und noch mehr: Der in 
uns ist, ist grösser, denn der in der Welt ist. Kann nun diese göttliche 
Verheissung der ewigen Seligkeit unser kleines , enges Herz nicht so 
viel begreifen, so wollen wir doch Gott zu Ehren Solches, dass es wahr 
sei, bekennen und von Herzen bitten, dass wir's kräftig können glau- 
ben, es sei ihm also, wie sein väterliches Wort lautet, näiülich, dass 
Christus will. Das und kein Anderes, ja er will es schlecht un versagt 
haben, dass, wo er ist, da sollen wir Christen auch sein; denn unser 
Herr Christus wird unsem mchtigen Leib also verklären, dass er ähn- 
lich werde seinem clarificirten Leibe, wie Philipper am 3. steht. Und 
werden in solchem herrlichen , durchleuchtigen und unsterblichen Leib 
und Seele bei ihm ewig herrschen mit allen Freuden, von Angesicht zu 
Angesicht ihn schauen, loben und preisen, darum, dass Christus für uns 
ist Mensch worden und das Königreich uns wiederum erworben, daraus 
der neidische Teufel ist gestossen, imd uns durch die Sünde desselbigen 
Himmelreichs hatte beraubet. 

Aber Gott sei aUe Zeit Lob und Dank , dass Christus uns von den 
Sünden erlöset hat und von dem Tode in's Leben seiner Gnaden ver- 
setzt. Dess danken wir ihm in Ewigkeit. Amen. 

Dass wir aber Solches kräftig mögen glauben und endUch mit 
Irrenden erlangen , so helfe uns dazu der Hebe Herr Jesus Christus , un- 
ser einiger Herr, König, Hoherpriester, Hirt, Bräutigam und Heiland, 
mit Gott dem Vater und Gott dem heiligen Geist, in Ewigkeit gelobet, 

Bette, Kanzelredner. 7 
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Amen , auf dass ja sein theurer Herr - Name in aller Welt recht gehei- 
liget und erkannt werde. Amen. 

Ach, lieber Herr Jesu Christe, du unser getreuer Erlöser, komm 
ja bald zu uns mit deinem fröhlichen , jüngsten Reichstag und errette 
uns von allem tJbel dieser argen Welt. Amen. 

Spreche ein jeder Christ: Ach, du Heber Heiland Jesu Christ, 
komm ja bald, mit Gnaden uns zu trösten. Amen, fiat, fiat, Amen. 



Ein gnadenreich und gottseliges neues Jahr von dem neuge- 
borenen Kindlein , unserm einigen Mittler und Heiland Jesu 
Christo, über den tröstlichen Spruch Esaiä : Uns ist ein Kind 
geboren und ein Sohn ist uns gegeben ; und über das alte 
christliche Lied : Ein Kindelein so löbelich . * 

Anfang dieses christHcheh tröstlichen Liedes : «Ein Kindelein so 
löbelich ist uns geboren heute. » 

Dies hcihge, tröstUche, recht evangelische Lied haben unsere 
alten frommen deutschen Christen gesungen und solches selige Trost- 
Hcd genommen aus dem heiligen Propheten Jcsaia im 7. und 9. Capitel, 
auch aus dem heiligen Evangelisten Luca am 2. Denn also hat Jesaias 
am 7. geweissagt: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen 
Sohn gebähren, den wird sie hcissen Imanuel, das ist, Gott mit uns. Im 
9. Cap. sagt Jesaias : Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gege- 
ben, welches Herrschaft ist auf seiner Schulter, und er heisst Wunder- 
bar, Eath, Kraft, Held, Ewig- Vater, Friedefürst. So tröstet der Engel 
Gottes die erschrockenen Hirten auf dem Felde : Fürchtet euch nicht, 
siehe, ich verkündige euch grosse Freude , die allem Volke widerfahren 
wird ; denn euch ist heute der Heiland geboren , welcher ist Christus, 
der Herr, in der Stadt David. Diese Stadt David nennt Matth. 2. Beth- 
lehem im jüdischen Lande und hat Das gelernt aus dem heiligen Pro- 
pheten Micha, am 5. Capitel : Und du, Bethlehem Ephrata, die du klein 
bist imter den Tausenden in Juda, aus dir soll mir kommen, der in Israel 
Herr sei, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen 
ist. Hier beweiset der Prophet, dass Jesus Christus, das liebe Kindlein, 
uns, Uns geboren und geschenkt von Gott , dem alhnächtigen Vater, sei 
ein wahrer, ewiger Gott, von Ewigkeit geboren vom Vater, der ist uns 
zum allmächtigen Heiland und Mittler gegeben ; auch ein wahrhaftiger 
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Mensch^ unser Hoherpriester und Versühner , der sich selbst für unsere 
Sünde aufgeopfert. Das ist^ das Kindlein Jesus ist wahrer Gott und 
Mensch in einer unzertrennten Person, uns geboren von der reinen 
Jungfrau Maria zu einem Seligmacher, wie alle Evangelisten lehren, 
sonderlich Johannes am l . : Das Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns. Solches selige, hochtröstliche Lied haben die rechtgläubigen Deut- 
schen ihren lieben Kinderlein fürgesimgen vor 900 Jahren, ehe der ver- 
flüchte Papst, der wahre, giftige, rechte Antichrist, mit seiner verfüh- 
rerischen Teufelslehre das edle deutsche Land hat verderbet und unter 
sein verdammtes Joch , lauter Menschentand und falschen , erdichteten 
Gottesdienst von seinen stinkenden Bullen , Ablass , Scelmessen , Wall- 
fahrten , Heiligenanrufung der Mönchcrei , Glockenweihen u. s. w. sie 
dahin gezwungen. Doch nichts desto minder ist das heilige evangelische 
Lied geblieben bis zu unserer Zeit ; ja es hat wie ein heller Rubin ge- 
leuchtet in der erschrecklichen Finsterniss des verdammten Papstthums, 
ungehindert und unumgestossen , auch ungetadelt. Danun wir christ- 
lichen Deutschen billig in Ewigkeit danken , loben und preisen sollen 
für solchen himmlischen , seligen Schatz dieses evangelischen Kindlie- 
des , da wir fröhUch Gott loben und danken und von Herzen singen : 
Ein Kindelein so löbelich ist uns geboren heute. Denn durch dies 
schöne , kräftige Kinderlied können wir Christen das ganze verfluchte 
Papstthum mit allem seinen Gaukelsack und Menschenlehre verwerfen 
und gar ausrotten ; dass kein Heil , Trost , Friede und Freude des Ge- 
wissens, noch SeUgkeit zu finden sei in aller Welt Werk und Verdienst, 
denn allein in dem lieben , ^ einigen Kindlein Jesuslein , wie Petrus sagt 
Actor 4. Wir sollen auch Gott ewig Dank sagen nicht allein für das 
tröstliche Kinderlied «ein Kindelein so löbelich,» sondern auch für das 
selige Osterlied, da wir Christen von Herzen singen und klingen : Christ 
ist erstanden von der Marter alle ; und für das christliche Lied : Nun 
bitten wir den heil'gen Geist. 

Diese drei Lieder haben alle Christen an ihrem Ende betrachtet, 
sind im Glauben dadurch erhalten und selig worden in diesem finstem, 
verdammten Papstthum, welches alle Menschen mit der Lehre der losen 
Menschenverdienste in die Hölle gestürzt hat, bis sie ihrer seligen Taufe 
haben vergessen und dem ver^fteten Verdienste , Fürbitte und Anru-. 
fang der Heiligen haben vertrauet und nicht gar allein auf das Verdienst 
Jesu Christi sich verlassen. Hier singen wir : Das Heil ist unser Alle. 
Das ist, durch das Kindlein Jesuslein werden wir allein selig, so wir 
beständig an ihn glauben , dass Er unsere Gerechtigkeit sei , durch sein 
Blut uns erlöset hat. Amen. 

Nun wollen wir ganz kindisch, kurz, klar und einfaltig dies christ- 
liche Lied auslegen. Dieweil wir gewiss glauben, es sei aus der heiligen 
Schrift des göttlichen Wortes gezogen und gemacht, so wollen wir armen 
Kinder fröhlich von Herzen singen mit allen lieben Christen in der 
ganzen Welt : Ein Kindelein so löbelich ist uns geboren heute. 
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Merkt , liebe Kinder , alle Worte wohl und betrachtet's tief im 
Herzen. Erstlich , womit hat uns Gott der Vater begnadet ? Da gieb 
Antwort. Ei, ei mit einem feinen, holdseligen, fröhlichen, lieblichen, 
gnadenreichen, ganz tröstlichen, freundlichen, gütigen, schönen, un- 
schuldigen, frommen Küidlein, das ist uns Allen geboren und geschenkt, 
das will keinen Menschen verachten , noch Verstössen , sondern will Je- 
dermann zu Gnaden annehmen , ihnen rathen , helfen imd sie selig ma- 
chen, so wir nur das Jesuslein also herzlich küssen und fröhlich an und 
zu uns nehmen, wie Simeon das Kind im Glauben herzet und vor gros- 
ser Freude singet und Gott lobet, Luca am 2. : Herr, nun lassest du 
deinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen Hei» 
land gesehen, welchen du bereitet hast vor allen Völkern. Hie ist kein 
Mensch ausgeschlossen , weder Juden , noch Heiden , noch Alt , Gross, 
Hoch, Gelehrt, junge Kinder, keins niederes Standes, noch hohes, alle 
Menschen sollen sich des Kindleins annehmen , im Herzen wiegen und 
bitten, dass dies liebliche, freimdliche Kindlcin bei uns eine Wohnung 
wolle haben ; denn es ist löbelich aller Gottesgnaden und reichen Se- 
gens voll. Er ist Gottes geliebtester Sohn, wie Matthaus sagt am 3. \md 
17. Capitel, daran Grott allein Gefallen hat; denn er ist ohne Sünde 
und ohne alle Verletzung der Jungfrau Maria geboren, rein und lauter, 
dass er uns Alle durch seine reine , keusche Empfangniss und Geburt 
reinige und Gott günstig und angenehm mache. 

Ist uns geboren heute. 
Da habe Acht , wem das liebe Jesuslein sei geborfen , nämlich Uns, 
uns armen Kinderlein , uns Allen , die wir Solches im Glauben singen 
und glauben, er sei uns so wohl geboren, als Maria, die uns Heiden das 
Kindlein gern giebt, dieweil es die Juden also verachten. Es ist ja nicht 
den Engeln geboren, sondern uns armen, gottesfürchtigen Sündern. 
Heute, das ist, wie von Anfang der Welt Anno 3963 ist leiblich ge- 
boren von der Jungfrau Maria zu Bethlehem , also, wird Christus geist- 
lich noch taglich in unseren Herzen geboren , so wir ihn nur nicht mit 
unseren Sünden und Unglauben von uns vertreiben. Denn Christus, 
das liebe, freundliche Kind, sagt selbst Matthäi am 12., da er unter dem 
Volk seine Hand ausstrecket über seine Jünger : Siehe da, das ist meine 
Mutter und meine Brüder ; denn wer den Willen thut meines Vaters im 
Himmel, das ist, Johann. 6., der an mich, Christum, Gottes Sohn, recht 
glaubt, derselbige ist mein Bruder, Schwester und Mutter. So sagt 
Christus Lucä 11.: Meine Mutter und Brüder sind Diese , die Gottes / 
Wort hören und thun , diese sind auch selig , die es hören und bewah- 
ren's in der Fxu'cht Gottes , dass es ihnen , als Sichern , der böse Satan 
nicht raube aus den Herzen hinweg. 

Von einer Jungfrau sauberlich. 
Da lernen wir die allerreinigste Geburt dieses Kindleins, nicht von 
Mann und Weib empfangen und geboren in Sünden und Fluch, wie 
wir leider Alle empüeuigen und geboren werden , sondern von der rei- 
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nen Jungfrau Maria, ohne alle Makel und Sünde säuberlich^ ohne 
alle Verletzung ; der uns will reinigen von allen Sünden und ewigem 
Tode, und Fluch, der das erste Evangelium, das Gott selbst hat Adam 
und Eva geprediget, hat erfüllet, durch seine reine Geburt und bitter 
Leiden und Sterben und fröhliche Auferstehung, da Christus selbst hat 
geprediget : Des Weibes Same, das ist, der rechte Messias, dieser Jung, 
firau Maria Sohn , soll dem Teufel den Kopf zertreten , das ist, ihn bin- 
den und überwinden , plündern , gefangen führen und alle seine Macht 
mit Tod, Sünde und Holle ihm nehmen und dampfen. Darum singen 
wir so fröhlich : Zu Trost uns armen Leuten. Das Kindlein ist und will 
sein auf ewig unser Trost, Fried, Freud und Heil; denn wir armen, 
verlorene Leutlein waren als irrige Schafe, die suchet das Kindlein, 
errettet sie vor unsem grausamen Wölfen und Löwen, wie Johannis 
am 10. und Lucä am 15. folget. 

War uns das Kindlein nicht geboren. 

So wären wir allzumal verloren. 
Da bekennen wir, dass ohne dieses Kindleins Geburt alle Menschen 
von Adam, Abraham, Isaak, Jakob, Juda, Joseph, David bis auf 
Mariam und Johanncm den Täufer und wir Alle verdammt wären mit 
allen unseren besten Werken xmd Verdiensten , die doch alle vor Gott 
sind wie ein unreines Tuch einer kranken Frau; Jesaiä am 64. Ja, lau- 
ter unnütze Knechte , dass der heilige Johannes wohl sagt Joh. am 1 . : 
Von seiner Fülle , das ist , von dieses Ejndleins Grnade , haben wir Alle 
genommen Gnade um Gnade. Also sagt Petrus Actorum 10. : Von die- 
sem Christo zeugen alle Propheten , dass durch seinen Namen Alle , die 
an Jesum — uns geboren ein liebes Kindlein — glauben , Verge|)ung 
der Sünden empfahen sollen. Dieses Lied, mit solchem jGottesurtheil 
bestätigt, ist eine Donneraxt, eine schreckliche Cartaune , die das ganze 
Papstthum hemiederstürzt in die Hölle , mit allem ihren Gottesdienste 
in ihren Stiften, Bllöstem, Orden, Regeln, Winkelmessen, darinnen sie 
Christum auTs gräulichste kreuzigen und lästern, item mit ihrem Fa- 
sten, Heulen, Kappen, Stricken, Schmieren, mit all ihrer Busse, Gre- 
nugthun und Verdiensten, die sie Anderen verkaufen. Da hörest du, 
w^ uns das Kindlein nicht geboren und ein Opfer für uns am Kreuze • 
worden, das edel einige Lamm Gottes, das aller Welt Sünde trägt (Joh. 
am 1.), so wären wir mit allen unseren besten Werken und Verdienst all- 
zumal verloren. Das Kindlein, das liebe Jesuslein, thut es allein. 

Das Heil ist unser Alle. 
Solches lehret St. Paulus Ephes. 2. : Denn aus Gnaden seid ihr selig 
worden durch den Glauben, und Dasselbige nicht aus euch, Gottes 
Grabe ist es, nicht aus den Werken, auf dass sich nicht Jemand rühme; 
denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, 
zu welchen uns Gott zubereitet hat, dass wir darinnen wandeln sollen. 
Das ist die reine Lehre , wie wir selig werden nicht durch unser oder 
anderer heiligen Mönche oder Pfaffen Werke und Verdienst, sondern 
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allein durch das Kindlein , so wir glauben , es sei uns geboren und ge- 
geben zu einem Heil unserer Aller. Also sagt der Herr Christus : Also 
hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf 
dass Alle, merk's wohl, er sagt Alle, da schleusst Christus keinen Men- 
schen aus — die an ihn glauben , nicht verloren werden , sondern das 
ewige Leben haben. Und Joh. am 17. sagt Christus : Das ist aber das 
ewige Leben, dass sie dich, dass du allein wahrer Grott bist, und den du 
gesandt hast, Jesum Christum erkennen. Denn solche Erkenntniss Chri- 
sti macht uns gerecht, sagt Jesaias, Cap. 53. Hier hörest du, dass allein 
der rechte Glaube an Christus Werk und Verdienst uns Alle selig macht. 
Da hörst du, du blinder Papist, ja Nichts von unseren unreinen Bettel- 
werken, durch welche vor Gott Niemand, der da lebt, bestehen kann, 
wie Paulus selbst seine Werke für Dreck hat geachtet vor der Gerech- 
tigkeit , die er in Christo hat (Phil. 3). Also lehret er uns zu den Gala- 
tem am Andern : Ich werfe nicht weg die Grnade Gottes ; denn so durch 
das Gesetz die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus vergeblich gestor- 
ben. Aber wir glauben , er sei zur Vergebung unserer Sünde gestorben 
tmd auferstanden , xms gerecht und selig zu machen. Darum frohlocken 
und singen wir Gott zu Lob , Ehr und Dank mit ganzem , fröhlichem 
Herzen, jauchzen und springen und rühmen uns : 

Ei, du süsser Jesu Christ ! 
O lieber Gott, wir armen Kinderlein sagen dir billig allezeit Lob, 
Ehr' und Dank , dass du zu uns elenden Waislein bist gekommen in 
unser Jammerthal, ein gnadenreicher Grast worden , dass du uns erlösest 
von allen Tyrannen und machest uns Bürger im Himmelreich , deinen 
schönen Engeln gleich. Da wollen wir das heilige evangeUsche , tröst- 
liche Lied unseres lieben Vaters D. Martin Luther's immerzu ganz \md 
gar fröhlich singen , welches also lautet : Vom Himmel hoch, da komm' 
ich her, und bring' euch gute neue Mähr u. s. w. In diesem christlichen 
Liede lernen wir allen Nutzen , warum uns das Kindlein geboren ist, 
nämlich , dass er uns alle Seligkeit schenkt. O wie getröstet soll der 
betrübte Mensch werden, der diese beiden Lieder oft vom Herzen sin- 
get, der muss freilich gutes Muths sein. Dass wir aber singen «Ei, du 
süsser Jesu Christ,)) zeigen wir hiemit an, das liebe Jesuslein habe sein 
Mündlein voll Zucker, Honig und MalA'asier. Denn David sagt stets : 
O Herr, dein Wort ist meinem Munde süsser, denn Honig und lieber, 
denn \del tausend Stück Gold imd Silber ; ja, dein Wort ist mein Erbe, 
mein Licht und meine Herzenswonne und Trost (Ps. 1 1 9). Was kann 
uns süsser , lieblicher imd tröstlicher sein , denn so dies liebliche Kind- 
lein uns verlorene Sünder so ganz gnädig anredet, Matth. 11.: Kommt 
her zu mir Alle , die ihr mühselig und beladen seid , ich will euch er- 
quicken; ich will die schwere Last der Sünden von euch nehmen, will 
euch Gnade erzeigen; denn des Menschen Sohn ist kommen, die Sün- 
der zur Busse zu rufen und selig zu machen. Ist das nicht eine süsse 
Kindermilch, die uns nähret und erfreuet;, da Christus sagt Joh. am 14. : 
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Ich will Wohnung bei euch machen^ undJesaiä am 49 ^ sagt Gott : Kann 
auch ein Weib ihres Kindleins vergessen , dass sie sich nicht erbarmet 
über den Sohn ihres Leibes ? Und ob sie desselbigen vergässe , so will 
ich doch Dein nicht vergessen ; siehe , in die Hände hab' ich dich ge- 
zeichnet. Also lehret uns David Ps. 34: Schmecket und sehet, wie 
süss, freundlich der Herr ist ; wohl Dem, der auf ihn tntuet. Eine solch 
süsse, liebliche Stimme hat der wilde Moses nicht, so er uns mit dem 
Gesetz Gottes erschreckt, steckt und plöckt uns in den Zorn Gottes und 
Fluch hält, denn er hat Hüttenrauch und Kellerhals im Munde, redet 
mit uns durch's Gesetz, wie ein Henker, dass uns Herz imd Muth 
entfallt. 

Dass du Mensch geboren bist ; 

Behüt uns vor der Hölle. 
du Uebes Jcsiislein , du hast unsere schwache menschliche Natur ja 
nicht umsonst angenommen, sondern darum bist du Mensch worden, 
dass du uns zu Gottes Kindern machest. Alle, die an dich glauben. Die« 
weil aber wir Sünder sind und darum wohl das höllische ewige Feuer 
verdient haben , welches nimmermehr wird ausgelöschet , wie der Pro- 
phet Jesaias am 66. sagt, so bitten wir dich durch dein gross theuer bit- 
ter Leiden und Sterben, du wollest uns gnädig sein, aU unsere Sünde 
vergeben, so werden wir des ewigen Todes, des Fluchs (Genesis 3) und 
höllischen Feuers wohl ledig und los , dieweil du solche Plage xms Allen 
hast mit deinem Blut überwunden; denn also sagt Hoseas Cap. 13. in 
der Person Christi : Ich, GtJtt, will sie erlösen aus der Hölle und vom 
Tode erretten ; Tod, ich will dir ein Gift sein, Hölle, ich will dir eine 
Pestilenz sein. Amen. Dass wir solcher Wohlthat stark könnten glau- 
ben, würden wir vor Freuden alles Unglück Nichts achten, noch fürch- 
ten^ sondern fröhUch mit Paulo sagen das ganze achte Capitel zu den 
Römern und vornehmlich diesen Spruch gewaltiglich üben im Herzen 
imd trotzen wider die Welt, Tod und Teufel imd also schreien : Ist Gott 
mit uns , wer kann wider uns sein ! Denn Gott ist ja stärker , als die 
Welt, Sünde, Tod, Hölle, Teufel und Fluch; Die hat Christus uns Allen 
ritterUch überwunden , gebimden und gefangen gefuhrt zum Schauspiel 
und Triumph, Ephes. am 1. und Col. am 2. Daraus wir Christen Gott 
ewig loben, preisen und danken für seinen geUebtesten Sohn Jesum 
Christum, den er uns geschenkt hat, dass wir d\irch seine Gnade xmd 
Verdienst freudig in aller Angst und Todesnöthen Trotz bieten und sa- 
gen mit Paulo 1. Corinth. 15. : Hah, der Tod ist verschlungen in den 
Sieg unseres Herrn Jesu Christi ! O Tod, wo ist dein Stachel, Hölle, wo 
ist dein Sieg ! Gott aber sei Dank, der ims den Sieg gegeben durch un- 
sem Herrn Jesum Christimi, in Ewigkeit gelobt! Amen. Denn der 
Glaube an Jesum Christum ist unser Sieg , damit wir allen unsem Fein- 
den obsi^en. Amen. 



4. ürbanus Regius oder Bhegius (König) 

wurde im J. 1490 kurz vor dem Urbanustage (gegen Pfingsten) zu Längen- 
argen am Bodensee von unbemittelten Altem geboren. Er besuchte die Schule 
SU Lindau und sodann die Universität Freiburg im Breisgau. Hier nahm ihn 
der als Jurist und Philologe ausgezeichnete Ulrich Zasius in sein Haus auf. 
Zasius' grosse Bibliothek hatte fOr den Jüngling eine unwiderstehliche An- 
siehungskraft. Oft schlich er sich heimlich hinein , nahm Bücher auf sein 
Zimmer mit und studirte sie des Nachts sammt den Randbemerkungen seines 
Lehrers. Wenn dann dieser , häufig von schlaflosen Nächten geplagt , in sei- 
nen Zimmern die Runde machte und den fleissigen Schüler über seinen Bü- 
chern antraf, zupfte er ihn freundlich am Ohre und sagte: «Du nimmst mir 
meine ganze Gelehrsamkeit weg.n Zuweilen fand er ihn auch über den Bü- 
chern eingeschlafen, den Kopf auf den Tisch gesenkt. Dann pflegte er. ihm 
leise einige Folianten auf den Rücken zu legen und in einiger Entfernung 
über Urban's Schrecken bei'm Gepolter der herunterstürzenden Bände sich zu 
ergötzen. Auch den nachmals berüchtigten Eck, der schon im 15. Lebens- 
jahre Vorlesungen hielte hatte Urban in Freiburg zimi Lehrer und Freunde. 
Zwanzig Jahre alt ging er nach Basel und zwei Jahre darauf nach Ingolstadt. 
Hier trieb er, wie bisher, besonders poetische und philologische Studien, gab 
Privatunterricht und übernahm die Erziehung adliger Jünglinge. Aber diese, 
deren Bürge er war , machten Schulden , und die Altem zahlten nicht. Da 
fasste der bedrängte Mentor den Entschluss ^ seine Habe , die grösstentheils 
in seinen Büchern bestand, den Gläubigem zu überlassen und sich von einem 
kaiserlichen Of&zier zum Soldaten gegen die Türken anwerben zu lassen. 
Als aber D. Eck , seit 1510 Professor der Theologie in Ingolstadt, ihn unter 
den Recruten erblickte , kaufte er ihn los und veranlasste die Altem seiner 
Züglinge zur Zahlung. Aufs neue sich mit ganzer Seele den Studien hinge- 
bend wurde er vom Kaiser Maximilian bei dessen Durchreise durch Ingol- 
stadt zum Dichter und Redner gekrönt. Auf Eck's Verwendung empfing er 
bald darauf eine Professur der Redekunst , und , nachdem er eine Zeit lang 
Theologie getrieben, das theologische Doctordiplom. Aber Eck's Freund- 
schaft verblendete ihn nicht gegen das Licht von Wittenberg , dem er sich 
zwar nicht plötzlich zuwandte , wie seine noch ganz katholische Schrift de 
dignitate sacerdotum vom Jahre 1 5 1 S beweis't, das aber allmälig desto durch- 
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driDgender und blendloser seinen Qeist erhellte. Schon 1520 finden wir sein 
Verhältniss zu Eck gelOs't. Nachdem er eine Zeit lang bei dem Weihbischofe 
Johann Faber zu Costnitz ein freundliches Asyl genossen y wurde er von dem 
liberalen Bischöfe Christoph von Stadion an ökolampad's Stelle zum Prediger 
am Carmeliterkloster St. Anna nach Augsburg berufen. Als er aber in der 
Erklärung des Vaterunsers Fegefeuer , Ablass und COlibat verwarf , auch das 
Abendmahl in beiderlei Gestalt ausgetheilt hatte , erregte er bei den Papisten 
grossen Anstoss. Eines Tages begann nach der Predigt ein Domherr mit ihm 
einen Streit, der damit endete, dass jener ihm ein Schlüsselbund in's Gesicht 
schlug. Hierauf verliess Urbanus die Stadt, und obwohl er zur Rückkehr ge- 
nöthigt wurde, musste er doch auf päpstlichen Betrieb weichen. 1521 ging 
er nach Hall in Tyrol und predigte das reine Wort , das von da aus auch zu 
den Salzburgem drang. 1523 kehrte er- auf den dringenden Wunsch einiger 
Senatoren nach Augsburg zurück , wo inzwischen Rana (Frosch) als luther- 
scher Prediger angestellt war. Beide wirkten von nun an in reichem Segen. 
Grosses imd heilsames Aufsehen machte sein 1523 am Frohnleichnamsfeste 
erschienener himmlischer Ablassbrief , 1524 schrieb er gegen Carlstadt, 1525 
gegen die Bauern und 1527 gegen die Wiedertäufer. 

Im J. 1527 kam eine schwere Anfechtung über Urbanus, der er auf 
eine Zeit lang erlag. Sie bestand in dem unabweisbaren Eindrucke , den die 
Abendmahlslehre Zwingli's, zumal, nachdem dieser angelegentlich an ihn ge- 
schrieben hatte , auf ihn ausübte. Seinem Wesen nach wahr und aufrichtig 
scheuete er sich nicht, sich zu ihr zu bekennen, worüber Luther tief trauerte. 
Aber Urban hörte nicht auf zu prüfen und aufs neue überzeugt von der 
Schriftmässigkeit des lutherschen Sacraments verwarf er eben so aufrichtig 
den erkannten Irrthum und kehrte zu Luther zurück. Was dieser bei dem 
ersten Gerüchte von Urbanus' Sinnesänderung empfand , schildert folgender 
Brief, den er am 7. Juli 1528 an Urjpanus schrieb: «Gnade und Friede in 
dem Heitn. Nun kam ein erfreulicheres Gerücht , denn ehemals , zu uns, 
mein bester Urban I Denn so wohl einiger Freunde Briefe, als auch Zwingli's 
prahlerisches Vorgeben brachte mich auf den Verdacht , Ihr wäret von uns, 
in Ansehxmg der Lehre vom heiligen Abendmahle , gänzlich abwendig ge- 
macht worden. Nun redet man freilich ganz anders von Euch , so dass mein 
ehemaliger hoffnungsloser Gram über Euer Ausreissen mir kaum noch zu 
glauben erlaubt ist. Doch wünsche ich es mit jedem heissen Wunsche, dass 
Christus meine Seufzer um Euch erhöre und uns mit dieser frohen Nachricht 
erfreue. Das soll für uns eine Osterfeier, ein wahres brüderliches Passahfest 
sein , wenn Ihr Euch nicht von uns trennt , wenn Ihr eines Glaubens mit uns 
seid 1 Ich schreibe Dies nicht ohne Besorgniss. Denn ich weiss as aus der 
Erfahrung, wie oft wir uns nicht nur mit schlimmen, soQdem auch mit frohen 
Botschaften zu täuschen pflegen. Ich bitte Euch daher , beehrt mich mit 
einem Schreiben , worin Ihr mir zu wissen thut , was für ein Geist Euch be- 
lebe, was fCI^ Gesinnungen Ihr heget. Gehabt Euch recht wohl in Christo.» 
— Merkwürdig ist, alle Häupter der vornehmsten Confessionen strebten Ur- 
banus zu gewinnen ; denn ausser Zwingli und Luther versuchte auch Eck, 
auf ihn zu wirken. Eck hatte seinen früheren Freund nie aus dem Auge ver- 
loren und mit steigendem Ingrimm von seiner anti- papstischen Wirksamkeit 
vernommen. Seiner eigenen Oberredimgskunst vertrauend machte er sich auf 
den Weg nach Augsburg , um ihn persönlich zu bearbeiten. Aber Urbanus 
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blieb standhaft, so sehr er auch die frohere Qüte Eck's anerkannte. Jetzt 
begann Eck zu schijnpfen und zu verdammen, und als auch Faber und Coch- 
läus vergebens versucht hatten, Urbanus zum Proselyten zu machen, verbrei- 
teten die Papisten das Gerücht , er habe mit einer vornehmen Frau die Ehe 
gebrochen, und bewogen eine gemeine Dirne, ihn des gebrochenen Ehever- 
sprechens anzuklagen. Durch den Beweis seiner Unschuld \md durch seine 
bald darauf erfolgte Verheirathung wurde ihre Wuth noch gesteigert. Ur- 
banus verehelichte sich mit Anna Weisbrück aus Augsburg. Sie war im He- 
bräischen und Chaldäischen wohlbewandert und nach Melanchthon's Urtheile 
amit allen Tugenden ächter Weiblichkeit geschmückt.» Die glückliche Ehe 
wurde mit 1 4 Kindern gesegnet , deren jüngstes Herzog Ernst der Bekenner 
aus der Taufe hob. Dieser hatte ihn auf dem Reichstage zu Augsburg ken- 
nen gelernt, wo nächst Melanchthon Urbanus am meisten sich auszeichnete. 
Nach der Predigt, die er am Pfingstfeste gehalten, hatte Ernst auf die Frage, 
wie Urbanus geredet, geantwortet: Urhane et regte. Urbanus folgte dem 
Herzoge ; oder vielmehr , da dieser noch in Augsburg verweilen musste , sei- 
nem Comitate, als Hofprediger und Oeneralsuperintendent nach CeUe. Unter- 
wegs besuchte er in Coburg Luther , der ihn so gut unterhielt , dass er nach- 
her versicherte, nie einen vergnügteren Tag gehabt zu haben. Aber die Lie- 
benswürdigkeit des lutherschen Qemüthslebens hatte keineswegs den tiefen 
Eindruck der Erhabenheit geschwächt, den Luther durch seine Schriften 
längst auf Ihn geübt. Das beweiset die Äusserung Urbanus' : «Luther ist ein so 
gewaltiger Theolog, dergleichen es keinen jemals gegeben hat. Ich habe ihn 
immer hochgeschätzt ; aber jetzt, da ich ihn selbst gesehen und gehört habe, 
weiss ich meine Hochachtung keinem Abwesenden auszudrücken. Seine 
Schriften sind zwar Beweise der Grösse seines Geistes , hört man ihn aber 
selbst von göttlichen Sachen mit apostolischem Geiste reden , so muss man 
bekennen, er ist über allen Tadel seiner Gegner erhaben.» 

Als Herzog Ernst nach Celle zurückgekehrt und von seinen Hofleuten 
gefragt war, was er Neues und Kostbares vom Reichstage heimgebracht habe, 
erwiderte er , «er habe einen unvergleichlichen Schatz für das ganze Fürsten- 
thum mit sich gebracht , nämlich einen Mann von grosser Gelehrsamkeit und 
Treue , den er höher achte , als aller Fürsten Kleinodien. Es gereue ihn all 
das Geld und die Unkosten nicht , so auf die schwere Reise gegangen , weil 
er diesen vornehmen, theuem Mann daselbst bekommen habe.» Als nach 
zwei Jahren Urbanus nach Augsburg zurückberufen wurde, liess ihn der Her- 
zog nicht ziehen und sagte, indem er auf seine eigenen Augen wies, aer wüsste 
nicht, ob er lieber ein Auge, als Urbanum missen wollte ; denn er habe zwar 
zwei Augen, aber nur einen Urbanum.» Zu diesem aber wandte er sich mit 
den Worten : «Lieber Herr, bleibet bei uns, Ihr mögt wohl Leute finden, die 
Euch mehr Geld geben ; aber Ihr könnt keine Zuhörer finden, die Eure Pre- 
digten lieber hören, denn ich.» 

Urbanus' reformatorische Thätigkeit wurde von dem frommen Herzoge 
mit allen Kräften unterstützt. Emst's kirchliche Erlasse begannen gewöhn- 
lich mit den Worten : a Wir von Gottes Gnaden Ernst , Herzog zu Braun- 
schweig und Lüneburg und Urbanus Rhegius , der heiligen Schrift Doctor, 
gebieten» u. s. w. 1531 ging Urbanus auf das vom Herzoge bewilligte Gesuch 
des Rathes auf zwei Jahre zur Ordnung des Kirchenwesens nach Lüneburg, 
wo gegen das anfängliche Widerstreben des Rathes schon seit 1 528 Friedrich 
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Hennings und Stephan Kempe der empfänglichen Bürgerschaft das Evan- 
gelium gepredigt hatten. Urbanus fand bei Patriciem und Pfiaffen starken 
Widerstand. Die damals herrschende englische Schweisssucht wurde als eine 
Strafe des Himmels für die gottlose Neuerung gedeutet , und der Pfaffe Au- 
gustinus Götel griff in einer Druckschrift Urbanus' Predigt von der Recht- 
fertigung an. Leicht wurden die Einwendungen widerlegt und eine angesetzte 
öffentliche Disputation von den Papisten kaum benutzt. Urbanus wirkte nicht 
bloss durch seine Predigten , sondern auch durch Unterweisung der Geist- 
lichen und vor Allem durch Verbesserung des Schulwesens. Auf seinen Be- 
trieb wurde Herrmann Tulich , Professor der Dichtkunst , zum Director des 
Gymnasiums berufen und eine Anzahl anderer erleuchteter Lehrer ihm bei- 
geseUt. In der von ihm revidirten Lüneburgischen Kirchenordnung Stephan 
Kempe's gab er der Stadt ein bleibendes kirchliches Statut. 1533 kehrte er 
befriedigt nach CeUe zurück. Im folgenden Jahre ordnete er das Kirchen- 
wesen in Hannover, 1537 predigte er auf dem Tage zu Schmalkalden und 
unterschrieb daselbst die Artikel, 1538 war er mit Herzog Ernst auf dem 
Fürstentage in Braunschweig und 1541 folgte er ihm auf den Convent zu 
Hagenau. Auf der Rückreise erkrankt starb er zu Celle imter dem trostrei- 
chen Zuspruche seiner Amtsbrüder den 23. Mai 1541. 

Urbanus war ein Mann von grosser Gelehrsamkeit , Frömmigkeit und 
Genialität. Ein Zeugniss Luther*s über ihn liegt in einer Vorrede vor , die 
jener zu Urbanus' Buche «wider die gottlosen, blutdürstigen Sauliten und Doe- 
giten dieser letzten, fährlichen Zeiten» schrieb. «Wiewohl» — so beginnt die- 
selbe — «Doctor Urbanus Regius seliger weder meiner , noch keiner Vorrede 
bedürfte auf seine Bücher, sintemal er für sich selbst nicht allein hoch genug 
gelehrt, sondern auch hochberühmt unter den Lehrern der heiligen christ- 
lichen Kirchen zu unserer Zeit , als ein reiner , rechtschaffener Prediger des 
heiligen, reinen, ungefälschten Evangelii erkannt, von allen Frommen, Rechte 
gläubigen lieb und werth gehalten ist , denn er dem päpstlichen Gräuel und 
allen Rotten mit Ernst feind gewest (wie der 139. Psalm sagt : Ich hasse sie 
in rechtem Ernst , darum sind sie mir feind) ; das reine Wort aber hat er 
herzlich lieb gehabt und mit allem Fleiss und Treu gehandelt, wie seine 
Schriften Dess ihm hie und dort reichlich Zeugniss geben : doch weil man's 
allhier hat soUen drucken , hab ich's wollen mit meinem Zeugniss bestätigt 
lassen ausgehen» u. s. w. Das Interesse Luther s an Urbanus zeigt auch der 
oben mitgetheilte Brief; nicht minder ein Trostschreiben, das er dem körper- 
lich leidenden Freunde am Davidstage (30. Decbr.) 1535 in folgenden Worten 
zugehen Hess : «Gnade und Friede in Christo, der unser Friede und Trost ist. 
Ich habe mich nicht sonderlich betrübt, lieber Urban, dass Ihr schreibet, Ihr 
littet des Satan s Engel und den Pfahl Eures Fleisches. Denn hierinnen er- 
kenne ich , dass Ihr dem Ebenbilde des Sohnes Gottes ähnlich werdet und 
aller Heiligen, und dass Euch und andern Brüdern , die an hohen Orten ste- 
hen, dergleichen Kreuz ganz nöthig ist, so Euch erniedrige. Darum handelt 
männlich und seid mit dem Herrn zufrieden, der zu Paulo gesagt : Lass dir an 
meiner Gnade genügen, denn meine Kraft wird in den Schwachen vollbracht. 
Der uns berufen hat, ist treu und wird uns vollenden an seinem Tage. Amen. 

Wir können nicht alle Zeit fest und freudig sein , aber auch nicht alle 

Zeit schwach und gebrechlich ; sondern nach dem er will, welcher blaset, wo 
und wann er will , dass er uns durch diesen Wechsel lehre , und wir nicht, 
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wenn wir immer freudig und tapfer wären, stolzirten, oder, wenn wir immer 
schwach wären , verzageten. Er weiss unser gar staubicht und aschenhaftes 
Gewächs. Aber was soll ich Viel vor Euch sagen, der Ihr Christi seid ? Aus- 
ser, dass Brüder einem Bruder zureden und einander Handreichung thun 
müssen in diesem Jammerthal, bis der Tag aufgehe, auf den wir warten. Ihr 
werdet Euem Fürsten ehrerbietig grüssen , welchem ich , Gott weiss es, vom 
Herzen Glück wünsche zu dem Qeiat , der die Schrift so lieb hat , und bitte 
Gott , dass er solchen Segen in ihm , und uns Allen mehren woUe , der Vater 
der Barmherzigkeit. Amen. Gehabt Euch wohl mit den Euem in eben dem 
Herrn, und bittet für mich, der ich auch ein Sünder bin.» 

Als Prediger stand Urbanus Regius durch die überzeugende Kraft, 
Klarheit und sorgföltige Ausführung seiner Vorträge sehr hoch. Er mnsste 
Bedeutendes leisten , da er mit hervorragenden Gaben die grOsste Gewissen- 
haftigkeit und Vorsicht verband. Letztere ist recht eigentlich ein hervorste- 
chender Zug seines Wesens , und es ist nicht bloss in den Umständen , son- 
dern vorzugsweise in seinem Charakter begründet , dass er ein Buch schrieb : 
«Wie man fürsichtiglich und ohne Ärgemiss reden soU von den fümehmsten 
Artikeln christlicher Lehre.» Diese Schrift, eine vortreffliche Anweisung für 
Ptediger , kann zugleich als eine Beschreibimg seiner eigenen Praxis ange- 
sehen werden. Er selbst sagt in der Vorrede zu wiederholten Malen , dass er 
die aufgestellten Hegeln befolge , und überdies weisen die von ihm erhalte- 
nen gedruckten Predigten die Übereinstimmung seiner Praxis mit der in jener 
Schrift gegebenen Theorie aus. Gleich zu Anfang der Vorrede (an die jim- 
g^n Prediger im Fürsten thum Lüneburg) spricht sich seine hohe Auffassung 
der Predigtthat und sein Respect vor dem irdischen und überirdischen Audi- 
torium in folgenden Worten aus : «Es ist (wie die ganze Schrift zeugt) gar ein 
schwer Amt voller Sorgen und Fahr öffentlich reden und lehren in der Kirche 
oder Gemeine Gottes , darin ohne Zweifel Gotteskinder sitzen und zuhören, 
welchen die lieben Engel dienen, und Gott selbst als in seinem Tabernakel 
allda gegenwärtig ist unQ allenthalben aufschauet sammt seinen Engeln , und 
Gottes Wort von allen Creaturen mit grosser Ehrerbietung gehöret wird. 
Denn also hört der christliche Glaube , dass Alle Gottes Wort (dadurch sie 
geschaffen sind) ehren und vor Augen haben, ohne allein der Mensch und der 
Teufel , welche durch gräuliche Undankbarkeit die Ohren dagegen zustopfen 
und Nichts davon hören wollen.» Mit Beziehung auf verschiedene Pastoral- 
sprüche des Apostels Paulus (z. B. 2. Timoth. 2, 15) fährt er dann fort: 
«Hier wiU St. Paulus nichts Anderes lehren , denn dass man bedächtig^ch 
imd mit grossen Sorgen und Fleiss das erschreckliche Geheimniss des Wortes 
Gottes handeln soll, oder wie St. Ambrosius sagt, dass man zu rechter Stätte 
imd Zeit und mit Bescheidenheit von dem Glauben rede ; denn wo durch un- 
sem Unfiieiss die Lehre unseres Glaubens nicht lauter und rein gehandelt, 
oder nicht ganz und völlig dem Volk fürgetragen und nicht recht getheilet 
wird, so werden wir gar schwere Strafe dafür leiden müssen an jenem« Tage 
des Herrn, wenn wir Rechenschaft dafür geben sollen von unserer Haushaltung 
vor dem Richterstuhle Gk)tte8.» Hierauf nimmt er die einzelnen Fälle durch, 
in denen das Volk durch Unvorsichtigkeit der Rede geärgert wird. So sagt 
er in Bezug auf die Behandlung der Lehre von der Busse : «Etliche sagen gar 
selten Etwas von der Busse, wenn sie reden vom Glauben und Vergebung der 
Sünde, gleich als könnten Die , so nicht Busse thun , dem Evangelio glauben 
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und Vergebung der Sünde empfangen , so doch das Evangelium Beides zu- 
gleich inne hält als in einer Summa, nftmlich Busse und Vergebung der Sün- 
den, wie Lucä ultimo stehet : Also ist* s geschrieben und also müsse Christus 
leiden und auferstehen von den Todten und predigen lassen in seinem Namen 
Bosse und Vergebung der Sünde unter allen Völkern. Da siebest du <^e Ord- 
nung y so Christus selbst stellet , dass man soU zum Ersten von der Busse 
predigen, darauf soll dann folgen die Predigt von Vergebung der Sünden. 
Etliche treiben wohl die Busse und schrecken die Leute feindlich mit d^m 
Gesetz , können sie aber nicht wieder trösten mit dem Evangelio. Solche 
lehren nur ein Stück von der Busse und verstümmeln sie. Dass ich aus eige- 
ner Erfahrung dafür halte , wer den Artikel von der Busse nicht recht ver- 
stehet, dass Der der Christenheit so nütz ist, als ein Wolf unter den Schafen. 
Wiederum sind Etliche, wenn sie das Volk richtig und klar unterrichten 
sollen vom Glauben und guten Werken, so fahren sie daher mit solchen Wor- 
ten : Es ist Nichts mit unseren Werken , sie sollen Nichts , sie stinken vor 
Gk>tt, er will ihrer nicht, sie machen eitel Gleissner; es thut's allein der 
Glaube ; wenn du glaubst , so wirst du fromm und selig. Solches reden sie 
so stumpf lind unbesonnen dahin , thun gar kein Salz dazu , damit die Worte 
erklärt würden , wie sich's gebührt. Darum ist nicht Wunder , dass die Ein- 
i^tigen sich daran ärgern, sonderlich Die, so zuvor nicht viel das Evangelium 
predigen gehört haben ; denn sie meinen , man rede also vom Glauben, als 
sollten die Werke gar verworfen und kein nütze sein. Darum denken sie 
bald, solch ein Prediger muss ein loser, verzweifelter Bube sein, als der gute 
Werke verdammt , welche doch Christus selbst gethan hat und von uns fo- 
dert, und halten also unsere ganze Lehre fdr un christlich und verführerisch.» 
Von Denen , welche gegen die Messe schreien , ohne ihren Kern, das heilige 
Abendmahl , zu wahren , sagt er : «Sie thun gerade , als wenn Jemand einen 
köstlichen Edelstein , im Koth gefunden , wieder hinwegwürfe , als wäre er 
kein nütz mehr , um des Kothes willen , so daran klebte , und könnte nicht 
solchen Edelstein von dem Kothe fegen und rein behalten.» Diejenigen, 
welche die Lehre von der natürlichen Unfreiheit des Willens zum seligen 
Leben und von der Erwählung überspannen , greift er folgendermaassen an : 
aVom freien Willen plaudern Etliche ^auch grob und ungeschickt genug vor 
dem Pöbel , so da sagen : Wir haben keinen freien Willen überall ; was wir 
thun, das müssen wir thun. Und sagen Nichts weiter dazu, dass man 
solche Bede könnte leiden^ sondern fladdem davon und lassen solchen Stift 
in der Einfältigen Herzen stecken , dass sie müssen denken : Ist das wahr, 
dass ich Alles , was ich thue , aus Noth thun muss , was bin ich denn besser, 
denn ein Vieh? Und wie kann ich mich vor Sünden hüten? So ich sündigen 
muss , warum straft mich Gott? u. s. w. Also geben solche unvorsichtige 
Wäscher dem Pöbel Ursach, dass sie halten, Gott sei eine Ursach der Sünde, 
welches ist eine Gotteslästerung; denn* Gott ist gar nicht eine Ursach der 
Sünden , sondern hat uns dagegen seinen Willen offenbart im Gesetz, dass 
er die Sünde hasset , weil er siö so ernstlich und strenge verbeut und dazu 
straft , beide , zeitlich und ewiglich. Eben desselben gleichen reden Etliche 
auch von dem hohen Artikel der göttlichen Versehung (Prädestination) über 
die Maassen ungeschickt und ärgerlich , da sie sollten bei den Worten und 
Lehre St. Pauli bleiben. Denn also reden sie unterweilen: Bist du von 
Gott zur Seligkeit versehen, so kannst du nicht verdammt Werden, du thuest. 
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was du wollest» Böses oder Gutes. Davon werden die Zuhörer entweder gar 
wild und ruchlos , verachten allen Gehorsam und fallen in Verzweiflung und 
l&stem also : Was wollt' ich mich Viel mit Fasten , Beten , Almosengeben, 
meinem Nächsten Verzeihen und dergleichen guten Werken beladen ! Unser 
Pfarrherr spricht, es helfe mir Nichts, ich will ein gut Gesell sein und Nichts 
sorgen. Bin ich versehen, so werde ich selig, bin ich nicht versehen, so fahre 
ich hin mit dem grossen Haufen. Ich thue gleich, was ich woUe, so gilt's 
gl^ch Viel. Also muss menschliche Vernunft gewisslich alle Zeit lästern, 
wenn sie höret einen solchen Plauderer , der so mit ungewaschenen imd so 
unsauberen Worten von dem hohen , heiligen Geheimniss der Versehung gei- 
fert und speiet. Nein, es gilt nicht gleich so Viel , was du thuest; denn wir 
wissen, dass Christus Matth. 25. spricht: Kommet her, ihr Gebenedeieten 
meines Vaters , besitzt das Reich , \velches euch von Anbeginn der Welt be- 
reit ist; mich hat gehungert und ihr habt mir zu essen gegeben u. s. w. 
Hie hörst du, wer Gutes thut. Der wird selig, wer Böses thut und darin ver- 
harret, Der wird verdammt.» Besonders nachdrücklich sind seine Warnungen 
vor dem Libertinismus und Spiritualismus in Sachen des Cultus. «Vom Ge- 
bet» — schreibt er — «wissen Etliche Nichts zu reden, denn solche thörichte 
Worte; Viel Beten und Plappern ist ein heidnischer Irrthum und Gleissnerei, 
Gott hat gar keinen Gefallen daran. Da brechen sie aber die Rede zu kurz 
ab , da sie sollten Raum nehmen und ordentlich handeln und ausstreichen, 
was zu dem Gebet gehört , damit die Leute nicht von so nöthiger christlicher 
Übung des Gebets durch solch thöricht Geschrei gezogen würden.» «Von ge- 
meiner Sonntagsfeier und anderen Festen reden sie auch den Schwarmgei- 
stern gleich , dadurch der Pöbel von Gottes Wort zu hören, das hochwürdige 
Sacrament zu cmpfahen, gezogen wird.» «Also von Ceremonieen oder Kirchen- 
ordnung predigen sie auch nicht wi^ sich's gebühret ; denn von Vielen hört 
man nicht anders , denn solche Worte : £s ist ein vergeblich Ding mit den 
Ceremonieen, sie tragen Nichts. Was bedarf man in den Kirchen besonderer 
Kleider? £s ist eitel unnütz Menschentand. Gleich als könnte das Leben 
ohne Ceremonieen sein ! Darum sollte man wohl unterscheiden zwischen un- 
christlichen Ceremonieen und anderen , die da &ei sind , imd welche Ceremo- 
nieen dazu dienen , dass es ordentlich in der Kirche zugehe , die sollte man 
züchtiglich halten und nicht so frech abthun und verwerfen ; denn solche un- 
zeitige Änderung der alten Ceremonieen . hat alle Zeit viel Zwietracht und 
Unruhe in der Christenheit gemacht.» Diese in der genannten Schrift weiter 
ausgeführten Grundsätze haben entschiedenen Einfluss auf die evangelische 
Homiletik ausgeübt, ja an der Ausprägung des besonnenen Charakters der 
lutherschen Kirche im Gegensatz zu anderen Confessionen und den Secten 
mitgearbeitet. Herzog Julius von Braunschweig Hess das Buch des Urbanus, 
aus dem sie excerpirt sind, sogar in das Corpus doctrinae aufnehmen. 

Die imten zu lesende erste Predigt ist ein besonders treuer Spiegel der 
in jener Schrift empfohlenen Regeln ; die zweite zeigt bereits einen Anfai^ 
synthetischer Methode. Leider sind fast sämmtliche Predigten Urbanus' un- 
verhältnissmässig lang , eine Eigenschaft , die , als sie auch an der von ihm 
auf dem Tage zu Schmalkalden gehaltenen Predigt sich nicht verleugnete, 
das Witz wort Luther s hervorrief: Hoc neque urbanum est neqtie rectum, 

Urbanus ist Verfasser von mehr als hundert Schriften, unter denen 
folgende die bemerkenswerthesten sind : Opusculum de dignitate sacerdotum. 
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Sünde halben. Lüneb. 1532. 4. Widerlegung der münsterschen neuen Va- 
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1535. 8. Formulae quaedam caute et eitra scandalum loguendi de praeciputs 
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Psalm. Magdeb. 1537. 4. Ein Sermon von den guten und bösen Engeln. 
Wittenb. 1538. 4. Predigt, wie man die fäalschen Propheten erkennen, ja 
greifen mag. Wittenb. 1539. 4. Dialogus von der herrlichen , trostreichen 
Predigt, die Christus Luc. 24. von Jerusalem nach Emmaus gehalten hat. 
Wittenb. 1539. 4. Ein Sermon von den zwei Mirakeln Christi Matth. IX. 
Wittenb. 1539. 4. Wider die gottlosen blutdürstigen Sauliten und Doegiten 
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fl726j. P, 5 seqq, Rotermund ^ Geschichte des Augsb. Glaubensbekenntn. 
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jahrsschrift. 1845. Heft 2. S. 172 ff. (Urbahus' Jugendgeschichte). 
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Eine Fredigt , warum Christus den Glauben ein Werk Gk)t- 

tes genannt habe , was der rechte christliche Glaube sei, 

und warum man sage : Allein der Glaube macht fromm. 

Durch XTrbanum Bhegium. ^ 

Text: Job. 6 (V. 2S. 29). 

Nachdem Christus Johannis am ISechsten bei fünf tausend Men- 
schen mit fünfGerstcnbrodten und zwei Fischen reichlich und wohl ge- 
speis't hatte^ kamen sie darnach gen Capernaum und suchten ihn ; aber 
ihr Herz stand nicht recht gegen Christus. Sie liefen ihm nach um des 
materiellen Brodtes willen, dass sie den Bauch 'ersattigten. Aber Chri- 
stus^ der zu uns kommen war, viel grössere Güter ^ denn zeitliche, zu 
geben, nämlich als der rechte Frommmacher und Seligmacher ^ zog das 
einfältige , grobe Volk von der leiblichen , zerganglichcn Speise auf die 
rechte Speise, dadurch wir in's ewige Leben werden gespeis't und ewig- 
lich unterhalten und sprach: Wirket nicht Speise, die vergehet, son- 
dern die, so in's ewige Leben bleibt. Da fragten sie ihn : Was sollen wir 
thun, dass wir die Werke Gottes thun? Der Herr antwortete: Das 
ist das Werk Gottes , dass ihr in Den glaubt , den er (der Vater) ge- 
sandt hat. 

Wer diese Frage sanunt ihrer Antwort recht versteht, mag dar- 
nach den ganzen Handel vom Glauben und guten Werken leichtlich 
verstehen, daran wahrlich Viel gelegen ist, dieweil man die Worte 
Glaube und gute Werke lange Zeit missbraucht und auf andere Dinge 
gezogen hat, denn die Schrift möge erleiden. 

Die Frage will eigentlich so Viel, als hatten sie gesagt : Was sollen 
wir thun, dass es gute Werke seien, dadurch wir vor Gott mögen fromm 
werden und bestehen ? Sie wollen wissen , was die guten Werke seien. 
T^nd Christus antwortet ihnen und sagt ihnen allein von einem guten 
Werke, nämlich vom Glauben in Christum. Das ist eine wunderbarliche 
Antwort. Sie fragen von Werken und wollen gute Werke thun, so ant- 
wortet Christus von Glauben , und sind doch Glaube und gute Werke 
zwei unterschiedliche Dinge , da eins rechter Ordnung vor dem andern 
hergeht. Uns bedünkt , Christus sollte die zehn Gebote erzählet haben, 
als Vater und Mutter ehren , nicht stehlen , sondern dem Nächsten hel- 
fen und geben , nicht tödten , sondern beschützen und beschirmen des 
Nächsten Leib und Güter , nicht falsch Zeugniss geben , dem Nächsten 
zur Gerechtigkeit helfen , nicht ehebrechen , sondern dem Nächsten die 

•) Ausgabe einzeln. 1529, 4. 
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ülire seines Hauses helfen retten und erhalten , nicht fremdes Guts be- 
ehren, sondern bereit sein, das Seine auch den Dürftigen mitzutheilen. 
)a8 sind ja gute Werke , die Gott selbst im Gesetze geboten hat ; wie 
eht es aber zu , däss Christus derer keins an dem Orte gedenkt und 
Hein vom Glauben redet und denselben ein gut Werk hcisst? Nun hat 
ewisslich Christus wohl und recht geantwortet auf ihre Frage und den 
echten Grund gerührt; denn er ist die Wahrheit und der rechte Lehr- 
leister, der uns zur Seligkeit die rechte gründliche Wahrheit lehrt aus 
es Vaters Willen, der Christum gesandt hat als den rechten Meister, 
en man hören soll. Derhalben muss diese Antwort ohne allen Zweifel 
af diese Frage der guten Werke halben ganz eigentlich und gründlich 
ienen, dass keine Antwort hätte mögen gegeben werden, denn wie 
Jhristus hat geantwortet vom Glauben in sich. Derhalben muss es ge- 
risslich also zugehen, dass alle guten Werke gleich etlicher Weise im 
ilauben in Christum seien verschlossen oder begriffen , also dass der 
rläube aller guten Werke Brunn, Haupt, Werkmeister und Ursprung 
si und kein gut Werk ohne diesen Glauben möge geschehen, dass gleich 
er Glaubige in seinem Glauben habe oder überkonmie, was die zehn 
lebotc fordern ; sonst wäre diese Antwort der oben gemeldeten Frage 
icht eigentlich zugehörig. 

Darum müssen wir ein Wenig vom Glauben reden, was der Glaube 
igentlich sei in der Schrift, was er vi^rmag und wirke ; alsdann versteht 
lan, warum Christus den Glauben ein Werk Gottes habe genannt, und 
rarum Sanct Paul so oft sagt , der Glaube mache den Sünder fromm 
hne die Werke des Gesetzes, und wie die alten Bischöfe vor Zeiten ge- 
»redigt haben und geschrieben, dass allein der Glaube in Christimi 
romm und selig mache. Es lautet wohl seltsam in den Ohren der Welt, 
renn man sagt, dass der einige Glaube in Christum fromm mache ; aber 
rer hier versteht, was Christus will, und was St. Paulus vom Glauben 
chreibt. Der wird leichtlich merken, dass es also ist im Grunde, wie 
rir reden. Allein Missbrauch und Missverstand der Wörter Glaube und 
ntc Werke haben hierin die Leute irre gemacht, dass sie sich nicht 
laben können darein schicken, wie man verstehe, der Glaube macht 
romm , dieweil so viel guter Werke geboten sind in der Schrift. Denn 
8 will der Einfaltige immerdar wähnen , man wolle den guten Werken 
u nahe sein und sie verkleinem und in Verachtung bringen. Das wäre 
icht recht, und Niemand soll gedenken , dass wir der Meinung seien 
der je seien gewesen. Das ist aber unsere Arbeit, dass wir gern lehre- 
en cüe rechte natürliche Ordnung des Glaubens und der Werke, damit 
edermann wüsste, welches vor, welches nach ging und keins in das 
Indere vermischt und vermengt wäre. Denn wo man hierin die rechte 
)rdnung verfehlt, so verliert man Glauben und gute Werke, und bleibt 
•iichts an der Statt, denn ein kalter Wahn und eitel Gleissnerei , der 
jott feind ist. So muss man nun zuerst merken, dass wir vom Glauben 
rollen reden, nicht wie die Vernunft nach ihrer Klugheit redet aus der 

Bette, Kanielredner. § 
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Philosophia; denn wenn man göttliche Sachen anders^ denn mit gott> 
lichem Worte handelt und allein nach menschlichem Verstände von 
himmlischen Dingen redet, so ist's kein Wunder, dass man irret und 
anders redet , denn sie an sich selbst sind. Also haben Etliche gesagt 
vom Glauben, der Glaube sei, wenn ein Mensch die Artikel unseres 
Glaubens weiss und glaubt also hie nach dem Buehstaben wie eine an- 
dere Geschichte, Gott habe Himmel und Erde erschaffen, Christus, 
Gottes Sohn , habe gelitten , sei gestorben und auferstanden , werde am 
jüngsten Tage kommen , richten die Lebendigen und die Todten , und 
was dieser Artikel mehr sind in der Schrift. Damach sage ich, dieser 
Glaube möge wohl ohne Liebe und gute Werke sein. Das ist aber nicht 
der rechte christliche Glaube, davon wir reden. Man muss ja diese Arti- 
kel glauben ; es gehört aber noch mehr dazu. Der Teufel glaubt auch, 
dass es wahr sei , was die Schrift von Gott redet , dass ein Gott sei und 
er habe Himmel und Erde erschaffen und Dessgleichen. Er wird aber 
darum nicht fronmi und selig. Denn es ist noch nicht der rechte Glaube, 
den wir taglich predigen. Es ist allein eine Erkenntniss der Lehre von 
Gott, die auch ein Heide kann fassen, gedenken und reden, so er allein 
die Sprache versteht ; noch ist aber kein Grund da im Herzen. 

Daher kommt nun der Welt L-rthum vom Glauben. Es gehet Ei- 
Her an die Predigt und hört sagen , wie Gott habe die Welt erschaffen, 
er sei allmächtig, er habe uns zu Gute seinen Sohn in die Welt gesandt, 
dass er unsere Sünde auf sich nähme und büsste und uns also fronun 
und selig machte, und hat Das gethan aus Liebe, ohne unser Verdienst 
Der nun diese mid dergleichen Predigt hört von Christo und seinem 
Leiden , Sterben und Auferstehen : Der geht hin und spricht : Nun, ich 
habe diese Predigt wohl vernommen, verstehe nun wohl, dass Christus 
in die Welt ist kommen, die Sünder selig zu machen, und Gott will uns 
gnädig sein und verzeihen und zu Kindern annehmen in das ewige Le- 
ben um seines geliebten Sohnes willen, Christi, so wir in ihn glauben. 
Wenn ich nun glaube , so werde ich fromm und selig ; die Sache steht 
wohl, ich will auch glauben, dass ich auch selig werde. 

Nun, dieser Zuhörer geht hin und hat die Artikel des Glaubens 
gefasst , kann sie erzählen und davon reden ; aber daneben bleibt er der 
alte Hans, geizig, hoffahrtig, unkeusch, neidisch, seinem Nächsten 
schädlich, und ist gleich wie er zuvor war. So spricht sein Nachbar : O 
mein Hans , du bist nicht evangelisch , du hast keine Liebe zum- Näch- 
sten , es ist nur das Maul um dich, man siehet keine guten Werke von 
dir. Jetzt gedenkt bei sich Hans : Nun hab' ich ja den Glauben , wie 
ich an der Predigt gehört habe ; aber es will noch gar nicht recht mit 
mir von Statten gehen. Ei , es soll wohl Nichts sein , was man vom 
Glauben predigt, er thut's ja allein nicht, es muss auch Liebe und gute 
Werke da sein, darum ist es freilich nicht wahr, wenn man sagt, der 
Glaube macht fromm. Das empfind' ich an mir selbst; denn wiewohl ich 
glaube, dennoch bin ich ja nicht fromm. Machte der Glaube fromm^ so 
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wäre ich auch fromm ; denn ich glaube auch. Etliche, wenn man ihnen 
vom evangelischen Glauben sagt , man müsse den Glauben haben , der 
mache fromm , so zürnen sie und sagen : Geh hin in die Türkey und 
lehre die Türken den Glauben, wir habei^ den Glauben in der Kindheit 
von der Mutter gelernt. Die Leute wähnen , Das sei der Glaube , wenn 
sie die Artikel an dentf'ingem können zählen. Also ging's mir mit einem 
grossen Bischof, der hielt es für eine geringe Sache, den Glauben ler- 
nen, dieweil ihn die Kinder lernen, so bald sie nur reden können. 

Aber , liebe Christen , es ist Alles noch picht der rechte Grund 
davon. Paulus redet, wenn er schreibt, der Glaube machp fromm, fromm 
werden ist nicht ein geringes Ding, es gehört Viel dazu. Macht nun der 
Glaube fromm, wie die Schrift sagt , so muss ja der Glaube gar ein an- 
der , gewaltiger , ernstlicher Ding sein , denn die Welt meint und die 
glaubenlose Vernunft wähnt. Darum wollen wir hören , was die Schrift 
vom Glauben sagt, die trügt uns nicht, wie das blinde natürliche 
Licht thut. 

Genesis 1 5. spricht Gott zum Erzvater Abraham : Abraham, fürchte 
dich nicht, ich bin dein Beschützer und dein fast grosser Lohn ! und ver- 
hiess ihm Mehrung seines Samens, wie die Sterne am Himmel. Hier 
spricht Moses : Abraham glaubte Gott , und es ist ihm zur Frömmigkeit 
gerechnet. 

Diesen herrlichen Text nimmt St. Paulus für sich, da er des Glau- 
bens Art und die Werke handelt, Rom. 4., und redet so gründlich vom 
Glauben des Erzvaters, dass ein jeder Mensch bald aus diesem einigen 
Exempel merkt, was der Glaube sei, und wie er fromm mache und 
Gottes Werk sei. 

Abraham hört, dass ihm Gott einen Samen verhiess von seiner 
alten Hausfrau Sarah, er hörte, dass ihn. Gott zu einem Vater vieler 
Völker wollte machen und wollte sein und seines Samens Gott sein. 
Hier hat Abraham das Wort Gottes , dem glaubt er festiglich , und wie- 
wohl er und seine Hausfrau alt waren , liess er sich dasselbe nicht irren 
und hielt gewiss in seinem Herzen , dass er einen Samen würde haben ; 
denn der ihm Solches verheissen. Der sei mächtig genug, alles Das zu 
leisten, das er verspricht. Also gab er Gott die Ehre, hielt ihn für treu, 
mächtig und wahrhaftig, er zweifelt nicht, wie ihm Gott zusagt, es 
werde gewisslich also geschehet. Rom. 4. Er hielt Gott für seinen 
treuen Gott, für seinen lieben Vater, Beschirmer und Hort, und da er 
schon versucht ward, als müsste er seinen Sohn tödten und zog hin und 
wieder wie ein Pilger, der keine eigene, bleibliche Stätte hatte, den- 
noch versah er sich alle Zeit alles Guten zu Gott und zweifelte nicht an 
der göttlichen Zusagung , dass sein Herz recht stand zu Gott und also 
gesinnet war : Gott hat mir Gnade und Hilfe zugesagt , er wolle mich 
nicht verlassen ; Dess will ich mich zu ihm allewege ganz versehen , es 
gebe, wie es wolle, so ist doch Gott, mein Grott, allmächtig und hat mich 
in seiner Hut, meine Sache stehet wohl und sicher. Dass aber des Abra- 
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ham's Herz in ernstlicher, wahrer Zuversicht zu Gott gestanden sei, er- 
kennt man an seinen Werken; denn er zog hin (Genes. 22), wollte auf 
das Wort des Herrn seinen lieben Sohn Isaak opfern , dabei man wohl 
merkt, was in seinem Heizen für ein brennender Ernst sei gewesen zu 
glauben dem Worte Gottes. 

Nun höre, frommer Christ, wenn Abrahamidas Wort Gottes mit 
seinem Munde fein hatte können herzählen und schöne Dinge davon 
reden, als wenn Einer von einer Predigt kann sagen alle Artikel , die 
er gehört hat , so wäre es noch kein rechter Glaube gewesen ; denn das 
Herz wäre noch nie im Grunde berührt worden , es hätte allein Gottes 
Wort gefasst mit hellen Gedanken , und wcnn's an Ernst wäre gegan- 
gen, so hätte er geschwankt. Als da Gott ihn hiess seinen Sohn opfern, 
da hätte er gedacht : Was ist das für ein Ding? Erst hat er mir verheis. 
sen, ich solle ein Vater vieler Völker sein und grosse Dinge zugesagt in 
meinem Samen, jetzt heisst er mich eben denselben Sohn tödten, darin 
ich verhofft viel Volks ! Es geht nicht recht zu , ich habe einen Sohn, 
den will ich behalten , käme ich um Den , vielleicht würde mir kein 
anderer. 

Siehe, frommer Christ, Das wäre kein rechter Glaube, sondern ein 
wankender Wahn, der die Sache nicht that wagen auf Gott^ wenn's 
an Ernst geht, so schaut er hinter sich und that sich nicht auf Gott 
verlassen. 

Aber der fromme Abraham war ein anderer Mann. Er hangt am 
Worte Gottes mit solchem Ernst und Vertrauen, dass er sich auf Gottes 
Wort fröhlich verliess und zweifelte nicht, er hätte einen gnädigen Grott, 
der wäre wahrhaft und allmächtig, darum, was er redete, Das müsse ge- 
schehen. Da konnten alle Creaturen im Hinmiel imd auf Erden kein 
Hinderniss an thun, auf denselbigen Gott begab und verliess mch Abra- 
ham mit gründlicher , lebendiger Zuversicht in allen Nöthen des LeibH 
und der Seele. Sein Herz hofft und wartet auf den Samen , darinnen 
alle Völker sollten gebenedeiet werden , derselbe war Abraham's Zuver- 
sicht und Hort. Das thaten auch alle fiommen alten Christen, wie es 
St. Paulus Hebr. 1 1 . erzahlet, Noah, Isaak, Jakob, Joseph und derglei- 
chen ; wann Gott redete, er dräuete oder verhiess, so Hessen sie' es ihnen 
ein Ernst sein und glaubten Gottes Wort ohne Wanken. Darum sind 
sie fromm und selig worden ; denn es i^ unmöglich , dass Jemand Gott 
deih Herrn ohne einen solchen Glauben möge gefallen. Hebr. 1 1 . 

Wie nun Abraham und die anderen Heiligen des alten Testaments 
ihr Vertrauen zu Gott durch den zukünftigen Christum , Gottes Sohn, 
im heiligen G^ist fest gehabt haben, also haben die im neuen Testamente 
ihre Zuversicht in Gott gehabt durch Christum, der in der Erfüllung der 
Zeit gesandt ist, als die heiligen Apostel und Alle, die dem Evangelium 
Jesu Christi haben geglaubt. Diesen Glauben mögen die falschen Christen 
von Aussen wohl gleissender Weise anzeigen , als wenn sie in Christum 
glaubten, aber derselbe erdichtete Glaube besteht nicht an der Probe; 



Predigten. 117 

denn wann der Glaube bewähret wird in der Anfechtung, wie Gold im 
Feuer , so erfindet sidh gar bald , welches ein rechter und ein falscher 
Glaube ist. Wir reden vom rechten Glauben in Christum, der ein Werk 
Gottes ist , den muss man also bewähren. Nimm für dich einen Gleiss- 
ner, der sich des christlichen Glaubens hoch berühmt und spricht : Wie, 
sollt' ich dafür gehalten sein, dass ich nicht recht glaubte ? Ich habe den 
Glauben gewiss von Kindheit her. Nun , ich setze das Feuer der Be- 
währung neben denselben Glauben. Er spricht mit dem Munde : Ich 
glaube in Gott Vater , allmächtigen Gott , Schöpfer Himmels und der 
Erden und in Jesum Christum, der für uns gelitten hat, dass er uns von 
Sünden erlös'te, und glaube Ablass der Sünde und das ewige Leben. 
Also redet des Gleissners Mund, und alle Welt meint, es sei sein Ernst, 
und er selbst wähnt auch, sein Glaube sei recht; aber merke, frommer 
Christ, die Worte oder Artikel, die er redet , die sind freilich wahr und 
gerecht , aber Lüge , wie es um sein Herz stand. Es kommt eine Theu- 
rung in*s Land, dass Mangel wird an der Nahrung. Dieser Gleissner 
erschrickt sehr übel , fürchtet , er müsse erhungern , aber er geht hin, 
schliesst sein Kornhaus zu , giebt Niemand Nichts , behält AUes selbst. 
Item , wenn ihm will das Gut zerrinnen , so lügt er , wie er gut über- 
komme, es geschehe durch Güte oder böse Mittel, er betrügt seinen 
Nächsten und handelt wider Gott , und ehe er einen Pfennig verlöre, 
eher erzürnt er Gott zehn Mal. Nun frage ich, Gleissner, wo ist jetzt 
dein Glaube ? Du hast wohl können davon reden ; aber es ist dir nie 
Ernst gewesen. Der Gleissner spricht : Traun, ich habe ja einen Glau- 
ben und bin ein Christ. Ach, einen solchen Christen kann man wohl 
an eine Wand malen ; sag an , wo glaubst du in Gott als in deinen all- 
mächtigen Vater? Hieltest du Gott in deinem Herzen in der Wahrheit 
für allmächtig und glaubtest , dass er dein lieber , getreuer Vater wäre, 
wslhrlich, so hättest du kein solch Misstrauen zu ihm, wie du jetzt hast, 
du würdest ihm vertrauen, und wenn schon kein Korn auf Erden wäre, 
noch würde er dich nipht verlassen und Hungers sterben lassen ; denn 
dein Herz würde also gedenken : Gott ist allmächtig, er kann mich wohl 
speisen, er ist auch mein Vatef , wie möchte ein Vater seid Kind ver- 
lassen? Nun haben doch die irdischen Väter solche herzliche Treue zu 
ihren Kindern , dass sie eher selbst Mangel litten , ehe sie ihre lieben 
Kinder liessen erhungern. Wie viel weniger wird denn der rechte himm- 
lische Vater seine Kinder verlassen , geht ihm doch Nichts ab. Er kann 
▼ohl helfen, dieweil er allmächtig ist, er will auch gern helfen, denn 
er ist mein Vater ; hat er doch mir armem Sünder solche Treue erzeigt, 
dass er seinen eingeborenen Sohn Jesum Christum für mich hat leiden 
lassen und sterben tmd hat denselben Sohn mit all seinen Gütern mir zu 
eigen gegeben , darin ich soll haben Gnade des Vaters , ewige , bestän- 
dige Frömmigkeit, Wahrheit, Weisheit, Stärke, Trost, Freiheit, Friede, 
Freude, Erlösung und das ewige Leben. Will er mich ewiglich selig 
machen, dass ich ein Kind und Erbe sei des ewigen Lebens mit Leib 
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und Seele , wie würde er denn mir zeitliche Nahrung versagen auf ein 
Jahr? Nun geh' in dich selbst, Gleissner, so findest du, dass dein Herz 
kein rechtes Vertrauen nie in Gott gehabt hat , das sich hatte auf Gt)t- 
tes Barmherzigkeit und Macht verlassen. Ja, du verlassest dich auf dein 
Geld und Komkasten , auf Freunde und Gewalt. Wohlan , wenn du 
dann Gott nicht mehr vertrauest , denn dass du fürchtest , er könne und 
wolle dir deinen Bauch zeitlich nicht ernähren , so ist's offenbar , dass 
dein Herz nie mit Ernst Gott für allmächtig und für seinen Vater erkannt 
hat. Wie willst du dich denn zu Gott versehen , dass er Leib und Seele 
ewiglich erhalte, so du dich ihm auf ein Jahr nicht kannst vertrauen ? 

Weiter setz' ich, der Gleissner falle in Krankheit und Todesnoth 
und der Teufel ficht ihn an der Sünde halben, darum er billig verdammt 
sollte werden , der Gleissner zittert und will nun verzweifeln , nimmt 
sich für, wo ihm Gott wieder aufhülfe, so wollte er viel guter Werke 
thun und also seine Sünde büssen und Gottes Zorn stillen, ge- und ver- 
dienen und dem grausamen Urtheil der ewigen Verdammniss entrinnen. 
Oder aber, wenn er gute Werke im Leben gethan hat, so fangt er an im 
Todtenbett darein vertrauen und sich auf seine Werkfrömmigkeit ver- 
lassen. Wenn dann der böse Geist zuschaut, wie er denn zur selben Zcät 
nicht feiert, so wird entweder gewisse Verzweiflung oder ein falsch un- 
sicher Vertrauen auf unsere Werke, dass man Christum lässt fallen. So 
frage jetzt den heiligen Gleissner : Höre, heiliger Mann, ich meinte, du 
glaubest alle Artikel unseres christlichen Glaubens. Nun hast du ja all 
dein Leben lang alle Tage gesagt: Ich glaube Ablass der Sünde, und 
jetzt in der Noth, so glaubst du nicht Ablass der Sünde, denn du wiUst 
verzweifeln in deinen Sünden an der Barmherzigkeit Gottes , oder aber 
du vermissest dich mit eigenen Werken , Sünde zu büssen , so bedarfst 
du keiner Verzeihung, wenn du dir selbst kannst durch eigene Macht 
von Sünden helfen. 

Also geht's, mein Gleissner, es ist kein Artikel im Glauben^ daran 
dein Herz je mit Grund imd Ernst gehanget sei., Derhalben siebest du, 
dass dein Glaube Nichts ist , denn ein ungewisser Wahn von Gott , dar 
bei kein Vertrauen nie ist gewesen. Aber wir lehren keinen solchen 
nichtigen Glauben. Wir lehren einen Glauben, der in der Noth besteht 
wider alle Pforten der Hölle, der wider die Welt und der Welt Fürsten, 
den Satan, gesiegt.^ 1. Joh. 5. Matth. 16. Dass aber desto leichter ver- 
standen werde , was der Glaube sei, der ein Werk Gottes ist, davon wir 
reden, merke, wie St. Paidus habe geglaubt; dabei siehst du, wie wir 
auch müssen glauben. 

Sanct Paulus hat das Evangelium von Christo gelernt ui^d ge- 
wusst, dass der himmlische Vater seinen eingeborenen Sohn gesandt hat, 
dass er Mensch werde und also für unsere Sünde stürbe, Sünde bezahlte, 
Tod überwände und uns fromm und selig machte. Das hat St, Paulus 
in seinem Herzen für wahr gehalten und sich durch Christum, den eini- 
gen Mittler und Versöhner, auf Gott, als auf seinen lieben Vater, ver- 
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lassen in allen Nöthen und nicht gezweifelt , seine Sünden seien ihm 
schon verziehen um Christus willen. Derselbe Christus, wahrer Gott 
und Mensch, sei nun jetzt sein eigen , aus lauter Gnade Gottes ; dass er 
geboren ist, den Tod des Kreuzes erlitten hat , wieder auferstanden, zur 
Rechten Gt)ttes erhöhet ist. Das habe er Alles ihm zu Gute'gethan, dass 
er ihn damit frei, ledig uiid los habe gemacht von der Sünde, vom Tode 
und der Hölle, von des Teufels Gewalt und dem strengen Gerichte 
Gottes , dass er ein gewisser Erbe sei des ewigen Lebens , die weil er ein 
Kind Gottes ist und Gott sein lieber Vater, der ihn geisthch, zeitlich 
und ewiglich beschirmen will und ihm alles Gute thun um Christus 
willen , seines lieben Sohnes , in den er glaubt und durch denselben 
Glauben Christum für eigen überkommen hat , dass er mag sagen : Nun 
bin ich schon selig in der Hoffnung; weder Sünde, Tod, noch Hölle 
mögen mir schaden, nicht, dass ich solche grosse Dinge verdient habe 
oder verdienen möge , sondern , dass mich nun Christus für sein Glied 
erkennt und sich meiner annimmt wider meine Feinde. Das ist der 
rechte christliche . Glaube , den die Schrift erfordert , dass du glaubst, 
Christus sei für dich auch gestorben, so wohl, als füi* Paulum, und Gott 
sehe dasselbe Verdienst Christi an, und dicweil du in Christum glaubst, 
wolle er dir alle deine Sünde vergeben, um seines Sohnes Christi willen, 
der für deine Sünden gestorben ist. Der Glaube schwankt nicht, wie 
oben des Gleissners Wahn ; er hält hoch von Gott , er fürchtet Gott als 
einen allmächtigen Herrn , er vertrauet sich ihm sicherlich wie einem 
allmächtigen Vater. Er halt ihn für wahrhaftig und hangt fest an Gottes 
Zusagung, und dieweil Gott seinen Sohn uns gegeben hat, dass er un- 
sere Weisheit, Gerechtigk(»it, Heiligkeit und Erlösung sei , so nimmt er 
Christum also an und lässt sich nicht von ihm abrcissen. 

Diesen Glauben wirkt Gott in uns durch seine Macht und Kraft 
des heil. Geistes, damit er Christum vom Tode auferwecket hat, Eph. 1 . 
Der zeucht und wendet das glaublose Herz zu Christo, Joh. 6. Wir be- 
rühmen •diesen Glauben billig, dieweil er solche grosse Dinge värkt und 
in sich hat. Er erfüllt allein das erste G^bot. Denn wo Glauben in 
Cliristum ist, da ist -Vertrauen in Gott, Gottesfurcht, Liebe und Hoff- 
nung. Da wird Gott recht für Gott gehalten ; denn ihm wird die Ehre 
gegeben, dass ihn der Gläubige hält für wahrhaftig , fromm und gerecht 
und halt sich an sein Wort. Der Glaube vereinigt auch den Gläubigen 
mit Christo wie eine Braut dem Bräutigam , wie dies Geheimniss ange- 
zogen wird Hosea 2. imd Eph. 5. t)a wird der Gläubige ein lebendig 
GUed Christi, ein Glied Gottes. Alle Dinge werden ihnen gemein. Da 
muss des Gläubigen Sünde, Tod und HöUe verschwinden vor der un- 
überwindlichen, ewigen, allmächtigen Frömmigkeit Christi, des Ge- 
mahls , vor dem rechten Leben Christi , der das ewige Wort ist des Va- 
ters und das Leben selbst, vor dem ewigen Heil in Christo ; dass also in 
Kraft des Glaubens oder lebendigen Vertrauens in Christum der Gläu- 
Inge frei, ledig und los wird von allen Sünden, sicher vor dem Tode, 
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erlös't von der Hölle , und wird begabt mit der ewigen Gerechtigkeit, 
mit dem ewigen Leben und Seligkeit seines Bräutigams Christi. Aus 
welchem Allen folgt , dass man recht sagt : Allein der Glaube in Chri- 
stum macht fromm und selig. Der Glaube in Christum ist ein Werk 
Gottes. So spricht denn die Weisheit des Fleisches , es sei Ketzerei und 
Irrthiun ; denn man mache faid Volk und verschupfe die guten Werke 
und verdrucke die Gebote Gottes. 

Der Gegenwurf geschah auch zur Zeit Pauli y da er den Glauben 
rühmt und sagt, der Glaube mache fromm ohne Werke. Aber er ant- 
wortet Rom. 3. und spricht: Wie? Hebten wir denn das Gesetz auf 
durch den Glauben l Das sei fern von uns, sondern wir richten das Ge- 
setz auf. 

Also sprechen wir, wer redet, dass wir gute Werke verbieten, ver- 
achten oder verhindern , oder die Gebote Gottes aufheben , Der weiss 
nicht, wie man die Gebote kann und soll erfüllen und widerspricht dem 
heiUgen Geiste. Denn eben darum reden wir so oft und löbHch vom Glau- 
ben in Christum , dass wir gern wollten Jedermann dahin bringen , dass 
man rechte gute Werke möchte thun und recht in Gottes Gebot wandeln, 
welches wahrlich ohne den Glauben unmöglich ist. Derhalben Christus 
auf die Frage von guten Werken recht antwortet; denn er lehret das 
rechte Hauptwerk , daraus alle guten Werke fliessen , und wo es nicht 
vorhergeht, da ist alle Lehre von guten Werken vergeblich; denn es ist 
Sünde, was ausserhalb des Glaubens gewirkt wird, es scheine wie gut 
es wolle. Wenn aber der Glaube in Christum zugegen ist, so bringt er 
mit sich , was zum christlichen Leben gehört , Erfüllung des Gesetzes, 
gute Werke und alles Gute. Das vernimm also imd erkenne die rechte 
Ordnung des Glaubens und der Werke in ihrem Amt. 

Wenn man Christum predigt im Evangelio, so lehrt man zwei 
Stücke. Das erste ist Bussfertigkeit, dass man durch's Gesetz lehrt 
Sünde, Urtheil und Zorn Gottes erkennen, daraus Furcht und Zittemiss 
der Gewissen erweckt wird, wie denn geschah Actor 2., da Petrus den 
Juden ihre Sünde anzeigt, wie sie den wahren Messias hätten gekreu- 
zigt; alsbald erschraken sie von Herzen übel und begehrten Grnade. 
Ziun Andern lehrt man Ablass der Sünde im Namen Christi, und bringt 
Christum den «lenden erschrockenen Gewissen , den einigen Arzt , der 
alle unsere Sünde bezahlet hat , und um welches willen Gott die Sünde 
wiU verzeihen und Kinder Gottes aus uns machen. 

Wo man nun dieser Predigt glaubt von Christo, wie wir schon 
durch den Tod Christi Gott dem Herrn versöhnet seien, derselbe Glaube 
ist eine lebendige, fröhhche Zuversicht auf solche Gottesgnade in Christo 
geschenkt, und macht aus dem Gläubigen ein Kind Gottes, da sind alle 
Sünden verziehen, Joh. 1. Gral. 3. Zugleich giebt Gott den heiligen 
Geist in dassclbige gläubige Herz. Gal. 4. Der heilige Geist gicsst Liebe 
in's Herz; dicselbigc Liebe ist des Gesetzes Erfüllung. Rom. 5. 13. 
Wo nun der Glaube nicht ist, da ist weder heiliger Geist, Liebe, noch 
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gute Werke. Wo aber Glaube ist, da kommt der heilige Geist; er bringt 
die Liebe, es kommen gute Werke. Das ist die rechte Ordnung. 

Wo aber Einer gute \y'erke will thun , der noch weder Glauben^ 
noch Liebe hat , der kehrt das Hintere herfür und will herauszwingen, 
das nicht drinnto ist. Es muss zum Allerersten der Glaube da sein, dar- 
innen du deine Sünde und Jammer erkennest und dagegen die über- 
schwängliche Barmherzigkeit Gottes in Christo, der um deinetwillen 
seinen Sohn in den Tod giebt, da erwächst eine tröstliche Zuversicht zu 
Gott, den gewinnst du lieb, wie ein frommes Kind seinen lieben, treuen 
Vater, also überkommst du den Kindergeist, der entzündet dein Herz 
mit dem Feuer der Liebe. Wenn du ohne diese Liebe Almosen giebst 
oder ein ander Werk thust , so geht's nicht von Herzen , es geschieht 
allein aus Furcht der Pein oder Liebe des Ruhms und Belohnung. Darum 
ist lauter Gleissnerei und kein gut Werk ; wenn du aber deinen Näch- 
sten in Christo liebest. Das rührt des Herzens Grund, alsbald folgen die 
rechten, guten Werke ; denn wenn dir dein Nächster im Herzen lieb ist 
als ein Glied Christi und Miterbe des ewigen Lebens, so gönnst du ihm 
nichts Cbles , du stiehlst ihm Nichts , die Liebe kann's nicht am Herzen 
haben, dass du ihm Schilden zufügest, ja, du gäbst ihm eher von dei- 
nem eigenen Gxite, ehe du einen Heller nähmest, du schmähest ihm we- 
der Weib , noch Kind , ja es wäre dir von Herzen leid , wo Solches ein 
Anderer thäte , du hast keine Lust , ihn zu schlagen oder an Leib, Ehre 
imd Gut ihn zu beleidigen, ja du würdest mit Händen und Füssen 
wehren, wo ihm Solches von Anderen widerführe. Kui*z, die Liebe thut 
dem Nächsten nicht Übles, sondern eitel Gutes, das ist ihre Art. Rom. 13. 
1. Cor. 13. Darum merke die Ordnung : Glaube, Liebe, gute Werke. 
Also gehen sie nach einander, und lass dir diese Ordnung nicht verkeh- 
ren ; denn gute Werke können und mögen nicht geschehen ohne Glau- 
ben und Liebe. Wo der Glaube ist, da wird der Mensch gleich ein Kind 
Gottes und empfahet den heiUgen Geist sammt seinen Gaben : Liebe, 
Hoffnung , Geduld. Dieweil nun der Glaube das Herz , den Brunnen 
der Werke, reinigt und andere Tugenden mit sich bringt und ohne den 
Glauben Christus nicht angenommen , erkannt , der heilige Geist nicht 
gegeben wird, und keine Liebe zum Nächsten ist, so kann ein jeder 
C^ist wohl merken, warum Christus den Glauben ein Werk Gottes 
nennt, dass auch der Glaube die guten Werke mit sich bringt, denn er 
wirkt durch die Liebe. Gral. 5. Desshalb, wenn man von den guten Wer- 
ken will reden oder gute Werke zu -thun fümehmen , muss zum Aller- 
ersten der Glaube da sein , dadurch der Mensch gut und rein werde, 
der heilige Geist empfangen und Liebe eingegossen werde, sonst ist 
Alles vergeblich. Das ist unsere Lehre vom Glauben und Werken, dass 
der Glaube zum Ersten den Menschen fromm macht, darnach kann der 
fromme Mensch fromme, gute Werke thun. Werke machen den Sünder 
nicht fromm; dieweil er ein Sünder ist, thut er Werke, gleich wie er 
an ihm selbst ist; böse ist er, darum thut er böse Werke ; wäre er gut. 
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80 tMtc er gute Werke. Willst du gute Werke von ihm haben, so mache 
ihn zuerst gut; sonst ist all dein Lehren, Ermahnen, Nöthigen, Zwin- 
gen und Dringen umsonst. Wie muss man aber den Sünder gut ma- 
chen? Wahrlich, du musst am Herzen anfahen, dass es gereinigt und 
gut werde; das kannst du mit Werken nicht thun. Der heilige Geist 
muss das Herz verwandeln und reinigen durch den Glauben. Hes. 1 1 . 
Actor. 1 5. Wenn dann der Glaube andere Gedanken, Willen und Be- 
gierde macht, dass du ein anderer Mensch bist worden, alsdann fahest 
du an , neue Werke zu thun , dann bist du ein neuer Mensch worden. 
Darum lass dir's gesagt sein, wie ein jeder Mensch an ihm selbst ist, 
also wirkt, redet und thut er. Wandelst du die Person , so wandelst du 
das Werk, lässt du die Person bleiben, so bleibt das alte Werk. 

Bei dieser Probe des christlichen Glaubens mögen wir armen 
Sünder sehen, wie grossen Mangel wir noch haben an dem rechten evan- 
gelischen Glauben ; derhalben sollen wir allewege mit Ernst bitten und 
zu Gott rufen, wie die Jünger Luc. 17 : Herr, mehre uns dqn Glauben. 
Es soll auch ein Jeder fleissig auf sich selbst merken , wie es um sein 
Herz stehe des Glaubens halben, auf dass wir durch An sehn unseres 
grossen Mangels am rechten Glauben und wahrer Liebe zu ernstlichem 
Gebet "bewegt werden. Das helfe uns Gott durch Christum , unsem 
Herrn. Amen. 



Ein Sermon von den gnten und bösen Engeln^ zu Hanno- 
ver gepredigt durch ürbanum Ehegium."^ 

Text: Matth. Ib (V. 1— U.). 

Man pfleget heute, an des lieben Engels St. Michaels Tage, in der 
Kirche zu handeln das Evangelium Matthai am 18. um des Spruches 
willen : Ihre Engel im Himmel sehen aUewege das Angesicht meines 
Vaters , der im Himmel ist. Dicweil aber die heilige Schrift beider Te- 
stamente Viel von den heiligen Engeln lehrt und sie unsere Mitdiener 
Gottes, Miterben sind ewiger Seligkeit und unsere treuen Hüter, will 
ich das andere Theil des Evangeliums auf eine andere Zeit sparen und 
mit Gottes Hilfe und Gnade diese Stunde allein von den lieben Engeln 
predigen , welche gar wohl lun im^s verdient haben und taglich verdie- 
nen , dass wir ehrlich von ihnen reden und ihrer stets in Dankbarkeit 
zum Preise Gottes gedenken. 

Damit aber diese Predigt desto leichter möge von Jedermann ver- 

*} Ausgabe einzeln : Wittenberg 1538. 4. / 
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standen und in dem Gedächtniss behalten werden y will ich diese Ord- 
nung halten : 

Zum Ersten will ich aus heiliger Schrift anzeigen^ was ein Engel 
für eine Creatur sei. 

Zum Andern, ob allein einerlei Engel seien, oder vielerlei. 

Zum Dritten, was ihr Amt und Werk sei, das ihnen Gott befohlen 
hat, mit Exempeln aus dem alten und neuen Testament, auf dass wir 
der heiligen Engel Fest oder Gedächtniss recht begehen mögen. 

Zum Ersten wisse eure Liebe , dass dieser Name Engel ein Name 
ist des Amts und nicht des Wesens , und kommt aus griechischer Spra- 
che ; darin heisst Angelos ein Bote , welchen die Hebräer nennen Ma- 
leach, und wir Deutschen haben den griechischen Namen behalten. 
Wenn wir aber wissen wollen , was ein Engel für eine Creatur sei , was 
seine Substanz oder Wesen sei, so müssen wir Gottes Mund, das ist, die 
Schrift darum befragen ; die Vernunft mit ihrer natürlichen Philosophey 
weiss hievon nichts Gewisses. 

Es haben Etliche vor Zeiten gemeint , die Engel seien auch leib- 
liche Creaturen wie die Menschen ; vielleicht darum , dass zuweilen die 
Engel in leibUcher Gestalt, wie ein Mensch den Menschen, sind erschie- 
nen. Aber das ist ein irriger Wahn der Vernunft, die in diesem gebrecli- 
lichen , tödtlichen Leibe ihre Erkenntniss von den äusserlichen Sinnen 
muss empfahen und derhalben schwerlich die unlcibHchen oder geist- 
hchen Dinge verstehen kann , dieweil man dieselbigen in ihrem Wesen 
mit den äusserlichen Sinnen nicht begreifen kann. Wir können keinen 
gewisseren Lehrer haben, denn Christum, durch welchen alle Engel und 
Menschen erschaffen sind, und kennet freilich der Schöpfer sein Ge- 
schöpf wohl, der lehret uns allenthalben im Evangelio (Matth. 12, Luc. 
8. und 10.), dass ein Engel ein Geist oder geistliche Substanz sei ; denn 
Lucas am 24. , als ihn die Apostel nach seiner Auferstehung sahen und 
meinten, sie sahen einen Geist, da sprach der Herr zu ihnen: Sehet 
meine Hände und meine Füsse ; denn ich selbst bin's ; greift mich an 
und sehet, denn ein Geist hat nicht Fleisch und Bein , wie ihr sehet, 
dass ich habe. Und er wies ihnen Hände und Füsse. Allhie lehret uns 
Christus einen Unterschied zwischen Geistern und leiblichen Creaturen. 
Denn Gott hat zweierlei Substanz oder Wesen in Creaturen geschaffen, 
etliche leibliche , sichtbare Creaturen , als Menschen , Thiere und An- 
deres, das man sehen und greifen kann; die anderen Geister, deren 
Wesen nicht leiblich oder aus den Elementen gemacht ist , als die ver- 
nünftigen Seelen der Menschen und die englische Natur, welche an ihr 
selbst nicht Fleisch und Bein hat. Man kann einen Engel nach seinem 
Wesen nicht mit der Hand ergreifen , einschliessen , mit Augen sehen, 
welche geistliche Creatur der Schöpfer gar hoch geadelt und mit herr- 
Uchen Gaben, mit hohem, sonderlichem Verstand und sonderlicher 
Stärke vor anderen Creaturen geziert , begabt und zu den allergrössten 
Gre8chaften> die wir wissen, geb):aucht hat. Und also nennt St. Paulus 
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zu den Hebräern auch die Engel Geister. Denn ihre Natur ist gar adelig 
und wunderbarlich. Aus welchem Allen wir klar schliessen mögen^ dass 
die heiligen Engel geistliche Creaturen sind , die auch nach Grott gebil- 
det und erschaflfen sind , dass sie Gott ewiglich loben , wie ich hernach 
sagen werde. 

Zum Andern sollen wir auch lernen, ob mehr, denn einerlei Engel 
seien. Allhier können wir aus der göttlichen Schrift wissen , dass gute 
und böse Engel sind. Die guten nennt Gott Hieb 38. seine Kinder, 
aber die bösen , das sind Teufel. Wo kommen aber die Teufel her, so 
doch Moses Genes. 1 . spricht : Und Gott sähe alle Dinge, die ör gemacht 
hatte , und sie waren fast gut. Und die Schrift nennt die Teufel böse 
Geister. Nun wissen wir , dass Alles , so ein Wesen oder Substanz hat, 
ist entweder von einem Andern gemacht, und das ist eine Creatur, oder 
es ist von sich selbst, davon andere Dinge ihren Ursprung haben, das 
ißt der wahre, ewige Gott, der alle Dinge erschaffen hat, und er ist nicht 
erschaffen; und dieweil er gut ist, ja die Güte selbst, so macht er ja 
nichts Böses, sondern alle Creaturen Gottes, oder was Etwas ist. Das ist 
gut. Woher kom^nt denn die Bosheit in die wohl erschaffene ganze Na- 
tur? Antwort, die heilige Schrift lehrt mit klaren Worten, dass die 
Teufel nicht böse geschaffen sind , sondern sind durch eigenen Willen 
von Gott abgefallen , ungehorsam und Feinde Gottes geworden. Der- 
halben sie aus dem grausamen , dürstigen Hass wider Gott die arme, 
menschliche Natur zu Ungehorsam bald im Paradies angefangen zu rei- 
zen , und üben denselbigen Hass bis zum öffentlichen Urtheil , da sie 
Nichts mehr vermögen werden , und wiewohl menschliche Herzen und 
Zungen die hohen Sachen der geistlichen Creaturen nicht können &ssen 
oder ausreden, sollen wir doch wissen, dass es ein grosser, schrecklicher 
Ernst ist , was Gott mit den gefallenen Engeln gehandelt , auch dass es 
ihnen dagegen Ernst isst und ein grosser Grimm uiid Zorn wider Gott 
in ihnen ist , den sie gräulich beweisen am ganzen menschlichen Ge- 
schlechte , und ist ohne Zweifel eine Hoffahrt und Verachtung gewesen 
wider den Sohn Gottes, darum auch der grosse Kampf ,;rfn8chen dem 
Sohne Gottes und den Teufeln bald gemeldet wird in Grenesi, dass /die 
Schlange werde von dem verheisscnen Heiland zertreten werden , und 
die Schlange werde ihm auch grimmiglich zusetzen und ihn verfolgen. 

Dass aber die Engel durch ihren eigenen Willen ungehorsam wor- 
den sind und ihre Reinigkeit verloren haben, bezeuget die Epistel Juda, 
da sie spricht mit klaren Worten : Die Engel haben ihren Anfang nicht 
behalten , das ist , sie sind erstlich rein geschaffen , darnach sind sie un- 
gehorsam geworden, wie Petrus sagt, dass sie gesündigt haben und dess- 
halb gestraft worden , und Christus spricht , der Teufel sei nicht in der 
Wahrheit geblieben; damit er zu verstehen giebt, er sei in der Wahr- 
heit geschaffen , aber davon abgefallen. Item , der Teulel rede Lügen 
aus seinem Eigenen , das ist so Viel : Daraus redet er Lügen , das er 
picht von Grott empfangen, sondern das er selbst durch seinen eigenen 
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WiUen angenommen und gewählet hat; das ist die Smide. Diese Lehre 
ist Noth zu wissen wider die Manichäos , und ist mit Fleiss von den 
heiligen Vätern gepredigt. Dagegen aber sind die guten Engel durch 
den Sohn Gottes mit dem heiligen Geist gestärket und im Gehorsam be- 
standen und bestätigt , dass also der Sohn Gottes ihr Herr und Haupt 
bleibet. 

Zum Dritten wollen wir auch der guten Engel Amt imd Werk 
aus göttlicher Schrift lernen. 

Zum Ersten ist uns hoch von Nöthen , dass wir des bösen Geistes 
Willen und Werk gegen uns wohl erlernen. Denn der böse Geist heisst 
auf Hebräisch Satan, das ist, ein Widersacher. Denn die Teufel sind 
alle abgesagte Feinde Christi und der ganzen Christenheit, widar die 
wir ohne Unterlass hier in dieser Zeit müssen kämpfen und sie endlich 
in der Kraft Christi durch den Glauben überwinden, oder aber, wir 
werden ewiglich verloren. Denn wiewohl Christus den Fürsten dieser 
Welt und seine abtrünnigen Engel überwunden und zum Heerprangen 
gemacht hat (Col. 2), so ist ihnen dennoch noch so Viel zugelassen, dass 
sie xms anfechten mögen in allerlei Weise und Wege, sie sind Idug, 
mächtig und uns so bitterlich feind , dass sie uns nicht mögen einen 
einigen Augenblick dieses zeitlichen Lebens gönnen. 

Siehe fleissig, wenn du einen Menschen siebest, der mit Zorn so 
gar verbittert und verblendet ist , dass er seinen Nächsten eilet zu er* 
würgen, wenn du nun aller solchen zornigen, bösen Menschen auf Er-, 
den bittere , neidische , blutdürstige Herzen in einem Menschen sehen 
möchtest, so siebest du ein Bild des leidigen Teufels, aber nur einen 
kleinen Schatten ; denn aller bösen Menschen welthche Weisheit, Macht, 
Anschläge und giftiger Neid ist noch Nichts gegen den Teufel. Hiob 
am 41. Cap. sagt, dass auf Erden keine Macht sei, die ihm möge ver- 
glichen werden; denn er sei also gemacht, dass er Niemand fürchte. 
Siehe ein Ebenbild in den Türken, das sind des Teufels allerliebste 
Werkzeuge nach allem seinen Willen, so siebest du ein Bild, das dir 
etlicher Maasaen den bösen Geist fürbildet. Die Türken sind den Chri- 
sten so herzlich bitter feind, dass sie Armuth, Mühseligkeit ^ Arbeit, 
Schlage , Wunden und den Tod dazu leiden , allein , dass sie die Chri- 
sten am Leib, Gut imd Seele mögen plagen, und wo sie die Überhand 
kriegen , lassen sie sich nicht genügen , dass sie der Leute Güter und 
Gehorsam überkommen, sondern sie erwürgen Jung und Alt, Weib und 
Mann, den schwangeren Weibern hauen sie die Leiber auf und hängen 
die armen jungen Kindlein an die Zäune und zerhauen die armen Ge- 
fangenen mit Säbeln , wie die Metzger die Ochsen , ohne alle Barmher- 
zigkeit. Ich geschweige anderer Schande und Schmach , die sie an den 
elenden, gefangenen Christen pflegen zu begehen. 

Wir können den Teufel in seinem Wesen oder Substanz nicht sehen ; 
denn er ist ein Geist > wie Paulus Ephes. am 6. spricht: Wir haben 
nicht zu kämpfen wider Blut tmd Heisch u. s. w. Aber seinen teuf- 
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lischen Willen, seine Gedanken, Neid und Anschläge wider uns kön- 
nen wir wohl etlicher Maassen erkennen in seinen Gliedern, das ist, in 
den gottlosen Menschen , die Christum nicht kennen , sein nicht achten 
und auch derhalben keinen Tropfen christlicher Liebe haben können. 
Denn Paulus, Eph. am 2, , spricht nicht vergebHch, der Teufel wirke 
oder sei thätig in den Kindern des Unglaubens. Und wie er 2. Timoth. 2 
saget, so sind solche unbussfertige Menschen des Teufels €re£Euigene 
nach seinem Willen. Er wirket, redet und thut durch sie, was er will, 
als mit seinem Werkzeug. Die Besessenen reden nicht allzeit > son- 
dern, wenn der Teufel will. Sie reden auch Latein und anderp Spra- 
chen, die sie niemals gelernt haben. Das thut der tausendkünstige Sa- 
tan durch sie. 

Dieweil es denn'je muss gestritten sein und der Teufel keinen 
Frieden mit uns halten kann , wir wollten denn sein eigen sein und von 
Christo abtrünnig werden, wie er und seine bösen Engel sind abtrünnig 
worden, so wollen wir dieses Erzfeindes Macht, Anschlage und Rüstung 
oder WaflFen aus Gottes Wort lernen, damit wir wider diese Gewalt der 
Mnstemiss bestehen mögen. Denn wenn man wider einen starken Feind 
Sieg erlangen und Ehre einlegen will, so muss man des Feindes Eigen- 
schaft und alle sein Wesen und Rüstung wohl erkündigen, wie stark er 
sei, was er für Waffen habe , was seine Anschläge seien , alsdann kann 
man sich desto geschickter und gewaltiger zur Gegenwehr stellen und 
desto gewissere Hofihung des Sieges haben. Nun hat unser himmlischer 
Vater uns , seinen Kindern , treidich in seinem Worte eröflFnet alle Ge- 
danken, Anschläge, Willen, Macht imd Waffen unseres Erzfeindes, 
dass wir ims wohl wider ihn rüsten mögen , wir woUten denn Grottes 
Lehre und Warnung schändlich verachten und als die ehrlosen , meinei- 
digen , verzagten Kricgsleute Hände , Füsse und Waffen fallen lassen, 
und uns (da Gott vor sei) dem Feinde ohne allen Widerstand ergeben. 

So höret nun, wie unser Hstiger, abgesagter Feind das mensch- 
liche Geschlecht angreift. Er weiss wohl , dass wir fromm und selig 
werden und dahin kommen , wovon er gefallen ist , wenn wir bei der 
Wahrheit des Evangelii bestehen bleiben. Darum sind alle seine An- 
schläge erstlich dahin gerichtet , dass er uns mit seinen Lügen verführe 
und von dem Lichte der Wahrheit , von Gottes Wort in die Finstemiss 
führe , darin er ist. Denn ihr müsst unseres Erzfeindes Titel wohl mer- 
ken. Er heisst und ist ein Vater der Lügen und leugt aus ihm selbst. 
Er hatte von Gott die Wahrheit gehabt , aber von ihm selbst hat er die 
Lügen und Sünde. Er thut auch nichts Anderes und kann auch nichts 
Anderes, denn, wie Christus Joh. 8. von ihm sagt, lügen und morden. 
Sehet , was kann aus einer guten , wohl erschaffenen Creatur werden, 
wenn sie nicht in der Wahrheit Gottes bestehen bleibt ! 

Wie hub er seine Feindschaft uiid Lügen erstlich wider uns an ? 
Er verführte unsere erste Mutter Eva im Paradiese mit seiner Arglistig- 
keit, dass sie von der Ein^tigkeit des göttlichen Worts abwich imd liess 
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I 
sich ihi*e Sinne mit teuflischer Bösredigkeit verstören, wie Paulus 
2. Cor. 1 1 schreibt : Issest du von diesem Baimie, so wirst du des Todes 
sterben , wie denn hernach geschah. Dabei sollten Adam und Eva ge- 
blieben sein. Aber die listige Schlange, der Teufel, sprach gleich das 
Widerspiel, nämlich : Ihr werdet nicht sterben ; und verkehrte also Gott 
sein Wort und stellte sein Lügen dafür an die Statt, welches Lügen war 
ein Anfang alles unseres Cbels. Denn der listige Greist konnte diese Lü- 
gen fein schmücken und sprach, wenn sie von diesem Baume essen wür- 
den, so würden sie Gutes und Böses wissen und wie die Götter werden. 
Hier ist der alten Schlange ihr Anschlag gerathen ; denn sie wollte das 
menschliche Geschlecht in den Unglauben fallen, darein sie gefallen 
war, dass sie in der. Wahrheit nicht bestehen sollten. Das ist der erste 
Sieg unseres Feindes wider uns, den er £^ein mit der eiteln Lüge er-r 
obert hat, dadurch wir auch so gar in seine Gewalt und Hand kommen 
waren, dass ihm nicht Einer entronnen wäre, wo nicht nachmals die 
Wahrheit, Weisheit und Kraft Gottes selbst, nämlich Gottes eingebo- 
rener, natürlicher Sohn, wäre auch ein Mensch worden, mit der Hstigen 
Schlange einen wunderlichen Krieg zu fuhren und sie mit ihren eigenen 
WaflFen zu schlagen, den Menschen nicht allein mit Gewalt, sondern 
mit Sccht von des Teufels Gewalt zu erlösen. 

Ist nun ihm sein Lügen und Kriegen wider das menschliche Ge- 
schlecht gleich im Anfang der wohl erschaffenen Creatur so fein nach 
seinem Willen gerathen , dass er unsere Vorältem hat können zu sol- 
chem mörderhchen F^lle bringen , da sie noch ohne Sünde , frischer, 
gesunder und unverrückter Natur waren, was sollte er denn jetzt nicht 
wider uns vermögen, die wir die Vollkommenheit und Kraft unserer Na- 
tur durch die Sünde verloren und allein zum Argen von Jugend auf Lust 
haben; Genes, am 6. u. 7. Capitel. Wahrlich, wo Christus nicht selbst 
zu uns kommen wäre und sein Wort und Geist uns gegeben hätte , so 
wären wir einem einigen Teufel all zu schwach. Aber weil Christus den 
Teufel überwunden und uns seinen Sieg gegeben hat und seine Engel 
als unsere Beschützer zu uns vom an die Spitze stellet, so haben wir ja 
noch Hoffnung, doch nicht in unserer, sondern in Christi Macht, den 
Sieg zu ererben. 

Sobald er nun den ersten Sieg gewonnen und die Seelen mit Lü- 
gen in den Tod gesteckt hatte , lässt er ihm daran nicht genügen , denn 
er will den ganzen Menschen verderben und auslöschen und drückt flugs 
hernach mit seinem andern Werk, das heisst Morden , dass er auch den 
Leib erwürget. Denn da unsere Vorältern zwecn Söhne kriegten, Cain 
und Habel, daraus sich das menschliche Geschlecht weiter mehren sollte, 
fahret der Teufel zu , verblendet und verbittert dem Cain sein Herz so 
gewaltiglich, dass der neidische Bauer seinen unschuldigen Bruder, 
einen einfaltigen Schafhirten , erwürget. 

Und wie er seine Werke der Finstemiss angefangen hat, also voll- 
streckt er sie und fing, in der ersten Welt an, bis zur Zeit Noah, ein 
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solch gräulich Lügen und Verfuhren, dass, wie Moses Grenes. am 6. 
spricht, die Menschen sehr böse und verkehrt würden, und alles Fleisch 
auf Erden seinen Weg , so ihm Gott fürgeschrieben hatte , verkehret, 
dass auch Gott die überschwängliche Bosheit nimmer leiden mochte und 
vertilgte die erste Welt ganz und gar mit der Sündfluth bis auf acht 
Menschen. Und als durch Noah und sein Fleisch nun wieder eine neue 
Welt anwuchs, fing der Teufel seine Werke wieder an, da er sie gelas- 
sen hatte, dass ihrer nicht Viele waren, die Gott fürchteten und erkann- 
ten , wie Noah und die Seinen gethan hatten , dass der Erdboden voll 
Abgötterei ward durch des Teufels Lehre und Eingeben. Aber Gott ver- 
gass seiner Barmherzigkeit nicht und erwählte sich wieder auf Erden 
einen Mann mit seinem Samen, nämlich den Abraham , dabei man* Got- 
tes Wahrheit fand. Aber w\e unzahlig viele Heiden waren auf Erden 
ohne die rechte Erkenntniss Gottes ! Denn in Israel war der Name Got- 
tes bekannt , die Heiden (spricht Paidus) waren in der Welt ohne Hoff- 
nung und mangelten Gottes. Wie ein klein Volk waren die Juden ge- 
gen alle Heiden auf Erden ! Und was thaten die Heiden anders durch 
des Teufels Lügen und Trügen , denn dem Teufel dienen in manchierlei 
Abgötterei ? Blendete er doch die Heiden so schändlich, dass sie Katzen, 
Hunde, Störche imd alles Ungeziefer anbeteten, wie die Historien be- 
zeugen, und Hesiodus, wie EusebiuB beschreibt, hat gesagt, dass dreissig- 
tausend Abgötter sind auf Erden angebetet. Da sehen wir des Teufel« 
Macht, die er in seinem Hofe, nämlich der ganzen Welt, gehabt, ehe 
ihn Christus hat angegriffen , überwunden und als einen geschlagenen, 
gefangenen Feind im Heerprangen geführt (Col. 2). 

Nim höret, vne listiglich er wider die erste Kirche* anfing zu käm- 
pfen ; denn er ist ein unablässiger Feind. Als das Evangelium rein ge- 
predigt ward durch die Apostel, dass er die Predigt nicht mehr hindern 
konnte , denn der Pinger Gottes war gewaltig dabei und that Mirakel : 
da erweckte er heimlich seine Glieder, däss sie das Evangelium auch 
hörten und sich für Christen ausgaben und mengten sich unter die Chri- 
sten , wie Nicolaus Antiochenus , der sieben Diakonen einer , that , ein 
Feind ehelicher Zucht (Actor. Cap. 6). Aber nachmals bei der Apostel 
Zeit so hebet der Teufel an, durch solche seine Apostel zu lügen und 
giebt für , es sei keine Auferstehung des Fleisches , man werde fromm 
durch des Gesetzes Werk, Christus sei allein ein Mensch, imd da die 
Apostel in dem Herrii entschlafen waren, dass der lügenhaftige, abtrün- 
nige Geist Baum kriegte in der Welt, und ihm die Apostel aus dem Wege 
waren , erhebet er erst , wie Hegesippus schreibt , ein Gerumpel in der 
Kirche an , mit Lügen , Schriftverkehren und Ketzerei einzuführen wi- 
der die Schöpfung , wider die Gottheit und Menschheit Christi, und er- 
richtet auch ein leiblich Reich Christi auf Erden, vor dem jüngsten 
Tage , darin man in Leibes Wollust leben würde , wie C/erinthus hielt, 
wie Eusebius Lib. 3. schreibt. Dem Einen war Christus kein natürlicher 
Mensch, dem Andern war er kein natürlicher Gott. Ach, was Jammers 
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richtete der Teufel an durch die Montanes, Marcionitas, Manichäosi 
Arianes , Nestorianos und zuletzt durch Pelagium ; der wollte Christum 
keinen Erlöser lassen sein , er wollte es Alles mit seinen Werken aus- 
richten, d^r war ein Mönch und Hess einen Gestank hinter sich , daraus 
die Bettelorden kamen. Was hat er im Papstthum angerichtet! Ist's 
doch kein Menschen werk, dase die Welt alle Gottesschrift, so wider das 
Papstthum stracks geht, so viele Jahre nicht gesehen hat mit offenen 
Augen, und da Heiligkeit , Ablass der Sünden , Lehr und Trost gesucht 
hat , da doch Solches nicht allein nicht zu finden ist , sondern da eitel 
Sünde und Iiaster, Irrthum und Verzweiflung oder Glcissnerei gewesen. 
Wer hat das Alles angerichtet? Antwort, wie Paulus sagt: Der Gott 
dieser Welt, das ist, der Teufel hat die Sinne der Ungläubigen vcrblen- 
det, dass ihnen das Licht des Evangelii nicht schien. 

Wer jetzt bedenkt, in was dicker, grausamer Blindheit und Fin- 
stemiss er unter dem Papstthum gewesen ist, da es Alles verkehrt war 
(was Grott gut und ehrlich nennt, Das hiess der Papst böse und schand- 
lich). Der muss sich fürwahr von Herzen verwundem. Noch konnte der 
Teufel mit seiner List, Gleissnerei und falscher Lehre der Welt ein solch 
Geplärr vor die Augen machen, dass sie den Irrthum nicht merken 
konnte , den man doch billig sollte gegriffen haben. Aber es war der 
starke Irrthum, davon Paulus schreibt seinen Thessalonicensem. 

Lieber, was hat der Lügen- und Mordgeist zu unseren Zeiten neu- 
lich in Westphalen zu Münster angefangen ? Wahrlich, er kann Wunder 
treiben , wo man ihm nur ein Wenig zuhört. War es nicht eine starke 
Zauberei und Verblendung der Sinne , als bald sich die Münsterschen 
von dem einfaltigen Worte Gottes Hessen abdringen , da konnte sie der 
Teufel mit geschwinden Griffen führen , wo er nur hinwollte. Erstlich 
machte er aus ihnen Wiedertäufer und Taufschänder , darnach macht er 
seltsame Gleissnerei , dass auch der frommsten Menschen einer für den 
ärgsten Schalk gehalten ward, wenn er sich nicht wiedertaufen liess. Er 
verkehrete Etlicher Herzen und blendet sie, dass sie meinten, sie wären 
Propheten. Als er sie vom Worte Gottes ganz und gar auf ihre Träume 
abgeführt hatte, da hatte er gewonnen. Und bisher deckte der Wolf die 
Ohren und trat herein in Schafskleidern. Als aber sein Eingeben für 
eitel Wahrheit gehalten und geglaubt ward , da gedachte er : Nun kön- 
nen sie den Betrug nimmer merken , ich führe sie nun wohl weiter , da 
ich sie haben will. Und alsbald lehrte er sie die Obrigkeit absetzen, 
Sumor und Aufruhr anfangen , den Leuten ihr Hab und Gut mit Ge- 
walt nehmen unter dem Scheine apostoKscher Lehre und Exempel, 
wer ihrem Irrthum widerstand , todt schlagen , alle gute Warnung ver- 
achten, viel Weiber nehmen, flugs würgen und morden, wer ihnen nicht 
gefiel und, in Summa, alle Schande anfangen, und da sie dem Teufel 
lange nach seinem WiUen gedient , da gab er ihnen den Lohn , wie der 
Henker seinem Knechte , dass er flugs wieder würgte , und , wie zu he- 
sorgen, Viele in ihrer Unbussfertigkeit , dass sie also Leib, Gut, Ehre 
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und dazu die Seele e-N^dglich verloren haben. Ist's nicht ein geschwinder 
Lügner? Das kann er mit seinen Lügen zu Wege bringen. Und was 
Blindheit und Gotteslästerung richtet er noch an bei unseren bitteren 
Feinden, den Papisten ! Die halt er ja noch so stark im Irrthum, dass sie 
gar Nichts vom £ vangeHum mögen hören , und hörten lieber von aller 
Üppigkeit und Unzucht reden , denn von Gottes Wort. Sie lassen Un- 
zucht ungestraft hingehen und strafen Die, so dem Evangelio glauben 
und darnach gern leben wollten. 

Ist das nicht ein teuflisch Werk und Verblendung? Wenn man den 
Papisten die klare Schrift vorhält und eben den Verstand einfuhrt, den 
die alten Christen von Anbeginn gehabt haben , dass sie selbst beken- 
nen, es sei Gottes Wort : noch hat sie der Satan mit den Stricken mensch- 
Ucher Gesetze so stark gebunden und gefangen, dass sie frei sagen: 
Wir können uns nicht zu dieser Lehre geben , es nähme sie denn zuerst 
der Papst und die Bischöfe an ; als, so man ihnen vorhält, beide Gestalt 
des hochwürdigen Sacraments geben und nehmen sei von Christo ein- 
gesetzt, von den Aposteln also gelehrt und gehalten und von der Apostel 
Zeit an fast bis aufs Costnitzcr Concilium geblieben , welches erst vor 
hundert und zwanzig Jahren gewesen , dass sie nicht ein Wort dawider 
vennögen : noch hält sie der Satan so fest im Irrthum , da^s sie Nicht» 
danach fragen, was Christus eingesetzt, die Apostel und die erste Kirche 
gehalten haben , sondern stracks sprechen , wenn's der Papst erlaube, so 
sei es recht, sonst sei es unrecht. Wer in so groben Fällen des Teufels 
Werk, Macht und Verblendung nicht merken wiU, Dem ist nicht zu 
helfen, noch zu rathen. 

Wenn wir doch allein auf des Teufels Namen und Titel merkten, 
die ihm der heilige Geist in der Schrift giebt, so würden wir uns fleissi- 
ger vor ihm bewahren. Christus nennt ihn einen Fürsten der Welt, 
Joh. am 14. Cap. Paidus, Ephes. am 6., nennt die Teufel Fürsten und 
gewaltige Herren der Welt , welche in der Finsterniss dieser Welt herr- 
schen , böse Geister unter dem Himmel , Bösewichter , die mit feurigen 
Pfeilen schiessen. Es ist fürwahr ein schreckliches Ding, dass Paulus 
die Teufel Herren der Welt nennt. Er hat oft mit ihnen gekämpft und 
weiss wohl, was es für Feinde sind, nämlich, dass sie der Welt, das ist, 
der ungläubigen oder gottlosen , mächtig sind und diese Welt unter sich 
haben. Das können wir fein sehen, wenn wir allein auf sein Werk Ach- 
tung geben. Siehe im Evangelio hin und wieder, was er mit besessenen 
Menschen für Gewalt braucht, wie sie gar oft in seiner Hand sind. Wie 
viel erschreckliche Tyrannei übte er im Juden thume ? Wie viele Leute 
besass er und beraubte sie ihrer Sinne ! Luc. am 1 3. Cap. war ein 
Weib, die achtzehn Jahre lang contract oder lahm war, dass sie ihr 
Haupt nicht konnte aufheben , die macht Christus gesund und spricht 
selbst, dass sie der Teufel hätte so lange angebunden. Er kann Krank- 
heiten in der Menschen Leiber schiessen, Pestilenz und Anderes, Unge- 
witter, Krieg und Landesverderben anrichten. 
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Wie handelt er mit dem frommen Hiob, da ihm Gott Solche^ ver- 
hängt? Alsbald richtet der Teufel dem Hiob in seinem Hause alles Un- 
glück an. Erstlich, dass die Sabäer einfielen und führten ihm seine 
Ochsen und Eselinnen weg und erschlugen ihm dazu die Knechte. Dar- 
nach fiel Feuer aus den Lüften herab und verbrannte dem Hiob alle 
Schafe und Knechte. Flugs kamen die Chaldaer mit dreien Haufen und 
führten ihm seine Kamelthiere hinweg und erschlugen ihm seine Knechte^ 
und über Das , als des Hiob Söhne und Töchter assen und tranken in 
ihres erstgeborenen Bruders Hause, richtete der Teufel ein gräiiKch 
Ungewitter an, dass ein sehr ungestümer Wind aus der Wüste kam und 
zerriss das Haus an vier Ecken , dass es niederfiel und erschlug dem 
Hiob seine lieben Kinder. Siehe, was der böse Greist über uns vermöge, 
wenn*s ihm Gott verhangt ; welches er denn aus billigem, aber aus ver- 
borgenem Urtheil thut. War das nicht Unglücks genug über einen Men- 
schen angerichtet? 

Äleo würde er mit uns auch handeln , wenn wir nicht von Gott 
durch die guten Engel vor ihm beschützt würden. Hier würde er Feuer 
aus den Lüften, Hagel, Strahl und Stein schiessen und Alles verbren- 
nen. Dort würde er durch Wassers Noth Städte, Land und Leute er- 
säufen und Dergleichen. Wie oft richtet er Mord und Todtschlag an, 
dass geschwind und unversehens die Leute so grimmig und hitzig wider 
einander werden, dass da zween , dort zehn , hier zwanzig , dort dreissig 
in einer Stunde erstochen und erschlagen werden! Wahrlich, daselbst 
regiret der Satan und hat ob solchen Werken seine Lust und Freu- 
denspicl. 

Petrus spricht nicht vergeblich: Seid nüchtern und wachet, denn 
euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und 
siebet, welchen er verschlinge ; dem widerstehet fest im Glauben. Er 
spricht nicht : Der Teufel sitzt hinter dem Ofen und schläft. Ja, wenn 
er todt wäre oder etwa in einem Gemach verschlossen , so möchten wir 
ohne Sorge sitzen. Dieweil er aber ein solcher gewaltiger, neidischer, 
giftiger, kluger, arbeitsamer Feind ist, der nun etliche tausend Jahre 
wider uns gekämpfet hat und nicht müde kann werden, sondern umher« 
gehet wie ein trotziger Löwe , und sein Wille ist , allein die Menschen 
zu verschlingen, das menschliche Geschlecht ganz und gar zu verderben 
und aufziu'eiben an Leib , Seele , Ehr und Gut , wahrlich , so sollen wir 
nicht so sicher sitzen ; denn schlafen wir, so schläft er nicht, sondern ist 
allenthalben um und bei uns und störet , da mit der , dort mit einer an- 
dern Anfechtung; denn er heisst ein Anfechter (Matth. 4). Kann er 
dich nicht in das eine Laster fallen , so fällt er dich in das andere. Im 
den Häusern richtet er an Afterreden , Unwillen und Hass , damit er 
das Gebet verhindere. Siehet er , dass ein Paar Eheleute friedlich ui^d 
wohl mit einander leben, so lässt er nicht ab. tJbersehen sie es , dass sie 
nicht im Grebet wachen, so kann er aus einem bittem Wort, das die 
Frau oder der Mann aus Unbedacht fallen lassen , einen solchen Haas 

9* 
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und Unwillen anrichten und denselben von Tage zu Tage mehren , bis 
dass Eins dem Andern grimmig feind wird und etwa die eheliche Treue 
verlassen oder ihre Tage in Bitterkeit böslich hinbringen. Hier kann 
er anrichten^ dass sie, dort^ dass er die Ehe bricht. In Städten und Dör- 
fern kann er Aufruhr erwecken, die Unterthanen wider ihre ordentliche 
Obrigkeit. Wie in einer kurzen Zeit konnte er der Bauern Aufruhr an- 
richten vor zwölf Jahren , dass sie auf ein Mal aufstanden wider ihre 
Herrschaft im AUgau, am Bodensee ^ auf dem Schwarzwald ^ im Schwa- 
benland, imElsass, im Breisgau, in Franken, Thüringen, Sachsen u. s. w. 
In die christliche Versammlung säet er seinen Samen , böse, irrige, ver- 
führerische Leute, die grosses Ärgemiss anrichten, wie ihn Christus 
Matth. 13. beschreibet. Wenn man das Evangelium predigt und die 
Leute nicht mit Ernst und Andacht aufmerken , so kann er geschwind 
den Samen des Evangelii aus den Herzen reissen , damit sie nicht glau- 
ben und nicht selig werden , wie Christus selbst lehret Luc. am 8. Cap. 
vom Samen , der an den Weg fiel. Er kann dich in eine böse Geselt 
Schaft bringen, da du sonst nicht wärest hinkommen , und also auf eine 
Stunde kann er dir verderben Alles , was Vater und Mutter an dir dein 
Leben lang Gutes erbauet und erzogen haben. Joh. am 13. Cap. spricht 
die Wahrheit, der Teufel habe dem Juda in sein Herz eingegeben, dass 
er Christum verrathen sollte. 

Das sollen wir wahrlich wohl merken, dass der Teufel einem 
Menschen so nahe ist und so gewaltig , in die Sünde zu führen , dass ei 
ihm kann Etwas in's Herz geben und darauf dringen , dass er Mancher 
in grausame , unerhörte Laster hinreisst. Wir sollen nicht vergessen, 
dass Paulus Ephes. am 2. Cap. spricht, der böse Geist wirke in den 
Gottlosen. Und wenn es auch die grossc^n Heiligen zuweilen übersehen, 
dass sie nicht ohne Unterlass wachen wider den bösen Geist, so kann es 
sie geschwind hindern an ihrem guten Vornehmen, als Predigen, Lesen, 
Beten und anderen guten Werken , wie Paulus selbst bekennt 1 . Thess. 
am 2. Cap. , er habe zwei Mal zu den Thessalonichem kommen wollen, 
so habe ihn der Satan verhindert. Kann der Satan einen grossen Apostel 
in einem heiligen Werke so geschwind hindern , der doch so hoch er- 
leuchtet war , was sollte er denn in uns nicht vermögen , die wir dem 
Satan kleinen Widerstand thun? Wie oft nehmen wir uns vor, wir 
wollen auf den Sonntag zu Gottes Tische gehen , so fähret der Satan zu 
und macht andere Gedanken, dass ein Mensch sich ungeschickt empfin- 
det und unlustig und lässt sein Coramuniciren anstehen? 

Wie oft wollen wir beten, Gott danken für seine unaussprechliche 
Wohlthat, oder etwas in der heiligen Schrift lesen, dass sich der alte 
Drache mit solchen seltsamen Gedanken und Hindernissen in den Weg 
legt , dass wir eines ganzen Tages nicht ein einiges , rechtes Vaterunser 
beten? Kurz, der Teufel ist nicht allein Gottes Feind, sondern basst auch 
aufs allerbittcrste Gottes schönes Bildniss , den Menschen , wie Basilius 
Magnus spricht. Er ist und bleibt unser abgesagter Feind, der uns auf 
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die Fersen lauert oder darein beisst und wird nicht aufhören zu verfüh- 
ren und alles Unglück über unsere Leiber, Seelen und Gut anrichten, 
bis dass ihn Christus am jüngsten Gerichte in den Abgrund der Hölle 
verstösst. Derhalben sollen wir uns wider ihn rüsten und ohne Unter- 
lass vor ihm hüten, wie Paulus Ephes. am 6. Cap. treulich vermahnt 
und dem christlichen Ritter seinen Harnisch anzeucht. 

So stehet nun (spricht er) , luugürtet eure Lenden mit Wahrheit, 
und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit und gestiefelt an den 
Füssen, mit dem Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet seid. 
Aber vor allen Dingen ergreifet den Schild des Glaubens , mit welchem 
ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen, und nehmt den 
Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort 
Gottes , und betet fleissig in allen Anliegen , mit Bitten und Flehen, im 
Geist und in der Wahrheit, für alle Heiligen. Höret, wie ernstlich der 
treue und wohlerfahrene Ritter Christi, Paulus, iins zuschreibt, dass Wir 
einen redlichen Widerstand dem Teufel thun mögen , welche Vermah- 
nung sollte uns billig auferwecken, dass wir es nicht für einen geringen 
Kampf halten , mit dem Teufel zu kämpfen. Dazu tröstet uns nun die 
Schrift und spricht : Friscli daran, Christus, unser Erlöser, hat den Feind 
überwunden und zertritt ihm seinen Kopf. Ist der Teufel stark, Christus 
ist noch starker und umgiebt uns mit seinen guten Engeln, die müssen 
uns schützen wider den Teufel und seine abtrünnigen Engel. 

Und merket erstlich , dass unser treuer Gott alle Dinge ohne alles 
Mittel selbst wohl könnte behüten und schützen , wie er alle Creaturen, 
ohne der Creatur Hilfe und Mittel , selbst erschaffen hat und im Wesen 
erhalt. Aber es hat seiner unendlichen Weisheit im Regiment der Crea- 
turen also Wohlgefallen, dass er diese Welt und was darinnen ist, den 
heiligen Engeln von Aussen zu bewahren befahlen. So ist nun ihr Amt 
und Werk erstlich , die göttliche Majestät ohne Unterlass in Ewigkeit 
loben und preisen, wie wir lernen Jesaias am G. Cap. , da die Engel Se- 
raphim einer zu dem andern rufte und sprach : Heilig, heilig, heilig ist 
der Herr Zebaoth , das ganze Erdreich ist voll seiner Ehren ! Und in 
den allergrössten und höchsten Sachen sind sie Gottes Legaten au die 
Menschen, ihnen Gottes gnädigen Willen zu eröffnen. Als Grabriel, der 
dem Daniel die erste Zukunft Christi in die Welt und die bestimmte 
Zeit eröfinet, darnach auch der gebenedeietcn Jungfrau Maria die grosse 
Botschaft vom Himmel bringen musste, dass sie sollte die Mutter Gottes 
werden und der Welt Heiland bringen , darnach ist auch ihr Amt bei 
uns , dass sie uns gar treulich und fleissig führen , leiten , beschirmen, 
allenthalben und immerdar helfen , rathen und uns das Allerbeste , was 
immer zu Christo fördert, in*8 Herz eingeben und uns von allein Bösen, 
das Gott verboten hat, abweisen. 

Derhalben Paulus die guten Engel Hebr. am 1 . Cap. also beschrie- 
ben: Die Engel sind dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um 
Derer willen, die ererben sollen die Seligkeit. Hier lernen wir, dass die 
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Engel Legaten und Boten sind , vom Himmel herab zu den Christen 
von Gott gesandt , ihnen zu dienen und in allen Dingen zu helfen und 
zu fördern , die zu erlangen das Erbe der Seligkeit gehören. Denn das 
ist ihr herzlich Begehren , dass wir bald belehrt .und fromm werden und 
in der Wahrheit bestehen bleiben, und freuen sich, wenn wir uns von 
der Sünde zu Gott wenden , als Lucas am 1 5. Cap. Christus selbst sagt. 
Da sehen wir in ihr Herz , wie es voll Treue ist und vor Liebe gegen 
uns brennt. O sollten wir auch einmal mit leiblichen Augen sehen , wie 
uns Gott so mit starkem Beistand der lieben Engel umringt und vor 
allerlei Fahr schützet , darein wir sonst fallen würden, wenn Gott nicht 
durch seine Engel schützte, wie würden wir uns wenden? Denn wir 
sind auch verzagt und fürchten immerdar, vrir müssen allein in der Ge- 
fahr stehen , wie des Propheten Elisäi Diener , als der König Syria die 
Stadt Dothan mit seinem Kriegsvolk umlagert hatte und den Elisäum 
fahen wollte, da sah sein Knecht die Feinde um die Stadt henun halten 
und sprach : O weh, Herr, was wollen wir nun thun ? Da antwortete ihm 
Elisaus und sprach : Du sollst dich nicht fürchten ; denn bei uns sind 
Mehr, denn bei ihnen* Un^ als Elisaus gebetet hatte und sprach : Herr, 
thue auf die Augen dieses Knechtes , auf dass er sehe ; da that der Herr 
des Knechtes Augen auf, dass er sah, und siehe ^ da war ein Berg voll 
feuriger Bosse und Wagen um den Elisäum herum; am 4. Buche der 
Könige am 6. Cap. Das waren Alles die lieben Schutzengel, die dem 
Propheten dienen und ihn vor den Feinden bewahren mussten. Also 
sind um und bei uns Tag und Nacht auch die heiligen Engel und hüten 
unser, dass wir nicht durch die Teufel und ihre Glieder, die bösen Men- 
schen, beschädigt wfcrden. 

Was der liebe David im 34. Psalm gar dankbarlich erkennet und 
singet : Der Engel des Herrn lagert sich um Die her, so ihn fürchten 
und hilft ihnen aus; wie* wohl erfahren wir Das täglich an uns selbst! 
Wie oft gehen wir unwissentlich hin, da wir sollten beschädigt w^erden, 
und Gott warnet uns durch die guten Engel, dass uns zufallt, wir sollen 
da.bleiben, dass wir danach selbst bekennen müssen, dass wir diesen Tag 
durch der Engel treue Hut einem grossen Unfall entronnen sind. Und 
wie oft stecken wir mitten im Unfall, noch kommen wir so wunderlich 
davon , dass Jedermann bekennen muss , es sei durch keine menschliche 
Macht oder Weisheit geschehen. 

Da der Kaiser von Assyrien Sanherib die Stadt Jerusalem mit 
hundert und fünf und achtzig tausend Mann belagert hatte , und der 
König Hiskia in der Stadt wenig Volk hatte und dem Feinde viel zu 
schwach war , noch half Gott seinem Volke aus , dass sie nicht beschä- 
digt wurden. Denn er sendete seinen Engel , der schlug diesen grossen 
Haufen in einer Nacht alle zu Tode , dass zu Morgen firühe Alles voll 
todter Körper lag; im 2. Buch der Könige, am 19. Cap. 

Und was sollte der giftige Feind Beide, wider die Mütter und jun- 
gen Kinder, nicht anrichten mit Gift und anderm Unfall^ wo die guten 



Predigten. 135 

Engel nicht Kinder und Mütter beschirmten? Die Rinder fielen in 
Wasser und Feuer und kämen sonst in allerlei Gefahr, wo sie Gott nicht 
umringte mit seinen lieben Engeln, die unser aUzeit treulich warten 
müssen, als der 19. Psalm singt: Der Herr hat seinen Engeln befohlen 
über dir, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen , und du deinen 
Fuss nicht an einen Stein stössest. Was aber der Teufel vermöge , lässt 
Gott zuweilen die Welt sehen , damit wir uns vor ihm wissen zu hüten. 
Denn sobald die Engel einen Augenblick aus dem heimlichen Urthei] 
Gottes nicht schützen, so ist eilend dei" Teufel da und treibt sein Werk. 
Er führt die Kinder zum Wasser oder Feuer. Er giebt ihnen Messer, 
damit sie. sich beschädigen, und Vater und Mutter Undankbarkeit und 
Sünde verdienen zuweilen, dass dem Teufel ein GriflF erlaubt wird. 
Nicht weit von uns ward ein jung Töchterlein vom Teiifel besessen, und 
als wir auf einen Morgen sollten öffentlich für das Kind bitten , da fah- 
ret der Teufel zu und lässt dem Kindlein Friede und stellet sich , als 
sei er ausgefahren , damit er das Elind ertränken möchte , ehe das ge- 
meine Gebet gethan wäre. Denn das Kind stellte sich mit seinen Ge- 
bärden, als hätte es auch keine Noth mit ihm. Und da man keine Sorge 
mehr hatte, da sprach es, es wollte die Hände waschen, und geht hinter 
das Haus in ein klein fliessend Wasser und wollte die Hände waschen. 
Bald regt sich der Teufel wieder und drängt das Kind hinein, da es tief 
war, und stösst es hinunter, ertränkt es in einem Augenblick , wie das 
viele hundert Menschen bei uns wissen. Solchen Unfall verdient unsere 
Undankbarkeit , dass wir unserm lieben Gott nicht wissen für solche 
grosse Wohlthat des englischen Beistandes zu danken. 

So sollt ihr nun wissen und täglich euem lieben Kindern auch 
vorsagen, dass unserm Gott die menschliche Natur so lieb ist, dass er 
einem Jeden seinen Schutzengel verordnet hat, der ihn von Mutterleibe 
an allzeit bewahre und führe ; denn merket , dass Christus in dem heu- 
tigen Evangelio deutlich spricht: Ihre Engel. Derhalben der christ- 
lichen Kirche Glaube allzeit aus der Schrift gewesen ist , dass ein Jeg- 
licher seinen eigenen Engel habe, wie Basilius Magnus de spirttu 
sancto schreibet , als einen Zuchtmeister und Hirten , der ihm sein Le- 
ben richte. 

Erstlich lehret uns Gottes Wort, dass auch die Könige und gros* 
sen Potentaten ihre sonderlichen Schutzengel haben. Denn Daniel hö- 
ret , dass der Engel spricht : Der Fürst des Königreichs der Perser hat 
mir Widerstand gethan ein und zwanzig Tage , und siehe , da kam mir 
zu Hilfe Michael , einer von den obersten Fürsten ; da behielt ich den 
Sieg bei dem Könige der Perser. Daniel am 10. Und Actor. am 12. 
Cap. , als Petrus aus dem Gefangniss vor ein Haus kam und anklopfte 
und eine junge Tochter mit Namen Bhode sprach, Petrus wäre vor der 
Tliür, sagte bald die erste Versammlung der Christen, die im Hause 
betete: Es ist St. Peter's Engel; aus welchen Worten ist leichtlich sa 
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merken , da«8 ihi: Glaube gewesen ist , Petrus habe einen eigenen Engel 
und demnach auch ein jeder Christ. 

Derhalben sollten wir auch an allen Orten, wenn wir schon allein 
sind, züchtig sein mit Worten und Gebärden zu Ehre den lieben En- 
geln, wie auch Paulus in der ersten Epistel zu den Corinthem am II. 
Cap. lehret, dass die Weiber in der Kirche sollen mit bedecktem Haupte 
sein um der Engel Thalien , die uns gegeben sind , allenthalben uns zu 
fuhren, trösten, schützen, lehren und helfen, in der Geburt, durch das 
ganze Leben, bis an das Ende, ja bis zu unserer vollkommenen Selig- 
machung. Davon höret weiter die Schrift. 

In den Geschichten der Apostel am 12. Capitel: Petrus lag gefan- 
gen mit zweien Ketten und ward wohl durch die Kriegsleute bewahret, 
dass er nicht entrinnen mochte. Als nun Petjrus in der Nacht schlief, 
weckte ihn der Engel Gottes und sprach : Stehe bald auf ! Und die Ket- 
ten fielen ab von seinen Händen , und führte ihn sein Engel aus dem 
Geftngniss , und erlös' te ihn also der Herr durch seinen Engel aus He- 
rodis Hand , dass er davon kam. Actor. am 5. Cap. : Da der oberste 
Priester zu Jerusalem mit seinen Sadducäem die Apostel fingen und in 
das Geföngniss setzten , öffnete der Engel Gottes zu Nacht die Pforten 
des Grefängnisses und führte die Apostel heraus und hiess sie das Evan- 
gelium dem Volke predigen. Matth. am 1. Cap. lehret der Engel des 
Herrn den Joseph im Schlaf, dass die Jungfrau Maria nicht von einem 
Manne, sondern durch Wirkung des heiligen Geistes schwanger wäre 
und eröffnete ihm auch den Namen des Kindes, nämlich Jesus, und 
Matth. am 2. Cap. warnet der Engel wiederum den fronunen Joseph, 
dass er in Ägypten mit dem Kindlein und der Mutter fliehen sollte, und 
als Herodes gestorben war , kam der Engel abermals und erschien dem 
Joseph in Ägypten und hiess ihn wiederum in das Land Israel ziehen. 
Die lieben Engel verkündeten den Hirten das Evangelium Jesu Christi 
mit grosser Freude ; Luc. am 2. Cap. Und als Christus wiederum vom 
Tode auferstanden war , gaben sie Zeugniss solcher Auferstehung und 
erschienen den Weibern. Da Christus Luc. am 22. Cap. am ölberge in 
der grössten Angst war um unserctwillen , erschien ihm ein Engel vom 
Himmel und stärkte ihn. Zween Engel führten den frommen Mann Loth 
aus Sodoma, dass er nicht mit den verzweifelten Buben verbrannte. 
Genes, am 19. Cap. 

Actor. am 10. Cap. verkündiget der Engel Gottes dem Comelio 
Gottes Gnade und weiset« ihm Petrum zu Joppe. Luc. am 16. warten 
die heiligen Engel dem Lazkro auf seine liebe Seele , und als sie vom 
Leibe ausfuhr, trugen sie die in den Schooss Abrahä. Das ist wahrlich 
eine treue Hut, dass die heiligen Engel im Leben und im Sterben so 
fieissig auf uns warten und auch unsere Seelen an die Ruhe bringen. 
Und am jüngsten Tage werden die Engel mit hellen Posaunen kommen 
und die Auserwählteu versanuneln , von den Ader Winden von einem 
Ende des Himmels bis zu dem andern. Matth. am 24. Cap. 
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Also dienen uns die lieben Engel das ganze Leben für und für^ 
bis dass sie uns gar mit Leib und Seele zu unserm Herrn Christus brin- 
gen. Und wie ernstlich bittet der Engel Gottes im Zacharia für die 
Stadt Jerusalem und für die Stadt Juda, dass sich Gott ihrer erbarmen 
wolle, dieweil es jetzt das siebenzigste Jahr war ihres Gefängnisses. 
Und wie oft wären wir diese sechszehn Jahre in grosse Noth kommen 
und Gefahr unseres Leibes und Lebens , wenn Gott nicht so viele gif- 
tige Praktiken unseren Widersachern durch seine Engel verhindert und 
uns beschützt hatte ! ' 

So fragt man nun, dieweil die guten Engel ohne Unterlass in 
unserm Dienste sind , ob wir sie auch sollen ehren mit Glauben und 
Anrufen , dass wir unser Vertrauen auf sie setzen und sie in der Noth 
anrufen ? Im Papstthum hat man Solches gethan und ihnen auch eigene 
Kirchen gebaut, aber es ist ein unnützer Dienst gewesen, aus eigener 
Wahl und Grutdenken errichtet. Die Schrift lehrt uns , man soll Ver- 
trauen und Hoffnung in Niemand setzen , denn in den einigen , wahren 
Gott, und sollen auch in der Noth allein dcnselbigen als den wahren 
Nothhelfer anrufen , wie wir im ersten und anderen Gebote lernen, und 
die Schrift spricht Jerem. am 17. Cap. : Gebenedeiet ist der Mann, der 
seine Hoffnung in Gott setzet. Und Psalm 73 : Gut ist's, dass ich meine 
Hoffnung auf den Herrn setze. Und Psalm 50 : Am Tage der Trübsal 
spricht der Herr : Rufe mich an , so 'will ich dich erretten, und du wirst 
mich preisen. Apokalyps. am 22. Cap. lesen wir, dass Johannes vor 
dem Engel niederfiel, ihn zu ehren. Aber der Engel spricht zu Johanni : 
Siehe und thue Das nicht ; denn ich bin dein Rlitknecht, du sollst Gott 
anbeten. 

Höret aber , was man vor tausend Jahren in der Christenheit von 
der Engel Anbeten gehalten habe, damit ihr nicht argwohnig seid, ich 
lehre hierin etwas Neues. Augustinus über den 96. Psalm spricht also: 
Merket auf die heiligen Leute , die den Engeln gleich sind. Wenn du 
einen heiligen Menschen , einen Diener Gottes findest und willst ihn 
ehren imd anbeten als einen Gott, so wehret er dir und will nicht, dass 
man ihm göttliche Ehre zumesse. Er will nicht dein Gott sein, sondern 
er will mit dir unter Gott sein. Da Paulus und Bamabas zu Lykaonia 
Christum predigten und Wunderzeichen thaten , kamen die Lykaonier 
und wollten Pavduni und Bamabam als die Götter ehren und ihnen 
opfern ; aber da sie Das hörten, zerrissen sie ihre Kleider und sprangen 
unter das Volk , schrieen und sprachen : Ihr Männer , was machet ihr 
da? Wir sind auch sterbliche Menschen , gleich wie ihr, und predigen 
euch das Evangelium, dass ihr euch bekehren sollt, von diesen unnützen 
Dingen zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht hat Himmel und Erde 
und das Meer und Alles, was darinnen ist. 

Derhalben merket, wie die frommen Menschen Denen wehren, die 
sie haben für Grötter ehren wollen, und wollen, dass allein Gott geehretj 
allein Gott angebetet werde, und dass man allein dem einigen Gott 
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opfere und nicht ihnen , also thun auch die Heiligen oder Engel ; sie 
suchen Dess Ehre , den sie lieb haben , sie beileissigen sich, alle Die, so 
sie lieb haben, zur Ehre Gottes, zu seinem Gebet, zu seiner Anschauung 
zu reizen und inbrünstig zu machen. Sie verkündigen denselbigen Chri- 
stum , sie predigen sich selbst nicht ; denn sie sind Boten , und dieweil 
sie Kriegslcute sind, so wissen sie auch keines Andern Ehre zu suchen, 
denn ihres Hauptmanns Christi. Wenn sie aber ihre eigene Ehre such- 
ten, wie die Tyrannen, so würden sie verdammt. Ein solcher Tyrann 
war der Teufel. Es soll Niemand sprechen : Ich fürchte , der Engel 
werde zornig über mich, wenn ich ihn nicht für meinen Gott ehre. 
Dann aber zürnet er , wenn du ihn ehren willst als einen Gott ; denn 
er ist gut und hat Gott lieb. 

Das sind St. Augustini Worte, die er zu Hippo in Afrika vor 
tausend Jahren von der Engel Ehre gepredigt hat, und was seine Lehre 
und Glaube war , Das ist gewiss auch der occidentischen Kirche Lehre 
und Glaube gewesen. Und de vera reit ff tone Cap. 4. spricht er : Wir ha- 
ben die Engel lieb und frohlocken mit ihnen und ehren sie mit der 
Liebe und nicht mit der Dienstbarkeit (verstehet durch die Dienstbar- 
keit das Vertrauen imd Anrufen) ; wir bauen ihnen auch keinen Tem- 
pel ; denn sie wollen auf solche Weise von uns nicht geehret sein ; denn 
sie wissen wohl , dass wir selbst , wenn wir fromm sind , rechte Tempel 
sind des höheren Gottes. 

Derhalben wird recht geschrieben Apok. am 22. Cap., dass einem 
Menschen durch den Engel gewehret ward, dass er ihn nicht anbetete, 
sondern dass er sollte den einigen Gott anbeten , unter welchem auch 
er (der Engel) des Menschen Mitknecht ist. Das sind auch St. Augu- 
stinus' Worte , welche noch die heilige christliche Kirche nie verworfen 
hat ; denn sie sind in der Schrift gegründet , wiewohl unsere Misagön- 
ner nicht viel Geschrei von ihnen machen; denn es ist wider ihren 
Lrrthum. 

Die Schrift lehret uns auch einen einigen Mittler zwischen Gott 
und uns armen Sündern , nämlich Jesimi Christum , zu welchem wir in 
allen Nöthen sollen eine Zuflucht haben , durch welchen wir einen ver- 
traulichen Zugang haben zum Vater (Eph. 2) und gewisse Hilfe. Was 
machen wir denn , dass wir uns an Grottes Wort und Lehre in iinserm 
Glauben nicht genügen lassen i 

Derhalben sollt ihr zum Beschluss dieser Predigt wohl merken, 
dass wir die lieben Engel sollen herzlich lieb haben als unsere Hüter 
und besten Freunde und Miterben der . ewigen Seligkeit , und sollen sie 
sammt ihrem Dienst in Gott rühmen und unsern treuen Gott in ihnen 
loben und preisen , und ihm fleissig danken für solche wunderbaxliohe 
Wohlthat, dass er uns armen sündigen Menschen^ die wir hier in dieser 
bdsen Welt unter den Teufeln und seinen geschworenen Gliedern iinser 
Leben lang in mancher Gefahr wohnen müssen, eine solche starke Hilfe 
und treuen Beistand der hochgeadelten engliaohen Natur zug^eben hat. 
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lass sie uns von Muttcrleibc an bis an das Ende beistehen, beschirmen, 
lelfen und zum Besten fördern und auch am jüngsten Tage zu unserm 
flerm und Gott Jesu Christo endlich bringen sollen. Denn sollen vnr 
jott billig in allen C-reaturen , die er uns zu Dienste erschaffen hat und 
Thält, danken, wie \ie\ mehr denn sollen wir ihm danken um der hohen 
Inguschen Natur Dienst und Beistand ( 

Derhalben sollt ihr auch eure lieben Kinder und Hausstand da- 
rin halten , dass sie des Morgens und Abends mit grosser Andacht un- 
erm treuen Gott um alle Benedeiung , aber sonderlich um den engli- 
chen Beistand danken und fleissig bitten, dass er sie alle Zeit, Tag und 
^acht , durch seine himmlischen Boten , die guten Engel , wolle von 
Jünden abweisen und vor Gefahr Leibes und der Seelen , darein sie die 
>o8en Engel gerne führten, gnädiglich bewahren. Das verleihe uns un- 
er lieber Herr und Gott, Jesus Christus, gebenedeiet in Ewigkeit. 
imen. 



5. Johannes Spangenberg, 

geb. den 3. März 1484 zu Hardegsen im Fürstenthum Göttingen, empfing 
seine erste Erziehung von unbemittelten , aber wohl gesinnten Alt«m. Von 
seinem Vater, Tilemann Spangenberg, ist noch der Ausspruch aufbehalten: 
Unsere Geistlichen sollten Seelsorger sein , sie sind aber Leib- und Seelwür- 
ger. Johannes besuchte zuerst die Schulen zu Hardegsen und Göttingen. 
Erfolgreich benutzte er hier den Sprachunterricht des M. Wüstefeld. Dabei 
trieb er Privatstudien mit grosser Originalität. Seinem Gedächtniss zu Hilfe 
zu kommen , erfand er eine eigene Mnemonik , zu der er die Büder aus der 
Johanniskirche entnahm. Von Göttingen ging er nach Eimbeck, wo er gleich- 
falls ausser der Schule noch andere Lehrquellen zu benutzen wusste. Von 
einem Küster empfing er unentgeltlichen Unterricht in der Musik und von 
einem kunstsinnigen Kürschner die ersten Ideen von Poetik. Zugleich för- 
derte er sich wissenschaftlich und praktisch durch ertheilten Privatunterricht. 
Noch sehr jung bekleidete er eine Zeit lang den Rectorat in Gkuidersheim 
und bezog dann die damals so blühende Universität zu Erfurt , wo er sich 
dem eben wieder höher aufgehenden Lichte der Sprachwissenschaften zu- 
wandte , mit deren Studium er das der Gottesgelahrtheit , so weit ein solches 
in jenen Zeiten möglich war, aufs innigste verband. Nach Beendigung sei- 
ner academischen Studien wurde er Rector und bald darauf (152t) Mittags- 
prediger zu Stolberg. Schon als Rector hatte er oft gepredigt und Gedanken 
ausgesprochen, die vom Wittenberger Geiste berührt waren. In seiner Stel- 
lung als Prediger gab er sich mit ganzer Seele der lutherschen Lehre hin. Er 
predigte täglich und verbreitete die reformatorischen Ansichten überdies durch 
geistliche Lieder. Im Jahre 1534 wurde er zum ersten Prediger an die Bla- 
siuskirche zu Nordhausen berufen. Hier erwarb er sich nicht nur durch seine 
Predigten, sondern auch durch Stiftung eines Privatinstitutes, durch Grün- 
dung des Gymnasiums und durch Abfassung guter Schulbücher grosse Ver- 
dienste. Von den Reformatoren wurde er sehr hochgestellt. Luther schrieb 
1542 eine Vorrede zu Spangenberg's Postille, und Melanchthon rühmt seine 
Gelehrsamkeit und Sittenreinheit, ins Besondere seine Freiheit vonr Ehrgeiz. 
Luther's letzte Reise veranlasste seine Vocation nach Eisleben. Hier hatte 
Caspar Güttel , von Luther «der fromme Doctor Caspar» genannt , die evan- 
gelische Predigt eingeführt und als Superintendent jene Mansfeldsche Kir- 
chenordnung abgefasst, die Luther 1546 approbirte. Güttel war 1541 ge- 
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itorben und sein Nachfolger zu St. Andreas , Simon Wolferinus, lebte seit 
15-13 mit Friedrich Räuber, Pastor zu St. Petri, in einem heftigen Streite 
Iber die Reste von Brodt und Wein nach dem heil. Abendmahle , welche 
euer zum gemeinen Gebrauche verwenden wollte. Nachdem er schon früher 
ind noch 1546 vergeblich zum Frieden von Luther ermahnt war, bewirkte 
lieser Wolferinus Entlassung und die Berufung Spangenberg s zum Pastor 
:u St. Andrea und zum Superintendenten der Mansfeldschen Kirche. Wie 
lehr er sich um dieselbe verdient gemacht hat , beweiset ein Brief Melanch- 
hon*s, den er nach dem am 13. Juni 1550 erfolgten Tode Spangenberg*s an 
lie Mansfelder schrieb. Es heisst darin u. A. : «Eure Kirche hatte den be- 
leutenden und hochachtbaren Greis, Güttel, der zuerst die reine Lehre Euch 
rerkündete. Nachher stand der nach Luthers Urtheile verehrungswürdige 
Ireis, Johannes Spangenberg, Euem Gemeinden vor. Seine Bücher zeugen 
ron ihm und ihr wisset, dass er von dem ehrwürdigen Dr. Luther , dem Dr. 
l#ange von Erfurt, dem Dr. Pommer und den übrigen Lehrern von ganz 
Sachsen anerkannt worden ist. Damit nun die Nachkommen wissen , dass 
ihr diesen Zeugen der Wahrheit gehabt habt , und die von ihm empfangene 
L«elire bewahren (wie Paulus befiehlt , die Beilage treulich zu bewahren) , so 
xmahne ich Euch , dass Ihr seinen Namen und die Zeit seiner Amtsfüh- 
iing in Euem Denkmälern anmerkt und Sorge tifaget, dass seine Schriften 
lufbehalten werden.» 

Spangenberg s Sohn ist der berühmte Prediger und Historiker Cyriacus 
ipangenberg, dessen Wirksamkeit überwiegend in die folgende Periode fällt. 

Die Predigten Johann Spangenberg s erweisen sich als die reifen Früchte 
eicher evangelischer Erfahrung. Sie athmen einen milden, kindlichen Geist, 
»ich rein an die Sache haltend verschmähen sie allen Schmuck. Ihre Anord- 
Lung , klar bis zur Durchsichtigkeit , giebt ihnen in Verbindung mit der nai- 
en Sprache und der dialogischen Form eine seltene Popularität. 

Spangenberg^s wichtigste Schriften sind: Postille für junge und ein- 
ältige Christen. 4 Thle. Magdeb. 1542—1544. 8. Dasselbe Werk latei- 
lisch : Posiilia latina per quaestiones explicata, versa per Hadamar tum, Francqf, 
544. 8. Psalterium carmine elegiaco redditum. CaCecAismus Lutheri per 
^uaestiones explicatua, Francof. 1543. 8. Margarita theologica praecipuos do- 
irinae cAristianae iocos per quaestiones ordine explicans. Lips. 1544. 8. £ro- 
tmaia trivii prammaticae , rhetoricae ^ dialecticae. Tub, 1544. 8. Kirchen- 
les&nge. Magdeb. 1545. fol. Zwölf christliche Lobgesänge und Leissen. 
Vittenb. 1545. b. Ein neu Trostbüchlein für die Kranken. Wittenb. 1551. 8. 
Sine schöne nützliche Trostpredigt von Wittwenstande (herausgegeben von 
/yriacus Spangenberg). Wittenb. 1552. 8. Dispositiones in evanpeUa et epi" 
tolas. BasiL 1557. /ol. Artißciosae memoriae libellus. Witeb. 1570. 8. 
Jomputus ecclesiasticuSy in pueriles quaestiones redactus. Witeb. 1575. 8. 

Siehe Adami Vitae theologoruniy />. 98. Leuckfeld, historia Spangen- 
^ergensis oder historische Nachrichten von dem Leben , Lehren und Schriften 
)yriaci Spangenbergs. Quedlinburg und Aschersleben 1712. 4. Kinder- 
ater, Nordhusa illustris, Wolfenb. 1715. S. 250 (Hier findet sich auch 
Heronymi Mencelii Vita Joh, Spangenbergii carminice descripta), Klippel, 
)eutBche Lebens- und Charakterbilder. Bd. 1. Bremen 1553. S. 1 ff. 
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Fredigt am Sonntage Sexi^simä. * 

Text: Luc. 8 (V. 5—15.). 

Wovon sagt dies Evangelium? 

Dies Evangelium ist eine Parabel , ein Gleichniss und sagt von 
dreierlei Samen , wie der ausgesaet wird und doch nicht gleiche Frucht 
bringet. 

Warum gebraucht Christus Parabeln und Gleichnisse ? 

Gleichwie die Heiden ihre Jünger pflegen zu lehren durch Ge- 
dichte , Fabeln , also pflegen die Juden ihre Jünger zu lehren durch Pa 
rabeln und Gleichnisse. Weil denn nun Christus unter den Juden war 
lehret er nach ihrer Weise, gebraucht aber Gleichnisse von den Dingen 
damit die Menschen täglich tuugchen, als von Pflanzen, Säen, Wachsen 
und Einämten , vom Weizen und Unkraut, vom Weinstock und Re 
ben etc. , auf dass die Zuhörer seine Predigt desto leichter möchten ver 
nehmen. Denn Parabeln haben eine sojiderliche Art, dass sie dem Volke 
leicht eingehen, von den Zuhörern bald verstanden werden. 

Was will er aber mit dieser Parabel anzeigen? 

Er giebt ein Exempel, wie es in der Christenheit zugehet» wenn 
das Evangelium gepredigt wird , dass es mancherlei Weise wird aufge- 
nommen und in wenig Menschen seine Früchte bringt. 

Wie so? 

Es finden sich mancherlei Leute zum Worte Gottes. Etliche hö- 
rcn's und nehmen's an. Etliche, wenn sie es gehört haben, vergessenes. 
Etliche vcrachten's ganz und gar. 

Was schleusst er zuletzt aus dieser Parabel? 

Zweierlei. Zum Ersten, dass nicht genug ist , Gottes Wort hören, 
man muss es auch glauben und bewahren, und das ganze Leben darnach 
richten. Zum Andern, dass nicht alle Zuhörer vom Wort Gottes fröm- 
mer und besser werden, sondern allein das vierte Theil der Menschen. 

Muss man denn Gt)ttes Wort predigen und hören? 

Freilich. Gleich wie selten würde Korn wachsen, wenn der Acker- 
mann keinen Samen aussäete, also würden auch selten Christen werden, 
wenn man Gottes Wort nicht predigte und hörte. 

Wie können wir wissen, dass der Same Gottes Wort bedeutet? 

Christus legt die Parabel selbst aus und deutet den Samen auf 
Gottes Wort. Wollte Gott, wir nähmcn's zu Herzen. 

Ist denn so gross dran gelegen ? 

Ja. Christus schreiet : Wer Ohren hat zu hören , der höre. Als 
wollte er sagen : Viele hören das Wort, aber Wenige bewahren's. Es ist 
nicht Jedermann gegeben, Gottes Wort zu hören und zu bewahren. 

*) Postilla von Advent bis auf Ostern. Ausgabe von 1565. Wittenb. 8. 
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IS Pflanzen und Begicsscn ist unser , aber Gott muss das Gedeihen 
ben. 

Was ist die Ursach , dass Gottes Wort nicht bei allen Menschen 
rd angenommen ? 

Es sind dreierlei Ursachen. Die erste sind die Prediger, die das 
ort nicht rein predigen , sondern mit Menschenlehre vermischen und 
it den bösen Exempeln ihres ungöttlichen Lebens die Zuhörer ärgern. 
ie andere Ursache sind die Altem, die ihre Kinder imd Gesinde nicht 
m Worte Gottes halten , nicht zur Predigt treiben , sie selber auch im 
atechismo und Kinderlehrc nicht unterrichten lassen , lassen sie da- 
Qgehen , wie das Vieh und aufwachsen , wie das Holz im Walde. Die 
itte Ursach ist die Obrigkeit und Regenten, die nicht mit rechten Au- 
n in die Schrift sehen , Gottes Ehre nicht mit Ernst fördern und sein 
'ort handhaben , wie sie billig sollten und ihrem Amte gebülirt, han- 
n noch am Papst , Patres , Concilien , an langem Gebrauch und alter 
2wohnheit. 

Wie mancherlei Samen erzählt Chiistus? 

Viererlei. Etliches, sagt er, fallt an den Weg, das wird vertreten, 
id die Vögel fressen es. Etliches fällt auf den Felsen , das verdorret, 
nn es hatte keinen Saft. Etliches fallt unter die Domen , und die 
>rnen ersticken's. Etliches fallt auf ein gut Ijand , und das ging auf 
id trug hxmdertfältige Früchte. 

Wie deutet Christus den Samen, der an den Weg fällt? 

Er sagt: Es sind die Menschen, die Gottes Wort hören und doch 
ihrem alten Leben verbleiben und eben die Bahn gehen , die sie vor- 
n gegangen sind. Darum kann Gottes Wort keine Frucht in ihnein 
ingen. Der Teufel behält sie in ihrem vorigen Leben. Und wiewohl 
! das Wort mit den Ohren hören, so lässt es doch der Teufel nicht in's 
3rz kommen und wurzeln. 

Wie deutet er den Samen, der auf den Felsen fallt .' 

Er sagt: Es sind die Menschen, die das Wort hören und mit 
euden aufnehmen , aber zu der Zeit des Kreuzes und der Anfechtung 
len sie ab, nicht anders, denn wie die Blätter von den Bäumen fallen. 
Lesen hilft Wenig, dass sie das Wort gehört haben. Denn es ist nicht 
nug , hören ; man muss es auch bewahren und drin verharren , wie 
iristus sagt Matth. 24. : Wer beharret bis an's Ende, Der wird selig. 

Wie deutet er den Samen, der unter die Dornen fällt ? 

Er sagt : Es sind die Menschen , die das Wort hören , gehen aber 
ci unter den Sorgen, Beichthum und Wollust dieses Lebens, ersticken 
9 gehörte Wort, dass es keine Frucht bei ihnen bringen kann. 

Hindern denn Sorge, Beichthum und Wollust einen Christen? 

Freilich hindern sie an Glauben und christlichem Wandel, also, 
88 der Mensch von Grott auf die Creatur fallt und derselbigen heftiger 
hangt , denn Gott , darum auch Christus solche Dinge Dornen heisst, 
, Paulus Teufelsstricke und die heidnischen Poeten irritamenia ma- 
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lorum, Anreizung zu allem Bösen. Siehe an die Drei (Lucä 14), die zum 
Abendmahl geladen waren, was sie verhindert hat. 

Wie deutet er aber den Samen, der in den guten Acker fallt? 

Er sagt : Es sind die Menschen , die Gottes Wort hören, glauben, 
annehmen und behaltenes in einem guten Herzen und bringen Frucht 
in Geduld , das ist , sie halten fest über dem Worte , lassen's ihnen den 
Teufel nicht nehmen, auch nicht von Menschen vertreten, wie die er- 
sten, lassen sich auch nicht abschrecken durch Kreuz oder Anfechtung 
wie die anderen , ersticken's auch nicht mit Sorgen , Reichthum oder 
Wollust der Welt, wie die dritten, sondern kehren allen Flcissan, dass 
sie mit Hand und Munde , mit Worten und Werken , mit christlicher 
Lehre und Leben die Christenheit bauen undbesseni, fragen Nichts dar- 
nach , ob öie darob sollen Anfechtung , Widerwärtigkeit , Verfolgung, 
Trübsal, ja auch den Tod leiden. Das ist's auch, das er sagt, in Geduld. 
Denn wer ein Christ will sein und Christum öffentlich bekennen , Der 
muss sich Dcss erwägen , dass er den Teufel , Welt und Tyrannen auf 
sich lade und sich zum Feinde mache; denn das Evangelium ist ein 
Wort des Kreuzes. Es muss ein Christ oft in einen sauem Apfel beis- 
scn , Geduld haben und zufrieden sein und lassen das Ungewitter über- 
hin gehen.- Siehe , wie' der Same in's Erdreich geworfen so viele An- 
stösse leiden muss von Regen , Schnee , Ungewitter , also müssen wir 
auch durch viele Trübsal bewähret werden. Also ist's allen Propheten, 
Aposteln, ja Christo selbst gegangen , wir werden's nicht besser haben ; 
der Jünger ist nicht mehr, denn sein Meister. Matth. 10. 

Ist denn das Wort in den dreierlei Menschen gar verloren? 

Wie die Ärzte an den Menschen verzagen, welche die genommene 
Speise nicht bei sich behalten, also ist auch wenig Hoffnung bei Denen, 
die Gottes Wort hören und doch nicht behalten. Darum sollte ein jeg- 
licher Christ auf den Feiertag sich selbst examiniren und sein Hen 
und Gewissen erforschen, was er für ein Acker sei, und wie er den 
himmlischen Samen , das Wort Gottes , annehme , sollte bei ihm selbst 
denken und sagen : Siehe , heute bist du zur Predigt gewesen , was hast 
du gehört? Was hast du gelernt? Wie stehet dein Herz? Wie bist dn 
gesinnt gegen das göttliche Wort? Will es auch Frucht bringen? Bist 
du auch mit der Zeit, da du das Wort und das Evangelium gehöret 
hast, frömmer worden ? Fülilst du auch Besserung? Hast du auch et- 
licher Sünden und Untugend abgestanden? Oder bist du noch in dem 
alten Leben? Wahrlich, wo splch Examen und Erforschung night ge- 
schieht, ist zu fürchten , dass wenig Früchte da folgen. 

Das Examen sollten auch die Hausväter und Hausmütter mit 
ihren Kindern , Söhnen und Töchtern und mit ihrem Gesinde , Knech- 
ten und Mägden halten , dessgleichen auch die Schulmeister und Zucht- 
meisterinnen mit Knaben und Mägdleiti. Es ist fürwahr kein ander 
Mittel , kein anderer Weg , fromm , gerecht und selig zu werden , denn 
allein durch das heilsame und selige Wort Gottes. 
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Was will uns nun dies Evangelium lehren? 

Zweierlei. Zum Ersten, class alle Zeit mehr Leute verdammt, denn 
selig werden. Ursach, der wenigste Haufen richtet sich nach Gottes 
Wort , und es gehet , wie das Evangelium vor acht Tagen sagt : Viele 
sind berufen, aber Wenige sind auserwählt , und Matthäi am 7.: Die 
Pforte ist weit und der Weg ist breit , der zur Verdammniss abführet, 
und ihrer sind Viele , die darauf wandeln , und die Pforte ist enge und 
der Weg ist schmal, der zum Leben führet, und Wenige sind ihrer, die 
ihn finden. 

Gieb Exempel. 

In der Sündfluth wurden nur acht Menschen erhalten in der 
Arche, Noah mit seinen Söhnen und Söhne weibeni. Im Verderben 
Sodomä und der anderen Städte wurden nur vier Menschen erhalten, 
Loth mit seinem Weibe und Töchtern. Von sechsmal hundert tausend 
Mann, so aus Ägypto durch's rothe Meer gegangen waren, kamen nicht 
mehre in's gelobte Land, denn nur Josua und Caleb, die anderen star- 
ben alle in der Wüste um der Sünde willen. Zur Zeit des Propheten 
Elia wurden in ganz Israel nur sieben tausend Menschen erfunden , die 
ihre Kniee nicht gebeugt hatten vor dem Abgotte Baal. Vierhundert 
Baalspriester standen wider den einigen Propheten Eliam und vierhiin- 
dert falscher Propheten wider den einigen rechten Propheten Michäum. 
Und kurz davon zu reden, von Anfang der Welt bat alle Zeit das 
kleinste Theil der Menschen bei der Wahrheit jgestanden, das grösste 
Theil aber bei der Lüge , dass Christus wohl sagt : Viele sind berufen, 
aber Wenige sind auserwählet. 

Zum Andern. Obwohl das grösste Theil der Menschen verloren 
wird, soll dennoch Gottes Wort nicht vergeblich gepredigt werden 
(Esa. 55). Und ob sich's wohl lässt ansehen, als würde das Evangelium 
vergeblich gepredigt, so hat doch Gott die Seinen im Haufen, die das 
Wort hören und annehmen , auch behalten , und sollt's auch ein eini- 
ger Zachäus oder Nikodemus sein, oder die unschuldigen Kinder in 
der Wiege. 

Es ist wohl erschrecklich, dass nur das vierte Theil des Samens in 
einen guten Acker fallt und Frucht bringt, und drei Theile verloren 
sind. Dennoch muss der Ackermann um des guten Landes willen sei- 
nen Samen frei dahin werfen, unangesehen,- dass drei Theile des Samens 
verloren sind , und nur ein Theil zu gut kommt. Also muss auch ein 
evangelischer Prediger nicht ansehen , ob Viele oder Wenige das Wort 
annehmen, sondern soll es allen Creaturcn vortragen und predigen, wie 
es Christus Marci am Letzten befohlen hat. Wir sollen säen und pre- 
digen , Gott wird wohl den Acker bereiten und Zuhörer schicken , sie 
sind schon angeschrieben, die das Wort werden annehmen und dadurch 
selig werden. Wir wollen auch nicht zweifeln , dass wir in derselbigen 
Zahl sind und überkommen werden durch das Wort Gottes Huld und 
Barmherzigkeit und endlich das ewige Leben. Amen. 

Beite, Kanzelredncr. ^q 
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wurde am 5. Juni 1493 zu Nordhausen, wo sein Vater Bürgermeister war, 
geboren. Früh schon erkannte er die Spuren der behütenden Gnade auf sicht- 
bare Weise. Sein von der Pest befallener Vater hatte eine Zwiebel auf die 
Pestbeule gelegt und, nachdem er sie abgenommen , auf eine Bank geworfen. 
Unversehens verzehrte sie der arglose Knabe ; aber sie brachte ihm nicht den 
geringsten Schaden. Nach dem vorbereitenden Unterrichte in seiner Vate^ 
Stadt studirte er mit Auszeichnung zu Erfurt und Wittenberg die Rechte, 
ging aber später z^^ Theologie über und wurde schon 1521 Propst am Aller- 
heiligenstift zu Wittenberg , Doctor der heiligen Schrift und Profesaor des 
kanonischen Rechts. Letztere Würde vertauschte er bald mit einer Professur 
der Theologie, indem er fünfzig Gulden von den Einkünften seiner Pribende 
an Dr. Schwerdfeger abtrat, damit dieser über 'das kanonische Recht las. 
Mit Luther wurde er bald so innig befreundet , dass man ihn Luther s Jona- 
than genannt hat. Er begleitete ihn nach Worms , auf seinen Visitationsrd- 
sen und nach Marburg. 1 530 war er auf dem Reichstage zu Augsburg 2117 
gegen und unterhielt hier mit Luther eine lebhafte Correspondenz. Wie hoch 
dieser ihn stellte, bewies er zu einer Zeit, als Jonas bei'm churförstlicben Hofe 
in Ungnade gefallen war und eine Gehaltsverkürzung erlitt , durch folgendes 
UrtheU : «Jonas ist ein Mann, den man auf Erden thcuer kaufen und behalten 
sollte. Gott wird uns aber doch wohl versorgen, dass ims Nichts fehle, wenn 
ihr uns von unserm Bischen Geld und Unterhalt noch abziehet.» 

Im Jahre 1539 organisirt« Jonas mit Luther , Melanchthon, Spalatin, 
Creutziger, Mykonius u. A. auf Heinrich' s Einladung die luthorsche Kirche im 
Herzogthum Sachsen und 1541 wurde er zur Durchführung der Reformation 
auf ^-ier Jahre nach Halle berufen, wo er am Charfreitage in der Marienkirche 
seine erste Predigt hielt. Trotz des heftigen Widerstreites der Mönche , vor 
denen er sogar seines Lebens nicht sicher war , gewann er in Halle seinem 
Werke einen immer breiteren Boden , und als 1 544 die Zeit seiner Rückkehr 
nach Wittenberg herannahete, liess die grosse Zahl seiner Anhänge mit Bit- 
ten nicht nach, bis durch Luthers Vermittelung eine Verlängerung seines 
Urlaubs erwirkt wurde. 

Luther besuchte seinen Freund häufig in Halle, das letzte Mal auf 
seiner Reise nach Eisleben im J. 1 546. Am 24. Januar kam Luther in Halle 
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n , und da die Saale an demselben Tage aus ihren Ufern trat, so musste er 
ier Tage in der Stadt verweilen. Es geschah entweder in Jonas* Hause, in 
'elchem Luther herbergte , oder im Gasthofe zum goldenen Schlosse , dass 
lUther seinem Freunde einen (noch jetzt zu Nürnberg aufbewahrten) Qlas- 
Keher überreichte, der die Bildnisse Beider und folgende Inschrift trug *) : 

Dat vürum viireo Jonas vitrum ipse LtUhertu, 

Ut vitro frtiaiU simiUm se noscat uUrque. 

Dem alten Doctor Jonas 

Bringt Dr. Luther ein schön Qlas , 

Das lehrt sie alle Beide fein, 

Dass sie zerbrechliche Gläser sein. 

Wegen Luther s Kränklichkeit und der noch nicht verschwundenen 
ITassersgefahr mochte Jonas den Freund nicht allein ziehen lassen, sondern 
egleitete ihn nach Eisleben. Luther aber war guter Dinge und scherzte trotz 
\rind und Wetter in dem schwankenden Kalme : aLieber Doctor Jonas, war* 
>as dem Teufel nicht ein fein Wohlgefallen, wenn ich, Doctor Martinus mit 
reien Söhnen und Euch in dem Wasser ersöffe ? » 

Es war Jonas vergönnt , die letzten Lebenstage Luther s pflegend, trö- 
^end imd betend zu erleichtem , auch die bedeutsame Frage an ihn zu rich- 
sn : fi Reverende pater, wollet Ihr auf Christum und die Lehre , wie ihr sie 
epredigt, beständig sterben?» imd von den sterbenden Lippen das laute Be- 
enntniss — Ja zu vernehmen. Am Tage nach Luther's Tode, den 19. Febr., 
ielt ihm Jonas die erste Leichenpredigt über 1. Thessal. 4, 13 — 18. 

Der Schmalkaldische Krieg brachte grosses Elend über ihn und die 
tadt. Er musste auf Mqritz' Befehl Halle verlassen und konnte erst zurück- 
ehren, als Johann Friedrich am Neujahrstage die Stadt wieder erobert hatte. 
HHih die Schlacht bei Mühlberg verschlimmerte seine Lage aufs neue. Der 
juser kam mit seiner Armee nach Halle. Ein spanischer Hauptmann , der 
ei Jonas im Quartier lag , erhielt Befehl , diesen zu ermorden. Doch des 
fastfreundes herzliche Freundlichkeit entwaffnete ihn und er rief aus : aHerr 
doctor ! ich kann Euch nicht bergen , dass ich Befehl habe , Euch umzubrin- 
en ; ich sehe aber , dass Ihr ein ehrlicher , frommer Mann seid , däss ich 
Itich unmöglich Etwas zu Leide thun kann.» Abermals flüchtig wurde er 
Bcb Hildesheim berufen , das er aber wegen des Interims schon nach neun 
[onaten wieder verlassen musste. Hierauf war er eine Zeit lang Professor in 
ena, wurde sodann Hofprediger bei den Prinzen des gefangenen Churfürsten 
obann Friedrich, zu Coburg und starb den 9. October 1555 als Superinten- 
ent des Fürstenthumcs Coburg zu Eisfeld. ' Er hinterliess einen ungerathe- 
en Sohn, über welchen Kiadervater {Nordhum iilusiris p, 125) Folgendes 
erichtet : «Gleich wie Adam einen Cain , Isaac einen Esau und David einen 
kbsalom erzeugten, also hatte unser frommer Theologus (J. Jonas) auch einen 
ohn , der zwar des Vaters Namen hatte, aber von ganz imgleichem Humeur 
nd Gemüthc war; welcher auch seinen Vater allzeit gar schnöde tractirte 
nd zu sagen pflegte : Me opörtebat magni regisßUum esse, non theologi; ich 
3llte keinen Pfaffen, sondern einen König zum Vater haben. Wiewohl nun 
teser junge Jonas es so weit brachte , dass er vor Anderen grosse Geschick- 
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lichkeit erlangte , in Doctorem juris promovirte und Professionem xu Witten* 
berg erhielt, so schlug ihn doch Qott, dessen Strafe über ungehorsame Kinder 
nicht ausbleibt, mit Blindheit, dass er sich in das Orumbachsche Wesen ein- 
mischte und der kaiserlichen Acht theilhaftig machte. Ob er sich nun gleich 
frühzeitig unsichtbar machte und nach Koppenhagen in Dänemark retirirte, 
so verfolgte ihn doch die Rache Gottes bis dahin, und sprach man ihm, nach- 
dem aus Deutschland genügsame Zeugnisse wider ihn eingelaufen, Kopf und 
Leben ab; welchem Urtheile zur strengen Folge er den 28. Juni anno 1567 
zu Koppenhagen auf öffentlichem Markte decolUret , und also die göttliche 
Strafe des kindlichen Ungehorsams an ihm vollzogen wurde.. Bei der Execu- 
tion soll er mit vernehmlichen Worten gesagt haben : 

Quidjuvat inruimeros scire aique evohere ccuus, 
Si facienda fugis, si/ugienaa facia. 

Worauf Nicolaus Hemmingius S. Th. Doctor und Professor zu Koppenhagen, 
welcher bei ihm stand, ex tempore soll geantwortet haben : 

EtJHvat innumeros scire atque evohere caaits, 
Si facienda fade, sifugiendafuffis.» 

Justus Jonas gehörte zu den ausgezeichnetsten Predigern der Reforma- 
tionszeit. Melanchthon nennt ihn sogar vorzugsweise den Redner, alch bin* — 
sagt er — «ein Logicus , Bugenhagen ist ein Qranmiaticus , Justus Jonas ist 
ein Redner und Luther ist Alles in Allem.» Jonas' gründliche Bibelkenntnis«, 
die so gross war, dass er die heil. Schrift fast auswendig wusste und die über- 
dies aus seiner bedeutenden Mitarbeit an der deutschen Bibelübersetzung hin- 
länglich bekannt ist , war der Quell , aus dem seine Beredtsamkeit in über- 
wältigender Fülle und anziehender Frische hervordrang. Wir besitzen von 
ihm nur wenige gedruckte Predigten; die gehaltenen 'aber sollen grossen 
Eindruck gemacht haben, der übrigens in Etwas durch einen äussedichen 
Fehler gestört wurde, welchen Luther berührt, wenn er sagt : »Dr. Jonas hat 
alle guten Tugenden und Gaben , die man haben mag ; aber dass er sich so 
oft rüspert, Das kann man dem Manne nicht zu Oute halten ; denn die Welt 
ist böse und sieht die Gebrechen an den Predigern bald.» Jonas' Predigt- 
methode besteht wesentlich darin , dass er einen Hauptgedanken aus dem 
Texte hervorholt , ihn mit Zuziehung einschlagender Bibelstellen beleuchtet 
und anwendet, mit Oleichnissen aus dem Leben erläutert imd die in den 
Seelen der Hörer muthmaasslich entstehenden Fragen aus dem Texte und 
anderen Schriftstellen beantwortet. Die Darstellung ist von seltener An- 
schaulichkeit und Blüthe. 

Jonas' wichtigste Schriften sind folgende : Annotationes in Acta AposUh- 
lorum. Bas. 1525. 8. Das siebente Capitel Danielas, von des Türken Oottes- 
lästerung und schrecklicher Mörderei mit Unterricht. 1529 (findet sich in 
Luthers Werken. Witt. Germ. T. II). Beschreibung der Anfechtung Lu- 
ther s beide leiblich und geistlich. 1529 (Luth. opp. T, IX). Contra tres 
pagellas Agricolae , Phagi , Georgii Witzel , quihus paene Lutheranismus pro- 
stratus et devoratus esset. 1532. 8. Lazari Klage vor des Reichen Thür, 
deutsch. Wittenb. 1541. 4. Ein Sermon von den Historien Judas Ischarioth 
und des Judas Kusse , gepredigt zu Halle in Sachsen. 1543. Eine Predigt 
über der Leiche D. Martini Lut/ieri zu "Eisslehen am 14. Februarii gethan und 
zu Halle wiederholet. Wittenb. 1546. 4. Bericht vom christlichen Abschiede 
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Martini Luthcri aus diesem Leben. Durch Jonam, M, Mich, Coelium und 
dere, so dabei gewesen, zusammengetragen. Wittenberg 1546. 4. Eine 
stliche Predigt von den wunderbaren 40 Tagen. S. u. Geistliche Lieder, 
' allen «wo Oott der Herr nicht bei uns hält.» Viele Übersetzungen beson- 
8 Lutherscher und Melanchthonscher Schriften. 

Siehe Adami ViUte p. 125. Heineccius, hundertjähriges Denkmal der 
formation in Halle. Halle 1718. Kindervater, Nordhusa illustris, Wolfenb. 
15. S. 119. 



tie fast tröstliche Predigt und Auslegung der Historien von 
a wunderbaren XL Tagen in Actis Apostol. Cap. 1. (der- 
»ichen Tage nie auf Erden gewesen) . Item von der Auf- 
itehuiig der Todten , des künftigen seligen Lebens im Him- 
rl, wie es das Sjfmholum Nicen, nennt, Vitam futiiri saeaiH, 
der alle Epikurer, bösen Teufelssamen, sonderlich zu Rom, 
die wahre Religion verachten, alle Gottesworte und öfFent- 
lie Werke aufs neue in Wind schlagen , zu Regensburg in 
iem gepredigt. Anno Dmni 1553 erstlich, jetzund Anno 
54 in Druck gegeben. Durch Justum Jonam, den Altem, 

Nordhusanum Doctor,* 

Text: ApoBtelg. 1 (V. 1-3.). 

Es ist ein sonderlieblicher, trefilicher, schöner Text in den Ge- 
lohten der Apostel am ersten Capitel, da Lucas der Evangelist be- 
reibet, dass der Herr Christus nach seinen Leiden und Auferstehung 
i Aposteln, welche er erwählt hatte, sich lebendig erzeigt durch man- 
?rlei Erweisung, und hat sich sehen lassen unter ihnen vierzig Tage 
g und hat mit ihnen geredet vom Reiche Gottes , das ist , hat ihnen 
han solche Predigt von dem hohen Bathe Gottes und von dem Ge- 
mniss des hohen, göttlichen Werks der Erlösung, vom ewigen Reich 
ssiä, wie wir in der unendlichen Ewigkeit, in jenem künftigen Le- 
i, von unscnn lieben Herrn Christo im Himmel hören werden. Die- 
Stück in den Geschichten der Apostel am ersten Capitel soll bilUg 
österlichen Feste, wenn wir von der Auferstehung reden, gehandelt 
rden mit grossem Fleiss. Denn diese vierzig Tage sind die wundcr- 
sten >ierzig Tage oder sechs Wochen gewesen, die je auf Erden ge- 
nmen sind. Da haben wir ja ein klar , herrlich Zeugniss wider die 
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Epikurischen S&ue und verroheten Weltkinder , welche kein künftige! 

Leben glauben , dass hier auf Erden unser lieber Herr Christus das 
himmlische ewige Wesen angefangen ,* da er in seinem unsterblichen, 
verklärten Leibe (in Maassen , wie er jetzt oben im Himmel auf dem 
Throne der Majestät sitzt) den Aposteln sechs ganze Wochen oder vier- 
zig Tage gepredigt hat vom Eeiche Gottes. Das werden gar treflliche, 
hohe , fröhliche , himmlische Predigten gewesen sein. Es ist kein treff- 
licherer Synodus, kein höher Concilium von Anbeginn der Welt niemals 
auf Erden geschehen. 

Der Herr Christus hat sonst auch nach seiner Auferstehung ein 
trefflich Gespräch mit den zwei Jüngern, so gen Emaus gingen, Luc. 24. 
gehalten ; aber es ist dieser Unterredung , da der Herr Christus, wahrer 
Messias, vor den Aposteln, so noch am Leben waren und vor den hohen 
Patriarchen und Propheten , welche nach meiner Aiiferstehung auch aus 
den Gräbern gegangen und von den Todten auferstanden, diese Bede 
gcthan^ nicht gleich. Da hat er geredet vom Reiche Messiä, das ist, von 
dem gräulichen Schaden , so der Satan , die alte Schlange , im Paradiese 
gethan , und wiederum von der überschwänglichen , grossen , göttlichen 
Kraft und mächtigen Stärke , welche Gott gewirkt in Christo, da er ihn 
hat von den Todten erwecket, die Hölle, Sünde und Satan überwunden, 
dem Tode die Macht genommen, wie St. Paulus davon zu den Ephesem 
am 1. Cap. auch mit himmlischen , flanunenden, feurigen Worten ge- 
predigt, also, dass solch kräftig Wort aus keinem andern Munde gehen 
konnte, denn aus Pauli oder Christi selber. 

Was nun belangt diese seligen , wunderbaren vierzig Tage oder 
sechs Wochen , in welchen der Herr sich lebendig erzeiget seinen Apoj 
stein , ob auch etlich mehr Patriarchen und Propheten nach seiner Auf- 
erstehung von den Todten auferstanden und also bei diesem Gespräch 
gewesen, schreibt Matthäus in seinem 27. Capitel, da der Herr Christus 
am Kreuze gestorben , da sei der Vorhang des Tempels von oben an bis 
unten aus gerissen, die Erde habe gerittert und gebebet, die Felsen sind 
zerrissen, die Gräber haben sich aiifgethan, und sind aufgestanden viele 
Leiber der Heiligen , die da geschlafen (das ist, vorlängst gestorben ge- 
wesen sind) und sind herv'orgegangen aus den Gräbern nach seiner Auf- 
erstehung und sind gesehen worden in der heiligen Stadt Jerusalem und 
Vielen erschienen. 

Diese Heiligen , so mit ihren Leibern auferstanden (da Christus 
der Erstgeborene gewesen von den Todten) halten etliche Lehrer (wie 
auch der Text klar von Heiligen , das ist , nicht von wenigsten Heiligen 
stimmet) • dass es gewesen sind die höchsten , heiligsten , fümehmsten 
Väter und Patriarchen ^•on Anbeginn der Schöpfung, als nämlich Adam, 
Seth/Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Siethusalah, Lamech, 
Noah. Abraham, Isaac« Jakob, item Eva, Sarah, Rebecca, Bahel und 
andere dergleichen heilige Matronen. 

l'nd dit^ser Meinung, dass diese die Heiligen sind, so von den 
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Todten mit ihren Leibern aus den Gräbern gegangen, ist auch Keveren. 
Doctor Martinus und D. Philipp Melanchthon in vielen ihren Schriften 
und Trostreden, so sie vom Osterfeste an den Tag gegeben haben ; wie 
er, D. Philipp Melanchthon / auch meldet , dass diese Versammlung der 
bohen heiligen Väter und Propheten mit dem Herrn gen Himmel ge- 
&hren , wie denn dies Gespräch der vierzig Tage ohne Gegenwärtigkeit 
der heiligen Engel nicht gewesen ist. Wenn nun gleich dies Gespräch 
allein mit den Aposteln, Maria und den Andern gehalten wäre die lang- 
währende liebliche Zeit (nämlich die vierzig Tage), so wäre es doch und 
ist ein Anfang des ewigen himmlischen Lebens imd Wesens gewesen, 
dergleichen in der ganzen heiligen Schrift an keinem anderen Orte so 
klar gemeldet wird. Ach lieber Gott, wenn wir den Einfaltigen ein 
Gleichniss oder Exempel geben , so wird es desto lieblicher und klarer. 
Wie manch fromm gottesfurchtig Herz fände man wohl, wenn es mög- 
lich wäre , dass St. Augustinus oder Doctor Martinus Luther vom Tode 
auferstände, und sollte ein solcher gottosfürchtiger Mensch nicht allein 
vierzig Tage, sondern nur ein Stündlein mit ihm reden, er gäbe all sein 
Ghit darum. 

Was viel mehr und höher wird dies für eine herzliche Freude und 
Wonne, freudenreiches Gespräch gewesen sein, da der Sohn Grottes^ 
Jesus Christus mit den Aposteln , mit welchen er auf Erden umgegan- 
gen , vor ihnen Mirakel gethan , nach seinem Leiden und Auferstehung 
freundlicher, süsser und lieblicher geredet hat, denn kein Menschenherz 
mit allen Gedanken erlangen oder begreifen kann ! Man sieht und er- 
fahrt^ was es für eine Brunst, herzliche, Heblichc Freude und Wonne 
ist^ wenn hier auf Erden -in diesem vergänglichen Leben Vater und Sohn 
oder gute Freunde eine Zeit von einander gewesen und doch darnach 
einander wiedersehen. Was wird dann dies für eine Freude gewesen 
sein^ da die lieben Jünger, Apostel und, wie aus Matth. 27. zu verneh- 
men^ die lieben Patriarchen, Adam, Seth, item Abraham, David, Enos^ 
Jared, Henoch u. s. w. , den Messiam und Heiland im Anfang seines 
ewigen Reiches gesehen, auf welches Zukunft sie so ämsig gewartet, von 
welches herrlichem Beich (dass es zukünftig wäre) Adam allein , ohne 
70 Jahre, tausend Jahr gepredigt und die anderen Väter (so mit ihm 
gelebt) etliche hundert Jahre gelehret ! Gott der Herr hat gewollt , dass 
dieses allein sollte ein Anfang sein des ewigen himmlischen Wesens, 
dadurch er allein seinen lieben Aposteln so klar gepredigt , vom Reiche 
Grottes, wie er denn auf dem Berge Thabor auch ihnen eine besondere 
Offenbarung giebt, Matth. 17. Für die andere ganze Kirche sollte Die- 
ses gespart werden in das künftige ewige Leben , da alle Gläubigen und 
alle heiligen Kinder Gottes in der ewigen himmlischen Kirche und ewi- 
ger Seligkeit das Reich Gottes vollkommen erkennen sollten und den 
Herrn Christum in Ewigkeit mit unaussprechlicher und herrlicher 
Freude, wie Petrus 1. Petri 1. sagt, sehen und hören. Darum gedenken 
dieses Gesprächs die Apostel nicht so klar in ihren Episteln. 
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Ganz klar zeugen sie aber , dass sie nach seiner Auferstehimg mit 
ihm haben g^essen und getrunken , in Actis Cap. 1 0. , und ihn hören 
predigen. Also ist dieses wunderbare Gespräch, welches Lucas am 1 . Cap. 
gedenkt , ein Anfang gewesen auf Erden des ewigen himmlischen Le- 
bens , also dass dadurch klar bekräftigt wird wider die blinde Welt und 
Epikurer der Artikel unseres heiligen Symboli , da wir bekennen : Wir 
glauben ein Leben der künftigen Welt ; wie auch Paulus zu den Ephesem 
am 1. sagt, dass Christus ein Haupt gesetzt sei der Kirche und der Ge- 
meine, nicht allein in dieser .Welt, sondern auch in der zukünftigen. St. 
Paulus 2. Cor. 12. sagt von seiner Offenbarung, da er gezückt ist in den 
dritten Himmel, er habe solche Dinge gehört und gesehen, welche kein 
Mensch könne ausreden. Welcher Bedner oder Prediger unter der Sonne 
will nun ausreden, was in diesem Synodo heiliger, fürtrefflichcr Versamm- 
lung der Herr Christus mit Adam geredet, mit der hohen, trefflichen Ma- 
trona Eva, mit Maria, der hochgelobten Jungfrauen ! Denn von geringen 
Dingen , von Gold oder Silber, sind nicht ihre Reden gewesen , sondern 
von dem hohen, unbegreiflichen Werke der Erlösung, nach Adam's 
Fall, des ganzen menschlichen Geschlechts, Denn fast werden ihre Re- 
den gleich gewesen sein den lieblichen , herrlichen Gresprächen Maria 
und EUsabcth's, Lucä 2, da Elisabeth spricht : Selig bist du, welche du 
geglaubt hast ; in dir wird erfüllet werden u. s. w. XTnd die liebe, hohe 
Matrone Eva wird auch zu Maria gesagt haben : Von wannen kommt 
mir, dass erst nach \dertausend Jahren, dass nun die Mutter meines 
Hei'm mir , zu sehen und anzureden , kommt ? 

Wer kann mit Gedanken oder Worten erlangen, wie liebliche Re- 
den die heiligen Apostel mit den Patriarchen und Propheten , wie oben, 
angezeigt, von den Todten auferwecket, gehabt, wie Sarah, Rahel, der- 
gleichen heihge Weiber diese vierzig Tage mit Maria und den Apo- 
steln von den hohen Sachen freundlich geredet , und wie Maria und die 
Apostel sie wiederum gefragt, freundlich , lieblich Antv^-ort empfangen i 
Und zeigen also diese 40 Tage an, dass im neuen Testament oder Evan- 
gelio ganz klar ohne alle Verdeckung oder Dunkelheit nicht allein ^e 
Lehre herfürgebracht ist, durch welche angezeigt wird das künftige 
Leben . vitafuturi saeculi und Auferstehung aller Todten , darauf dann 
folgen wird das Gericht, ewige Herrlichkeit, Freude und Trost der 
Gläubigen und ewige Qual der Gottlosen ; sondern dass auch diese gros- 
sen Sachen auf Erden hienieden in der Kirche angefangen, und dass 
also der rechte, fröhliche, lebendige Anfang des künftigen, neuen, ewi- 
gen Lebens, darin himmlische, vollkommene Weisheit, neues himm- 
lisches Licht und klare Gotteserkenntniss , vollkommene Gerechtigkeit 
ohne alle Sünde, Tod, ohne Krankheit, ohne Gebrechen oder Schwach- 
heit sein wird, da auch vollkonmiene Gegenwärtigkeit, nicht zweier oder 
dreier , sondern aller heiligen Engel sein wird , offenbaret den Aposteln 
und der anderen Versammlung, so dazumal aus wunderbarem Rath Got- 
tes haben sollen dabei sein , und ist ihnen klar vor die Augen gesetzt^ 
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US der Herr Christus, auferstanden von den Todten, sich vierzig Tage 
it lebendig sehen lassen, und viel hohe Patriarchen und Propheten 
ich seiner Urstendt auch von den Todten erweckt sind, wie im Mat- 
lao 27. gemeldet wird. Dieses wunderliche Werk Gottes wird nicht 
nsonst mit so klaren, wiewohl kurzen Worten in den Geschichten der 
postel am l. Cap. beschrieben. Der Herr Christus hat gewollt, dass 
ese seine eigene fröhliche, herrliche Auferstehung (welche der Apostel 
äulus Ephes. 1 . Cap. als die rechte Posaune eröffnet und helle an den 
ag giebt), ja dass die Auferstehung der anderen lieben Väter und Heili- 
;n, welche nach seiner Auferstehung auch aus den Gräbern gegangen, 
em die freundliche, herzliche Versammlung und Gespräche dieser wun- 
»rbarcn vierzig Tage bei den Aposteln und der anderen Versammlung 
»Uten sein ein gewiss , wahrhaftig , beständig , klar Zeugniss , dass die 
dlige Kirche gewiss einer gemeinen , fröhlichen , herrlichen Auferste- 
iing , eines anderen, viel besseren, künftigen, seligen Lebens und We- 
ns in jener Welt und ewiger Seligkeit zu erwarten habe. 

Wenn wir diesen herzlichen , überreichen, herrlichen Trost, der 
it aller Welt Pracht und Freude nicht zu vergleichen ist, zu welchem 
Qs der heilige Geist (Jurch St. Lucam hat erwecken wollen, Abends," 
[orgens oft betrachten , und unsere Herzen und Willen gänzlich t)hne 
/'anken auf diesen Worten und Zeugnissen festständen , würde nicht 
lein unser Glaube an diesen edlen Trost recht g(?stärkt, sondern wir 
ürden auch alle Trübsal , Kreuz , XJnialle , Sorge , Fährlichkeit dieses 
lerkürzesten , vergänglichen , sterblichen Tjcbens desto leichter tragen 
ttd flcissig sehen auf dieses edle , heilige Concilium , allerfröldichsten 
piodum Christi und solcher hohen, von den Todten auferweckten Väter 
ad grossen Heiligen. 

Es wäre das 1 . Capitel in den Geschichten der Apostel wohl werth, 
ISS Viele diesen Text erw ogen und darüber geschrieben hätten. Aber 
ieweil es kurz von diesen Sachen redet, hat man's übergangen. Es ist 
och der Spruch von den seligen, wunderbaren 40 Tagen ein herzlich 
rostzeugniss , es ist doch durch diese Historie und treffliche Geschichte 
jr 40 Tage aller Zweifel und Wanken von der Auferstehung und ewi- 
?m Leben rein und zu Grunde aufgehoben, da ist klar ein edler, fröh- 
cher Anfang des Himmelreichs und ewigen Lebens von den Aposteln 
ad den höchsten Menschen und Patriarchen , so je unter der Sonne 
3lcbt, erfahren und gesehen worden. Da sind in \^ersammlung bei ein- 
idcr gewesen Christus selbst und die heiligen Apostel , so viele treff- 
che Erzväter, welche einander in den neuen auferweckten Leibern mit 
naussprechlicher , herrUcher Freude (wie Petrus sagt) angesehen , aufs 
eblichste geherzt , mit einander geredet , dass freilich den Aposteln zu 
inne gewesen, wie Petrus sagt, .Matthäi 1 7. vom Berge Thabor : Herr, 
ier ist gut sein , willt du , so wollen wir drei Hütten machen, dir eine, 
[osi eine und Elia eine. Denn wir sollen nicht gedenken , dass der 
[err Christus und die anderen Väter und Heiligen , so nach der Auf- 
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erstehung auch von den Todten erwecket, wann sie von den ApoBteln, 
der allerheiligsten /ungfrau Maria sich haben sehen lassen , dass sie wie 
vergängliche Gespenster oder Geister verschwunden , sondern sie sind 
wahrhaftig in ihren Leibern und Körpern wie der Herr Christus erstan* 
den und sind oft zusammenkommen und haben die vierzig Tage durch 
mit unaussprechlicher Freude und ganz lieblichen und herzlichen Heden 
und Gesprächen zugebracht, von dem hohen vortrefflichen Werke Grot- 
tes (welches höher, dann die erste Schöpfung ist), nämlich von der Er- 
lösung und Ergetzung menschlicher Natur, von dem Reichthum des 
herrlichen Erbes (Ephes. Cap. 1.), durch Mcssiam, den Sohn Gottes 
erworben, haben sie geredet. Item, von den überschwänglichen Keich 
thümem und Schätzen der Gnaden Christi , von Ausbreitung des Evan 
gelii in alle Länder und Nation, unter die Heiden und andere Völker 
Auch haben sie mit dem Herrn ohne Zweifel gegessen und getrunken 
zum Zeugniss ihrer wahrhaftigen Auferstehung, wie in der Apostel 
geschichte am 1 0. Capitel die Apostel von dem auferstandenen Herrn 
Christo sagen : Wir haben mit ihm gegessen und getrunken. Also sind 
auch andere Zeichen und Zeugnisse reiner , vollkommener und wie Pe- 
trus (1. Petri 1) sagt, reiner, unbefleckter Freute unter ihnen vorhan« 
den*gewesen. Diese vierzig Tage sind ein herrlicher, freudenreicher 
Anfang des Himmelreichs hienieden auf Erden gewesen, nichts Grösse- 
res , nichts Dergleichen ist je auf Erden von Anbeginn der Welt ge- 
schehen, und so Gott der Herr diese 40 Tage eine solche wunderbare, 
unerhörte Sache hat sehen lassen und öffentlich auf Erden hier des ewi- 
gen Himmelreichs und Lebens einen Anfang gemacht, so sollen wir 
diesen allerheiligsten Synodum und der 40 Tage himmlische Schule und 
Versammlung alle Zeit im Herzen behalten und betrachten; denn aus 
diesen können wir von anderen grossen Sachen , von der herrlichen, 
künftigen Auferstehung aller Gläubigen in Christo gewiss und bestän* 
dig Zeugniss haben, und uns nun mit diesen 40 Tagen zu trösten, sollen 
wir daneben erwägen die lieblichen , tröstlichen , klaren Sprüche Mat- 
thäi25. von der Auferstehung und ewigem Leben: Konunet, ihrGes^- 
neten meines Vaters , nehmet ein das Reich , das euch bereitet ist vom 
Anbeginn der W^elt. Item Joh. 5. und 6. : Das ist der Wille meines 
Vaters, der mich gesandt hat, dass ein Jeglicher, der da siehet den Sohn 
und glaubet an ihn, habe das ewige Leben, und ich will ihn auferwecken 
am jüngsten Tage. Und St. Paulus 1. (yor. 15. streitet gewaltig für den 
Artikel von der Auferstehung wider die blinde Welt und säuischen Epi- 
kurer, giebt herrlich Gleichniss, sagt, es sei ganz gewiss die Auferste- 
hung der Leiber , so^begraben sind , als gewiss jährlich neuer Weixen, 
Gerste, Korn herfürbricht, welches in die Erde gesäet ist und erstlich 
in der Erde stirbt, darnach erst neu erwächs't. 

Darüber sind von diesem Artikel die gewaltigen Sprüche in den 
Psalmen und Propheten, als Esaiä am 26. Solche Zeugnisse sollten 
gläubige Herzen aus den Greschichten der Apostel und Episteln d^ Apo- 
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stel fleissig sammeln und St. Pauli Rath und Trostrede folgen, da er 
sagt 1. Thessal. 4. : Tröstet euch, liebe Brüder, in allen Nöthen und 
Anliegen mit diesen Worten. Als sollte er sagen: Die ganze Welt kann 
euch mit allem ihren Gold und Silber, mit aller ihrer Freude einen 
solchen Trost nicht geben. 

Die Auferstehung Christi , unseres Herrn , ist an ihr selbst eine 
Historie, welbher die Welt nicht werth ist. Ja, es ist eine wunderbare, 
furtreffliche Historia voller Weisheit, voller geistlichen Saftes, voller 
Freude und Wonne, geistlicher Lust und Süssigkeit , voll reichen Tro- 
stes, da die Apostel, welche noch sterblich waren , mit dem auferstan- 
denen Herrn Christo geredet. Bedenk, mein Christ, was sollte es für 
eine Freude sein, wenn wir jetzt, wenn wir von der Predigt anheim auf 
den Mittag kommen, deinen und meinen Vater (welcher vor 40 oder 
50 Jahren begraben) über Tisch fanden sitzen. Bei diesem Gleichniss 
ist den Einfältigen abzunehmen, was es für eine Freude wird sein, wenn 
wir nicht allein mit unsem Altern und Ahnherren, sondern mit den ho- 
hen Patriarchen in ewiger Seligkeit werden zusammenkommen. Da 
werden wir Paulum, Athanasium, Polycarpilm, die lieben Apostel, Jün- 
ger, ja unsem Doctorem Martinum Alle wieder sehen. Darum sind die 
Cliristen gar anders gesinnt, denn die Epikurer. Das höchste Alter 
eines Menschen jetziger Zeit sind 70 Jahre, auf's Höchste 80. Von den 
70 Jahren sind 20 Jahre gar nahe eitel Kindheit. Da weiss ein Christ 
wohl , dass die edle Creatur Mensch um der armen scchszig , siebenzig 
Jahre willen nicht geschaffen ist, sondern zu der unendlichen, fröh- 
lichen, unsterblichen Ewigkeit im Himmel sind wir geschaffen. 

Darum tröstet sich St. Paulus mit der Hoffnung der seligen Er- 
lösung und Auferstehung, 2. Tiinoth. am letzten Cap. , und mit dem 
seligen Wesen, Leben futuri saeculi: Hinfort ist mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der ge- 
rechte Richter , geben wird. Er nennt die Auferstehung mit sonderm, 
brünstigem, fröhlichem Glauben und Geist ojenen Tag; » als sollteer 
sagen : An dem Tage , darauf wir Alle hoffen und herzlich warten (ach, 
wollte Gott, er käme heute, der selige, herzliche Tag und erlösete uns 
von der bösen, untreuen Welt!). St. Paulus an vielen Orten und auch 
St. Petrus in seiner Epistel reden gar mit fröhlichem, wackerm Glauben 
und Geist von solcher Freude utid Seligkeit des ewigen Lebens. Also 
lesen wir von dem künftigen Leben gar einen trefflichen Spruch St. 
Pauli in der anderen Ep. zu den Corinthem, Cap. 5. Wir wissen aber, 
so unser irdisches Haus dieser Hülle zerbrochen wird , dass wir einen 
Bau haben von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das 
ewig ist im Himmel. 

Cliristus sagt Joh. am 14. : In meines Vaters Hause sind viele 
Wohnungen ; wo es nicht so wäre, so wollte ich es euch sagen. Ich gehe 
hin, euch die Stätte zu bereiten. Ungläubige , weltliche Herzen , die zu 
hart kleben an dieser Welt und am gegenwärtigen armen, vei^^anglichen 
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Leben, verlassen nicht gern Mannor, köstliche, vergüldete Gebäude, 
liebliche Lustgärten , Schlösser , Häuser und Wohnung auf Erden , und 
auch noch wohl schwache Christen sorgen und zweifeln , ob sie auch so 
liebliche , lustige Wohnung werden haben im Himmel. Aber Christen, 
deren Glaube mit Trübsal, Kreuz, Anfechtung geübet ist, und die, so 
die Schwachheit und mancherlei Fahr dieses Lebens erkennen , wissen 
wohl, dass wir unendlich bessere Wohnung werden nach der Aufersteh- 
ung haben , wie St. Paulus sagt , dass Alles , was immer Menschenhand 
machen kann. Alles, was von Perlen, Gold, Rubin, Smaragden, Pur- 
pur, Sammet , Seiden kann zugerichtet werden , wird den Wohnungen 
nicht zu vergleichen sein. Darum sagt Paulus 2. Corinth. 5. : Ein Haus, 
nicht mit Händen gemacht. Wie denn der Herr Christus Joh. am 14. 
sagt, dass in seines Vaters Hause, das ist , im weiten Himmel,' welches 
Herrlichkeit man in diesem Leben nicht begreifen kann , werden viele 
Wohnungen sein, unaussprechliche, herrliche Freude, wie Petras 
(1. Petri l.) sagt, und werden die allerköstlichsten , besten Schlösser 
auf Erden köthige Schwalbennester dagegen zu achten sein. Darum 
nennt auch Petrus seinen eigenen Leib und alte Wohnung (da wir auf 
Erden innen wohnen) Hütte. Denn wie eine Hütte , von Maien oder 
grünen Reisern gemacht, in dreien Tagen verwelkt und verdorret, also 
sind die Wohnungen und Marmor, beste Schlösser und Häuser auf 
Erden. 

Darum von der e^ngen Herrlichkeit rühi'ct auch Etwas Apoka- 
lypsis am 21., da er beschreibt das neue Jerusalem und sagt : Seine 
Pforten und Thore werden Perlen sein u. s. w. Petrus der Apostel, 
welcher in seiner Epistel zeuget , dass er solche himmlische Freude er- 
fahren und geschmeckt habe auf dem Berge Thabor (Matth, 17.), setat 
einen trefflichen Spruch von diesen himmlischen Sachen in seiner Epi- 
stel , da er sagt ( 1 . Petri 1 .) : Ihr seid neugeboren zu einem unvergäng- 
lichen , unbefleckten , un ver wclklichen Erbe im Himmel , euch , die ihr 
aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zur Seligkeit, 
ewigen, unaussprechlichen Freuden, rechtem Leben , welches zubereitet 
ist, dass es offenbaret werde zu der letzten Zeit, in welcher ihr euch 
freuen werdet, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wo es sein soll, in mancher- 
lei Anfechtung traurig seid, auf dass euer Glaube rechtschaffen und viel 
köstKcher erfunden werde , denn das vergängliche Gold , das durch das 
Feuer bewähret wird , zu Lob , Preis und Ehre , wann offenbaret wird 
werden Jesus Christus, welchen ihr liebet, obwohl ihr ihn nicht sehet. 

Da rühret St. Petrus auch aus hohem Geist etwas Sonderliches 
von dem ewigen Leben mit den kurzen Worten , dass er sagt : Die Sa- 
chen , welche ihr dazumal unsichtbar im Wort durch den Glauben er- 
griffen habt, werdet ihr viel köstlicher, herrlicher finden in jenem ewi- 
gen künftigen Leben, denn alle die Freude und Lust, welche durch alle 
Reichthümer, durch alle edle Gesteine, Gold und Schätze der Welt 
kann gemacht werden. Diese Offenbarung der ewigen Herrlichkeit nennt 
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St. Paulus zu den Boiiiern am 8. einen Tag der Erlösung und sagt^ dass 
alle Trübsal und Kreuz , welches so mannichfaltig und schwer begegnet 
der Kirche Gottes auf Erden, von der Welt und dem Teufel, sei Nichts 
gegen die überwichtige Herrlichkeit, die an uns soll offenbaret werden. 

Item in allen seinen Trübsalen, als 2. Tim. 1. , tröstet er sich alle 
Zeit mit dem Tage der Erlösung , wie er sagt : Der Herr vergelte, es 
Onesiphoro «an jenem Tage.» Aus dem Exempcl Pauli s-ollen wir ler- 
nen , dass wir auch oft uns trösten mit jenem Tage , das ist , mit dem 
seligen Tage, da alles Elend und Jammer, Schwachheit, Sünde auf- 
hören wird. 

Wenn wir nun reden von dem ewigen Leben im Himmel, pflegen 
etliche Unerfahrene zu fragen, ob wir auch in jenem künftigen Leben 
einander kennen werden in so unzähliger Menge der Menschen, ob wir 
auch mit einander reden werden. . Das sind Fragen, die man kindische 
Fragen mag nennen. Wenn Mar die Schrift fleissig lesen, so sagt St. Pau- 
lus , es werde eine überwichtige Herrlichkeit sein lun uns. Und St. Pe- 
trus, es werde eine unaussprechliche, sehr herrliche Freude sein. Darum 
hat's keinen Zweifel , dass Alles , was wir in dieser Welt gehabt , Ver- 
stand, Rede, Sprache , werden M^ir viel vollkommener in jenem seligen, 
ewigen Leben haben. 

Item, 80 sagt St. Petrus : Wir werden uns freuen mit unaussprech- 
licher , herrlicher , himmlischer Freude. Was wäre es, wenn wir einan- 
der nicht kenneten ? mit einander nicht redeten t So wäre das vorige, 
sterbliche Leben besser gewesen , denn das im Himmel. Zudem zeugen 
es ja die 40 Tage, da der Herr Christus aufs freundlichste, lieblichste 
hat mit den Jüngern geredet, in Maassen, wie unsere Leiber werden ver- 
klart werden, viel lichter und herrlicher sein (die Gerechten werden 
leuchten wie die Sonne), denn im vorigen, sterblichen Leben. Also 
werden auch alle Gaben an Leib und Seele viel vollkommener sein, Ver- 
nunft, Verstand, Gedanken, Sinne, Wille an Menschen wird durch Er- 
leuchtung des heil. Geistes neue , himmlische Blraft haben und Licht, 
viel stärker , lichter , klarer und heller sein, denn am schärfsten, weise- 
sten Menschen auf Erden gewesen ist. Also werden wir einander ken- 
nen, und wie dies Gespräch der vierzig Tage genugsam zeuget, wird im 
ewigen Leben der höchsten Freuden und Süssigkeiten eine sein, dass wir 
nicht allein Adam, Scth, Noah von der Schöpfung und anderen Werken 
Gottes werden reden hören, sondern werden auch in der ewigen Kirche 
des herzlichen , freudenreichen neuen Jerusalem in der seligen , unbe- 
greiflichen Versammlung , ja in der ganzen seligen , unendlichen Ewig- 
keit (die weder mit Stunden , noch mit Jahren gemessen wird) werden 
wir höi'en die himmlische, göttliche Weisheit unseres lieben Herrn Jesu 
Christi , des einigen Sohnes Gottes und dieselbigen herzlichsten , allor- 
fireudenreichsten Gespräche mit den Patriarchen, Propheten werden als- 
dann auch da sein. .Dass aber weltHche Leute Dies nicht oder selten 
bedenken, oder nicht gross achten, macht Alles, dass Viele an diesem 
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Leben kleben^ welche die heilige Schrift nicht lesen, noch erwägen. 
Denn welcher die Propheten fleissig lies't^ der befindet, dass sie ihre 
meisten und höchsten Gedanken vom ewigen Leben gehabt, wie Daniel 
sagt von Propheten: Wohlan, hier auf Erden sind wir verachtet, wir 
Prophetefn und Prediger, aber gleichwohl wir, die wir Viele zur (Gerech- 
tigkeit unterweisen , werden leuchten wie die Sterne des Himmels in 
Ewigkeit. Darum hat's keinen Zweifol , es ist in der Schrift gegründet 
und gewiss , dass wir im künftigen , ewigen Leben werden mit unseren 
Altem , Grossvätem und Ahnherren reden , in Maassen wir klar, hier 
sehen , dass Christus nach seiner Auferstehung mit seinen Jüngern ge- 
redet hat; dessgleichen mit unseren verstorbenen Brüdern, Vätern, 
Söhnen , Töchtern , Kindlein , sonderlich , die in Christo abgeschieden 
sind. Esaias sagt vom Trost und Freude der Kirche auf Erden, dass die 
Gläubigen der Gnade Christi , der Vergebung der Sünde und so man- 
ches herrlichen Siegs und Victorien sich freuen werden , wie sich Die- 
jenigen freuen, welche nach föhrlicher, sorglicher Feldschlacht plündern 
die Feinde und den Baub austheilen. Wie viel mehr werden sich die im 
ewigen Leben also freuen ! Auch zeigt die Parabola Luc. 16. klar genug 
an, dass wir werden der Gottlosen und Verdammten Jammer erkennen; 
denn Abraham's Gespräch lautet also zum reichen Manne: Gedenke, 
Sohn, dass du dein Gut empfangen hast in deinem Leben. 

Wir sehen wohl aus dem ersten Buche Mose , Genesis im Latein 
genannt, was die lieben folgenden Väter von dem hohen Theologo Adam 
empfangen haben, wie er von dem hohen, trefflichen, unaussprechlichen 
Werke der Schöpfung gelehrt und geredet hat. O, lieber Gott, wie 
wird der hohe Mann, der erste Mensch die 930 Jahre, die er gelebt, so 
manche gewaltige, reiche Predigt gethan haben von der Schöpfung, von 
dem ewigen Worte und Sohne Gottes , der in's Fleisch kommen sollte, 
von der Erlösung, von Überwindung des Reiches der Schlange und 
Satan's ! Wie vielmehr wird derselbe Adam , alsdann erhoben zur ewi- 
gen Klarheit, von dieser hohen Sache in jenem ewigen Leben reden ! 

In Summa, die edle Creatur Mensch, die nächst nach den heiligen 
Engeln die höchste ist , ist von Gott geschaffen , voUkömmlich Gott zu 
erkennen und alle Creaturen, die unter'm Himmel sind, auf Erden und 
im Meer begriffen sind , alle Vögel in der Luft , alle Thiere auf Erden, 
alle Fische im Meer und Wassern , alle Bäume , Kräuter , Früchte , Ge- 
wächse , allen edlen , süssen Saft , alle edlen Gesteine u. s. w. und da- 
durch Gott zu loben, das ist keinem Menschen in diesem Leben möglich. 
Darum ist ein ander Leben vorhanden , da Gott und seine unzähligen 
Gaben , die Creaturen , werden erkannt werden , und die Herzen von 
Freuden überflicssen und von Gottes Liebe und Lob drinnen vollkönun- 
lieh erleuchtet sein, wie vom ewigen Leben Christus, der Herr, und 
Daniel sagen : Die Gerechten werden leuchten lieblich wie die Sonne 
und Sterne in dem unendUchen, wahrhaftigen Leben und Ewigkeit. 
Darum wird es gar eine hohe Erleuchtung sein, welche in diesem aimen. 
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schwachen Leben nicht zu fassen oder zu begreifen ist. Dieses g^en- 
wäi1%e Leben ist wie die Blätter am Baume und wie die Blüthe, wann 
die Kume im Lenze blühen. Das ewige Leben aber ist wie die vollkom- 
men reifen Pomeranzen ^ wie vollkommene Äpfel und edle Fruchte. 
Es kann aber kein Gleichniss oder Bild gegeben werden , welches ge- 
nugsam abmalet. St. Petrus sagt , es werde eine unaussprechliche und 
vollkommene herrUche Seligkeit sein. Die höchste Lust und Freude auf 
Eirden in König- und Fürstenhöfen , item am Geburtstage unserer Kin* 
der, am Brauttag und hochzeitliche Freude ist Alles Nichts und Kinder- 
spiel gegen das zukünftige Leben ^ das wir hoffen. Etliche Menschen, 
welche kindische und schwache Gredanken haben von diesen hohen, 
himmlischen, ewigen und jetzt unsichtbaren Sachen, fragen, ob wir auch 
in jenem Leben essen und trinken werden. Denen ist leicht zu antwor- 
ten, dass der Herr Christus mit den Aposteln nach der Auferstehung ge- 
gessen und getrunken hat in Geschichten' der Apostel, 10. Aber es sind 
die Fragen zu gering gegen die hohen himmhschcn Freuden. Spricht 
man doch von vielen Sachen auf Erden ,' es möge ein Mensch so froh 
werden , dass er vor Freuden nicht essen und trinken könne. Darum 
können wir in diesem Leben nicht erlangen voUkömmlich , wie es an 
ihm selbst ist. Die Scholastici Doctorcs haben auch geschrieben und 
gelehrt, dass die Speise, so Christus nach der Auferstehung habe ge- 
nossen , sei im verklärten Leibe , wie im Feuer , verzehrt und nicht na- 
türlich weggegangen. Das ist auch ein Gedanke , aber gleichwohl un- 
nöthig. Denn jenes Leben wird keine Schwachheit, keinen Mangel oder 
Gebrechlichkeit haben, und wie es sein wird, können wir auf Erden 
vollkommen nicht begreifen ; wir sollten uns aber danach herzKch seh- 
nen, wie Paulus sagt 2. Cor. 5., dass das Sterbliche verschlungen werde 
vom Leben. Die Heiden, wie Cicero und andere, haben wohl fliegende 
Gedanken gehabt, sie haben aber selbst daran gezweifelt, ob etwa ein 
ander Leben folgen werde künftig ; denn ohne Gottes Wort und Er- 
leuchtung des heil. Geistes kann ein Men'schenherz von der hohen himm- 
lischen Sache und Erkenntniss des höchsten Gutes oder summt boni 
keine rechte Wahrheit oder beständige Gewissheit haben. Darum M. 
Cicero als ein Heide , ob er wohl in der Epistel ad Ociavium und an- 
deren Orten mehr auch gedenkt eines ewigen Hauses, nennt's aetemam 
damum, einer unverrücklichen himmlischen Wohnung, da er die alten 
löblichen Römer, deren hohe, treffliche Ehrbarkeit, Tugend und Wohl- 
thaten gegen das Regiment und Vaterland weit bekannt und berühmt 
gewesen, finden werde, nämlich Africanos, Maximos, Paulos, Scipiones, 
Dccios und werde ihnen in jenem Leben zu klagen haben, wie ihre 
Nachkommen gegen ihre, die alte, grosse, mächtige Tugend so übel Haus 
gehalten und ganz untreuhch gehandelt , so sagt er doch kurz in der- 
aelbigen Epistel zuvor, wie er auch an anderen Orten gedenkt, er wisse 
nicht for wahr oder gewiss , ob dieselbigen alten römischen Heroes und 
Helden noch irgend au einem Orte nach dem Tode ihr Leben und Wesen 
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haben , oder ob ihr Leib und Seele zugleich gestorben und miteinander 
untergegangen. Dies ist nun die arme heidnische^ hasslichc Blindheit, 
vor welcher wir erschrecken sollten und Gott von Herzen für das Licht 
des göttlichen Wortes und heiligen Evangelii ohne Upterlass herzlich 
danken. Von der grossen Blindheit^ auch Irrthum der Philosophie 
redet Paulus zu den Ephesem , da er sagt : Ihr seid etwa Finstemiss ge- 
wesen, nun aber seid ihr ein Licht in dem Herrn. Da sehen wir nun, 
wie gross wir Gott zu danken haben ; denn durch Zeugniss der vierzig 
Tage in Geschichten der Apostel 1 . Cap. und sonst durch Gottes Wort 
haben wir nicht allein die Doctrin oder gewisse, wahrhaftige Lehre von 
der Auferstehung unserer Leiber und vom ewigen Leben, sondern unsor 
lieber Herr Christus hat auch hier auf Erden (wie oben gesagt) das Him- 
melreich , das himmlische imd ewige Leben und die herrliche Seligkeit 
(da nun keine Sünde, Tod oder Schwachheit Statt hätte) angefangen. 
Darum auch, so Gott auch sonst den Propheten und Aposteln klare 
Offenbarung gegeben vom ewigen Leben , so reden sie nicht ungewiss, 
nicht so zweifelhaftig wie Cicero und andere Heiden , sondern in allen 
ihren Predigten lehren sie bestandiglich und aufs allergewisseste (ver- 
achten dieses vergängliche Leben als einen Schatten) und lassen das zu- 
künftige Leben in jener Welt, welches Gott bereitet hat allen Auscr- 
wählten (1. Petri 1. Cap.) ihre grösste Hoffnung, Lust, Freude, Wonne 
und Trost sein. 

Darum redet auch der liebe Paulus aufs allergewisseste von dem 
reichen , herrlichen , künftigen Erbe , von den künftigen Schätzen und 
Gütern , da er sagt zu den Corinthern : Alles , was sichtbar ist hier auf 
Erden , Das ist zeitlich und vergänglich ; was aber unsichtbar ist. Das ist 
ewig. Item an einem andern Orte sagt er : Ich begehre abzuscheiden 
und bei Christo zu sein, und ist ein tröstlicher, lieblicher Spruch 
2. Timoth. am letzten Cap. , da er die grosse Gewissheit anzeigt : Die 
Zeit meines Abscheidens ist vorhanden , ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; 
hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht aber mir 
allein, sondern auch Allen, die seine Erscheinung lieb haben. Also hat 
auch Augustinus ein fein Wort gesagt , da er aus sonderm apostolischen 
Geist gesprochen : Auf Alles , was dieser Zeit vergänglich und zeitlich 
ist, da setzt (liebe Brüder) euer Herz nicht auf, sondern Alles, was zeit- 
lich und vergänglich ist, Das haltet gering, oder, als wäre es gar Nichts, 
und euer ganzes Herz und füniehmste Sorgfalt lasst auf Das gerichtet 
sein, das ewig ist im Himmel. 

Wenn nun unerfahrene und weltliche Menschen (so sich um die 
Bibel und Sclirift wenig künmiem) aus ihrer menschlichen Vernunft 
fragen und kindisch reden von den hohen Sachen, ja fragen, ob wir 
auch essen, trinken werden in jenem Leben, ob uns in der Ewigkeit die 
Zeit auch wird lang dünken, ist gleich, als ob ein klein Kindlein von 
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dreien , vier Jahren seine frommen Altem fragt : Lieber Vater , liebe 
Mutter , wenn ich gross werde und alsdann im Ehestande lebe , werde 
ich dann auch so schöne Tocken , Puppen und SchooHssteinlein haben ^ 
wie ich jetzt habe? oder, als wenn ein junger König oder Fürst, wel- 
cher in seiner jüngsten Blindheit hölzerne Stecken für Pferde braucht, 
spräche zu seinen Altem: Herr Vater, wenn ich nun erwachse und 
auch Fürst und regirender Herr dieses Landes sein werde, so werde ich 
dann auch solche hölzerne Rosse und Hengste haben mit schön gemal- 
ten, vergüldeten Zäumen und Grebisscn, wie ich jetzt habe. Wenn auch 
ein Epikurer , der in dieser Welt Lüsten ersoffen , Nichts hoffet auf die 
herrlichen, künftigen ewigen Schatze und achtet allein Das, was auf Er- 
den bekannt ist, das vergänglich und zeitlich ist, schlägt in Wind das 
Künftige , ist gleich , als wenn ein Schwein reden könnte und spräche : 
Von der hohen Könige und des Kaisers Tische halte ich Nichts und von 
allen güldenen Kleinoden , von Malvasier , das darauf ist ; Eicheln und 
Trabern sind mir bekannt , die sind auf des Kaisers Tische nicht. Es 
redet St. Paulus 1. Cor. 1 3. ganz deutlich und auch tröstlich vom Unter- 
schiede dieses gegenwärtigen schwachen und des künftigen, seligen, 
ewigen Lebens, da er also sagt : Unser Wissen ist Stückwerk und unser 
Weissagen und Predigen ist Stückwerk. Wenn aber kommen wird das 
Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, 
da redete ich wie ein Kind und hatte kindische Anschläge ; da ich aber 
ein Mann ward, da that ich ab, was kindisch war. Es ist hier auf Erden 
etlicher Maassen ein gering Bild und Gemälde das langwierige Leben 
der Väter, da sie mit Adam lebten, sein Sohn (Seth) SOO Jahr, Enos695, 
Kenan 605, Mahaleel 535, Jared 470, Henoch 308, Mcthusalah / La- 
mech u. s. w. , und hat sein Wandel , Leben und Wesen , Trost und 
Anfechtung, Wohlstand und Unfälle, traurige und fröhliche Stunden 
gesehen. Aber ob es wohl etliche hundert Jahre gewesen , so ist es doch 
zeitlich, vergänglich und hat ein Ziel oder Ende gehabt. Das künftige, 
selige Leben nach der herrlichen Auferstehung wird eine unendlich 
freudenreiche Ewigkeit sein. Ich habe sammt Anderen auch unwürdig 
mit unserer Zeit Erzvater Hever. DocL Martina Luthero sechs und zwan- 
zig Jahre gelebt zu Wittenberg und Halle , da er denn etliche Male ge- 
predigt auf dem Predigtstuhle , der mir Anno Domini 4 1 . befohlen ist. 
Von demselben herdiebsten Vater Z). Martino Luthero habe ich den 
nächst eingeführten Spruch St. Pauli 1. Cor. 13. hören auslegen, dass 
er oft gesagt : St. Paul hat ein wichtiges Wort gesagt, da er spricht : Da 
ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind. Denn von den hohen 
ewigen Sachen zu denken imd zu reden , sind wir nicht anders , denn, 
als wenn Kinder von drei Jahren von hohen Regimenten , von Königs- 
und Fürstensachen rathschlagen , reden oder ordnen und schaffen soll- 
ten. Welche Christen aber durch allerlei Anfechtung wohlgefeget, wie 
St. Petrus (1. Petri 1 .) sagt : ob ihr eine kleine Zeit, so es also sein soll, 
traurig seid in allerlei Anfechtung, damit euer Glaube durch Kreuz und 

Best«, Kanaelredner. j[j[ 



1Q2 Ju8tu8 Jonai' Predigten. 

Trübsal wie Gold im Feuer probirt werde; ja diejenigen^ so ernstlich 
und wahrhaftig mit hitzigem Grebet ihren Glauben üben und im Gebet 
wider den Satan kämpfen : in denen wird oft erweckt ein Funke und 
Flammlein der rechten Hoffnung, dass sie alles Zeitliche gegen das 
Ewige verachten und hoffen auPs Vaterland nicht anders , denn Einer» 
der im armen , elenden Dorf hüttlein eine Nacht verharret und starke 
Hoffnung in sein Vaterland hat, denkt, in diesem elenden Dörflein bin 
ich eine kleine Zeit und wenige Stunden ; wenn ich in die schöne, lustige 
Stadt komme, in mein Vaterland, da wird kein Mangel, noch Dürftig- 
keit sein, da werde ich Weib, Kind mit herzlicher Freude finden, köst- 
liche Speise, Trank und Alles genug haben. Zu dem hinmilischen Jeru- 
salem aber und wahren Vaterlande helfe uns unser lieber Herr Jesus 
Christus, wahrer Gott, gelobet in Ewigkeit. Amen. 



7. Johann Bugenhagen, 

der Sobn eines wahrscheinlich adligen Rathsherm, ward am 24 Juni 14S5 
zu Wdlin in Pommern geboren. In der dortigen Schule empfing er seinen 
ersten Unterricht. Ausser der heiligen Schrift, die er nach seiner eigenen 
Äusserung avoii Eandesjugend auf liebte,» stndirte er vorzüglich Grammatik 
und Musik. 1502 bezog er die Universität zu Greifswalde, wo er der Logik, 
Physik und Philologie zum grossen Segen seiner theologischen Studien ob-, 
lag. Sein bedeutendster Lehrer war unstreitig der Alterthumskenner und 
Dichter Hermann Busch ; mitstrebende , innigbefreundete CommUitonen fand 
er an den drei Gebrfldem Petrus, Johann und Bartholomäus Suaven. 

Schon in seinem 18. , nach Melanchthon im 20. , Lebensjahre berief 
ihn der Abt des Klosters Belbuck , Boldewan , zum Rector nach Treptow. 
Bald gelangte die Schule , vorzüglich durch ihre philologischen Leistungen, 
zu so bedeutendem Rufe , dass aus fernen Gegenden , besonders aus Liefland 
und Westphalen, ihr Zöglinge zuströmten. 1512 übernahm Bugenhagen die 
Priesterweihe und kurze Zeit darauf das Amt eines Lectors am Collegium 
presbyteromm, welches der Abt von Belbuck zur Ausbildimg der Mönche ge- 
stiftet hatte. Die exegetischen Vorlesungen , die er in dieser Stellung hielt, 
wetteiferten bald an Bedeutsamkeit niit seinen Predigten vor dem Volke. 
Ausserdem zeichnete sich Bugenhagen auch als Historiker in dem Grade aus, 
dass ihm von dem Fürsten Bogislaus X. die Abfassung der pommerschen 
Landesgeschichte aufgetragen wiurde. Er erhielt zu dem Zwecke die Erlaub- 
niss, alle vaterländischen Archive zu benutzen, unternahm auch zu ihrer 
Durchforschung öftere Reisen und legte nach nur zweijähriger Arbeit das 
wohlgeltmgene Werk seinem Fürsten vor (1518). 

Bugenhagen's Verhältniss zur römischen Kirche blieb bei aller TraueY 
über ihre Auswüchse , die ihn schon früh ergriff und durch die Schriften des 
Erasmus in ihm genährt wurde, dennoch lange ein freundliches. Ja, als Otto 
von Slutow , der erste Geistliche von Tre](flow , bei dem er mit mehren Leh- 
rern wegen seiner geringen Einkünfte einen Freitisch hatte, ihm während der 
Mahlzeit die Schrift Luther^s von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche 
vorgelegt und er einen Blick hineingethan hatte , rief er aus : oSchon viele 
Ketzer haben die Kirche angegriffen und ihr hart zugesetzt , aber noch keiner 
ist erstanden, der verderblicher wäre , als dieser.» Als er indessen das Buch 

11* 
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zu Hause genauer gelesen und geprüft hatte , fiel der papistische Wahn wie 
Schuppen von seinen Augen, und er erklärte einige Tage darauf vor der Tisch- 
gesellschaft : «Was soll ich meine Meinung noch verbergen ? Die ganze Welt 
ist blind : sie wandelt in einer cimmerischen Finstemiss ; Luther allein sieht 
die Wahrheit ! » Bald offenbarte er seinem Erwecker brieflich den Umschwung 
seiner Glaubensansicht und bat ihn zugleich um Verhaltungsregeln. «Du bit- 
test mich» — antwortete Luther — «lun Lebensregeln ; ein wahrer Christ 
bedarf der Lebensregeln nicht; denn der Qeist des Qlaubens fahrt ihn zu 
Allem, was Qott wohlgefällig ist und von der Liebe zu den Brüdern gefordert 
wird.» Mächtig begann der neue Qeist seine Arbeit in dem Herzen und in 
den Thaten Bugenhagen's. Vor Allem fühlte er sich getrieben, die Wahrheit 
der lutherschen Lehre , in's Besondere der Schrift , die ihn überzeugt hatte, 
zu vertheidigen und zu verbreiten. Wirklich wurden Boldewan und Slutow, 
auch sein Schul College Andreas Knophius , so wie die Prediger Lorichius, 
Kettelhut und Kyrichius, sammt vielen Laien, gewonnen. Nach ausgestreue- 
ter Saat folgte er der Sehnsucht seines Herzens und zog nach Wittenberg. 
Bald darauf brach auf Betrieb des Bischofes Mandüwel in Pommern die Ver- 
folgung des Lutherthums aus, imd aUe evangelischen Prediger, die nicht, wie 
Boldewan , Kyrichius , Kettelhut und Knophius , durch die Flucht sich rette- 
ten, wurden gefangen genommen. 

Bugenhagen war kurz vor der Abreise Luthers nach Worms (am 
2. April 1521] in Wittenberg angekommen, dennoch einpfing er von ihm 
noch bedeutsame persönliche Einwirkung. Wie sehr er Luther s ganzen Sinn 
verstanden, zeigte er während dessen eilf Monate langer Abwesenheit in sei- 
nem Verfahren gegen die Bilderstürmer. Treu und fest vertrat er mit Me- 
lanchthon das conservativ-reformatorische Princip gegen die kirchliche Revo- 
lution, und Beide empfingen nach Luther s Rückkehr von der Wartburg des- 
sen Dcmk. 

Qleich bei seiner Ankunft in Wittenberg hatte Bugenhagen Privatvpr- 
lesungen über die Psalmen vor pommerschen Studenten gehalten. Bald wur- 
den sie so beliebt, dass er sie in öffentliche verwandeln und von vom anfangen 
musste. Selbst Melanchthon besuchte sie und schrieb ihnen, als sie 1524 im 
Druck erschienen, eine Vorrede. Dasselbe geschah auch von Seiten Luther's, 
der zu ihrem Lobe u. A. sagt: «Wiewohl es Hass bringet, so man es urthei- 
len will , so darf ich doch sagen , dass der Psalter noch von Niemand (dess 
Bücher vorhanden sind) also erkläret worden ist, und diesen Pomeranum den 
Ersten in der Welt lassen sein , der da billig möge ein Verklärer des Psalters 
geheissen werden , so gar haben die Andern schier alle , ein Jeder seine Mei- 
nung und Gutdünken, und Dasselbige ungewiss, über dies allerschönste Buch 
gehäufet.» Ja, Luther Hess nunmehr seine eigene Psalmerklärung mit voller 
Ruhe unvollendet liegen. «Einst habe auch ich» — sagt er in jenem Vor- 
wort — «meine Mühe auf dies Buch zu verwenden angefangen ; aber der 
Papisten Tyrannei zwang mich , meine Harfe an den Weiden Babylon s auf- 
zuhängen. Nun aber hat Christus mein Loos glorreich gerächt, denn an der 
Stelle des Einzigen , dessen Tröpflein der Satan nicht dulden wollte , wird er 
nun gezwungen, den Regen und viel grössere Donnerschläge und WasserflUle 
auszuhalten.» Eine ausführliche Geschichte der Vorlesungen Bugenhagen^s 
giebt seine eigene Vorrede, aus der wir Folgendes hervorheben : «Als ich a\if 
diese Akademie kam , war ich keiner anderen Meinung , als Andere allhier 
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zu hören ; wie ich denn versicheren kann, dass ich bis diese Stunde noch lie- 
ber ein Zuhörer als ein Lehrer wäre. Aber der Hirte Israels , der Joseph 
hütet, wie der Schafe, hat meiner nicht vergessen, sondern ohne mein Wissen 
und Denken gesucht , wie er sonst mit mir gethan , mich in meinen lieben 
Psalter wieder hineinzuführen. Ich hatte bereits etliche Male in Pommern 
dies liebe Buch durchgenommen , mit wie Vieler Segen , weiss der Herr, we- 
nigstens nicht in vieler Zuhörer Gegenwart. Weil sich nun von meinen lieben 
Landsleuten einige hier befanden , fing ich wieder mit denselben auf meiner 
Stube den güldenen Psalter an durchzugehen , auf dass sie solchergestalt fein 
zur wahren Gottjseligkeit angeführt würden. Hier geschah , dass mich auch 
Andere ersuchten , ihnen Erlaubniss zu geben , diesen Erklärungen mit bei- 
zuwohnen, welches ich ihnen gern verstattete. Jedoch war ich noch nicht bis 
auf den 16. Psalm gekommen, da mich eine solche Anzahl übei-fiel, dass 
meine Wohnung zu klein war, und ich aus^ Mangel des Raumes gar nicht 
mehr lesen konnte. Dies verursachte, dass man mich bat, und besonders Phi- 
lipp Mclanchthon , in Gegenwart vieler gelehrter Leute , mich aufforderte, 
öffentliche Lectiones zu halten. Solchergestalt las ich nun, nach dem Willen 
Gottes wieder vom ersten Psalm an fort und zwar eben in keinem leeren Au- 
ditorium. Philipp Melanchthon hat selber mich gewürdigt, mein Zuhörer zu 
sein , sowohl zu sehen , was ich lehre , als auch , meine übrigen Auditores in 
ihrer Devotion zu erhalten.» ßucer, der die Vorlesungen 1526 in's Deutsche 
übersetzte , verwandelte die in der Erklärung des 111. Psalms vorgetragene 
luthersche Abendmahlsansicht in die zwinglische und rief dadurch scharfe' 
Gegenschriften Luther s und Bugenhagen s hervor. 

Als im J. 1522 nach dem Vorgange anderer Geistlichen der Propst zu 
Kemberg, Bartholomäus Bemhardi aus Feldkirchen, sich verehelicht und 
Luther diese Handlung in einer besonderen Schrift gerechtfertigt hatte , rief 
Bugenhagen aus : «Wahrlich , diese Begebenheit wird eine Umgestaltung des 
inneren und äusseren Lebens herbeiführen , welche die bis jetzt vorgetragene 
Lehre nicht herbeigeführt haben würde!» Schon am 13. October folgte er 
nach, indem er sich mit Eva, Georg Rörers Schwester, verheirathete. Lu- 
ther wohnte der Hochzeit bei , und der Churfürst verehrte auf dessen Ver- 
anlassung durch Spalatin*s Hand Wildprett und ein Goldstück. Eva war 
ihrem Gatten eine treue , sorgsame Hausfrau und wird von ihm «sein liebes 
Weib» genannt*). 

Noch im J. 1522**) erhielt Bugenhagen das durch den Tod des Pfar- 
rers Shnon Heynss , den früher Luther während rfeiner langen Krankheit ver- 
treten hatte , erledigte Predigtamt an der Wittenberger Hauptkirche. Sein 
erstes bedeutendes Werk war die Einführung der von Luther 1523 entworfe- 
nen Gottesdienstordnung, die von dieser Kirche aus , als der Quelle, allmälig 
in die deutschen Gemeinden lutherschen Bekenntnisses sich verbreitete. 

Bugenhagen verwaltete sein Pfarramt mit grosser Liebe und Hingebung. 
Als im J. 1527 die Pest in Wittenberg wüthete und die Universität nach 

*) «Da nun das Gerücht zu uns kam, kommt mein liebes Weib sehr frühe ge- 
laufen zu meinem Bette mit Weinen und Schreien. Ach , mein lieber Herr , sprach 
»ie, unser lieber Landesfürst ist gefangen.» Historia, wie es uns zu Wittenberg in der 
Stadt ges^angen (ohne Seitenzahl). 

**) Nach Adamus gleich nach der Rückkehr Luther's von der Wartburg , also 
vor der Verheirathung; nach Andern später. 
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Jena verlegt werden musste , blieb Bugenhagen mit Luther und zwei Dia- 
Conen in der Stadt zurück, erhielt seine Gemeinde durch die Predigt und 
seelsorgerischen Zuspruch aufrecht , verfasste eine Trostschrift «Unterricht 
Derer , so in Krankheit und Todesnöthen liegen» und hielt den wenigen zu- 
rückgebliebenen Studenten exegetische Vorlesungen. 

Verstärkt wurde seine Vorliebe für Wittenberg durch sein persönliches 
Verhältniss zu Luther, der sich von ihm trauen liess und ihn zum Beichtvater 
erwählte, ja in seinen schwächsten Stunden sich nicht vor ihm verhüllte. 
Bugenhagen verstand ihn aber auch aufzurichten. So besiegte er einst Lu- 
ther s Kleinmuth mit dem Zuspruche : «Ei , Gott ist ganz ungehalten über 
Euch und denkt , was soll ich doch mit diesem Menschen machen ? Ich habe 
ihm so viel grosser und herrlicher Gaben gegeben , und er will doch an mei- 
ner Gnade verzweifeln.» Beide Männer waren sich durch Gleichheit des 
' Glaubens und des Charakters innigst verwandt und ergänzten sich durch die 
Verschiedenheit der Temperamente. «Wie Luther» — sagt Beza — «von 
Nfitur heftig und rauh , so war Bugenhagen mild und gemässigt.» Bugen- 
hagen verhielt sich demnach ähnlich zu Luther wie Melanchthon ; doch war 
er in der Dogmatik lutherscher , als dieser und daher mit Luther noch enger 
verbunden. Von Bugenhagen's inniger Verehrung Luther s und seiner Thaten 
seugt auch , dass er jährlich am ersten April den Tag feierte , an welchem 
1534 das letzte Stück der Bibelübersetzung der Presse übergeben ward, und 
dass er den kleinen Katechismus Luther^s st«ts bei sich trug. 

Verschiedene Vocationen, u. A. nach Erfurt , Danzig und Hamburg, 
so wie in die Bisthümer Schleswig und Pommern, schlug er aus Anhänglich- 
keit an Wittenberg aus. «Er wollte,» — sagt Melanchthon — «dieses ärm- 
liche Nestlein nicht verlassen und äusserte oft^ erfühlte zwar, dass die Aka- 
demie ihre grosse Bürde habe , weil hier Beurtheilung und Entscheidung der 
wichtigsten Streitfragen gesucht werde und Jeder frei seine Meinung sagen 
könne ) auch wenn sie dem Andern nicht angenehm sei ; dennoch ziehe er sie 
anderen glänzenden Stellungen vor , in welchen er mehr Ruhe und weniger 
Widerspruch zu erwarten haben würde ; denn er halte diesen Beruf , der nur 
den Mühen und Gefahren des Dienstes am Evangelium geweihet sei, für 
göttlich und liebe überhaupt weniger die Alleinherrschaft, ab eine biUigpe 
Aristokratie , in welcher eine Vergleichung der Urtheile guter und gelehrter 
Männer Statt finden könne.» 

Wittenl>erg ist Bugenhagen s Standort bis an sein Ende geblieben. Aber 
er machte von da aus zahlreiche Missionareisen in die verschiedensten deut- 
schen Städte. 1528 ging er nach Braunschweig, wo das Papstthum schon 
überwunden war *) , aber eine neue feste Kirchenordnung noch fehlte. Erst 
auf ein zweites Gesuch des Rathes war Bugenhagen, den Luther bei der Visi- 
tation von 1527 zu wirksam befunden hatte, um ihn bei der im J. 152S ent- 
behren zu mögen, den Braunschweigem , auf kurze Zeit , zur Disposition ge- 
stellt. Er liess sich am Abende vor dem Himmelfahrtsfeste in der Andreas- 
kirche von dem Stadtsuperintendenten M. Heinrich Winkel «zum allgemeinen 
Lehrer und Prediger in allen Kirchen der Stadt» einweihen und von allen 
Mitgliedern des geistlichen Ministeriums durch Handauflegung zu seinem 



*) Braunschveig'B Xieformationsgeschichte s. bei Kehtmeyer : Der berühmten 
Stadt Braunschweig Kirchenhistorie. Th. 3. S. 1 ff. 
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Amte confirmiren. Ober seine reformatorischen Thaten in Braimschweig be- 
richtet Rehtmeyer u. A. Folgendes : «Am Himmelfahrtstage that D. Pom- 
mer seine erste Predigt in der Brüderkirche , da das Volk so häufig zugelau- 
fen, dass kaum der halbe Theil in der Kirche, die doch sehr gross ist, bleiben 
können , und eine grosse Menge ausserhalb der Kirche gestanden , welchen, 
mittlerweile D. Pomm^r in der Kirche predigte, ein anderer Prfldicant auf 
dem EjTchhofe predigen musste.» «Es war aber D. Pommer hier zu Braim- 
schweig ein halb Jahr , von Himmelfahrt an bis auf den Tag Simonis imd 
Judae*). Der Rath, die vornehmsten Bürger und andere gute Freunde thaten 
ihm grosse Ehre an und luden ihn öffentlich zu Gaste, da er sich denn allzeit 
fröhlich bezeigte xmd dennoch fleissig that , was seines Amtes war. Denn er 
hatte viele Arbeit auf sich , sowohl im Lesen und Schreiben , als Predigen 
und Rathgeben. Alle Wochen predigte er drei Mal und las öffentlich in dem 
Beichthause (wie man es hiess, wo jetzo das CoUoquium gehalten wird) 
bei der Brüderkirche alle Tage ; denn er las in der kurzen Zeit den Brief 
Pauli an die Römer und beide Briefe an den Timotheum durch. Im Hause 
schrieb er unterdessen die Kirchenordnung, geschweige des täglichen und 
vielen Überlaufs Derer, welche in schweren, verworrenen Sachen, die Befrie- 
digung des Gewissens belangend, bei ihm Rath suchten. Denn weil im Papst- 
thum mit den Ehesachen gar leichtlich umgegangen war , hatte man bei An- 
fang des Evangelii desto mehr Arbeit, den Gewissen zu rathen. Insonderheit 
war bei diesem Allen seine grösste Sorge , dass die Kirchen von dem papisti- 
schen Aberglauben gereinigt wurden. Denn ob zwar vor seiner Ankunft die 
(vielen Neben-) Altäre und (Heiligen-) Bilder weggerissen , nichts desto we- 
niger suchte er alle Kirchen durch und nahm Alles , was noch darin vorhan- 
den , so Ärgemiss geben konnte , insonderheit die Altäre mit den Reliquien 
oder Heiügthümem, die auf allen Seiten , die Privatmessen zu halten, aufge- 
richtet waren, auch silberne und goldene Kleinodien daraus weg.» a Wie wohl 
noch lange hernach viele Leute gestanden , dass man einige Altäre , schön 
gemalte und geschnitzte Bilder, Kronen und dergleichen Zierrath hätte behal- 
ten können , so machte doch der Eifer D. Pommer s und die damalige Be- 
schaffenheit der Pfarrkirchen , dass Alles weggeräumt werden musste , weil 
kein Raum für eine so grosse Masse der Zuhörer war, sondern alle Orter mit 
Altären, Stühlen und Bildern, insonderheit die besten Örter in den Kirchen, 
als der Platz zwischen dem Chor und dem Taufstein, erfüllt imd bebauet 
gewesen, dass nur zwei enge Gänge auf beiden Seiten geblieben.» «Als nun 
D. Pommer über der Arbeit der Kirchenordnung war, nahm er dazu in etlichen 
Dingen die anderen Prediger , insonderheit Winkel , Wissel und Bessel imd 
andere gute, fromme und beständige Männer mit zu Rath, welche den Zustand 
der Stadt und des Volkes Gelegenheit besser wussten. Denn ob er wohl 
Willens war , dass die Apostelfesttage gefeiert werden sollten , so stand er 
doch, da er von den Predigern berichtet ward, dass für die vielen Handwerks- 
leute der Feiertage zu viele werden wollten, davon ab. Gleichergestalt woUte 
er die sonntagischen Epistelpredigten in allen Pfarrkirchen verordnet haben ; 
wie ihm aber die Prediger die Belegpenheit der Pfarren auf den Tisch schrie- 
ben, Hess er die Epistelpredigten bei drei Pfarrkirchen alle Sonntage verblei- 
ben. Bei seiner Zeit trug sich der schwere Unfall zu, dass es dem Scharf- 



*) Die Schlussangabe ist nicht genau. S. w. u. 
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lichter mit einem Cbelthäter, so wegen seiner langen Statur der lange Curd 
genannt wurde , missrieth , darüber der Scharfrichter von etlichen unbezüch- 
tigten, frechen Leuten auf dem Richtplatze getödtet wurde, weil sie die irrige 
Meinung aus dem Papstthum behalten , als ob es recht sei , einen solchen 
Scharfrichter , der nicht recht richtete y auf der Stelle zu tOdten : so strafte 
nicht allein D. Pommer auf der Kanzel solche Mörder und Alle, die solche 
That approbiret , und übergab sie dem Satan , sondern nahm auch Gelegen- 
heit, dessen in der Kirchenordnung ««von den Obelthätem«» zu gedenken, und 
befahl, dass hinführo solche That, um der Seligkeit des Scharfrichters willen, 
wider alles Recht und Billigkeit nicht sollte zugelassen werden.» oDass aber 
D. Pommer den Predigern in der Kirchenordnung so viel Arbeit auflegte, 
wie unter dem Titel ««von der Arbeit der Prediger»« zu sehen , dessen hatte 
er zweierlei Ursachen : 1 ) dass er wie ein starker Mann gerne Viel und lange 
predigte, 2) dass. er vermeinte, es würde bei dem Volke der Eifer zum Gehör 
göttlichen Worts immer also verbleiben. Er führte auch die sehr löbliche und 
nützliche Gewohnheit ein , unter dem Titel ««von oem Superattendenten und 
seinem Helfer,»» dass der Superattendent und Adjuior allwöchentlich etliche 
Lectiones für die Gelehrten öffentlich halten sollten.» 

Die Kirchenordnung Bugenhagen's, welche zugleich sehr gründlich und 
ausführlich von Schulen und dem kirchlichen Armenwesen handelte , wurde 
am Sonntage nach dem 5. Sept. von allen Kanzeln verlesen. Noch heute wird 
am ersten Sonntage des Septembers das städtische Reformationsfest gefeiert. 

Auch jetzt wünschten die Braunschweiger, Bugenhagen noch unter 
sich zu behalten. Sie baten daher den Churfürsten um Verlängerung des Ur- 
laubs auf ein Jahr. Aber Luther schrieb an jenen u. A. : «So liegt auch mehr 
an Wittenberg zu dieser Zeit , denn an drei Braunschweig. Auch beschweret 
sich Er. Johann fast sehr, wie er an uns schreibt, und bittet mit Sorgen, dass 
wir ja bei E. K. F. G. arbeiten, dass Der zu Braunschweig Bitte bei E. K. 
F. G. nicht erhöret werde.» Das Gesuch der Braunschweiger wurde demnach 
abgeschlagen und Bugenhagen reis*te , nachdem er zuvor den von liUther ge- 
sandten Martin Gorolitius, bis dahin Pfarrer in Torgau, zum Superintendenten 
eingesetzt hatte, gegen Ende des Septembers nach Wittenberg zurück. 

Doch die Hoffnung Luthers , den treuen Gehilfen längere Zeit in sei- 
ner Nähe zu haben , >vurde durch die vom Churfürsten bewilligte Berufung 
Bugenhagen's nach Hamburg schon nach wenigen Tagen vereitelt*). Bugen- 
hagen kam am 9. Oct. 1528 in der Stadt an. Der Rath und die Bürger ga- 
ben ihm an demselben Abende «eine prächtige Mahlzeit» und verehrten ihm 
des anderen Tages «einen Ohm Weins, einen fetten Ochsen und zwo Tonnen 
Biers.» Die Reste des Papstthums waren in Hamburg noch mächtiger, als 
in Braunschweig ; doch schwanden sie fast gänzlich vor Bugenhagen's über- 
zeugenden Predigten. Die von ihm abgefasste Kirchenordnimg wurde am 
17. März 1 529 bekannt gemacht. Sie ist der Braimschweiger auch darin ähn- 
lich, dass sie ein Hauptaugenmerk auf gründliches Schulwesen richtet. Das 
Johanneum stiftete Bugenhagen noch selbst, am 24. Mai 1529, und schon 
am 9. Juni verliess er die ihm lieb gewordene Stadt, nachdem sie einen 
zweiten vergeblichen Versuch gemacht hatte, ihn auf immer festzuhalten. 

•) Über die Hamburginche Reformation s. Staphorst's Hamburgische Kirchen- 
geschichte. Hamburg 1723—31. 4. vor«. Tb. 2. 
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Auf der Reise nach Wittenberg verweilte er einige Tage in Braun- 
schweig, wo die Prediger zu St. TJbrici, Heinrich Knjge (Knigge) und Richard 
Schweinfuss zwinglische Irrlehren verbreitet hatten. Bugenhagen begründete 
in öffentlichen Vorträgen das luthersche Abendmahlsdogma ; doch gelang es 
ihm nichts die beiden Prediger, mit denen er auf dem Neustadterrathhause 
disputirte, zu überzeugen. Aus der Stadt vertrieben fand Knjge einen gün- 
stigem Boden in Ooslar, bis Amsdorff dort den Zwinglianismus ausrottete und 
Knyge's Ausweisung bewirkte. «Richard Schweinfuss ward auf Fürbitte des 
alten redlichen Thüring s, Bürgermeister Johann Thüring's Vaters, wieder in 
die Stadt gelassen, legte einen Kram an und brauete Branntwein auf der 
neuen Strasse. Hernach, wie Herzog Heinrich der Jüngere die Stadt be- 
lagerte ) hat er zu Bienrode , ferner zu Hötensleben gelehret , von da er sich 
endlich , als er wegen Schwachheit und Alters nicht mehr das Amt verwalten 
konnte, nach GOttingen zu seiner Tochter, die einen Prediger und Ma^istrwn 
phil. daselbst gehabt, begeben, wo er auch verstorben» (Rehtmeyer). 

Nicht lange konnte Bugenhagen seiner Gemeinde leben. Schon am 
28. Oct. 1530 finden wir ihn in Lübeck*). «Nur ungern trage ich» — schrieb 
Luther an Melanchthon — «seine Abwesenheit ; aber ich sehe nicht , auf 
welche Weise er ihnen (den Lübeckern) verweigert werden kann , wenigstens 
auf eine Zeit lang.» Bugenhagen arbeitete den Lübeckern eine vortreffliche 
Kirchenordnimg aus , verwandelte das Franziskanerkloster zu St. Catharinen 
in eine lateinische Schule , gründete ausserdem deutsche Schreibschulen so 
wie drei lichranstalten für Mädchen und verwandte verschiedene Klosterfonds 
zu milden Stiftungen. Zum ersten Rector des Gymnasiums ersah er Hermann 
Bonnus, der aber schon 1531 als Superintendent an die Spitze der Geistlich- 
keit trat, zum ersten Subrector den später berühmt gewordenen Erasmus Sar- 
cerius (s. u.). Nachdem die Kirchenordnung am 27. Mai 1531 vom Rathe 
bestätigt worden war, kehrte Bugenhagen nach Wittenberg zurück. Chara- 
kteristisch ist die Art, wie er auf der Rückreise einen hämischen Witzling ab- 
fertigte. «Als D. Pommer,» so erzählt Gramer im Lübeckschen Kirchen- 
Chronikon, «die Kirchenvisitation wohl verrichtet hatte, Hessen ihn die Herren 
von Lübeck ehrlich wieder heimführen auf einem bedeckten Wagen und ord- 
neten ihm etwan einen Vorreuter oder zwei zu. Was geschieht? Einer unter 
den Vorreutem , als sie aufs offene Feld gelangen , gedenkt an dem Doctor 
Ritter zu werden und ihm eine Farbe abzujagen, ritt dero wegen bei dem Wa- 
gen her und gewinnt diesem D. Pommer Rede ab , unter Anderm mit diesen 
Worten : Herr Doctor , ich hätte euch wohl Etwas zu fragen , wann ihr mir 
in Güte woUtet antworten. Ja wohl. Drauf fragt er : Pfiog auch der Herr 
Apostel Petrus also, auf solchem behangenen Wagen, mit Vorreutem einher- 
ziiahren in seinem Apostelamt? Der Doctor sähe, er war mit einem Schalk 
behangen ; drum bedachte er sich nicht Icmge und gab ihm zur Antwort : 
Mein Sohn , lass dir sagen , wann der Apostel Petrus zu solchen frommen, 
gütigen Leuten kam, wie deine Herren von Lübeck sind, so Hessen ihn die- 
selben auch dergestalt wieder gen Hause führen , wie jetzo deine Herren an 
mir thun ; wenn er aber bei bösen Buben kam , wie du bist , so musste er 
wohl zu Fuss wiederum nach Hause gehen. Das war die rechte Antwort dar- 



*) Über die Lübecksche Reformation s. Starke, Lubeea Lutherano-evangeUca. 
Hamburg 1724. 4. 
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auf.» Später hat Bugenhagen noch zwei Mal zum Ausbau der kirchlichen 
Angelegenheiten Lübeck besucht*). 

Es folgten jetzt einige Jahre , in denen Bugenhagen ungestört seinem 
Predigtamte und seiner Professur leben konnte. Erst in diese Zeit fUlt seine 
Ernennung zum Doctor der Theologie, am 15. Juni 1533. In demselben 
Jahre nahm er regen Antheil an der erneuerten Kirchenvisitation. 

Zu einer besonders erfreulichen Reise veranlasste ihn die Einladung 
der Herzöge Barnim und Philipp von Pommern in das theure Vaterland, das 
er vor dreizehn Jahren um des Evangeliums willen verlassen musste. Er 
wohnte dem Landtage zu Treptow am 13. December 1534 bei, sah hier das 
Lutherthum siegen, entwarf bald darauf die pommersche Kirchenordnung 
und hielt alsdann , h&ufig von den beiden Fürsten begleitet , eine Visitation 
durch das ganze Land. Sein alter Feind , Erasmus Mandüwel , Bischof von 
Cammin, jetzt schon milder gegen das Evangelium gestimmt, konnte sich 
zwar, in Rücksicht auf die bischöflichen Güter in der Mark und im Mftckeln- 
burgischen , zum Obertritt nicht entschliessen , versprach aber , den Lauf der 
Reformation nicht hemmen zu wollen. Er blieb vorläufig Bischof von Cam- 
min, und die Herzöge ernannten zwei evangelische Oeneralsuperintendenten, 
Johann von Knipstrow für den Wolgastschen und Paul von Rhode für den 
Stettiner Landestheil. 

Im J. 1536 wurde Bugenhagen die Qeneralsuperintendentur des Chur- 
fürstenthums Sachsen übertragen. Aber auch diesem Wirkungskreise wurde er 
bald durch seine mehrjährige Thätigkeit in Dänemark entzogen**). Hier kam 
er, auf den Ruf des Königs Christian III., im Juli 1 537 mit Weib und Kind an, 
krönte zum grossen Verdrusse der Papisten den König und seine Gemahlinn 
Dorothea am 12. August, weihcte sieben evangelische Superintendenten ein, 
verfasste noch in demselben Jahre eine Kirchenordnung , reformirte die Uni- 



*) In die Zeit seines zweiten Aufenthaltes in Lübeck föUt folgender in verschie- 
dener KQcksicht interessante Brief Luther's an ihn : «Onade und Friede in Christo. 
Wir erwarten , mein Pommer , Eure Ankunft , so bald es vermöge der Niederkunft 
Eurer Frau, der wir entgegcnwünscheu, bequem sein kann. Man nat den Lübeckern 
genug gedienet, besonders durch Eure Person, dessen Abwesenheit uns endlich un- 
erträglich zu werden anfangt. Denn ich bin um und um mit Arbeiten besetzt und oft 
krank, die Kirchenkasse leidet auch unter mir und will ihren eigenen Hirten haben. 
Ich kann's nicht warten. Die Welt ist Welt, und der Teufel ist sein Zahn. Wisset 
Ihr, dass ebeh der Tetifel in Eure Kirche zu Braunschweig einen Wolf, einen Zwing- 
lianer, geschickt hat ? Und nun tritt in die Kirche dieses Wolfes jener Campanus ein. 
Ich weiss nicht , bestraft Gott so den Undank dieser Stadt , oder versucht er unsere 
ftusscrste Geduld. Ihr könnet durch ein Schreiben dahin , oder in Eurer Durchreite 
den Magistrat desshalb erinnern. Ich fürchte, dass dieser Funke bei Vielen eine 
Feuersbrunst erregen wird. Aber Christus hat Einen , der zu ihm gesagt hat : Setze 
dich zu meiner Rechten ! Und : Du bist mein Sohn ! Wenn Dieser lügt , wollen wir 
den Campanus anbeten und seinen Gott. Amen , das heisst , es wird nimmermehr so 
sein ! Mir schenkte der Herr durch meine Käthe einen Martin. Auch befinden wir 
uns wohl, ausser, dass die Bauern , die sich dies Jahr bereichert , uns durch ihre Ge- 
winnsucht theure Zeiten, wie man sagt, machen, zum Dank für's Evangelium, durch 
welches sie von so vielen Übeln befreiet sind. Nun , so mag die Welt zu Grunde ge- 
hen, weil sie nicht will gerettet sein. Amen. Grüsset Eure Eva und Sara in meinem 
und der Meinigen Namen, und auch alle die Unsem. Freitag'» nach Elisabeth 
(d. 21. Novbr.). J. 1531 (Schütze a. a. 0. S. 310). 

**) Über die dänische Keformationsgeschichte s. Fontoppidan , annale$ ecelesiae 
Danicae diplomatici. Koppenh. 1744. 3Thle. 4. bes. Th.2. f5. 162 ff. 
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versität su Copenliagen (1539), hielt daselbst exegetische Vorlestmgen und 
übernahm sogar auf ein Semester den Rectorat. Auch gab er die Anregung 
cur dftnischen Bibelübersetzung durch die Theologen Palladius, Chrysostomus, 
Synningius und Machabäus. Das ihm vom Könige nach dem Tode Qottschalk 
Alefeld's (1541) angetragene Bisthum in Schleswig schlug er mit der Bemer* 
kung aus : «Wenn ich Das thäte , möchte es heissen , man stiesse die päpst- 
lichen Bischöfe vom Stuhle, um sich selbst wieder darauf zu setzen.» 

Bugenhagen blieb den Dänen theuer, auch nachdem er 1542 nach 
Wittenberg zurückgekehrt war. Der König machte schon im folgenden Jahre 
einen , freilich vergeblichen , Versuch , ihn wieder zu gewinnen. «Derhalben» 
— schrieb er — «wir an Euch mit Gnaden gesonnen und begehrt haben wol- 
len, Ihr wollet Euch, wo es immer zu thun möglich, wiederum zu Uns herein 
begeben. Denn wir gerii einen alten Pommer oder Speckfresser hätten , der 
auch vielleicht die Luft dieser Länder besser, als ein Anderer ertragen könnte. 
Wir wollten auch denselben dermaassen versorgen , dass er Uns zu danken 
haben sollte.» Ein Monument zu Jägerpriis in Seeland, welches Bugenhagen 
mit Ansgarius und Luther verherrlicht, und eine von Friedrich IV. 1717 gc- . 
Bchlagene Münze*, auf der er Apostolus Danoruni genannt wird, sind Zeugnisse 
und Quellen seines im dänischen Volke fortlebenden Andenkens. 

Noch im Jahre 1 542 wurde Bugenhagen durch Johann Friedrich von 
Sachsen und Philipp von Hessen in das durch Vertreibung des Herzogs Hein- 
rich des Jüngern vom katholischen Drucke frei gewordene braunschweigische 
Land gesandt, um auch ausserhalb der Hauptstadt die Reformation zu be- 
gründen. Er hielt im October mit Anton Corvinus und Martin Qorolitius, 
dem Braunschweigischen Stadtsuperintendenten, fast überall willkommen 
geheissen , eine Kirchenvisitation durch das ganze Herzogthum und verfasste 
1543 eine Kirchenordnung , die zwar nur bis 1547 , wo Heinrich sein Land 
wieder gewann , in Kraft blieb , aber der auf Befehl des frommen Julius von 
Chemnitz 1 569 ausgearbeiteten Kirchenordnung zu Gründe gelegt wurde. 

Von Braunschweig aus war Bugenhagen noch vor. der erwähnten Visi- 
tation einer Einladung nach Hildesheim gefolgt. Hier hatte nach langer 
Unterdrückung des Luthertliums durch den Bischof und Rath der Bürger- 
meister Hermann Sprenger 1542 die Einräumung der Andreaskirche für die 
evangelische Predigt erwirkt. Bugenhagen, mit Corvinus imd Winkel berufen, 
hielt am 1 . Sept. seine erste Predigt , und bald verstärkte sich die Macht der 
Protestanten in dem Grade, dass ihnen sechs Kirchen bewilligt werden muss- 
ten. Die von Bugenhagen entworfene Kirchenordnung gab Corvinus 1544 
heraus. 

Nach so vielen in äusserer Unruhe , aber in innerer Lust imd Gottes- 
kraft vollbrachten Arbeiten lebte Bugenhagen imunterbrochen seinem Witten- 
berger Berufe. Doch noch ein Mal war er nahe daran, ihn zu verlassen. Nach 
dem Tode des Bischofes Mandüwel (1544) wurde er in das Bisthum von Cam- 
min berufen. Die Gesandten stellten ihm besonders dringend vor , dass die 
beiden Fürsten sich über eine andere Wahl nicht vereinigen würden , er aber 
durch ihre Annahme einem dem Lande nachtheiligen Zwiste vorbeugen könnte. 
Mit widersfarebendem Gemüthe willigte Bugenhagen ein , freilich unter Be- 
dingungen, die nicht angenommen wurden. So zerschlug sich die Wahl, xmd 
er blieb in Wittenberg. 

Aber es waren schwere Jahre , die er hier noch zn durchleben hatte. 
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1546 starb Luther. Jonas hielt für gut , in dem Berichte Über diesen Todes- 
fall den Churfürsten um ein besonderes Trostschreiben an Catharina Luther, 
Melanchthon, Creutziger und Bugenhagen zu bitten. Letzterer liielt am 
22. Februar in der Schlosskircho zu Wittenberg die Leichenpredigt Über 
1. Thessal. 4, 13. 14. Mit Thrftnen begann er sie, und vor Thränen konnte 
er sie nicht schliessen. Die höchste Herrlichkeit , mit der Luther begnadigt 
war, geht vor der trauernden Seele des Redners auf und bildet sich in seinen 
Worten ab. Die Heldenkraft, die Niemand scheuete, wie gross und n&ächtig 
er auch war , und wider die Pforten der Hölle kämpfte , wird mit Begeister- 
ung gepriesen und der Vorwurf der Schärfe durch Hinweisung auf Christas 
zurückgewiesen, der auch scharf war in seinem Schelten gegen die giftigen 
Ottern der Pharisäer. So erhaben denkt ihn der Redner, dass er ihn zweifel- 
los für den Engel hält, von dem Offenb. 14, G. geschrieben steht:. «Ich sah 
einen Engel fliegen durch den Himmel , der hatte ein ewiges Evang<dium.B 
aDieser Engel , der da sagt : Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre ! war 
Doctor Martinus Luther. Und das hier steht : Fürchtet Gott und gebet ihm 
die Ehre ! Das sind die zwei Stücke der I^ehre Doctor Martini Luther s , das 
Gesetz und das Evangelium ; durch welche die ganze Schrift geöffnet wird 
und Christus erkannt wird , unsere Gerechtigkeit und ewiges Leben.» Aber 
die um den Entrissenen klagende Seele ermannt sich zum Danke gegen Gott 
für die durch Luther der Christenheit verliehene Gnade, und wird dann 
auf eine Zeit lang stark genug , die Zuhörer zu trösten und zur Freude auf- 
zurufen. Sie sieht den Freund im Paradiese, und seine Freude verbietet ihr 
das Zagen. alJnser lieber Vater, D. Martinus Luther, hat nun erlangt, was 
er so oft begehret hat, und wenn er jetzt wieder zu uns sollte kommen, so 
würde er unser Trauern und Zagen strafen , mit dem Worte Christi Job. 16 : 
So ihr mich lieb hättet , würdet ihr euch freuen , denn ich gehe zum Vater, 
und würdet mir gönnen die ewige Ruhe und Freude. Christus hat den Tod 
für uns überwunden, was zagen wir denn? Der Tod des Leibes ist uns ein 
Anfang des ewigen Lebens, durch Jesum Christian, unsem Herrn, der für uns 
ein edel theuer Opfer worden ist.» Angeknüpft ist diese Tröstung an die Be- 
trachtung : «Was mittlerer Zeit , bis an den jüngsten Tag , die Gläubigen für 
eine Ruhe oder Trost haben , Das können wir aus der Schrift nicht eben sa- 
gen ; die Schrift sagt : Sie schlafen, wie Paulus sagt zu den Thessalonichem : 
Von Denen, die da schlafen. Gleich aber, wie im natürlichen Schlafe die Ge- 
sunden in einem süssen Schlafe ruhen, und dadurch erquickt stärker und 
gesünder werden , die Ungesunden aber oder die Betrübten und sonderlich, 
die in Todesschrecken oder Furcht sind, schwerlich, mit schrecklichen Träu- 
men und unruhig schlafen, also, dass ihnen der Schlaf nicht eine Ruhe, son- 
dern eine schrecklichere , wüstere Unruhe ist, denn das Wachen : also ist ein 
Unterschied zwischen der Gläubigen und Gottlosen Schlafe.» Die Disposition 
der Rede kann hiemach als Trauer , Dank und Tröstung bezeichnet werden. 
Doch ist sie nach ihrer eigenen Andeutung (aaber ach ! wie laufe ich so weit 
mit meiner Rede in diesem unseren Weinen und Betrübniss I ») nicht eine 
logisch geordnete Arbeit, sondern eine Expectoration. Schon der erste Theil 
enthält die kräftige Tröstung «ich hoffe, die Widersacher sollen sich nicht 
lange Über seinen Tod freuen , denn die Person ist wohl in Christo verschie- 
den , aber die gewaltige , selige , göttliche Lehre dieses theuren Mannes lebt 
noch aufs allerstärkste ; » und die merkwürdige Prophezeiung: «Nach der 
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Lehre dieses Engels wird folgen ein anderer Engel , welcher Trost wird pre- 
digen der betrübten und angefochtenen Kirche und über die Widersacher Blitz 
und Donner ewiges Gerichts und Verdammniss , wie denn der andere Engel 
sprach : Sie ist gefallen , sie ist gefallen , Babylon , die grosse Stadt. Darum 
werden die Widersacher von dieser unserer Bctrübniss nicht lange sich freuen, 
wie auch Christus sagt Joh. 16. : Eure Betrübniss soll zur Freude werden. 
Denn der Apokalypse nach im gemeldeten 14. Cap. sehen wir, dass Das vor- 
hergegangen ist und noch gehet. Soll Apokalypsis Etwas sein , so wird ohne 
Zweifel das Andere folgen.» Den Schluss der Predigt bildet ein kurzer Be- 
richt 'über den Abschied Luthers, der Elisa wünsch des zweifältigen Elias- 
geistes, ein Aufruf zur Busse und das Gebet : «Beschirme, Herr Christe, deine 
arme Christenheit , dass sie dich lobe in Ewigkeit. Hilf uns , Gott , imser 
Heiland , und errette uns um der Ehre willen deines Namen6 und sei gnädig 
unseren Sünden lun deines heiligen Namens willen. Erhalte in deiner Kirche 
treue und gute Prediger , gieb denselbigen Kraft und Stärke durch den hei- 
ligen Geist, wie der 68. Psalm sagt: Der Herr giebt das Wort mit grossen 
Schaaren Evangelisten.» Hieran knüpfen sich noch einige Worte der Polemik 
gegen das Papstthum mit Anführung der Worte Luther s : Pestis eram vivus^ 
moriens tua mors ero , papa. — Übrigens bildet zu der ganzen Predigt viel 
mehr das Factum , als die vorgelesene Bibelstelle den Text. Vergleichen wir 
sie mit der von Jonas gehaltenen Leichenpredigt auf Luther, so ist diese aus- 
führlicher und geordneter , die Bugenhagensche aber herzinniger. Dabei ist 
nicht zu übersehen, dass Jonas seine Predigt nach sieben Wochen überarbei- 
tet wiederholte und in der letzten Gestalt herausgab , während Bugenhagen's 
Predigt ein wenig vorbereiteter Erguss ist. 

Im Schmalkaldischen Kriege während der Belagerung Wittenberg s er- 
mahnte Bugenhagen d^e Prediger , den Feinden des göttlichen Wortes tapfer 
zu widerstehen und nahm in das Kirchengebet die Worte auf : «Möge uns 
Gott einer Befreiung von den Schmähungen, Leidenschaften und Mordanschlft- 
gen des Papstes würdigen.» Die dringenden Aufforderungen seiner Freunde, 
aus der Stadt zu entfliehen , wies er entschieden und standhaft zurück. «Ich 
sähe auch Das an» — so erzählt er selbst in einer Geschichte dieser leidvoUen 
Tage — «so ich wäre weggegangen, so wären die anderen Prädicanten schwer- 
lich geblieben, Das hätte mich ja nicht gut gcdäucht, dass so viel Volks sollte 

von den Dienern des Evangclii verlassen werden. Doctor Caspar Cruci- 

ger, rtctor universitatis und Prediger an der Schlosskirche, blieb auch bei mir, 
dazu auch M. Melchior Fendius Medicus, M. Paulus Eberus, M. Georgius 
Khörer imd die Magistri, unsere Praedicatores , welche man auch Capellanen 
nennt, auch der Jungfrauen Schulmeister und Bemardus, der die Ordinanden 
unterrichtet. Zum andern Schulmeister sandte ich auch und liess ihn fragen, 
ob er auch mit allen seinen Gesellen wollte hie bleiben. Die antworteten : 
Ja,^ sie wollten alle bei mir bleiben, und soUten wir darüber sterben, sprachen 
sie, so wollen wir gerne bleiben bei dem Grabe unseres lieben Vaters Doctoris 
Martini Lutheri. Das gefiel mir sehr wohl, dass ich's nimmer gegpen sie ver- 
gessen will. Aber der Schulmeister , der diese Antwort gab , reisete zu un- 
serm lieben Herrn Jesu Christo und ward vor Pfingsten hie begraben , blieb 

also bei dem Grabe patris Luiheri.r» «Der Teufel aber brachte herein 

ein erschreckliches Gerüchte und verschaffete , dass mir böse Briefe wurden 
zugeschrieben , auch anderen frommen Leuten , die ich musste lesen , dass 
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man die Stadt würde schleifen und D. Pomeranum zerhacken , daas man sich 
mit den Stücken werfen möchte. Ich sprach aber : Nein , Tenfel , mit der 
Weise bringst du mich nicht weg ! imd ermahnte von der Kanzel , dass sie 
sich nicht sollten bekümmern um solche Zeitung. Diese Sache , sprach ich, 
ist nicht in des Teufels , sondern in Qottes Hand , Dem wollen wir's mit un- 
serm Gebet befehlen.» 

Als die Vorstadt von den Feinden eingeäschert war, forderte der gefan- 
gene Churfürst die Bürger zur X^bergabe der Stadt auf. Bugenhagen, gleich 
ihnen zweifelhaft , was zu thun sei , liess die Glocken läuten und sprach vor 
der versammelten Gemeinde : aWeil wir nicht wissen, was wir in dieser unse- 
rer Noth thün sollen, so haben wir allein Das noch im Vorrath, lieber himm- 
lischer Vater, dass wir unsere Augen aufschlagen zu Dir in dem Himmel. 
Alles , darauf' sich Menschen verlassen , Das haben wir reichlich gehabt , wir 
sind aber dadurch verdorben , imd dass wir gar keinen Trost in keiner Crea- 
tur oder Menschen werk sollten haben, so hast du uns auch genommen nnsem 
lieben Herrn und Churfürsten. So danken wir nun, lieber Vater, deiner 
Gnade , dass du uns mit dieser väterlichen Strafe dahin gedrungen hast , dass 
wir uns allein verlassen auf deine Barmherzigkeit in Christo Jesu , wie da 
von ims forderst im ersten Gebote. Da hast du nun, lieber Vater, was du 
von uns haben willst ! Halte nun mit Gnaden Haus gegen deine armen Kin- 
der und sei mit deinem heiligen Geiste mit unserm Churfürsten und bei uns, 
dass du guten Rath gebest , damit wir errettet werden ! » Der Geist des Ge- 
bets theilte sich der Gemeinde mit. «Das Volk uild die Kinder,» — so ersählt 
Bugenhagen — afielen auf die Kniee und beteten so ernstlich im Namen Jesu ' 
Christi , dass ich's und Andere im Geiste fühlten, dass Gott unser Gebet an- 
nahm , und etliche , auch gelehrte Leute gingen aus der Kirche , die da spra- 
chen : Nun kann unsere Sache nicht böse werden ; denn wir haben's Gott 
allein gar in die Hand gegeben.» In die durch das Gebet gestillten G^emflther 
kam ein gesunder Entschluss. Am 23. Mai wurde die Stadt übergeben. So 
grossmüthig bewies sich der Kaiser^ dass er Bugenhagen die Fortsetzung atü- 
ner Predigten gestattete , die den Unterschied des Evangeliums vom Papst- 
thiun behandelten. Herzog Moritz, der am 4. Juni 1547 Wittenberg ein- 
nahm , erforderte Bugenhagen und Creutziger nach Leipzig , versprach die 
Hebung der Universität, befahl ihnen, den Wiederanfang der Vorlesmigen 
einzuleiten und entliess sie mit reichen Geschenken. 

Aber die Zeit, in der Bugenhagen die allgemeine Verehrung der Inther- 
schen Kirche genoss und eine von ihr unangefochtene Wirksamkeit üben 
konnte, sollte nicht wiederkehren. Die Treue, zu der er sich gegen den neuen 
Landesfürsten verpflichtet glaubte und auch Andere mit den Worten : «gebet 
dem Kaiser, was des Kaisers ist» aufforderte , wurde als Undankbarkeit gegen 
Johann Friedrich gedeutet. Auch hatte er, gleich Melanchthon, vcm der 
israhies theologorumn zu leiden. Denn wiewohl er das Augsburger Interim ent- 
schieden verworfen und das Leipziger nicht angenommen , ja nach Melanch- 
thon s Bericht kein Wort der Lehre und keine kirchliche Ceremonie g^efindert 
hatte , so war den Eiferern doch schon der Umstand anstössig , dass er mit 
der Wittenberger Geistlichkeit den Chorrock wieder anthat und Über Neben- 
sachen nicht streiten mochte , wo «um bedeutender Dinge willen das Znsam- 
menhalten gegen den gemeinsamen Feind noth wendig wäre.» «Doch lilidOT- 
ten» — so sagt Melanchthon — «diese Schmerzen des Pastors das Gebet und 
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gute Hoffnung , und oft wiederholte er das Psalmwort : «Befiehl dem Herrn 
deine Wege und hoffe auf ihn ; er wird's wohl machen.» 

Seit 1 556 vermochte Bugenhagen nicht mehr zu predigen , doch nahm 
er noch Theil an' dem Gottesdienste und den Sitzungen im Consistorium. 
Aber ob auch der äussere Mensch verwesete , wurde der innere von Tage zu 
Tage herrlicher. Selbst , als er auf einem Auge erblindete , blieb er still und 
freudig im Glauben. Seit dem Anfange April's 1558 stand er vom Kranken- 
lager nicht wieder auf. Aber auch jetzt noch erbauete er die Seinen durch 
inniges Bekenntniss \md die ausgesprochene Freude auf die ewige Seligkeit. 
Den Spruch «das ist das ewige Leben , dass sie dich , dass du allein wahrer 
Gott bist imd den du gesandt hast , Jesum Christum , erkennen, » betete er 
oft. Sebastian Fröschel (s. u.) stand ihm als Seelsorger zur Seite. «Ich habe 
gesehen» — erzählt dieser — «dass ihm am Ende nicht mit vielen Worten 
gedient war; darum habe ich ihm ganz gemein Trinken eingeschenkt und 
ganz kurze , seelenerquickende , deutliche Sprüche vorgehalten , mit welchen 
er sich besser, als mit den theuem, starken Tränken gelabet hat.» Am 
20. April, Nachts gegen 1 Uhr, erfolgte Bugenhagen's AuflOsimg. Seine 
Gattinn überlebte ihn noch etwa zehn Jahre. Sein Sohn, Johann, als Orien- 
talist nicht unbedeutend , starb 1592 als Propst zu Kemberg. Seine älteste 
Tochter Sarah war an den nachmaligen geheimen Rath Georg Cracow zu 
Dresden verheirathet, der wegen Crjrptocalvinismus gefangen genommen wurde 
und nach überstandenen Folterqualen am 16. März 1575 im Kerker zu Leip- 
zig an der Entkräftung endete. Eine jüngere Tochter, an den Juristen An- 
dreas Wolf zu Wittenberg verheirathet, starb schon 1560. • 

Bugenhagen gehörte zu den bedeutendsten Theologen der alten luther- 
schen Kirche. Luther nennt ihn «einen tapfem und beharrlichen Mann , der 
in der Theologie ein gewichtiges und gesimdes Urtheil habe : » ja «den zwei- 
ten Theologen nach Melanchthon in urbe et orhe.t Seine Begabung ist viel- 
seitig ; doch tritt im Verlaufe seiner Geschichte die bischöfliche in den Vor- 
dergrund. Daher sagt Luther über den von ihm hochverehrten Ambrosius : 
«Der ist ein Mann gewesen, als itzo der Herr Dr. Pommer.i» Er denkt hiebei 
nicht an die Reden des Ambrosius , sondern , * wie Jänken treffend sagt , an 
«seine Staatsklugheit in Consistorial-, Kirchen- und Ehesachen.» Sehr sinn- 
reich bezeichnet daher ein neuerer Schriftsteller, Vogt (s. u.), Bugenhagen 
als den Hirten unter den Reformatoren. «Es wurden in der Stadt , von wel- 
cher die Reformation der deutschen Kirche ausgehen sollte , aus der Mitte, 
dem Süden und dem Norden Deutschlands drei Männer zusammengeführt, 
der eine begabt als Prophet, der andere als Lehrer, der dritte als Hirt ; Luther 
aus Sachsen, Melanchthon aus Schwaben, Bugenhagen aus Pommern. — 
Steht Luther einzig da als Prophet in der Kirche der Reformation , dem es 
gegeben ist, mit ursprünglicher, innerlicher Geisteskraft die göttlichen Heils- 
gedanken , von denen das neue Leben ausströmt , zu erfassen und sie zu ver- 
kündigen mit der Gewalt des nach allen Seiten hin leuchtenden und zünden- 
den Worts , deren die Herzen sich nicht erwehren können ; ist es Melanch- 
thon, dem Lehrer (als solchen hat ihn ja die deutsche Christenheit seiner und 
der folgenden Zeit vorzugsweise geehrt) verliehen, die evangelische Heilswahr- 
heit mit wissenschaftlicher Schärfe und Vollständigkeit und mit umfassender 
Gelehrsamkeit darzule^n und zu rechtfertigen , und so die Erkenntniss der- 
selben zu vermitteln und fester zu begründen ; so ist dagegen Bngenhagen 
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vorzugsweise der Hirt/ der Pastor in der Kirche der Reformation. Er ist nicht 
nur der erste Pfarrer der evangelischen Gemeinde in Wittenberg und hat als 
solcher ein Vorbild gegeben y wie im Geiste der evangelischen Lehre ein Hirt 
seine Heerde zu weiden habe und ist desshalb von Luther und Melanchthon 
und dem ganzen Kreise der dort vereinten Männer als ihr , Herr Pfarrherr' hoch- 
geehrt worden ; er war auch berufen , an vielen anderen Orten Deutschlands 
und ausserhalb Deutschlands in weiterem Umfange das Hirtenamt an evan- 
gelischen Gemeinden aufzurichten. Jene einfache und tiefe Weisheit, welche 
auch das Geringste dem Höchsten dienstbar macht , um den höchsten Gütern 
und Gedanken ihre zeitliche Wirksamkeit zu sichern, grosse Menschenkennt- 
nisse Lebenserfahnmg und Gewandtheit mit Hohen und Niedem umzugehen, 
umsichtige Liebe , die auch die kleinsten Bedürfnisse und Hilfsmittel nicht 
unbeachtet lässt, das Alles machte ihn vornehmlich geschickt, die kirchlichen 
Ordnungen auszubilden und einzuführen , welche dienten , die evangelischen 
Gemeinden zusammenzufassen , ihnen rechte Pflege und Leitung zu sichern 
und den Segen des evangelischen Lichts und Heils nachkommenden Ge- 
schlechtem zu erhalten» (Vogt in Piper's Kalender 1853. S. 131 f.). 

Der bischöflich-pastoralen Tüchtigkeit Bugenhagen^s steht der Bedeu- 
tung nach seine grammatische am nächsten. Sie zeigt sich in seinen zahl- 
reichen Commentaren imd in seinem Antheil an der deutschen Bibelüber- 
setzung, die er 1540 (wo er von Dänemark aus nach Wittenberg gekonunen 
war und sich hier interimistisch aufhielt) revidiren half. Melanchthon hat sie 
in dem bekannten Ausspruche gewürdigt: «D. Pommer ist ein Grammaiictu, 
dex legt sich auf die Worte des Textes; ich bin ein Dialeciicus, sehe darauf, 
wie der Text an einander hangt , imd was sich christlich mit gutem Grunde 
daraus spinnen und folgern will lassen; D. Jonas ist ein Orator, der kann 
die Worte des Textes herrlich und deutlich aussprechen , erklären und sum 
Markte richten ; D . Martinus est omnia in otnnibus , des Wundermannes und 
erwählten Werkzeuges Rede imd Schrift hat Hände und Füsse und dringt 
durch Herz und Mark und lässt seine Schärfe und Trost hinter sich in vieler 
Leute HerzcuD (Mathesius). 

Von geringerer Bedeutung ist Bugenhagen , wenn man ihn mit sich 
selbst vergleicht , als Prediger ; aber im Verhältniss zu Anderen ist er auch 
als solcher ausgezeichnet. Alle seine Predigen waren Zeugnisse von Christo 
und das Wort, das er im herzinnigen Glauben so oft gesprochen owie ein 
Ring, in dessen Fassung der kostbare Edelstein eingeschlossen ist , nicht ge- 
liebt imd hochgeschätzt wird wegen der Masse Goldes , aus der der Bing be- 
steht , sondern wegen des Edelsteines : so werden die Menschen durch den 
Glauben gerechtfertigt wegen des Sohnes Gottes, welchen der Glaube wie der 
Ring den Edelstein umfasst» *) klang seinem Sinne und Geiste nach durch 
alle hindurch. Das Predigen war ihm eine wirkliche Lust und nahm ihn zu- 
weilen so hin , dass er der Zeit vergass über der Ewigkeit und Stunden lang 
fortredete. Er meinte Das verantworten zu können; denn, wer von Gh>tt sei, 
der höre Gottes Wort. Luther aber missbilligte es , wie die Tischreden be- 
weisen : «Etliche,» sprach Doctor Martinus, «plagen die Leute mit allsulangen 
Predigten ^ da es doch um das Gehör gar ein zärtlich Ding ist , wird eines 



*) Adami Viiae p. 152. Übrigens ist der Ausspruch nur die Ausführung eines 
Dictums von Luther. 
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Dings bald überdrüssig und müde , wiewohl Doctor Pommer immerdar diesen 
Spruch anzeucht und zum Deckel- nimmt seiner langen Predigten : Wer aus 
Gott ist, der höret Gottes Wort. Aber doch ist Maass in allen Dingen gut.» 
Wie Bugenhagen durch seine Predigten über alles Leid hinweggehoben wer« 
den konnte , bezeugt er seibat in folgenden Worten : «Zur Zeit der Belage- 
rung war mir nimmer besser , als wenn ich dem Volke predigte und fleissig 
zu beten ermahnte und ging mit zum Nachtmahl unseres Herrn Christi. Denn 
da beteten wir in der Gemeinde also, dass mich Gott fühlen Hess , dass er 
unser Gebet und Schreien annehme.» Bugenhagen war ein gesalbter, inniger 
Beter, und durch Gebete wurden seine Predigten gehoben und geweihet, aber 
nicht bloss durch Gebete, die mit ihnen verbunden waren, sondern vor Allem 
durch solche , die im Stillen ihnen vorausgingen und mit dem Gebetsgeist sie 
durch woben. 

Einst hatte er sich so tief in das Gebet versenkt , dass er zu spät auf 
der Kanzel erschien. «Verwundert euch nicht» — sagte er da — «ich bin 
von Gott aufgehalten worden ; ich bin mit ihm in einem Gespräche von der 
Kirche, der Universität, der Stadt und der ganzen Christenheit gewesen. Er 
hat mich lange aufgehalten, und ich habe mit ihm grosse Dinge abreden müs- 
sen.» — Die einzige gedruckte Predigt, die ims ausser der Leichenpredigt 
auf Luther von Bugenhagen bekannt geworden ist, hat die Form der Homilie. 
Durch den pommerschen Dialect , der ihn fast bestimmte , die Wittenberger 
Predigerstelle auszuschlagen , mögen seine Vorträge, auf deren tiefen , reichen 
Inhalt die vorliegende Predigt schliessen lässt, in Etwas verloren haben. 

Unter Bugenhagen's Schriften sind folgende besonders bemerkenswerth : 
Pomerania, in quattwr lihros divisa. Ex manuscripto edidit Jo, Henr. Bal- 
thasar, Chryphisvaldiae 1728. 4. Commentartus in lihrum Psahnorum. Bas. 
1524, 4. Annoiationes in Deuteronomium et Samuelem propAetam , t. e. duo9 
Uhros Regum, Strassb. 1524. 8. Commentare zu den paulinischen Briefen, 
vorzüglich: Commentartus in epistolam ad Romanos. Hagenaul527. 8. Anno- 
tationes in Regum duos Ultimos libros post Samuelem. Strassb. 1525, 8. Cont- 
mentarius in Johum. Strasso. 1526. 8. Annotationes in Joannem. Witteh. 
1546. In Jeremiam propAetam commentarius. Witteb. 1546. 4. Comm. in 
Jonam propAetam. Wittenb. 1550. 8. Postilla in Evangelia usui temporum 
et sanctorum totius anni servientia. Wittenb. 1 524. 8 (nur homiletische Rath- 
schläge, nicht Predigten enthaltend). Tröstliche Unterweisung s. u. Eine 
christliche Predigt über der Leiche imd Begräbniss des ehrwürdigen D. Mar- 
tini Luthers. Wittenb. 1546. 4. Die bereits angeführten verschiedenen Kir- 
chenordnungen z. B, «Der erbaren Stadt Brunswig Christlicke Ordeninge, to 
Denste dem hilgen Evangello, Christlicker Lere, Tucht, Frede vnd Eynicheit, 
ock darunder vele christlicke Lere vor de Börgere, dorch J. Bug. Pommern 
beflcreven.» Witlenb. 1528. 8. (Hochdeutsch, Braunschw. 1531. 4.) Martin 
Luther's Biblia , oder de ganze hillige Schrift dütsch , upt nye togericht vnde 
mit Fliesse corrigert. Lübeck 1533. fol. Wie es uns zu Wittenberg in der 
Stadt gegangen ist in diesem vergangenen Kriege. Wittenb. 1547. 4. 

Vgl. Laemmel, Aistoria BugenAagiana Haß%. 1706. 4. Jäncken, aus- 
führiiche und mit Urkunden versehene Lebensgeschichte des vortrefflichen 
Kirchenlebren Dr. Johann Bugenhagen. Von neuem an's Licht gebracht von 
Ölrichs. Roctook 1757. 8. Mohnike, Bugenhagen, in der Encyclopädie von 
Ersch und Gruber. Bd. 13. S. 405 ff. Vorzüglich: J. H. Zietz, Johannes 
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Bugenhagen, zweiter Apostel des Nordens. 2te Aufl. Leipz. 1834. 8. (Hier 
s. auch die Quellenliteratur.) Hessenmüller, Johannes Bugenhagen in den 
Blättern für christl. Erbauung und Belehrung. Braunschw. 1852. Nr. 4. 6. 8. 
Klippel, deutsche Lebens- und Charakterbilder. Band 1. Bremen 1853. 
S. 30 £f. Vogt, Johann Bugenhagen, in Piper*8 evang. Kalender. Jahrgang 
1853. S. 131 ff. 



Tröstliche ünterweisimgy dass man sich nicht gräme um 

die Ol&ubigen, die verstorben sind, aus den Worten Christi, 

die er redet ioait Martha, der Schwester Lazari."*^ 

Joh. 11 (V. 21—27.). 

Dies heilige , tröstliche Evangelium pflegt man zu lesen bei den 
Todten, nicht um der Todten willen, sondern zu Trost und Seligkeit 
der, Lebendigen, die dabei sind und hören solche heilige und selige 
Worte aus dem Munde imseres Herrn Jesu Christi. 

In*s Erste, dass ihr Glaube gestärkt werde und sich freuen möge, 
dass sie gewiss selig sind und das ewige Leben haben und warten auf 
ihre herrliche Auferstehimg zum jüngsten Tage, welche Gnade und Se- 
ligkeit sie haben durch den Glauben in Jesum Christum , als die Worte 
Christi klarlich aussprechen in diesem Evangelio. 

Zum Andern, dass sie nicht traurig sollen sein lun ihre Freunde, 
die mit solchem Evangelio und Glauben verstprben sind ; denn sie sind 
nicht gestorben, sondern leben bei Gott ewiglich, als Christus hier sagt : 
Ich bin die Auferstehimg und das Leben, welcher an mich glaubt. Der 
Yfjocd leben, wenn er auch gleich stürbe, und welcher nun lebet imd 
glaubet an mich. Der wird nimmermehr sterben. Das sind ja hohe imd 
tröstliche Worte, wenn Gott Gnade gäbe, dass wir sie von Herzen könn- 
ten annehmen und uns darauf verlassen. 

Darum sind die ja rechte verständige Leute gewesen, die dies 
Evangelium verordnet haben zu lesen bei den Todten , doch nicht den 
Todten, die es nicht hören, sondern den Lebendigen, als gesagt ist. 
Solche sind gewesen die heiligen Bischöfe oder Priester, die man Pfarrer 



*) Zusammengedruckt mit einem Sermon Faules vom Kode. Der jVoUständige 
Titel beider Keden uiutet : «Tröstliche Unterweisungti dass man sich nicht grfime um 
die Gläubigen, die verstorben sind , aus den Worten Pauli 1. Thessal. 4. Durch Ma- 
ffistrum Paulum vom Rode geprediffet zu Stettin in Pommern. Item auch aus den 
Worten Christi , die er redet mit Martha , der Schwester Lazari , Joh. 1 1 . Durch 
Joan. Pommer. Wittenb. 1527. 8. Vor dem Abdruck des Textes stehen die Worte: 
Evangelion Joann. 11. , das man pflegt zu lesen bei dem Be^bniss , das ist, wenn 
man begraben will die verstorbenen I^chname.» 
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und Prediger nennt, als klar ist aus der Apostel Schriften, die haben 
mit solchen Worten Christi ihr Volk getröstet und gelehrt. Damach 
haben unverstandige Leute solche Lehre und Vermahnung zum Volke 
liegen lassen und mit dem Scheine der Heiligkeit ihre Vortheile gesucht 
von den Todten; denn sie haben in ihren Messen diese trefflichen Worte 
Christi ohne Verstand lateinisch vor den Laien und auch wohl gar heim- 
lich gelesen , mit dem Scheine , dass solches Lesen den Todten zu Hilfe 
kommen sollte, und ist doch in diesem Evangelio kein Wort von solcher 
Meinung, als ein Jeder wohl sehen mag. 

Wir aber wiederum , dieweil die Wahrheit durch Gottes Gnade 
wieder an den Tag gekommen ist, wollen kurz besehen, was das Evan- 
gelium uns vorhält. 

Ich bin die Auferstehung und das Leben, welcher an 
mich glaubet, Derwird lebendig, wenn er auchgleich 
stürbe, undwelchernunlebctund glaub et an mich. Der 
wird nimmermehr sterben. 

Himmel und Erde müssen vergehen , das Wort aber Christi muss 
ewiglich bleiben, als er selbst sagt Lucä 21. Denn er ist wjJirhaftig 
Gott. Gott kann sich selbst nicht verleugnen. 2.Timoth. 2. und Tit. 1. 
Das steht auch geschrieben Jesa. 40. : Alles Fleisch ist Heu, und alle 
seine Schönheit ist als eine Blimie auf dem Felde , das Heu wird dürre, 
und die Blimie fallt ab, denn der Wind des Herrn bläs't darauf (das 
ist, der heilige Geist decket auf mit Gottes Worte unsere Unvermögen- 
heit und Heuchelei), fürwahr, das Volk ist Heu, das Heu wird dürre, 
und die Blume fallt ab, aber das Wort Gottes bleibet ewiglich. Damit 
bekennt Jesaias , dass es verloren ist mit allem Fleische , das ist , mit 
Allem, das wir, die wir Fleisch und Blut sind, vermögen, mit aller un- 
serer Weisheit, Rechtfertigkeit und Verdienst, es ist nur Heu, das ver- 
dorret und eine schöre Blume, die abfallt und zu nichte wird, wenn der 
heilige Geist die Welt beginnet zu strafen mit dem heiligen Evangelio, 
^8 wir nun , Gott sei gedankt , vor Augen sehen. Warum sollten wir 
uns denn verlassen auf unsem Verstand, Heiligkeit und Verdienst und 
Alles, was Menschen vermögen, zu unscrm Verderben ? Wenn so solches 
Alles dahinfallt, wo sollten wir denn bleiben? Wollen wir leben ewig- 
lich , so müssen wir uns nicht auf unser Ding verlassen , sondern auf 
Gottes Wort, das wird bestehen ewiglich mit Allen, die sich darauf von 
Herzen verlassen. 

Also haben wir hier in diesem Evangelio mit kurzen Worten die 
grosse Grnade, die uns alle Zeit gepredigt wird. Hier sind die Worte 
unseres Herrn Jesu Christi , der wahrhaftig Gott ist, die werden ims ja 
nicht fehlen, so wir anders uns von Herzen darauf verlassen. Denn es 
sind Worte des ewigen Lebens, es sind ja nicht Menschenlehre, ver- 
dammt Fleisch, ohnmächtig Heu oder nur scheinende Blumen, sie sind 
Gottes Kraflb zur Seligkeit Allen, die daran glauben. Rom. 1 . Er spricht : 
Ich bin die Auferstehung. Willst du zur Auferstehung der Rechtfertigen 
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kommen y so siehe dich nicht weit um. Nimm Christum an , der ist die 
Auferstehung gewiss , wekhe nun verborgen ist im Glauben , und die 
tüUe Welt meinet, dass Die Ketzer sind und verloren, die dem heiligen 
Evangelio Christi anhangen , ohne welches doch Niemand kann^ Christ 
sein. Sie aber, dieweil sie Christum haben, haben die Auferstehung ge- 
wiss in sich, welche am jüngsten Tage wird an den Tag kommen, da 
wird man sehen offenbar, das nun als falsch die Ungläubigen verspotten ; 
denn so spricht Johannes in seiner ersten Epistel im 3. Cap. : Meine 
Lieben, wir sind nun Gottes Kinder., und ist noch nicht für Augen, das 
wir werden werden; wir wissen aber, wenn es offenbar wird zum jüng- 
sten Tage, dass wir ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn 
sehen, als er ist. , Dann (als Christus sagt Matth. 13.) werden die Kecht- 
f<ßrtigen als die Sonne scheinen in ihres Vaters ^Reiche. Sie werden (als 
Christus Luc. 20. sagt) sein den Engeln gleich und Gottes Kinder, die- 
weil sie Kinder sind der Auferstehung. Der nun gewiss ist, dass er 
Jesum Christum hat angenommen , Der hat gewiss die Auferstehung ; 
denn Christus ist seine Auferstehung, die wird man auch leiblich sehen 
am jüngsten Tage. Warum sorgen wir denn mit Unglauben für d^n 
{jeib? Etliche wollen verzweifeln wxa des Leibes Nahrung, Etlichen ist 
Leid vor Schaden, Schande und Tod, da die Feinde des Evangelii mit 
dräuen; sind doch alle Haare auf unserem Haupte gezählet, als uns 
Christus tröstet Matth. 1 ; wer kann uns denn was abbrechen ? Die 
Auferstehung ist unser durch Christum, unsern Herrn, der wird am 
jüngsten Tage beweisen , wiq herrlich unsere Leiber in diesem Leben 
gewesen sind vor dem Angesichte Gottes, wiewohl verachtet vor der 
tollen Welt, welche meinet, sie will uns schaden , schänden, tödten und 
hilft uns nur zu der ewigen Ehre und Leben, sie aber fahret ziun Teufel 
in den ewigen Tod, darum, dass sie das Evangelium Christi nicht an- 
nimmt, sondern verachtet, hasset und verfolget. 

So spricht der 116. Psalm : Wie theuerbar ist der Tod seiner Hei- 
ligen vor des Herrn Angesichte ! Ist das Allerböseste , das die Welt auf 
Erden achtet, der Tod, unschädlich, ja theuerbar den Heiligen, das ist, 
den Gläubigen, aber nicht vor der Welt, sondern vor des Herrn An- 
gesichte ; wie sollte vor Trottes Angesichte nicht Alles theuerbar sein, 
was ihnen Gott auf Erden zuschickt imd der Teufel mit seiner Welt 
ihnen auflegt? Wenn wir durch den Tod den Leib verlören, so wäre 
wahrUch unser Tod nicht theuerbar und gross geachtet vor Gottes An- 
gesichte, sondern wäre ein grosser Verlust. Dieweil aber unser Tod 
theuerbar ist vor seinem Angesichte, so hat wahrlich Gott in seiner 
Hand eine grosse Herrlichkeit, nicht allein für unsere Seele, die uns 
Niemand tödten kann (Matth. 10), sondern auch für unsern Leib, wel- 
chen imsere Feinde fangen, plagen und tödten können, wenn unser lie- 
ber Vater will, und nicht eher oder mehr. Solche Herrlichkeit ist die 
Auferstehung Derer, die in Christum glauben und in ihm versterben, 
als F^u« schreibt U Thessal. 4. 
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Denn wiewohl unsere Seele und Herz allein im Geiste durch den 
Glauben verstehet , was Christus mit uns handelt , doch geschieht Da« 
mit an unsem Leib » der Geist zeucht den Leib auch zu Christo ^ so an- 
ders Geist oder Glaube rechtschaffen vorhanden ist, also, dass der Leib, 
wiewohl er keinen Verstand hat, muss zur Statte, laufen, da Gottes Wort 
geprediget wird, und das Wort in die leiblichen Ohren fassen, der Leib 
muss mit dem Munde Christum predigen, preisen und bekennen, der 
Leib isset und trinket auch CTiristus Leib und Blut im Sacrament , der 
Leib muss /üchtig und ehrlich leben , aus Zwange des willigen Geistes, 
der Gottes Wort vor Augen hält, der Leib muss dem Nächsten in leib- 
licher Nothdurft dienen , Christo zu Ehren , als der Geist des Glaubens 
fordert, der Leib muss um des Evangelii willen in alle Fahr kommen 
und Noth. Der faule Sack wollte gerne mit solcher bitteren Sache nicht 
zu schaffen haben , aber er muss auch mit zur Seligkeit. Ja , als Paulus 
sagt 1 . Cor. 6 : Unsere Leiber sind Gliedmaassen Christi und ein Tem- 
pel des heiligen Geistes , der in uns wohnet , den wir haben von Gott, 
und wir sind nicht unsere eigenen Herren, sondern sind Christi mit Leib 
und Geist, der uns mit seinem theuem Blute gekauft hat; wie sollte 
denn unser Leib nicht gehören zur ewigen Seligkeit? Leidet er mit 
Christo, so muss er auch mit Christo regiren. Rom. 8. 

Wovon hat nun nicht allein die Seele , sondern auch der Leib so 
grosse Herrlichkeit der Auferstehung? Allein davon, dass Christus ist 
unsere Auferstehung, als er uns zusagt in diesem Evangelio. Dass die 
Ungläubigen die Auferstehung der Todtcn möchten glauben in Christo, 
hat Christus Lazarum , den Bruder Martha und Maria, von den Todten 
erwecket und Andere mehr , auch die Apostel haben Todte erwecket im 
Namen Christi , auch etliche Propheten , als Elisäus , haben Todte er- 
wecket, doch nicht durch sich, denn Das ist Menschen unmöglich, son- 
dern durch den Greist Christi, durch welchen sie auch prophezeien oder 
weissagen, als Petrus saget 1 . Petri 1 . Dazu auch zu beweisen, dass ein 
ander Leben wäre nach diesem Leben , nicht allein der Seelen , sondern 
auch des Leibes , hat zuvor Gott mit Leib und mit Seele von dannen zu 
sich genommen erstens Henoch , darnach den grossen Propheten Eliam, 
zu strafen menschliche Vernunft, die Gottes Worte nicht glauben kann, 
sondern hält es für eine Fabel, und folget noch ihren Gedanken und was 
sie bereifen kann , und weiss nicht , dass alles Fleisch Heu ist und alle 
seine Herrlichkeit als eine Blume auf dem Felde; allein Gottes Wort 
bestehet ewiglich. 

Darum , was Vernunft kann aufbringen mit aller ihrer Klugheit 
wider diesen Artikel der Auferstehung von den Todten : «Wie können 
die Leiber wieder aufstehen, die verweset sind, verzehret von der Erde, 
\on dem Feuer, von den Wölfen»? — das Alles stösst Paulus um mit 
einem Worte Phil. 3. : Christus wird wiedermachen den Leib unserer 
Nichtigkeit gleich dem Leibe seiner Herrlichkeit, nach der Kraft ^ mit 
welcher er mächtig ist , ihm gehorsam zu machen alle Dinge. Du sagst r 
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Wie kann es geschehen? Paulus antwortet: Nach der Kraft. Ist Christo 
gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden y als er sagt Matthai am 
Letzten , wer will denn zweifeln, ob er auch kann ausrichten, was er 
sagt? Er sagt ja, dass er ist die Auferstehung. Andere Heilige haben 
auch Todte erweckt ; aber Niemand von ihnen konnte sagen : Ich bin 
die Auferstehung. Ich schweige noch, dass sie nicht erweckten von ih- 
rer Kraft, als Christus; ich schweige auch, dass Christus allein zum 
ewigen Leben erweckt. 

Endlich , dass die Auferstehung bei den Christen keinen Zweifel 
haben soll, ist Christus selbst auferstanden, als uns Paulus auf das Exem- 
pel und Glauben der Auferstehung Christi hinweiset 1 . Thessal. 4. und 
mit vielen und klaren Worten 1. Cor. 15., da er beschleusst also: Ist 
Christus wieder auferstanden, so müssen wir auch wieder auferstehen, 
oder unser Glaube und Leben wäre gar verloren, welches nicht verloren 
sein kann. 

Wieder spricht auch Christus: Ich bin das Leben, ich erwecke 
die Leute zum ewigen Leben, nicht allein am jüngsten Tage, sondern 
auch nun durch mein heiliges Evangelium , also , dass Die nun leben 
und sind Kinder Gottes , die zuvor todt waren in ihren Sünden und 
waren Kinder des Teufels, als auch Paulus schreibt Eph. 2. Ist nun 
Christus das Leben , welches hier anhebt und währet ewiglich , was be- 
dürfen wir denn mehr zur Seligkeit, denn allein Christum? Ist Christus 
mein, so ist auch das Leben mein ; denn Christus ist das Leben. Hier 
ist er meine Auferstehung und Leben durch den Glauben , als Paulus 
sagt Gral. 2. : Was ich lebe im Fleische, Das lebe ich im Glauben des 
Sohnes Gottes , der mich geliebt hat und sich selbst für mich gegeben ; 
darüber wird er meine Auferstehung und Leben sein durch seine Offen- 
barung, denn ich werde ihn sehen von Angesicht zu Angesicht , als Jo- 
hannes sagt in seiner Epistel und Paulus 1 . Cor. 13.: Wir sehen nun 
durch einen Spiegel in einem dunkeln Worte, dann aber von Angesicht 
zu Angesicht. Nun erkenne ich bei Stücken, dann aber werde ich es 
erkennen, gleich wie ich erkannt bin. 

Von diesen beiden Auferstehungen und Leben in Christo redet 
Christus Joh. 5. Von der ersten : Wahrlich, wahrlich ich sage euch, es 
kommt die Stunde und ist jetzt vorhanden, dass die Todten (die in den 
Sünden todt sind) werden hören die Stimme des Sohnes Gottes (das hei- 
lige Evangelium) und Die, die hören werden (durch den Glauben), Die 
werden leben. Von der anderen Auferstehung und Leben also: Ver- 
wundert euch nicht, denn es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in 
den Gräbern sind, werden des Menschensohnes Stimme hören und wie- 
der hervorkommen, die gut gethan haben, zur Auferstehung des Lebens, 
die aber übel gethan haben, zur Auferstehung des Gerichts. 

Da hören wir, dass beide Auferstehungen müssen geschehen 
durch die Stimme Christi, das ist, durch seinen Befehl und Wort, Zu 
der ersten hat er ausgeschickt seine Prediger, dass sie sollten ausrufen 
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und posaunen sein Evangelium, als Jesaias sagt : Erhebe deine Stimme 
als eine Posaune ! Darum auch das Predigen im alten Testament durch 
der Priester Posaunen bedeutet ward. Solches Evangeliimi ist die Stimme 
Christi, als er sagt Joh. 1 0. : Meine Schafe hören meii^^ Stimme. Sonst, 
wenn es nicht die Stimme Christi wäre , würde dadurch keine Seele be- 
kehret. Zur andern wird er ausschicken seine Engel , dass sie mit der 
Fosaime, das ist, mit Cliristus Wort und Befehle und kraftigem Gebot 
sollten die Todten aus den Gräbern schreien. Denn wenn die Engel 
nicht posauneten mit Christiis Stimme, so wäre es nicht möglich, dass 
alle Engel sollten einen Todten erwecken mit allen Posaunen. Hier 
posaunen die Prediger, dort werden die Engel posaunen. Beiderlei ge- 
schieht mit Christus Stimme , das ist eine starke Posaune und kräftig, 
auszurichten , was Ohristus yrill. Darum , das anderswo im Evangelio 
und im Paulo wird genannt die englische Posaune, Das nennet Christus 
Johannis 5. die Stimme des Sohnes Gottes, welche die Engel dann wer- 
den ausschreien, davon alle Todten erwachen werden. 

Also haben wir gehört, was Das sei, dass Christus sagt : Ich bin 
die Auferstehung und das Leben, damit er auch an den Tag giebt, dass 
er ist wahrhaftig Gott. Denn er bat nicht allein von Gott den Anderen 
die zeitliche Auferstehung und das Leben, als dem Lazaro und den An- 
deren, als hier Martha spricht : Ich weiss , was du bittest von Gott , das 
wird dir Gott geben — Solches konnte man auch noch wohl verstehen 
von einem anderen heiligen Menschen — , sondern auch, was er bat und 
noch bittet vom himmlischen Vater als unser einiger Mittler und Ho- 
herpriester vor Gottes Angesicht (Bom. 8, 1. Timoth. 2, 1. Joh. 2, 
Ebr. 7. u. s. w.), dasselbe gab und giebt er auch mit dem Vater als 
wahrhaftiger Gott. Denn er ist selbst, als er hier sagt, die Auferstehung, 
das Leben, welches Niemand kann sein, sondern Gott allein. Dass aber 
die Leute möchten glauben , dass er sei von Natur die ewige Auferste- 
hung und das ewige Leben , dadurch die Leute aufstehen und leben hie 
und zu ewigen Zeiten, hat er auf Erden Lazarum imd Andere mit sei- 
nem Worte und Gebote aufgewecket, auch zu diesem zeitlichen Leben, 
als er sich götthch berühmet Joh. 5. : Der Vater hat den Sohn lieb und 
weiset ihm Alles, was er thut, und wird ihm noch grössere Werke wei- 
sen, dass ihr euch verwundern werdet; denn als der Vater die Todten 
auferwecket und macht sie lebendig, also auch der Sohn macht lebendig, 
welche er will. 

O welch eine grosse Herrlichkeit ist Das den Christen , dass wir 
haben solchen Hohenpriester und Mittler, solchen König und Heiland, 
der wahrhaftig Gott ist, imd können doch mit ihm handeln als mit einem 
Menschen, welches er auch ist um imseretwillen worden , dass wir ihn 
billig mögen nennen einen menschlichen Gott und einen göttlichen 
Menschen. Wenn sich 'Gott nicht so gedemüthigt und geneigt hätte zu 
uns , so wäre es nicht möghch , dass ein Mensch könnte zu Gott kom- 
men, als Christus spricht Joh. 14. : Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
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das Leben ; Niemand kommt zum Vater , sonder durch mich. Dank 
habe die göttliche Barmherzigkeit , dass sie zu uns armen Sündern so 
gnädiglich gekommen ist und uns geredet hat, was wir uns Gutes zu ihm 
versehen sollten, dass wir nichts Schreckliches hören, sondern das Wort, 
das alle Engel erfreuet : Ich bin die Auferstehung und das Leben , zu 
erretten die Menschen mit Leib und mit Seele ewiglich. Amen. Es hat 
Gott so Wohlgefallen und behaget, als Paulus sagt 1. Cor. 1. , dass der 
gekreuzigte Christus soll sein unsere Weisheit , Gerechtigkeit , Heilig- 
machung und Erlösung , auf dass sich Niemand soll rühmen , sondern 
allein vom Herrn Jesu Christo. Amen. 

Nun wollen wir fortan hören, wie solche Grnade Christi unser 
eigen werde, dass er sei meine imd deine Auferstehung und Leben. 
Christus spricht fortan : • 

Welcher an mich glaubet, Der wird leben, wenn er 

auch gleich stürbe, undwelcher nunlebt undgläubtan 

mich, Der wird nimmermehr sterben. 

Das Evangelium Christi , welches Christus in die Welt gebracht 
hat und die Apostel gepredigt und beschrieben , hat in's Erste Zeugniss 
im Gesetz Mosis und in den Propheten , als Paulus sagt Bom. 3. Zum 
Andern ist es bekräftigt mit grossen Wunderwerken, als auch hier diese 
Worte mit der Auferstehung Lazari. Zum Dritten giebt auch die Er- 
fahrenheit der Gläubigen durch den heiligen Geist , dass nicht möglich 
ist, Vergebung der Sünden und gewisse Seligkeit zu bringen durch eine 
andere Weise , sondern allein durch den Glauben in Jesum Christum, 
als uns das Evangcliiun Christi predigt. Von diesem Zeugniss des heih- 
gen Geistes sagt Paulus Bom. 8. und 2. Cor. 1. 

Widerum ist Menschenlehre , die uns lehret , dass wir sollen Ver- 
gebung der Sünden und Ablass und das ewige Leben erwerben mit un« 
serm Verdienst und Gerechtigkeit, mit menschlichen Kräften oder Wer- 
ken, mit unserm Geld oder Gut. Solche Lehre sagen wir , dass sie im- 
gewiss und zweifelig ist, die nicht kann die Conscientien oder Gewissen 
sicher machen vor der Sünde, Tod und Teufel. Sie mag sich wohl eine 
Zeit lang schmücken , als im EvangeKo die tollen Jungfrauen , doch zu- 
letzt werden ihnen die Lampen in die Nasen stinken ; denn solche Lehre 
hat in's Erste wider sich das Gesetz und die Propheten , die weisen uns 
nicht auf unsere eigene Gerechtigkeit, sondern auf die Gerechtigkeit 
Gottes, die wir haben in Christo Jesu, unserm Herrn. Zum Andern, so 
hat Gott noch nie ein Mirakel gethan , zu bestätigen solche Menschen- 
lehre , Lügeninirakel , derer die Mönche mit ihren Exempeln , die sie 
predigen, viele gelogen haben, auch des Teufels Gespenste nehmen wir 
nicht an, dass wir darum Gottes Wort sollten verlassen, als wenn die 
Geister kommen und wollen haben Scelmessen und Beisen und Der- 
gleichen. Gott ist nicht da ; denn Gott kann nicht Zeugniss geben der 
Lüge und Falschheit. Und wenn gleich ein Mirakel geschähe wider Got- 
tes Gebot, so warnt uns Gott, dass wir es sollen verachten ; Deuteron. 13. 
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Denn Solches lässt Gott zu, niclit zu bestätigen die Lügen, wiewohl die 
Gottlosen mit Gottes Gerichte dadurch werden als Pharao verstockt, 
sondern zu versuchen die Seinen, ob sie ihn auch lieben und fest halten 
an seinem Wort. Zum Dritten ist auch nie ein Herz aus solcher Lehre 
gewiss geworden mit dem Zeugniss oder mit Erfahrenheit des heiligen 
Geistes. Dies Stück hielt Paulus den Gralatem stark vor und sprach : 
Das will ich allein von euch hören ; habt ihr den Geist empfangen durch 
des Gesetzes Werk oder durch das Predigen vom Glauben ? Seid ihr 
nun 90 unverständig? u. s. w. 

Darum zur Seligkeit müssen wir allein Christum hören und Die, 
die nicht anders predigen, als Christus befohlen hat. Denn Christus ist 
unser einiger Meister, als er sagt Matth. 24., item Joh. 10. : Meine 
Schafe hören meine Stimme. Einen Andern hören sie nicht. Und Gott 
der Vater schreiet a^s dem Himmel Matth. 17. : Das ist mein lieber 
Sohn , darinnen ich habe ein Wohlgefallen ; den sollt ihr hören ! Und 
Grott dräuet auch Deuteron. 18. : Der diesen Propheten (das ist, Christum) 
nicht will hören, von dem Menschen will ich*fl selbst suchen, das ist, 
ich will es selbst rächen. Da haben wahrlich einen grossen , gräulichen 
Richter und Feind , die das Evangelium nicht annehmen , sie dürfen 
nicht lachen , sie müssen herhalten , wenn sie sich nicht vcrmuthen , sie 
sind auch, wie gut sie wollen. 

Darum lassen wir Mcnschcnlchre dem Teufel , als auch Paulus sie 
teuflische Lehrer nennet, und wollen hören unscrn Meister und Selig- 
macher, Christum. Christus spricht hier : Ich bin die Auferstehung und 
das Leben. Ja, mein Herr Christo, wie komme ich dazu, dass du magst 
sein mein eigen, meine Auferstehung und das ewige Leben? Sic lehren 
mich, dass ich es mit menschlichen Werken und Vermögen verdienen 
soll. Antwortet Christus hier und spricht , dass er will unsere Auferste- 
hung und Leben sein, nicht, wenn wir Dies oder Das thun, sondern, 
wenn wir in ihn glauben. Ich meine ja, dass es klare Worte sind unse- 
res Meisters und Heilands, sind sie aber nicht klar, so sind sie allein 
unklar und verdeckt in Denen , die verloren werden , als Paulus sagt 
2. Cor. 4. : Unter welchen der Gott dieser Welt der Ungläubigen Sinn 
verblendet hat, dass ihnen nicht scheine die Erleuchtung des Evangelii 
von der Klarheit Christi, welcher ist das Ebenbild Gottes. 

Das sind aber wunderliche Worte : Welcher an Christum gläubt> 
Der wird leben , wenn er auch gleich stürbe. Wer kann Das mit der 
Vernunft verstehen, dass ich Einen sterben sehe und soll mich überreden 
lassen, dass er nicht sterbe, oder dass ich selbst sterbe und soll glauben, 
ich stürbe nicht? Dies ist so närrisch vor der Vernunft zu glauben , die 
kann es nicht begreifen, darum hält sie es nicht für wahr. Item , Chri- 
stus spricht auch: Welcher nun lebet und glaubet an mich. Der wird 
nimmermehr sterben. Das ist so wunderlich vor der Welt geredet, man 
siehet ja so wohl sterben, die in Christum glauben, als die Anderen, ja 
man siehet wohl, ihrer viele werden gotödtet schändlicher, denn die 
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Anderen. Musste doch Christus selbst schandlich getödtet werden von 
den Gottlosen^ die sein Evangelium nicht leiden ^konnten. 

Wenn man hierin die Vemimft und menschliche Weisheit und 
Verstand zu Bathe nimmt , so verleugnet sie es sonder Zwejlfel und hält 
es nicht für wahr, die Leute mögen sagen, was sie wollen. Denn Ver- 
nunft, was sie nicht begreifen kann, darauf beschleusst sie bald, es sei 
nicht wahr , geschweige denn , wenn sie höret reden von solchen Din- 
gen, die wider die Natur sind und wider alle Vernunft, als diese Worte 
Christi. Darum auch Christus bald nach diesen Worten fordert von der 
Martha den Glauben und spricht : Glaubst du Das? Als wollte er sagen : 
Welcher Das nicht glaubet. Der hat es nicht und weiss auch nicht, was 
es sei, sondern muss unverstandig und blind bleiben und nicht wissen 
von seiner Seelen Seligkeit, wenn er auch wäre der AUergelehrteste und 
Weiseste nach menschlicher Kunst imd Verstand, auch der AUerfrömmste 
vor der Welt und auch vor sich selbst. 

Welcher es aber glaubet. Der hat wahrhaftig die Auferstehung 
und das Leben in Christo, als davon zuvor gesagt ist, wenn er glaube^ 
das ist, er verlässt sich mit dem Herzen auf die Worte Christi, dass sie 
wahr sind, als sie lauten. Darum muss er leben ewiglich und kann nicht 
sterben zu ewigen Zeiten , und wenn er auch gleich vor den mensch- 
lichen Augen stürbe und auch würde schändlich umgebracht, so stirbt 
er doch nicht und kann auch nicht sterben; Jdenn er bleibt, da diese 
Worte Christi bleiben , die können nicht zunicht werden ; Himmel imd 
Erde müssen eher zunicht werden, Lucä 21. Christus ist Gott, Grott 
kann nicht lügen. Darum ist es unmöglich, dass ein Mensch sterben 
sollte , der in Christum glaubt ; denn Christus sagt hier also , und sein 
Wort muss gewiss wahr sein. 

Hieraus sieht man wohl, dass der christliche Glaube nicht sei ver- 
ächtlich und so geringe, dass er sollte sein ein loser Gedanke von Christo, 
als Viele meinen , sondern eine ELraft Gottes in den Herzen der Gläu- 
bigen , da der heilige Geist erleuchtet , dass man sich auf solche grosse, 
tröstliche Worte Christi verlassen kann wider alle Sinne und Vernunft 
Unsere Natur ist zu schwach, sie kann sich nicht halten an die Worte 
Christi, wenn Schade, Schande, Fahrlichkeit, Tod oder auch Sünde vor- 
handen ist. Auf eine andere Zeit ausser der Anfechtung meinet sie 
wohl, dass sie beständig will bleiben, es ist aber ihr von ihrer Macht 
unmöglich. 

Der heiUge Geist muss da sein, der uns tröste in unserm Herzen 
und spricht also : Halt fest ! Weisst du nicht , was Christus dir gesagt 
hat? Bleib bei seinem Wort und glaube daran, so wirst du sehen die 
Herrlichkeit Gottes, als Christus zur Martha sagt. Den Gläubigen 
schlägt Alles zum Besten aus durch Gottes, ihres lieben Vaters, Geist 
und Gnade. Rom. S. Schade wird ihr Beichthimi, Schande wird ihre 
Ehre, Fahrlichkeit wird werden Sicherheit, ako, dass nach der Ver- 
suchung die feste Hoffnung nicht lässt zu Schanden werden« Som. 7. 
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Der Tod muss Leben sein und die Sünde Gerechtigkeit. Verzage nicht, 
hast du was gesündigt, es schadet nicht, es ist Alles vergeben durch 
Christum , so du dich an ihn hältst und ihn fassest bei seinem Wort, 
durch welchen du hast einen gnädigen Vater im Himmel. Er ist deine 
Auferstehung und dein Leben , so du in ihn glaubest , als er dir zuge- 
sagt hat. Frisch mit Einem Muthe daran ! Verlass dich auf sein Wort ! 
Die Sache ist gewonnen, alle Seligkeit ist vorhanden. Durch den Glau- 
ben ist Christus dein, und durch Christum Gott dein lieber Vater, du 
bist ein Kind Gottes ; kann ein Vater oder Mutter ihr Kind nicht ver- 
lassen , so wird dich Gott auch nicht verlassen in allen Nöthen Leibes 
und der Seelen. Also muss der heilige Geist ein Tröster und Stärker 
werden und Meister , der uns recht weise auf Christus Wort ; es ist an- 
ders mit unseren Gedanken gar Nichts und verloren. 

Wenn wir Dies wüssten , so würden wir uns nicht verwundem, 
warum Abacuc sagt : Der Gerechte wird seines Glaubens leben ; und 
dass Paulus und Petrus in ihren Episteln und in den Geschichten der 
Apostel niit vielen Schriften und tapferen Worten lehren, dass wir 
durch den Glauben in Christum werden rechtfertig von allen unseren 
Sünden , werden Kinder Gottes und haben das ewige Leben. Das ist 
ja Gnade, nicht unser Verdienst, als Paulus sagt Eph. 2. und Tit. 3. 
Denn die Apostel sind getreue Diener und Prediger gewesen des Wor- 
tes Gottes , sie stimmen allewege überein mit diesen Worten Christi : 
Ich bin die Auferstehung und das Leben, welcher an mich glaubt u. s. w. 
Aber die falschen Apostel und Wölfe in Schafskleidern haben es dar- 
nach ganz verkehret. Gott sei gedankt, dass solche Gnade wieder an 
den Tag kommt, zur Seligkeit vieler Leute, die daran glauben. 

Was meinet denn doch Gott damit, dass er lässt seine Christen 
fallen in Schaden , in Armuth , in Schande , in Hass dieser Welt , in 
Fährlichkeit , in den Tod? Ja, er lässt sie auch wohl fallen in etliche 
Sünden , sie möchten anders meinen , dass sie es selbst wären. Sie has- 
sen doch ihre Sünde und bitten von Herzen dawider und glauben Ver- 
gebung der Sünden imd hüten sich davor. Was meinet und macht doch 
Gott damit, wenn solches Alles soll Nichts sein und den Gläubigen zum 
Besten und Seligkeit kommen, dass der Tod soll nicht Tod sein. Sterben 
nicht Sterben , Sünde nicht Sünde ? Antwort , Das meinet er und aus- 
richtet damit , er verblendet mit solchem Scheine die tolle Welt imd die 
Gottlosen, dass sie nicht müssen sehen die Herrlichkeit Gottes , die er 
anrichtet in seinen Heiligen. Denn sie wollen nicht hören ihre rechte 
Lehre, sie wollen auch nicht ansehen ihr gut Leben. Ich rede nicht von 
Denen, die sich evangelisch rühmen und thun unter dem Namen Alles, 
was wider Gott und Leute ist, sondern ich rede von den rephten Chri- 
sten, die stehlen nicht, lügen und betrügen nicht, hassen und rächen 
nicht, treiben nicht Hurerei und Wucherei, sind lieber allen Leuten 
günstig und dienstlich , das Alles muss vor den Hassem des Evangelii 
Nichts sein; das Elreuz, das die Christen müssen tragen, verspotten si|. 
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Wenn aber ein Christ sündigt, Das sehen sie allein^ Dess lachen 
sie in allen CoUatien , Das freuen sie sich auszubringen und noch mehr 
darzu legen , da haben sie einen Menschendreck gefunden als eine Sau, 
die kehrt sich an die Perlen nicht. Da belustigen sie sich, Das schmeckt 
ihnen , solche Kost ist ihnen gut genug. Wenn sie das heilige Evan- 
gelium nicht mögen, so sprechen sie dann : Sollte der Keteer Ding recht 
sein ? Dies und Das hat Der gethan ! u. s. w. und verachten also Gottes 
Wort als die Pharisäer im Evangelio , die belogen Christum mit Un- 
tugend, dass ja die Leute nicht sollten glauben scinet Lehre. Dies grau- 
liche Gericht Gottes hat Christus mit klaren Worten ausgesprochen 
Matth. 1 1 . also : Ich preise dich , Herr Himmels und der Erden , dass 
du Solches verdeckt hast den Weisen und Verständigen und hast es den 
Unmündigen offenbaret ; ja Vater , denn es ist also dein gutgünstiger 
Wille gewesen vor deinem Angesichte. Das heisst dann : ToUatur im- 
pifiSj ne videat gloriam Dei, d. i. der Gottlose soll nicht sehen die Herr- 
lichkeit Gottes. Er muss nicht verstehen , was das Evangelium Christi 
für eine Herrlichkeit ist Denen, die daran glauben. 

Die Christen werden geschändet und Gott ehret sie , sie sterben 
und leben doch, denn Christus ist ihre Auferstehung und Leben, darum 
können jsie nimmermehr sterben , wenn sie auch sterben vor der Welt, 
Gott sterben sie nicht, sie wissen's auch wohl, denn sie glauben es, dass 
sie nicht sterben oder sterben können. Die Sünde will sie wohl beissen 
imd der Tod bringt sie wohl in Angst , dieweil sie noch in Fleisch und 
Blut sind (also auch Christus in grossen Ängsten war im Garten) ; denn 
sie wissen wohl , was noch mehr, als Sünde oder Tod gilt, imd wissen 
wohl, wo sie zu Hause gehören, dieweil sie in Christum glauben. 
Wohlan, dieselbige Meinung, davon hier Christus redet, dass die 
Christen nicht sterben, wollen wir auch sehen aus seinen anderen 
Worten , ja auch aus Erfahrenheit der Heiligen , von welchen wir lesen 
im neuen Testament. 

Also spricht Christus" Joh. 5. : Fürwahr, fürwahr sage ich euch, 
welcher mein Wort höret und glaubet Dem , der mich gesandt hat , Der 
hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist 
nun gegangen vom Tode zum Leben. Darum spricht auch Paulus 
Köm. 14. : Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben 
wir dem Herrn ; wir leben oder wir sterben , so sind wir des Herrn. 
Was ist das anders, sondern : Unser Sterben ist kein Sterben ; bei Christo 
sind wir und in seiner Hand ; darum können wir nicht verloren wer- 
den ! Und von der Auferstehung der Todten hat Christus gesprochen 
Matth. 22., dass Abraham, Isaak und Jakob noch leben, wiewohl sie 
lange vor der Welt Augen gestorben sind ; denn Gott ist dn Gott der 
Lpbendigen und nicht der Todten. Mein Tod ist kein Tod; denn mein 
Leib hat auch die gewisse Auferstehung, wie meine Seele aus den 
Worten Christi hat gegläubct, als wir vorher gehört haben. 

Darum wissen die Christen wohl, wo sie zu Haus gehören, wenn 
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sie aus diesem Elend scheiden; denn sie haben Christo befohlen^ ja 
vertrauet Leib und Seele auf sein zugesagt Wort und auf sein vergossen 
Blut und sprechen als Paulus 2. Timoth. 1. : Ich weiss wohl, an wel- 
chen ich geglaubt habe , und er kann mir wohl meine Beilage (die ich 
ilim zu treuer Hand befohlen habe) bewahren , bis an den Tag , das ist, 
bis zum jüngsten Tage, dann wird man wohl sehen, dass Paulus nicht 
gestorben ist. Wie kann Der sterben , der mit Leib und Seele in Gottes 
Ruhe und Bewahrung ist? Item 2. Timoth. 4. : Ich habe den Lauf voll- 
endet, ich habe den Glauben gehalten. Hinfort ist mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der ge- 
rechte Richter, geben wird, nicht mir allein, sondern auch Allen, die 
seine Offenbarung, die zum jüngsten Tage geschehen wird, lieb haben. 
Item Phil. 1. : Ich habe Lust , von hinnen zu scheiden und bei Christo 
zu sein ; denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn. 
Das ist auch , das der Schacher höret : Heute sollst du mit mir sein im 
Paradeis , das ist , was Adam verloren hat , Das sollst du heute kriegen, 
bei mir und mit mir; da ich bleibe, da bleibst du auch; wir werden 
Beide dies Leben verlassen , darin Plage , Noth , Anfechtung und des 
Teufels Regiment ist, und werden sein in Gottes Ruhe imd fröhlicher 
Sicherheit. 

Darmn unser Haupt Christus , wiewohl er ^schrie am Kreuze in 
grosser Angst , dass er von Gott verlassen wäre , doch nicht lange dar- 
nach sprach er : Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist! Mit 
dem Glauben sterben auch alle Christen , wiewohl dass auch etliche in 
grosse Noth und Angst werden gebracht, doch fallen sie nicht von ihrer 
Hoffnung, sondern sprechen dls Stephanus in seiner grossen Noth : Herr 
Jesu, nimm zu dir meinen Geist ! Und danach entschlief er. 

Das ist, das auch geschrieben stehet Sapientiä 3. : Die Seelen der 
Rechtfertigen sind in der Hand Gottes , und die Plage des Todes wird 
sie nicht anrühren. Vor den Augen der Narren hat es eine Gestalt ge- 
habt, gleich als ob sie stürben, und ihre Plage hat einen Schein gehabt, 
gleich als ob es mit ihnen ein Ende sollte haben, und gleich als ob sie 
von dem Wege der Gerechtigkeit (darin sie hier gelebt hatten) weg- 
scheiden zu ihrem Verderben und von uns zur Nichtigkeit ; aber sie sind 
in dem Frieden. O es ist nur ein Wenig, darin sie geängstigt sind; aber 
in Vielem werden sie gute Tage haben. Denn Gott hat sie versucht und 
hat befunden, dass sie seiner würdig sind, er hat sie probirt als das Gold 
im Feuer und hat sie angenommen als ein Brandopfer , und in rechter 
Zeit wird er auf sie sehen. 

Dieweil nun den Christen solche Gnade im Evangelio fürgelegt 
ist^ dass sie wissen sollen, dass der Tod ihnen kein Tod ist, und dass sie 
es besser haben nach diesem Leben bei Christo, tröstet Paulus Die, 
denen ihre Freunde absterben und spricht 1. Thessal. 4. : Lieben Brü- 
der, wir wollen euch picht verschweigen von den Tpdten , die da schla- 
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fen, auf dass ihr nicht traurig möget sein als die Andern, die keine 
Hoffnung haben. Denn so wir glauben, dass Jesus gestorben und auf- 
erstanden ist, so wird Gott auch, die da schlafen durch Christum, mit 
ihm führen. Hier redet Paulus allein von Denen , die mit dem rechten 
Glauben in Christum von daunen verschieden sind ; denn von den An- 
deren spricht Christus Luca 9. : Lasset die Todtcn ihre Todten begra- 
ben. Dieselbigen Glaubigen will nicht Paulus sagen, dass sie gestorben 
sind, sondern, dass sie leben. Das ist ja tröstlich, dass man sich nicht 
grame um christliche Freunde; denn sie sind nicht gestorben. Wo 
schlafen sie? Sonder Zweifel in der Hand Gottes und in dem Schooss 
unseres Herrn Jesu Christi , als gesagt ist , in' welchem sie haben die 
Auferstehung und das ewige Leben, aJs auch Christus von Lazaro sagt: 
Lazarus, imser Freund, schläft, und Matth. 9. : "Weinet nicht; denn die 
Magd ist nicht todt, sondern sie schläft. 

Paulus aber als ein rechtschaffener Mann, der mit den Leuten 
wohl kann umgehen , will nicht verbieten alles Trauern , gleich als es 
Sünde sollte sein; denn Abraham, Isaak, Jakob, Joseph und andere 
heilige Leute haben ihre Todtcn beweinet, die Natur und Fleisch imd 
Blut kann es nicht lassen , und ist auch nicht verboten , als hie auch 
weinet Martha und Maria und viele andere Juden um den Lazarum, ja 
der Herr Jesus weinet mit ihnen. Wenn die Natur es lassen könnte, 
so würde es doch die Liebe fordern. Sondern St. Paulus vermahnet, 
dass wir so nicht sollen sein als die Anderen , die keine Hoffnung ha- 
ben der Auferstehung und des ewigen Lebens. Die Natur und Liebe 
trauert so viel , als sie nicht lassen kann ; aber der Glaube soll nicht 
trauern, sondern soll die Natur wieder zu Frieden stellen, darum, dass 
unsere Freunde nicht verloren sind , sondern haben die Auferstehung 
und das ewige Leben in Christo Jesu und können nicht sterben, darum, 
dass sie in ihn geglaubt haben. Das glaubt nun die Welt nicht ; aber 
zum jüngsten Tage wird sie wohl sehen , dass es nicht lose Worte sind 
gewesen, sondern Worte des ewigen Lebens. 

So lange her haben wir gehört von den Worten Christi, nun 
wollen wir auch hören, wie schwach dass wir sind, an solchen Worten 
zu hangen in unseren Nöthen , wenn wir auch Christen sind , dass die 
Ungläubigen sich mögen schämen , die da meinen , dass der Glaube so 
ein gering Ding sei. Das wollen wir sehen aus diesem Evangelio in der 
heiligen Martha. Die bekennt freilich den rechten Glauben, da sie 
darum gefragt wird von dem Herrn Jesu und spricht : Ich glaube , dass 
du bist Cluistus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommen soU, das 
ist, dass du bist Gott und Mensch und Gottes Kraft und Gerechtigkeit, 
dadurch gesegnet sollen werden alle Geschlechter auf Erden , als Moses 
und alle Propheten verkündigt haben, dass du solltest in die verdammte 
Welt kommen, sie selig zu machen. Was könnte grösserer Glaube sein? 
Ausser der Anfechtung reden wir Viel davon. Aber siehe zu, wo die 
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heiUge Martha Unfifllt in ihrer grossen Angst ^ dass kaum ein kleiner 
Fanke in ihr bleibt vom Glauben. Der Funke ist: Christus könnte 
meinem Bruder wohl helfen. Sondern höre, wie sie den Glauben im 
Herzen in ihrer Angst abbricht. Christus könnte meinem Bruder wohl 
helfen, wenn er es wüsste , wenn er hie wäre , Wenn er käme , ehe mein 
Bruder stirbt. Darum schickt sie auch mit ihrer Schwester Maria einen 
Boten , gleich ol> er es nicht wüsste. Sie saget auch : Herr , wärest du 
hier gewesen , so wäre mein Bruder nicht gestorben ; gleich als könnte 
Jesus nicht helfen. Siehe aber zu, wie gern der schwache Glaube wollte 
stark sein und rechtschaffen werden ; sie spricht : Ich weiss auch noch 
Das wohl, was du bittest von Gott, Das wird dir Gott geben. Da hat 
sie noch einen Muth durch den Glauben , dass Lazarus durch das Gebet 
Christi könnte wieder aufstehen, welches auch wohl geschehen war 
durch heilige Propheten. Da sie nun höret, dass ihr Bruder soll wieder 
aufstehen, verstehet sie es nicht und deutet das Wort auf die Auferste- 
hung zum jüngsten Tage. Und wiewohl sie herausfahrt und bekennt, 
dass Christus aUe Dinge vermag , als der wahrhaftige Sohn Gottes, da- 
mit sie ohne Zweifel Glauben giebt dem Worte Christi , dass ihr Bruder 
auch wird aufstehen , doch siehe hie zu , wie sie danach das Wort feilen ^ 
lässt und sieht auf die Vernunft und spricht : Herr , er stinket bereits ; 
denn er hat vier Tage gelegen. Da straft sie Christus freundlich (wie 
gnädiglich kann er doch mit unserer Schwachheit umgehen!) und 
spricht zu ihr: Habe ich dir nicht gesagt, so du glauben würdest, so 
solltest du die Herrlichkeit Gottes sehen ! Als wollte er sagen : Was 
willst du in dieser Sache Sinn und Vernunft folgen? Sie wissen nicht 
von Gottes Gerechtigkeit. Bleib bei Dem, was ich dir gesagt habe, 
das ist, bleib im Glauben meines Wortes, so soll dir widerfahren, was 
du begehrest. Also wir auch müssen aus den Augen thun Alles , was 
wider Gottes Wort scheinet und hangen allein an seinem zugesagten 
Wort zur Seligkeit. 

Darum, dieweil der rechte Glaube eine Kraft und Gabe Gottes 
ist, ohne welchen Niemand kann Gott behagen, und wir den nicht ha- 
ben können von uns selbst, dazu auch so schwach sind, recht zu glau- 
ben und bei dem Glauben beständig in allen Nöthen und Tode zu blei- 
ben, so ist von Nöthen, dass wir Gott stets bitten, als wir singen : Nun 
bitten wir den heirgen Geist um den rechten Glauben allermeist u. s. w.; 
und dass der Glaube von Tage zu Tage mehr mag zunehmen und wach- 
sen bis an den Tod, dass wir also aus der Predigt des heiligen Evan- 
gelii nicht ärger werden, als Viele leider, die wider Gottes Furcht han- 
deln Alles , was Gott verboten hat , sondern lernen stets hungern und 
dürsten nach der Gerechtigkeit bis an unsem Tod, so wird der Tod 
kein Tod sein , sondern das Leben (uns hier gegeben durch den Glau- 
ben, durch welchen wir sind KLinder Gottes geworden) wird ewig wäh- 
ren; denn Christus Wort muss wahr sein, damit er sagt: Ich bin die 
Auferstehung und das Leben , welcher an mich glaubt. Der wird leben. 
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wenn er auch gleich stürbe , und welcher nun lebt und glaubet an mich. 
Der wird niininer nicht sterben. Gott sei gelobt für seine unaussprech- 
liche Gabe durch Jesum, unsem Herrn. Amen. 

Anmerkung : «Diese Homilia oder Sermon , dass er nicht bei dem 
Begräbniss zu lang sei , mag man wohl bei Stücken lesen , oder was aus- 
lassen , wie Das wird dem Leser gefallen zu Nutz Derjenigen , die zu- 
hören. Denn ein Wenig, mit Fleiss gehöret, ist besser, denn Viel 
mit Verdriess.» 



8. Johannes Brentz 



wurde am 24. Juni 1499 zu Weil in Schwaben geboren. Sein Vater, der 
Stadtschultheiss Martin Brentz, und seine Mutter, Katharina, geborene Hen- 
nich , waren durch Frömmigkeit und Bildung ausgezeichnet. Sie haben sich 
später mit Freuden und Freimuth zum Lutherthum bekannt. Der Vater 
wurde desshalb seines Amtes, entsetzt, und als beide Altem im J. 1531 nach 
ihres Sohnes Zeugniss «in rechter Erkenntniss und Bekenntniss unseres lie- 
ben Herrn Jesu Christi aus der Welt abgeschieden,» wurden sie ausserhalb 
der Stadt in imgeweiheter Erde begraben. Johann besuchte die Schulen zu 
Weil , Heidelberg und Vaihingen, wo er den durch Sprachkenntniss berühm- 
ten Johann Schmidlin zum Lehrer hatte. Schon im dreizehnten Jahre (1512) 
konnte der hochbegabte und fleissige Schüler die Universität zu Heidelberg 
beziehen. Hier waren seine Lehrer in den schönen Künsten Bülicanus imd 
Kneller , in der griechischen Sprache ökolampad , im Hebräischen der ge- 
taufte Jude Hadrian, in der Theologie Scheibenhard und Niger; seine Com- 
militonen Melanchthon, Buccr, Schnepf, Frccht und Isenmann. Durch un- 
ermüdliche Nachtstudien zog er sich das spätere Leiden der Schlaflosigkeit 
zu, die er zu Meditationen benutzte und im Alter durch Lesen und Schreiben 
bei einer am Bette angebrachten Lampe erleichterte. 

Im 1 7 . Jahre wurde Brentz Baccalaureus , im 1 9 . Magister. Dass er 
schon damals den Ruf eines ausgezeichneten Gelehrten genoss , erhellt u. A. 
aus dem Briefwechsel zwischen ökolampad und Erasmus. Jener hatte sich 
1515 nach Weinsberg zurückgezogen und arbeitete ah einem Werke über 
Hieronymus. Als Brentz 1517 bei ihm zum Besuch war und ihn bei seiner 
Arbeit erfolgreich unterstützte, schrieb ökolampad am 27. März aaus seiner 
Qeburtshöhle Weinsberg)) einen Brief an Erasmus , worin er sagt : alch habe 
einen Jüngling , von gleichem Streben und von brennender Begierde zu jeder 
Wissenschaft erfüllt , bei mir. Es ist Johannes Brentz , der die höchste Ver- 
ehrung gegen Dich im Herzen trägt. Wir fertigen ein Register zu den ächten 
Werken des heiligen Hieronymus.» Erasmus erwiderte: aWie, Du nennst 
jenen Sitz eine Höhle ? Ein Paradies möcht' ich ihn nennen , besonders , da 
Du als Gefährten und Genossen aller deiner wissenschaftlichen Arbeiten Brentz 
bei Dir hast, durch den Du, auch wenn Du allein bist, jedem Überdruss der 
Einsamkeit überhoben bist.» 

Beste, Kanxelredner. |3 
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Die ersten Schriften Luthers fielen zündend in Brentz' Seele, und seit- 
dem er bei Gelegenheit der Heidelberger Disputation (1518) ihn persönlich 
kennen gelernt hatte, war sein innerstes Leben der Sache Luther s hingegeben. 

Im J. 1519 wurde er zum Rector des Contuberniums in Heidelberg er- 
nannt. Er hatte in dieser Stellung die Studenten nicht bloss zu überwachen, 
sondern auch zu lehren. Anfangs hielt er ihnen philosophische und philologi- 
sche Vorlesungen; aber nachdem er Luther' s Erklärung des Galaterbriefes 
und Melanchthon's Loci communes (1521) gelesen, ging er zu Vorträgen über 
das Matthäusevangelium über, welche bald so viele Zuhörer versammelten, 
dass er mit ihnen das Contubemium verlassen und einen grossen philosophi- 
schen Hörsaal einnehmen musste. Die in Schatten gestellten theologischen 
Docenten erklärten jetzt Brentz für unberechtigt zu theologischen Vorlesun- 
gen, weil br kein Geistlicher sei, und Dies bewog ihn, sich im Herbst 1521 
zum Priester weihen zu lassen , worauf er seine Vorlesungen über das neu« 
Testament fortsetzte und häufig in den Stadtkirchen predigte. Sowohl vom 
Katheder , als auch von der Kanzel verkündete er mit Entschiedenheit das 
reine Evangelium, und er würde sich in Heidelberg sehr wohl gefühlt haben, 
hätten nicht seine papistischen Widersacher das Verbot seiner Voriesimgen zu 
erwirken gewusst. Sehr erfreulich war ihm daher ein Ruf zum Prediger an 
der Hauptkirche zu Hall in Schwaben, welchen er, nach einer am 8. Septbr. 
1522 gehaltenen Probepredigt^ annahm. 

Sämmtliche Prediger, die er in Hall vorfand, waren papistisch gesinnt. 
Er erwiderte indessen ihre heftigen Angriffe mit grosser Besonnenheit und 
Milde. Wenn sie in den Frühkirchen ihr^ Wuth gegen seine Lehre ausge- 
lassen hatten , und die Einwohner in der Hoffnung , eine Erwiderung in ähn- 
lichem Tone zu vernehmen , noch reichlicher seinen später fallenden Predig- 
ten zuströmten , fuhr er ruhig fort , die Grundlehren des Evangeliums vorzu- 
tragen , und nahm erst , wenn eine völlig ungezwimgene Gelegenheit sich 
darbot, auf die päpstischen Irrlehren kurze imd gemässigte Rücksicht. Auf 
diesem Wege brachte er allmälig die meisten Gegner zu besserer Überzeu- 
gung. Auch die Abschaffung der unevangclischen Bräuche betrieb er mit 
grosser Vorsicht, die indessen weniger geboten schien, als er an Johann Isen- 
mann (1523) und Michael Gretter oder Gräter (1524) zwei gleichgesinnte 
Collegen erhalten hatte , imd nur noch ein einziger papistischer Prediger in 
Hall vorhanden war. Brentz hatte in der ersten Zeit noch Messe gelesen und 
nur das Opfer für die Todten und Lebendigen weggelassen. Als aber Isen- 
mann die Messe fallen Hess und darüber hart angegriffen wurde, machte 
Brentz dessen Angelegenheit zu der seinigen imd erklärte öffentlich : «Meine 
theuersten Zuhörer , ich. sehe , dass Einige von euch sich an unserem Beneh- 
men ärgern. Es ist wahr, ich habe zuweilen bei euch die Messe verrichtet, 
aber nicht nach der gottlosen Weise der Pfaffen , sondern das Opfer für die 
Lebendigen und die Todten imterlassen. Dies ist um euretwillen geschehen. 
Denn als ich zuerst von euch hieher berufen wurde, sah ich euch in den tief- 
sten Götzendienst versunken. Ich musste zu eurer Rettung etwas mich her- 
ablassen. Darum stieg ich zu euch in den Schlamm hinab ,- xaa euch heraus- 
zuziehen imd euch durch allmäligen Unterricht frei zu machen , indem ich 
nach der Weise des Apostels eine Zeit lang nachgab imd nicht meine ganze 
Meinung heraussagte. Jetzt aber seid ihr nach dem Worte Gottes genauer 
von mir imterrichtet und könnt den Gräuel der Messe imd die Entheüigong 
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des heiligen AbendmahlB durch dieselbe einsehen. Darum Ist es nun Zeit, 
dass sie abgeschaflPt werde.» Und damit war sie abgeschafft (1525). 

Wichtige Dienste leistete Brentz seinen Mitbürgern im Bauernkriege, 
obwohl dessen Veranlassimg Anfangs ihm wie Luther zur Last gelegt wurde. 
Schon droheten die Bauern mit der Belagerung der Stadt ; Bürger und Magi- 
strat zitterten und waren zur Ergebung oder gar zur Bundesgenossenschaft 
geneigt. Aber mit Hinweisimg auf das mit der Schrift streitende Unterneh- 
men der Bauern imd den sicher zu erwartenden Beistand des Herrn der Heer- 
schaaren rief Brentz die Muthlosen zu den Waffen gegen die Rebellen. Die 
Bürger ermannten sich, und ihrer sechs himdert schlugen vier tausend Bauern 
in die Flucht. Wie aber Brentz schon früher bei der entschiedensten Ent- 
rüstung gegen ihr revolutionäres Unternehmen von der Bedrückung der 
Bauern ernstlich abgerathen hatte y so nahm er sich jetzt noch viel mehr der 
besiegten an , indem er ihnen nicht nur vom Rathe Amnestie erwirkte, son- 
dern auch durch einen besonderen Sermon «von Milderung der Fürsten gegen 
die aufrührerischen Bauern» weit und breit zur Erleichtenmg ihres Looses 
beitrug. 

Im J. 1 526 verfasste Brentz das vortreffliche Schwäbische Syngramma 
gegen die Abendmahlslehrc Zwingli's und ökolampad*s. 1529 finden wir ihn 
bei dem Religionsgespräche zu Marburg und 1530 auf dem Reichstage zu 
Augsburg. Als er hier der bekannten Melanchthonschen Schüchternheit nach 
Luther*8 Ansicht allzusehr nachgesehen hatte , empfing er von diesem einen 
ermahnenden Brief, dessen Schluss jedoch zeigt , wie ausserordentlich er vo]\ 
dem strafenden Freunde geschätzt wurde. «Doch wozu sage ich Euch dieses 
Alles» — schreibt Luther — «da Ihr durch Gottes Gnade in aller Rücksicht 
grösser seid , denn ich ; ausser , dass ich Alles versuchen wollte , ob nicht 
Philipp, der mich eitel für einen Menschen und meine Reden für eitel mensch- 
liche Worte hält, die daher wenig Eindruck auf ihn machen, wenigstens durch 
Euch , die er für gottesgeistige Menschen zu halten gezwungen ist , bewogen 
werde. Denn ich halte ihn doch nicht so verkehrten Sinnes, dass, wenn ihn 
Gott durch einen vom Himmel gesandten Engel hiesse gutes Muths sein, er 
auch diesen Befehl verachtete. Daher soll er auch uns nicht verachten , die 
wir einstimmig Solches rathen. Und verdienten wir auch seine Geringschätz- 
ung, so sollten doch die Psalmen, die Apostel und Christus selbst Gehör ver- 
dienen , die so mannichfaltig ^u uns sprechen, uns trösten , belehren , in uns 
dringen. Habt Zutrauen, fürchtet Nichts, seid guter Hofihung, habt männ- 
lichen Muth, seid starkmuthig. Wenn wir dem Allen nicht glauben, so wer- 
den wir auch nicht glauben , obgleich alle Engel kämen. Dies Mal war ich 
wohl sehr weitläufig, mein bester Brentz. Gehabt Euch recht wohl im Herrn 
und betet für mich u. s. w. Den letzten Juni 1 530» (Schütze, Luther's Briefe 
Bd. 1. S. 182). Brentz' Antwort vom 8. Juli lautet: «Heil in Christo 1 Euem 
Brief, mir immer ehrwürdiger Vater in Christo, habe ich erhalten und kann 
nicht aussprechen , mit welcher Freude des Herzens ich ihn in Empfang ge- 
nommen habe , imd wie ich dadurch in meinem Herzen gestärkt worden bin. 
Nie kann ich Euch den würdigen Dank abstatten , noch erweisen wegen der 
vielen Wohlthaten , die Ihr durch Christum auf ims übertraget. Wenn ich 
irgend Jemand auf Erden Verpflichtet bin , so bin ich es Euch. Darum fahret 
fort, mein Vater , ims Bekümmerte zu trösten und unsere Herzen aufzurich- 
ten. Wegen Philippus dürft Ihr Euch nicht ängstigen. Er bekümmert sich, 
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' er ist traurig und sorget, Das ist wahr. Aber seine Bekümmemiss und Sorge 
schlägt dahin aus, dass sie ihn zu desto brünstigerem Gtebet antreiben. Denn 
wie sollte man beten, wenn die Sache unser Innerstes nicht beweget? Wie 
soll der Glaube gestärkt werden, wenn er nicht in der Trübsal geprüft wird? 
Darum seid guter Dinge in dem Herrn wegen Philippus. Er hat einen Mah- 
ner in sich , den heiligen Geist , so dass er meiner Ermahnung , der ich ein 
geringer Mensch bin, nicht nöthig hat. Wie es um imsere Sache steht , Das 
wird Euch, ehrwürdiger Vater, von Anderen geschrieben worden «ein. Unser 
Bekenntniss ist vom Kaiser gehört worden. Täglich erwarten wir das Be- 
kenntniss der Gegner oder vielmehr ihren Angriff auf uns. Was dann daraus 
werden soll, Das weiss der Herr. Fahret fort, wie Ihr thut, durch Euer Ge- 
bet die gute Sache zu unterstützen. Gehabt Euch wohl.» 

Brentz war zu Augsburg in den Conferenzen der Protestanten ein 
scharfsinniger Berather und den Feinden gegenüber ein gewandter Opponent. 
In*s Besondere war er in dem Ausschuss thätig , der zum Zweck der Ver- 
gleichs verhandlimgen niedergesetzt war. Als in einer vertraulichen Sitzimg 
Cochläus , Dechant zu Frankfurt a. M. , die Anrufung der Heiligen mit der 
Bemerkung in Schutz nahm , «dass man billig hierin dem Gutdenken und der 
Entscheidung der Kirche, als der Mutter gehorchen müsse,» erwiderte 
Brentz: «Wie aber, wenn der Vater gerade das Gegentheil vorschreibt?» 
Eben jenem hohen Geistliehen war er von Melanchthon mit den Worten vor- 
gestellt : «Ehrwürdigster Herr , hier haben wir einen lutherschen Priester im 
Cölibate.» Der Prälat lobte ihn und ermahnte zur Beharrlichkeit. Dasselbe 
geschah auch bei einer anderen Gelegenheit durch den Cardinal Campegius. 
Aber Brentz folgte nicht , sondern verheirathete sich bald nach der Rückkehr 
von Augsburg mit Margarethe Wetzel, geb. Gräter ^ einer frommen Matrone 
zu Hall. Sie gebar ihm sechs Kinder^ von denen ihn drei überlebten. 
IW: Seine längere Abwesenheit hatten die Hallensex nur schwer getragen. 
Wenn sie das Beste nicht hatten , mochten sie das Gute nicht gemessen , \md 
die Predigten Isenmann's und Gräter's wurden vernachlässigt. Wie sehr sich 
Brentz darüber betrübte , geht aus einem an Isenmann am 15. Juli 1530 ge- 
schriebenen Briefe hervor , in welchem er sagt : «Was Du mir von unserer 
Gemeinde schreibst, thut mir sehr wehe. Wohl ist es ein gemeines, aber 
doch ein wahres Spruch wort : In der Abwesenheit des Lehrers erprobt sich 
am meisten die Tugend des Schülers. Wenn die Gemeinde fortföhrt^ so 
schläfrig und sicher , so nachlässig bei der gegenwärtigen Gefahr zu sein , so 
möchte sie eher meine Entfernung, als meine Rückkehr veranlassen. Oft er- 
halte ich Nachrichten, wie sehr man sich nach meiner Gegenwart sehne ; aber 
dies ist nicht das Betragen , das dieser Sehnsucht angemessen ist y sondern 
frommes Gebet sollte es sein. Da sie dieses öffentlich vernachlässigen, wie 
viel weniger werden sie es im geheimen Kämmerlein üben ! Zurücksehnen 
sollten sie mich durch wohlgeordneten Wandel , durch brünstiges Verlangen 
nach dem Worte Gottes, und nun höre ioh, dass sie es verachten, und unsere 
Kirchen wenige Zuhörer haben. Prediget Ihr nicht das Wort Gottes ? Redet 

- Christus nicht durch Euem Mund? Ohne Zweifel. Ich weiss, dass Ihr 
Werkzeuge des Herrn seid. Wenn sie nun eure Stimme nicht hören, so 
fürchte ich , sie werden auch die meinige nicht mehr hören , imd der Herr 

• werde wegen dieser Verachtung mich entfernen und sie gänzlich seines Wor- 
tes berauben. Haben sie denn kein Gefühl für die gegenwärtige Gefahr und 



Biographie. 197 

fOr die bevorstehenden Trübsale ? Täglich verkündigt man uns die Annäherung 
der Türken, täglich prwarten wir harte Entscheidungen des Kaisers gegen das 
Evangelium. Die Angelegenheiten der Deutschen, standen nie gefährlicher, 
als zu unserer Zeit, und meine Hallenser schnarchen sicher, leben sorgenlos ! 
* Zeiten , o Sitten ! Sollte sie nicht die letzte Theuerung anmahnen , die sie 
schon vergessen zu haben scheinen? Doch tröstet mich Dein und unserer 
Brüder, der Diakonen, Fleiss und Treue, worin ich Euch durch Christum zu 
beharren bitte. Wollen jene nicht thun , was christlichen Zuhörern geziemt, 
so wollet Ihr doch fort und fort Eures Amtes warten. Wünschet den Frie- 
den ! Wollen sie ihn nicht annehmen , so wird er zu Euch zurückkehren , sie 
aber Trübsal treffen.» 

Als Herzog Ulrich von Würtemberg im J. 1534 sein Herzogthum wie- 
dererobert hatte und im ganzen Lande das Lutherthum einführte, gedachte er 
auch, die Universität Tübingen 'zu reformiren und gewann auf ein Jahr (1537) 
nach eingeholter Erlaubniss vom hallischen Magistrate ^um Commissär der 
Anstalt den umsichtigen und gewandten Brentz. Dieser entwarf in Verbin- 
dung mit bedeutenden ^lutherisch gesinnten Lehrern , nan^ntlich Camerarius 
und dem Mediciner Fuchs , neue Gesetze und Statuten. Ein Beispiel seiner 
Mässigung bei dieser Umgestaltung giebt sein entschiedener und erfolgreicher 
Widerstand gegen den Plan einer starken Partei , die akademischen Würden 
abzuschaffen. Wie im Kriegerstande , erklärte Brentz , so seien auch im Ge- 
lehrtenstande Auszeichnungen heilsam, damit die zu Magistern und Doctoren 
Ernannten in der empfangenen Ehre die Aufforderung hätten , sich derselben 
würdig zu machen und Andere zur Nachahmung reizten. Übrigens war Brentz 
in Tübingen nicht bloss als Administrator thätig. Er hielt Vorlesungen über 
das zweite Buch Mosis , predigte oft vor dem Volke und lernte Mathematik 
und Astronomie im Hörsaale Stöffler's. Unvergessen in Tübingen wurde er 
1543 dahin zum Prediger und Professor berufen; aber die Hallenser erklär- 
ten, ihn nicht entbehren zu können, und er blieb bei ihnen. 

Der Ausbruch des Schmalkaldischen Krieges brachte Brentz in grosse 
Gefahr. Die kaiserlichen Truppen rückten am 16. December 1546 in die 
Stadt. Nachdem sie auch in sein Haus eingedrungen, verschloss er seine 
Papiere, flüchtete seine Familie und entfernte sich selbst. Am anderen Mor- 
gen trieb ein spanischer Bischof die Soldaten aus dem Hause , ging in die 
Bibliothek , erbrach die Pulten und durchsuchte die Papiere. Unter diesen 
fanden sich Predigten , in welchen die kriegerische Vertheidigung des Glau- 
bens für ein christliches Werk erklärt war. Brentz entzog sich der Verhaf- 
tung durch Flucht auf einen hohen Thurm. Dort sich nicht mehr sicher glau- 
bend durchirrte er in fremden Kleidern in einer kalten Nacht Felder und 
Wälder. Nachdem der Kaiser bald darauf abgezogen war, kehrte er nach Hall 
zurück. Im Mai 1 548 erschien das verhasste Interim. Brentz bekämpfte es 
mit Entschiedenheit als den ninteritunvi und erklärte dem Magistrate , wie er 
den Tod der Annahme des Interims vorzöge. Hierauf schickte der Kaiser 
einen Commissär nach Hall mit dem ATiftrage , Brentz lebendig oder todt 
nach Augsburg zu überbringen. Jener berief den Rath und Hess alle Mitglie- 
der den Eid leisten , dass sie von den Mittheilungen , die er im Namen des 
Kaisers ihnen machen werde, Nichts verlautbaren wollten. Hierauf zeigte er 
ihnen seine Vollmacht, Brentz gefangen zu nehmen. Aber durch Gottes Fü- 
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gung war der Rathsherr Büschler erst nach der Eidesleistang in die Ver- 
sammlung getreten , ohne von dem Commissär bemerkt %u sein. Er über- 
schickte Brentz unmittelbar nach Aufhebung der Session durch Isenmann 
einen Zettel, worauf die Worte standen : Fu^e, fuge^ ßrerUi, ctte, citiut, d- 
tüsime I Brentz sass gerade bei Tisch mit seiner Familie und einigen Freun- ' 
den , die er zur Feier seines Geburtstages geladen hatte , als er den Zettel 
erhielt. Sofort stand er auf und ging mit Isenmann zum Thore hinaus. Wo- 
chen lang verbarg er sich am Tage in einem dichten Walde , des Nachts in 
einem Dorfe, wo die Seinen von dem Schenken Erasmus von Limpurg beher- 
bergt wurden. Als er in dieser gefahrvollen Zeit den Hallensem seine Dienste 
muthig wieder antragen Hess , erhielt er von ihnen die Antwort , er mOge , da 
sie ihn nicht schützen könnten , eine andere Anstellung übernehmen. Bald 
darauf fand er Schutz durch den Herzog Ulrich von Würtemberg. Dieser 
gab seinem Secretär, Jacob Kommesser, den Auftrag, Brentz an einenv siche- 
ren Orte imterzubringen , den er selbst nicht kennen wollte , damit er allen 
Falls seine Unwissenheit beschwöreii könne. Kommesser brachte Brentz 
nach der Burg Hohenwittlingen auf der Alp. Hier lebte der Verfolgte in tie- 
fer Stille y fromm#i Meditationen und Studien hingegeben und schlief des 
Nachts ruhig. Da indessen , wie er in Erfahrung brachte, die Nachforschun- 
gen im Würtembergischen nicht aufhörten, ging er nach Basel, wo er in län- 
gerer Ruhe und Müsse seinen Commentar s^um Jesaias schrieb imd die Er- 
klärung einiger Psalmen herausgab. «Ich habe mm» — sagte er einst über 
Tisch — «aus Erfahrung gelernt, dass die Psalmen David*s nur von Denen 
recht verstanden werden , die durch viel Kreuz und Trübsal gegangeh sind.» 
Die Trauerbotschaft von dem Tode seiner Gattinn in Stuttg&rt zog ihn zu 
seinen dort lebenden Kondem. In neuer Gefahr flüchtete er mit einem Brodt 
auf den Boden eines oflenstehenden Hauses. Die kaiserlichen Soldaten fan- 
den ihn nicht , obwohl sie dicht neben ihn durch den Holzstoss , hinter wel- 
chem er verborgen war, die untersuchenden Lanzen stiessen. Es wird erzählt, 
eine Henne habe täglich zur Mittagszeit zu seinen Füssen ein Ei gelegt, 
welches, mit einem Stück Brodt gegessen, vor dem Hungertode ihn bewahrte. 
Vierzehn Tage hatte Brentz in seinem Verstecke geschmachtet, als er durch 
Stimmen auf der Strasse die Kunde vom Abzüge seiner Feinde empfing. Er 
ging zum Herzoge, und dieser machte ihn zu seinem Burgvogte im Städtchen 
Homberg. Hier übersetzte Brentz seinen Namen in '£yxav(niig imd germani- 
sirte ihn dann wieder in die Form «Engster.» Als Burgvogt Huldreich Eng- 
ster schrieb er seine Auslegung des Katechismus und besuchte flcissig die 
Kirche. Von dem Pfarrer, dem er gerathen hatte , seine Predigten abzukür- 
zen , empfing er die Antwort : «Euch Vögten wird die Zeit immer zu lang in 
der Kirche, aber nicht bei der Zeche.» Doch konnte sich Brentz nicht völlig 
verleugnen. Es kam den Leuten sonderbar vor , dass dieser Burgvogt nicht 
zechte, tobte und fluchte, und als er einst den Pfarrer in einer Ejrankheit be- 
suchte , mehre Stellen aus den gehörten Predigten citirte und ihn dadurch zu 
trösten strebte, erwiderte der Pfarrer : «Lieber Herr, wer Ihr auch sein möget, 
ein rechter Vogt seid Ihr einmal nickt.» 

Nach Ulrich's Tode (1550) wurde Brentz vom Herzoge Christoph nach 
Stattgart berufen. Da indess die Rücksicht auf den Kaiser seine öffentliche 
Anstellung widerrieth , so wurde er vorläufig mit nur schriftlichen Arbeiten, 
in einer benachbarten Landwohnung , beschäftigt. Im Auftrage des von gan- 



^Biographie. 199 

zer Seele protestantischen und thatkräftigen Fürsten verfasste er 1551 die 
Würtembergische Confession , welche , nachdem sie von der Landesgeistlich- 
keit unterschrieben war , dem Concil zu Trident übergeben wurde. Diese 
Schrift wurde wegen ihrer Gründlichkeit, Klarheit und Schärfe von der luther- 
schen Kirche, namentlich auch von der sächsischen , sehr hochgestellt und in 
verschiedene Sprachen übersetzt. Sie selbst erklärt sich für eine Wieder- 
holung der Augsburgischen Confession. 1552 wurde das Concil zu Trident 
von Würtemberg aus durch Brentz und andere Theologen beschickt; aber sie 
kehrten unverrichteter Sache zurück ; «denn darin» — berichtet Salig — 
«willigten die kaiserlichen Gesandten wohl , dass man im Concilio die heilige 
Schrift zur Richtschnur der Streitigkeiten setzen wollte ; allein sie meinten, 
die Schrift sei ein unbeseeltes und stummes Ding, und müsste also Einer 
sein, der dieselbe erklärte , das wäre aber kein Anderer, als der Papst.» Der 
durch diesen Ausgang in seinen Erwartungen getäuschte Herzog trieb jetzt- 
unbekümmert um Papst und Kaiser sein reformatorisches Werk , indem er 
noch vor dem Passauer Vertrage das Interim für abgeschafft erklärte. Brentz, 
der 1553 zum Propste, geistlichen Vorstande des Consjistoriums imd General- 
superintendenten der Landeskirche ernannt wurde , arbeitete noch in demsel- 
ben Jahre die von Schnepf verfasste Kirchenordnung um imd edirte sie in 
grösserem Umfange 1559; imJ. 1562 brachte er eine neue Klosterordnung, 
nach welcher die Klöster in Schiilen für künftige Religionslehrer \ungewan- 
delt wurden, zur Geltung. Ausser diesen und ähnlichen Arbeiten lag ihm die 
Visitation der Universität und Klöster , vor Allem aber die Predigt an Sonn- 
und Wochentagen ob. Doch ging sein Wirken keineswegs in bloss prakti- 
scher Thätigkeit auf; vielmehr nahm er aufs wirksamste Antheil an den 
dogmatischen Str^tigkeiten der Zeit und war vorzugsweise bemüht , die Kir- 
chenlehre durch Entwickelung ihrer Hilfssätze zu begründen. Seine Schriften 
de personali unione duarum naturarum in Christo (1560) und de divina maje- 
State Christi haben zuerst die christologischen Grundsätze der Abendmahls- 
lehre gründlich nachgewiesen und die Doctrin von der communicatio idioma- 
tum in den lutherschen Lehrbegri£f gebracht. Doch wie treu er auch an letz- 
terem festhielt, behielt er gleichwohl ein Verständniss fQr Behauptungen, die 
mehr im Ausdruck, als im Wesen von demselben abwichen. So nahm er sich 
in dem Würtembergischen Gutachten vom 5. Decbr. 1551 selbst des allge- 
mein geschmäheten imd verdanmiten Oslander an imd erklärte in der gleich- 
falls von ihm verfassten Tübingenschen f)eclaration vom 1 . Juni 1 552 den 
Streit für einen grammatischen Krieg. Mit den Worten ihrer fOnften These : 
«dass durch den Glauben in Jesum Christum Gott der Vater, Sohn und heili- 
ger G^ist sammt allen ihren Gütern in uns wahrhaftig wohnen (Joh. 14)c gab 
die Declaration dem Oslander Recht; stellte sich aber seinem Ausdruck, 
wiewohl auf seine Zustimmung rechnend, in der sechsten These : «dass durch 
den Glauben in Christum Gott, in uns wohnend, vergebe uns wohl die Sünde, 
so noch in uns hie auf Erden steckt, und rechne sie uns nicht zu aus Ver- 
dieilst seines lieben Sohnes , unseres Herrn Jesu Christi ; aber er lasse uns 
niefit für und für unvemeuert in der Sünde bleiben , sondern fahe an hie in 
diesem Leben die Sünde auszufegen imd uns mit der That fromm und gerecht 
zu machen , bis wir im künftigen Leben der Sünde ganz ledig und mit voll- 
kommener Frömmigkeit und Gerechtigkeit, als rechte Glieder Christi und 
Kinder Gottes , gezieret werden» entgegen. Sie wurde indessen, nicht weil 
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man sie für heterodox , sondern für missverständlich im Interesse Osiander^s 
erachtete, von dessen Gegnern verworfen. 

Am 28. Decbr. 1568 starb Herzog Christoph von Würtemberg. Brentz 
wurde durch diesen Todesfall tief erschüttert ; er würde , sagte er , seines 
theuem Landesfürsten Leben , wenn s möglich wäre j mit seinem eigenen er* 
kaufen. Wie hoch er selbst von Christoph geachtet wurde , beweis' t dessen 
Befehl, den Brentzischen Commentar zum Jesaias in den Sarg unter sein 
Haupt zu legen. 

Im Alter erfuhr Brentz Etwas von der Wahrheit seines eigenen Aus- 
spruches : oZum Alter kommen wie zu einem Opfcraltar alle Obel zusammen.» 
Doch duldete er ruhig im Glauben , sich freuend auf die ewige Gesundheit. 
Treu pflegte ihn seine zweite Gattinn Katharina, geb. Isenmann. Sie hatte 
ihm zwölf Kinder geboren, von denen zwei früh starben. Beim herannahen- 
den Tode versammelte er alle Prediger Stuttgart' s um sein Ejrankenbett und 
Hess in ihrer Gegenwart durch seinen Sohn sein vor einigen Jahren verfasstes 
Testament vorlesen , worin er sich feierlich zum Glauben seiner Kirche be- 
kennt, indem er u. A. sagt: «Ich glaube und bekenne aus meines Herzens 
Grunde festiglich , dass die Bücher der heil. Schrift, Altes und Neues Testa- 
ment, seien eine wahrhaftige Schrift des heiligen Geistes und ein gewisser 
Sendbrief des allmächtigen , barmherzigen Gottes an das ganze menschliche 
Geschlecht , mit göttlichen , himmlischen Wunderzeichen versigelt und ver- 
sichert.» Noch einmal erklärte er, auf diesen Glauben sterben zu wollen, 
feierte dann mit den Geistlichen nach abgelegter Privatbeichte das heilige 
Abendmahl und ermahnte sie mit Anführung von Ps. 133. nachdrücklich zur 
Einigkeit. Zwölf Tage darauf starb er, den 1 1 . Septbr. 1570. Er liegt in der 
Stiftskirche neben der Kanzel begraben. So hatte er es bestimmt, auf dass, 
sollte jemals einer seiner Nachfolger wider das reine Wort predigen , er sein 
Haupt aus dem Grabe erheben und ihm zurufen könne : oDu lügst.» 

Brentz' hervorragende theologische Thätigkeit wurde getragen, gehoben 
und genährt von der Reinheit seines Charakters und von rastlosem Fleisse. 
Beides hebt Bidembach in der Leichenpredigt folgendermaassen hervor : «Sein 
Leben und Wandel hat er nie selbst gerühmt , noch von Anderen gerühmt 
wollen haben , sondern sich für einen gebrechlichen Menschen und armen 
Sünder allewege dargegeben. Aber dennoch ist es am hellen Mittagslichte, 
dass sein Leben Niemand ärgerlich, aber männiglich besserlich und erbaulich 
gewesen. Kein Ehrgeiz , Stolz oder Hoffahrt ist bei ihm gespüret worden, 
sondern er hat sich mit Jedermann , auch geringen Standes , wohl betragen 
mögen ; keinen Primat , noch Präeminenz , wie er doch wohl gekonnt hätte, 
wo er gewollt , hat er gesucht , sondern ist allen Denen feind gewesen , so 
nach einem neuen Papstthum in der Kirche trachten und Andere untheologi- 
scher und gleich Sarai gräulicher Weise unterdrücken , mit dem Schwerte zu 
verfolgen und an allen Orten zu vertreiben begehren. Darüber er oft klagt 
und etlichen gedrückten und verfolgten Lehrern allen freundlichen Willen er- 
zeiget hat. Sonst ist er ganz sanftmüthig, geduldig und schier nur gar zu leis 
gewesen , als der auch gegen böse Leute schier nicht gern gezürnt hat und 
Niemand gern von seinem Angesichte traurig hinweg hat gehen lassen. Dass 
er in seinem Amte nicht faul noch trag gewesen , geben ihm Zeugniss seine 
vielen , grossen , langen Scripta und Opera , daran der allerfleissigste imd ge- 
schwindeste Schreiber fast so viele Jahre nur abzuschreiben hätte ^ darinnen 
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er siemeditirt, concipirt, geschrieben und in Druck verfertigt, will geschwei- 
gen so vieler Briefe, Schriften, Ordnungen, Kathschläge u. 8. w. , die nicht 
in Druck gekommen sind ; auch geschweigen solcher vieler , trefiflicher Pre- 
digten y Reisen , Visitationen der Kirchen , Universität und Klosterschulen, 
Examinationen und Ordinationen der Kirchendiener, Beiwohnung und Be~ 
suchung der jährlichen Synoden und Execution der synodischen Bedenken 
und Decrete. Wie beschwerlich ist es ihm nun und ein treuliches Leid ge- 
wesen , dass er die letzten zwei oder drittehalb Jahr die Kanzel nicht selbst 
persönlich mit Predigen hat können versehen ? Gleichwohl hat er auch diese 
Zeit mit Beten, Meditiren, Schreiben, Thaten, Anweisen, daheim und in der 
Kirche und Kanzel, merklich genutzt und geholfen. Dem Geiz und Finanzerei 
ist er so feind gewesen, dass er nie nach grossem Gut gefragt und getrachtet, 
sondern gute Gelegenheit, reich zu werden, ausgeschlagen, angebotene evan- 
gelische und reformirte Bisthümer , herrliche und überreiche Stipendia , von 
Königen , Chur- , Fürsten , Städten und Ständen angetragen , sich nicht be- 
wegen oder verlocken lassen , sondern seinem Vaterland und bei Denen , so 
ihm in Gefahren mit Rath und Hilfe erschienen sind , lieber um einen ziem- 
lichen Sold (welches auch die heilige Schrift billigt) dienen , denn undankbar 
oder geizig und vortheilig wollen erfunden werden ; ist auch mit seiner ihm 
von Gott und der Obrigkeit verordneten und gegründeten Unterhaltung dank- 
barlich imd unterthänig ganz wohl zufrieden gewesen. In seiner Haushaltung 
ist er nicht köstlich und prächtig, aber auch nicht rülzig und filzig gewesen, 
sondern seinem Stande gemäss ehrbar , massig , bescheiden und ohne Ärger- 
niss gehauset , gegen arme licute gar mitleidig und freigebig , deren er auch 
bei so vielen kleinen und unerzogenen Kindern in seinem Testament nicht 
vergessen hat. Den Seinigen hat er lieber grosse Gottesfurcht, denn grosses 
Gut und lieber Gottes Segen , denn grosse Haufen Silbers und Goldes ver- 
lassen wollen.» 

Brentz' Predigten sind ausgezeichnet durch Gründlichkeit der Schrift- 
behandlung, worin ihm selbst Luther den Preis zuerkennt, wenn er sagt : «Es 
ist keiner unter den Theologen unserer Zeit, der die heilige Schrift also er- 
kläret und handelt , als Brentius , also , dass ich mich sehr oft wundere über 
seinen Geist und an meinem Vermögen verzweifele , imd ich glaube , dass 
Keiner unter uns vermöchte zu thun, was er in der Auslegung des Evangelium 
Johannes gethan hat» (Tischr.). Doch behandeln die Brentzischen Predigten 
selten den ganzen Text , sondern wählen einige Stücke desselben aus, die sie 
in vorzüglicher Anordnung erklären un'd anwenden. Vorherrschend verkün- 
digen sie, gleich allen lutherschen Predigten, die Grundlehren des Glaubens ; 
doch finden sich einzelne mit überwiegend ethischem Inhalte. Jenes hebt 
Luther , und zwar in Beziehung auf alle Brentzischen Schriften , mit beson- 
derer Anerkennung und Bestärkung hervor. «Vor Allem aber» — schreibt er 
1 530 — «halte ich die Gabe Gottes an Euch hoch und theuer , dass Ihr in 
£uem Schriften allen so treulich und lauter auf die Gerechtigkeit des Glau- 
bens dringet, sintemal diese Lehre ist das Hauptstück und der Eckstein, wel- 
cher allein die Gemeinde Gottes zeuget , nähret , baut , erhält, beschützt, imd 
kann ohne ihn die Gemeinde Gottes nicht eine Stunde bestehen , wie Ihr 
denn wisset und fühlet. Danmi dringet Ihr so darauf; denn Niemand kann 
recht lehren in der Kirche , noch irgend einem Widersacher glücklichen Wi- 
derstand thun, der nicht an diesem Punkt, oder wie^s Paulus nennt, an dieser 
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gesunden Lehre bleibt , oder , wie Paulus abermals spricht , nicht festhält an 
derselbigen. Daher wundere ich mich oft und werde schier unwillig, wenn 
ich sehe, wie Hieronymus und Origenes den Namen von Kirchenlehrern sich 
erworben haben , und sind in Beiden nicht leicht drei Sprüche zu finden von 
der Gerechtigkeit «des Glaubens , und aus ihrer Beider Schriften möchtest Du 
schw^lich einen Christen machen. So schweifen sie aus in figürlicher Deu- 
tung der Geschichten und im hochmüthigen Tande der guten Werke. Audi 
Augustinus würde kaum anders gelehrt haben, wenn nicht die Pelagianer ihn 
zuletzt geübt und auf die Gerechtigkeit des Glaubens getrieben hätten. Durch 
diesen Kampf und Übung wurde er ein wahrhaftiger Lehrer der Kirche und 
fast der einzige nach den Aposteln und ersten Vätern der Kirche. Nicht, dass 
ich die alten Kirchenlehrer herabsetzen und zerfleischen wollte, wie Hierony- 
mus es nennt, aber ich glaube, wir seien Alle gewitzigt worden, dass wir der 
Väter Schriften mit Prüfung, und zwar mit der fleissigsten und schärfsten, 
lesen sollen , nach jener Vorschrift des heiligen Geistes : Prüfet Alles, und 
abermal : Prüfet die Geister : damit wir reine Thiere seien , die mit gespal- 
tenen Klauen einhcrtreten. Die aber Solches nicht thun, bei Denen sehen 
wir, dass sie sich wägen und wiegen lassen vom Winde unsicherer Lehre imd 
auf- und abgeschleudert werden, von Meinungen , die stets neu ausgeboren 
werden , sie lernen inunerdar und können nie zur Erkenntniss der Wahrheit 
kommen. Das aber sehen wir nicht allein, sondern wir haben^s selbst erfahren, 
da wir in demselben Gtewirre von Satzimgen \unhergetrieben wurden, bis Got- 
tes Ghiade uns in den Hafen gebracht und uns erbauet auf diesen starken Fels, 
auf dass wir wüssten , was wir lehren , lernen und haben , und hinfort nicht 
also herumschwanken. Derhälben bitte ich Euch, mein lieber Herr Brentz, 
diesen Lehrpunkt von der Gerechtigkeit wacker und übergenug zu treiben in 
allen Stücken und wo Ihr nur könnt. Denn die Welt ist ja sonst von Schrei- 
bern , Schreiern und Druckern übervoll , die mit grosser Tapferkeit diesen 
Punkt verwahrlosen. Viele sodann verfolgen ihn ; die Meisten aber , da sie 
nicht anders schaden können , verdunkeln imd verfälschen denselben. Und 
Das ist kein Wunder. . Denn das ist allein jene Ferse des Samens , welche 
wider die alte Schlange streitet und ihr den Kopf zertritt. Daher muss auch 
der Teufel dieser Lehre hinwiederum nachstellen, er kann nicht anders. Lasst 
ihn aber nur mit seinen endlosen und hartnäckigen Tücken Schaden thun, er 
wird sie doch nicht überwinden, noch zertreten können, wie gesehrieben steht : 
Er wird dir den Kopf zertreten. Es heisst nicht : Du wirst ihm die Ferse oder 
den Kopf zertreten. Die Ghiade unseres Herrn Jesu Christi sei mit Euch. 
Betet für mich ! » — Der Geist und Ton der Predigten Brentz' ist bei aller 
Lebendigkeit sanft und mild. Auch in dieser Hinsicht gilt von ihnen, was 
Luther von Brentz' Schriften überhaupt urtheilt. «Meine Schriften» — sagt 
Luther — «rauschen daher wie ein Platzregen, und ich wünschte wohl , dass 
ich so fein und lieblich regnen könnte wie Herr Philippus und Herr Brentius. 
Aber einerlei Geist hat mancherlei Wirkungen» (Mathesius). «Nicht den 
Brentz lobe ich» — schreibt Luther im oben gedachten Briefe — «sondern 
den Geist . der in Euch lieblicher y sanfter und ruhiger ist. Weiter, so fliesst 
Eure kunstreiche Rede reiner , klarer und glänzender daher und bringt also 
mehr Rührung und Ergötzung. Dagegen die meine wirft, ausserdem, dass sie 
der Redekimst unerfahren ist und ungeschlachte t , nur einen Wald und Ge- 
misch von Worten heraus und hat auch das Ungeschick, dass sie brausend 
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und stürmisch als ein Fechter sich immer mit unzähligen Ungethümen balgen 
muss. Dahero , wenn ich Kleines darf mit Grossem yergleichen, so habe ich 
▼on dem yierfachen Geiste Elia den Wind, das Erdbeben und das Feuer, daS' 
Berge zerreisst und Felseü zerbricht , Ihr aber und Eures Gleichen das still- 
sanfte, erfrischende Sausen der Luft empfangen. Also geschieht's, dass auch 
mir, geschweige Anderen, Eure Schriften und Worte annehmlicher sind. Doch 
tröste ich mich , dass ich denke , ja gewiss weiss , wie der himmlische Haus- 
vater in seinem grossen Hause auch eines und andern harten Knechts bedarf 
gegen die Harten und eines rauhen wider die Rauhen , als eines groben Keils 
auf grobe Klötze. Und wenn Gott donnert, braucht er nicht nur den Regen 
snni Begiessen, sondern auch den Donner zum Erschüttern und den Blitz zur 
Luftreinigung, auf dass die Erde desto besser und reichlicher Frucht gebe.» 

Brentz suchte in seinen Predigten nicht den Beifall des Volks, sondern 
dessen Heil und die Ehre Gottes. Dieser Standpunkt erhob ihn über die Ver- 
stimmung bei der Abnahme seines launenhaften Auditoriums. Einst kam 
Sebastian Pfauser , früher Hofprediger des Königs Maximilian von Böhmen 
imd dann Pastor zu Lauingen an der Donau , nach Stuttgart. Mit dem sehn- 
lichen Wunsche , Brentz zu hören , ging er in der Voraussetzung rarer Plätze 
früh in die Kirche, in der jener predigte. Aber die Kirche blieb zum grössten 
Theile leer , und als er eine ausgezeichnete Predigt gehört , konnte er sich 
nicht enthalten , nachher dem verehrten Manne in der Sakristei und auf dem 
Heimwege , wo er ihn begleitete , seine Verwimderung zu erkennen zu geben 
und hinzuzufügen : «Um so weniger Menschen willen würde ich kaum die 
Kanzel bestiegen haben.» Bald darauf kamen sie an einem Brunnen vorbei. 
«Wisset Ihr wohl» — fragte hier Brentz — «welches die grösste Tugend die- 
ses Brunnens ist ? » und als Pfauser die Antwort nicht wusste , fuhr Brentz 
fort : «Das ist das Lob dieses Brunnens , dass er immer gleich reichlich Was- 
ser giebt, es mögen nun Viele oder Wenige aus ihm schöpfen. Er ist das 
Vorbild der Predi|;er göttlichen Wortes. Auch diese müssen sich unaufhör- 
lich das Wasser des Lebens entquellen lassen , unbekümmert , ob sich 'viele 
oder wenige Durstige um sie her versammeln.» 

Brentz* Werke erschienen in unvollständiger Sammlung zu Tübingen 
1576 — 1590 in acht Foliobänden. Mit Ausschluss des 8. Bandes enthalten 
sie fast nur seine gründlichen Commentare zu beinahe sämmtlichen Büchern 
der heiligen Schrift. — Homiliae CXXIIin avta apostolorum. Hagen. 1 535.yb/. 
Deutsch : Himdert und zwei und zwanzig kurze Predigten über die Apostel- 
geschichte. Nümb. 1564. fol. Homiliae in evangelium Lucae, Halae Suev, 
1538. yb/. Homiliae in evang, Joannis. Halae 1545. /ol. Homiliae LXVI 
in 1. libr, Samuelis, Francof. 1554. foL — Wie man sich christlich zu dem 
Sterben bereiten soll ; dass man Gott rechtscha£fen dienen soll ; wie das üble 
Nachreden fQr eine schwere Sünde zu halten sei , auf drei Sermone gestellet 
durch Johann Brentius. Wittenb. 1532. 8. Als Brentz' homiletisches Haupt- 
werk wird in der Regel die Postilla über die Evangelia , herausgegeben von 
Pollicarius, Frankf. a. M. 1550. fol., betrachtet. Sie ist indessen zugleich 
mit Heranziehimg seiner Commentare gearbeitet , also nicht der treue Aus- 
druck seiner gehaltenen Predigten. Näher kommen dieser die Übersetzungen 
folgender Schriften : Pericopae evangeliorum Dominicalium expositae und peri- 
copae evangeliorum quae usitato more in praeciptm fesHs legi solent. Beide 
deutsch herausgegeben von Jakob Gretter. Auslegung aller Evangelien cet. 
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duTcli Johann Brentz. Frankf. 1556. fol. Eptttolae Dominieales, Deutsch 
von Gretter : Auslegung der Episteln cet. durch Joh. Brentz. Frankf. 1559. 
fol. Neueste Ausg. von Grunwald. Stuttgart 1855. 8. — Auslegung der 
Epistel an die Römer in hundert und zwei und zwanzig Predigten. Nümh. 
1564. fol. — Berühmt sind Brentz* katechetische Arbeiten: Katechismus 
oder Fragstücke des christl. Glaubens (der erste Katechismus der lutherschen 
Kirche, ein Jahr vor dem Catechismus Lutheri , 1528, erschienen; später 
Hagenau 1536. 8.). Catechismus pia et utili explicatione ilhistrahu, Witeh, 
1553. 8. 

Siehe Joh. Just, von Einem, Leben und Schriften Joh. Brentii. Magdeb. 
1733. 8. Jac. Friedr. Bleyschlag, Lebensbeschr. D. Brentii, Th. 1. Hall in 
Schwaben 1735. 4 (geht bis zum Jahr 1521). Joh. Brenz, nach gedruckten 
und ungedruckten Quellen von Jul. Hartmann und K. Jäger. 2 Bde. Ham- 
burg 1840 u. 42. Vaihinger, das Leben und Wirken des Reformators Johan- 
nes Brentz. Stuttgart 1841. 8. 



Sermon von dem Elaflfen und Nachreden über die Worte 
Lucä 6 : Was aiehest du ein Spreisslein in deines Bruders 

Auge u. s. w. * 

Dicweil unser Herr Christus zuvor mit kurzen Worten das fal- 
sche hinterrückliche Urtheil und Verdammen der Menschen verboten 
hat , sprechend : Ihr sollt nicht verurtheilen , so werdet ihr nicht ver- 
urtheilt, ihr sollt nicht verdammen , so werdet ihr nicht verdammt; — 
so nimmt er jetzt eben dieselbe Sache wiederum vor die Hand , streicht 
sie mit mehren , auch klügeren Worten heraus , bereitet sie so weit, dass 
er mit ernstlichen Scheltworten die Leute von dem Laster des Nach- 
redens abschreckt und spricht : Was siehest du ein Spreisslein oder Eg- 
lein in deines Bruders Auge und des Balkens in deinem Auge wirst du 
nicht gewahr? Oder wie kannst du sagen zu deinem Bruder: Halt still, 
Bruder , ich will das Spreisslein aus deinem Auge ziehn , und du siehst 
selbst nicht den Balken in deinem Auge ? Denn dies ist der Menschen 
angeborene Art und Natur, dass sie ihr eigen Gebrechen und Laster 
gering achten, aber anderer Leute Laster hoch aufmutzen. Ihre Sünde 
entschuldigen sie und anderer Leute Sünde verklagen sie, und wird 
diese boshaftige Natur nicht allein hie mit den entlehnten Wörtern 
Spreisslein und Balken von unserm Herrn Christo angezeigt , sondern 
ist auch schmählich von den Weisen der Heiden angezogen und gehet 
über sie fast eine gemeine Klage von Jedermann. Einer sagt, es sei 



•) Aus den oben angeführten drei Sermonen. Wittenberg 1532. 8. (Seiten- 
zahlen fehlen.) 
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einein jeglichen Menschen als Einern^ der einen Sack über die Achseln 
tragt; in das Hintertheil des Sackes, so auf dem Rücken hangt, legt ein 
Jeglicher seine eigenen Grebrechen und Sünden, und dieweil sie ihm 
nicht vor Augen hangen, so achtet er ihrer gering, gedenkt selten daran^ 
ja vergisst ihrer oft gänzlich; in das Vordertheil, so ihm vor Auge^ 
hangt , legt er fremde Gebrechen und Laster , und dieweil er dieselben 
alle Zeit vor Augen trägt, so mutzt er sie hoch auf, kann ihrer nimmer 
vergessen, sie müssen an allen Orten ausgeschrieen sein und für die 
grössten Laster gehalten werden. Ein Anderer schreibt , nachdem der 
Mensch erschaffen sei worden , so hat Momus (welcher von den Heiden 
für einen Gott des Beredens und Beschnappems gehalten ist) unter an- 
dern Stücken auch Dieses an des Menschen Erschaffung for eineü gros-, 
sen Mangel angezogen, dass seine Augen allein herausgerichtet sind und 
nicht auch in wändig hinein, und hat diese Ursach daraufgegeben, dass, 
dieweil die Augen allein herausgewendet sind und nicht auch hinein, 
so bringe es dem Menschen einen so grossen Nachtheil , 4^s er allein 
fremde Gebrechen erkennt und auf dieselben siebet, aber seine eigenen 
will er nicht erkennen , noch ansehen. Aber was bedürfen wir hierin 
viel der fremden Schrift Kundschaft, so doch uns die tägliche Erfah- 
rung lehret und anzeiget, wie diese Ader fast in allen Menschen stecke, 
nämlich, seine eigenen Gebrechen verkleineren und ringem, aber fremde 
Gebrechen vergrössern und froh aufmutzen. 

Es hat ein Mann irgend ein nötlich Weib. Hilf Gott, wohl fthet 
sich denn ein Klagen an über die nötliche Weise seines Weibes. Da 
muss das Spreisslein zusehnlich zu einem Balken wachsen. Ja freilich, 
das Eglein hat er bald in seines Weibes Auge ersehen , und des grossen 
Balkens, das ist, der Völlerei, Trunkenheit, Unsinnigkeit und Polterei 
will er in seinen Augen nicht gewahr nehmen. Sein eigen Gebrechen 
hat er sich auf den Rücken gehängt, aber seines Weibes vor die Augen. 
Herwiederum hat das Weib einen unbchobelten , rauhen Mann. Da 
muss es die ganze Nachbarschaft inne werden. Da ist des Klagens und 
Jammems kein Ende. Da ist der Mann ein Tropf, ein Schelm, ein 
Phantast, imd siehe, wenn man des Weibes Tugend will ansehen, so ist- 
sie schiVätzig , giftig, ungehorsam, widerbissig und aller Dinge unfleis- 
sig. Diesen Balken in ihren Augen kann sie nicht ersehen ; aber des 
Spreissleins in ihres Mannes Auge hat sie bald gewahr genommen. Wie 
kommt's ? Momus sagt , es komme daher , dass ihr die Augen allein her* 
aus mit dem Gesicht gehen und nicht hinein in sie selbst gerichtet sind. 
Item, so eine Obrigkeit zu Zeiten einen ITnterthan härtiglich straft, von 
wegen der Misshandlung, oder sonst nicht gleich dem Unterthanen sei- 
nes Gefallens willfahrt, da hat man das Spreisslein bald in dem Auge 
der Obrigkeit ersehen. Da muss sie tyrannisch sein, da ist sie ein Wü- 
therich und lugt allein ihres Sockels. Herwiederum , so ein Unterthan 
zu Zeiten allein ein kleines Wörtlein wider die Obrigkeit geutzet, oder 
ungefährlich mehr, denn boshafdglich wider gemeine Ordnung sündigt^ 



206 Johannes Brentz' 

so wird es von der Obrigkeit gar bald für das grösste Laster (genannt 
crimen laesae majestaiis) angezogen; das muss eine unnachlassliche^ 
als eine Sünde in den heiligen Geist sein; da müssen Alle bare Böse- 
wichte sein^ und sie siehet dameben nicht den grossen Balken in ihrem 
Auge. Nämlich , ob man schon ihr zu Zeiten übel redet und aufrührig 
ist , so kann sie es auch wohl mit ihrem nachlassigen und boshaftigen 
Leben machen. Aber was die Obrigkeit misshandelt^ das müssen Spräss- 
lein sein, und was die Bauern misshandeln, das müssen eitel grosse vier- 
schrötige Balken sein. "Was bedarf s vieler Re^e? Je ein Nachjbar g^en 
den andern hält sich also, dass seine Sünden die geringsten sein und des 
andern die grössten. Seine Gebrechen sind Spreisslein , eines Andern 
sind Balken. Ein Kameel verschluckt er, einen Floh seihet er, und will 
Keiner seines eignen Balkens gewahr nehmen. 

Nun , wozu ist's uns nütz oder noth, dass wir solche Art und Na- 
tur des Menschen wissen ? Man bedarf's zwar uns nicht mit Schrift vor- 
zumalen , wir wissen's selbst wohl und erfahren es täglich , dass diese 
boshafrige Ader in dem Menschen steckt. Wozu wird's denn uns vorge- 
schrieben ? Antwort, nicht der Meinung , dass wir's sollen wissen, denn 
dazu bedürfen wir keiner Schrift , wir empfinden an uns selbst und er- 
fahren an andern Leuten, dass uns diese Bosheit angeboren ist ; sondern 
es wird uns danmi vorgehalten , dass wir erstlich erkennen sollen , wie 
wir mit diesem Stück uns fast hoch an dem göttlichen Gesetz versündi- 
gen, hernach, so wir die Grösse der Sünde erkannt haben , dass wir der 
Sünde Arznei bei unserm Herrn Jesu suchen. Denn welcher fremde 
Gebrechen bei Fremden hoch aufmutzt und anderen Leuten übel redet, 
Der vollbringt und begeht mit einerlei Nachrede zum Wenigsten dsreier^ 
lei schwere Sünde, zum Ersten, dass er seine eigene Sünde nicht wahr- 
lich erkennt und sie nicht gründlich vor Gottes Angesicht berichtet 
Denn wo Einer seine Sünde erkennet , wird er wohl so Viel damit zu 
schaffen gewinnen, dass er an die fremden nicht gedenkt, will geschwei- 
gen, dass er sich die Weile nehme, viele Stunden davon zu reden. Nun, 
wie sich selbst erkennen die grösste Kunst und Tugend ist^ also ist sich 
selbst nicht erkennen die grösste Unwissenheit , Blindheit und Untu- 
gend , welches recht wohl an dem Publican (Zöllner) und Pharisäer im 
Evangelio Luc. 18. erscheinet. Denn der Publican, so sich selbst und 
seine Bosheit wohl erkennt und hierauf um Barmherzigkeit den Herrn 
anruft , brachte aus dem Tempel aus sein selbst Erkenntniss die Fröm- 
migkeit, einen gnädigen Gott \md den Himmel. Aber dagegen vergass 
der Pharisäer ganz und gar des Balkens, der Lästerung Gottes, des' 
Stolzes und Übermuths in seinen Augen und wollte dem Publican sein 
Spreisslein aus dem Auge klauben. Da brachte er von dem Tempel die 
Bosheit , einen zornigen Grott und die Hölle sammt dem Teufel. Also 
eine grosse Tugend ist sein selbst Erkenntniss. Die andere Sünde ^ so 
im Nachreden begangen wird, ist diese, dass der Nachreder für die 
Missethat seines Nächsten nidit bittet, noch vor Gott dafür stehet 
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Denn wo er Dieses thäte, wie möchte er's über's Herz bringen, dass er 
Einem übel nachredet ? Gedenke aber selbst, was es für eine grosse Sünde 
sei , für des Nachbarn Sünde nicht bitten. Denn so uns wird geboten, 
dass wir für den Feind und Schmäher sollen bitten, und so wir Das nicht 
thun, sollen wir vermaledeiet sein: was wird denn dieses für Male- 
deiung und Fluch über das Haupt Dessen gedeihen, der nicht bittet für 
deit Nachbar und Freund? Und so ein Nachreder täglich im Vaterunser 
spricht: Vergieb uns unsere Schuld, als wir unseren Schuldigem ver- 
geben : — was thut er anders , denn dass er frei daher leugt oder bittet 
ein schwer Urtheil über seinen eigenen Hals ? Es ist ja eben , als sagte 
er also: Lieber Herr, ich vergebe Niemand, sondern rede Jedermann 
Übels : darum vergieb mir auch nicht. Ich bitte für Keines Sünde, son- 
dern lege eines Andern Handlung auf das ärgste aus , darum bitte ich, 
dass auch Niemand far mich bitte, sondern Jedermann mir meine That 
zum allerübelsten auslege. Siehe , das ist eines Nachreders Gebet , wohl 
nicht im Buchstaben, sondern in der Meinung. 

Die dritte Sünde, so ein Nachreder begehet, ist diese, dass er aus 
einer kleinen Sünde seines Nachbarn eine grosse ^macht und sie- nicht 
nach Art der christlichen Liebe ringert und verspricht, sondern nach 
Art des bösen Feindes ausbreitet und aufmutzt. Und das Stück ist schon 
nicht mehr menschlich, sondern teuflisch. Denn der Teufel hat die Na- 
tur an sich, dass er der Auserwählten kleine Misshandlung für grosse, 
schwere , heftige Sünde für Gottes Urtheil anzeucht ; wie er mit dem 
heiligen Hiob handelt. O wohl ein sündiges , verdammtes Wesen trägt 
der Mensch an sich. O des grossen Jammers, damit der Mensch beladen 
ist ! Li einer Bede versündigt er sich nicht einfältiglich , sondern viel- 
faltiglich ; mit einem Worte vergreift er sich an dem göttlichen Gesetze 
nicht einmal , sondern dreimal. Wer will doch uns von dem sündigen 
Körper erlösen? Wir sagen unsenn Herrn Jesu Dank, dass er uns nicht 
allein die Sünde und der Seelen Gebrechen angezeigt, sondern auch 
dabei die Arznei gewiesen , wie wir von dieser Sünde entledigt werden. 
Denn also spricht er hernach im Evangelio : Du Gleissner, zeug zuvor 
den Balken aus deinem Auge und besiehe dann , dass du das Spreisslcin 
aus deines Bruders Auge ziehest. Das ist eine ernstliche , heftige Strafe 
des Nachreders, durch welche Christus einen jeglichen Bllaffer heim in 
sein Haus führt, dass er lerne seinen eigenen Hausrath erkennen und 
spricht : Du Heuchler, thu vorhin den Balken aus deinem Auge, das ist, 
besiehe dich vorhin selbst, lerne deine eigene Sünde zuvor erkennen, 
so wirst du viel mehr Gebrechen in deinem Busen stecken sehen , denn 
in deinem Nachbar. Der Nachbar hat gesündigt, vielleicht nicht aus 
Bosheit , sondern aus Blödigkeit. Wie oft hast du gesündigt aus Bös- 
heit ? Er hat gesündigt aus fremder Anreizung und Bewegung. Gedenke 
aber, wie oft du dich selbst habest zur Sünde gereizt und bewegt. Er 
hat einmal mit Worten gefehlt und in der That unrecht gethan, gedenkst 
du aber nichts dass du nicht nur einmal, sondern stets Tag und Nacht 
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Gott deinen Herrn in deinem Herzen mit argen Gedanken , mit Gleiss- 
nerei ihn schändest und lästerst? Damm, dass du dich nicht selbst ver- 
urtheilst, indem du einen Andern verurtheilst, so lug vor dich, gehe in 
das Haus deines eigenen Herzens , besiehe dich in dem Spiegel gött- 
lichen Gesetzes gar eben , so ^vlrst du wohl so viel tJbles an dir finden, 
dass du keine Lust wirst haben, einem Andern übel zu reden. Wie aber 
ein Schwätzer und ein tjbelredcr viel böser sei und sich selbst nofehr 
schmähe imd schände, denn Denjenigen, dem er übel redet, zeigt Chri- 
stus mit den nachfolgenden Worten an , sprechend : Es ist kein guter 
Ba\irfi, der faule Früchte trage, und kein fauler Baum, der gute Früchte 
trage. Ein jeglicher Baum wird an seiner eignen Frucht erkannt. Denn 
man lies't nicht Feigen von den Domen, auch so lies't man nicht Wein- 
trauben von den Hecken. Was unser Herr Christus mit diesen Worten 
gemeint, zeigt er gewisslich an Matth. 12. Denn als Christus in der 
Kraft des heiligen Geistes den Teufel von dem Besessenen ausgetrieben 
hatte, sprachen die Pharisäer, er treibe den Teufel durch Beelzebub aus, 
und lästerten Gottes Werk. Darum rennet sie Christus scharf an und 
sagt : * Ihr Otterngezüchte , wie könnt ihr Gutes thun , dieweil ihr böse 
seid? Wess das Herz voll ist, Dess geht der Mund über. Euer Hera 
steckt voller Teufel; darum ist es kein Wunder, dass ihr ein göttlich 
Werk dem Teufel zuschreibet. ' 

Also auch hier, nachdem Christus zuvor das schwätzige Nachreden 
gestraft hat, lehret er jetzt mit einem Gleichniss, von den Bäumen und 
Domhecken genommen , wie schwerHch die Nachreder sündigen , und 
wie sie mit ihrem Nachreden ihre eigene Bosheit an den Tag bringen. 
Was meint nun Christus hier mit den Feigen , Domen , Hecken \md 
Weintrauben i Ich gedachte, man sollte in der Kirche von Frömmigkeit 
predigen; so predigt man uns von Feigen und Hecken? Lieber, du 
sollst unsem Herrn Christum nicht achten für einen unnützen Wäscher, 
der viele Worte mache , und Nichts dahinter sei , sondern höre ihm nur 
forthin fleissig zu , so wird er sich fein selbst erklären , was er mit den 
bäuerischen Worten meine. Er sagt : Ein guter Mensch bringt Gutes 
hervor aus dem guten Schatze seines Herzens , ein boshafdger Mensch 
bringt Böses hervor aus dem bösen Schatze seines Herzens. Das ist : 
Ein guter Mensch ist ein guter Baum ; nun , wie ein guter Baum gute 
Frucht bringt, also redet ein guter Mensch seinem Nächsten Gutes ; ein 
boshaftiger Mensch ist ein böser Baum und gleich wie eine Domhecke; 
nun, wie man keine Trauben von den Hecken lesen kann, noch Feigen 
von den Domen, also hört man kein Gutes reden von einem boshaftagen 
Menschen, und wie man den Baum an der Frucht erkennt, ob er bös 
oder gut sei, also erkennt man den Menschen an der Rede. Redet er von 
seinem Nachbar Gutes, so ist's eine Anzeigung, dass er ein gutes Ge- 
müth trage ; redet er ihm tjbles , so giebt er sein eigen Cbel , in seinem 
Herzen steckend, mit seiner Bede den Leuten zu erkennen. Denn Cbri- 
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stus spricht : Wess das Herz voll ist, Dess geht der Mund über. Das ist : 
Aus des Herzens Schatz fleusst des Mundes Rede. 

Demnach wollen wir besehen, was Beides, böses und gutes Her- 
zens Schatz sei , so wird uns hiemit desto klarer , wie die Nachreder 
sich selbst so für grosse Bösewichter ausschreien und meinen doch , sie 
thun's einem Andern. Eines bösen Herzens Schatz wird von Christo 
erzahlt Matth. 15., also sprechend : Aus dem Herzen kommen arge Ge- 
danken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falsch Zeugniss und Läste- 
rung. Auch lies't man Galat. 5. also : Die Werke des Fleisches sind offen- 
bar, Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Geilheit, Abgötterei, Zauberei, 
Feindschaft, Hader, Eifer, Zorn, Zwietracht, Sectcn, Hass, Mord, Sau- 
fen, Fressen und dergleichen. So nun ein Nachreder von seinem Näch- 
sten eine Hurerei , einen Ehebruch oder ander Cbcls ausgiebt , so giebt 
er eben damit einem Verständigen zu erkennen , dass ör selbst in seinem 
Herzen ein Solcher sei, und so er wähnt, er gebe einen Andern für ei- 
nen meineidigen Bösewicht aus, so schreiet er sich selbst mit seinem 
Nachreden für einen dreifachen Bösewicht aus. Nicht, dass man darum 
im bürgerlichen Wesen einen Nachreder einen Bösewicht schelten soll, 
sondern, dieweil ein Nachreder mit seinem Schwätzen dreifaltig sün- 
digt , so wird er für einen dreifachen Bösewicht vor Gottes Angesicht 
und der christlichen Kirche gerechnet und gezählt. Wohl schafft er's 
denn so fein mit seinem Nachreden. Man spricht gemeiniglich, es sehe 
Einer, wie er Brillen aufsetze. Setzt er rothe Brillen auf, so ist ihm 
Alles roth , das ihm entgegensteht ; setzt er blaue auf, so ist es Alles 
blau. Also wie die Zunge des Mundes ein Herz hat, also redet sie. Hat 
sie ein böses Herz , so kann sie Nichts , denn Böses von dem Nachbar 
reden; hat sie ein gutes, so redet sie auch von dem Nächsten Gutes. 
Was ist aber eines guten Herzens Schatz? Das ist geschrieben Gral. 5. : 
Die Frucht des Geistes (so der heilige Geist in eines Gläubigen Herzen 
wirkt) sind diese : Liebe , Freude , Friede , Langmuth , Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuschheit. So nun Einer von seinem 
Nächsten Gutes und Freundliches redet, giebt er mit seiner Rede zu 
verstehen, dass Freimdlichkeit und Gütigkeit seines Herzens Schatz sei. 
Denn wie man aus den Früchten den Baum und aus dem Getöne den 
Hafen erkennt , also erkennt man auch den Menschen aus seiner Bede ; 
als denn auch Christus sagte Matthäi 12. : Aus deinen Worten wirst 
du gerechtfertigt werden und aus deinen Worten wirst du verdammt 
werden. 

Und dass Niemand gedächte, wie er der bösen Worte halben leicht- 
lich vor Gott hindurch kommen will, wenn er nur die That nicht voll- 
bringt, so steht dabei geschrieben, dass Christus spricht : Ich sage euch, 
dass die Menschen müssen Bcchenschaft geben am jüngsten Grericht von 
einem jeglichen unnützen Worte, das sie geredet haben. Es möchten 
wohl zu Zeiten die Worte eine Entschuldigung haben, wenn's allein 
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blosse Worte wären; aber, wie vorgehört, die Worte tragen das Herz 
auf dem Rücken. 

Darum , welcher der Verdammniss entrinnen will , Der muss sich 
selbst nicht allein vor den bösen Werken , sondern auch vor den bösen 
Worten hüten , auf dass er mit reiner Hand , Mund und Herzen die 
Freude der Seligkeit durch Jesum Christum besitze. Amen. 



Fredigt am Sonntage Beminiscere über Matth. 15, 21 — 28. 

Oethan 1538.^ 

Dies ist der vornehmsten Evangelien eins, die man durch's Jahr 
in der Kirche predigt. Denn es lehrt uns , wie man beten , ja wie man 
also beten soll , dass wir unseres Herzens Begehr erlangen mögen. Das 
ist eine hohe, vortreffliche Kunst, daran sonderlich Viel gelten, sinte- 
mal nichts Gewaltigeres, nichts Stärkeres, noch Mächtigeres ist, denn 
ein recht christlich und gottselig Gebet. Ein solch Gebet dringet durch 
die Wolken und kommt vor die allerhöchste Majestät Gottes, dahin man 
sonst nicht kommen kann und machet uns Kundschaft mit Gott und 
seinen heiligen Engeln, wie denn die Exempel der heiligen Schrift Sol- 
ches öffentlich zeigen. Moses hat mit seinem Gebet erlangt, dass sich 
das rothe Meer von einander getheilet, dass das Volk Israel trocknen 
Fusses hat können hindurchgehen. Elias hat mit seinem Gebet zu Wege 
gebracht , dass es in vicrtehalb Jahren keinen Hegen gegeben , hinwie- 
derimi hat er auch mit seinem Gebet erlangt, dass es wiederum geregnet 
und die Erde wiederum Frucht getragen hat. Und was bedarf es vieler 
Exempel ? Ein solches Ding ist es mit dem Gebet , dass es zu Wege 
bringt und erlangt Alles, was dein Herz gelüstet und verlangt, wie denn 
Christus Solches vcrheisst : Wahrlich , ich sage euch, was ihr den Vater 
in meinem Namen bitten werdet. Das soll euch widerfahren. Und in 
dem heutigen Evangelio wird Christus durch das Gebet des cananäischei^ 
Weibleins also bewegt , dass er frei herausfahrt und spricht : O Weib, 
dein Glaube ist gross, dir geschehe, wie du willst ! 

Die weil denn diese hohe Kunst zu beten uns an dem Exempel 
dieses Weibes vorgehalten wird und sonderlich dabei auch zu lernen ist, 
wie man sich im Gebet halten soll , auf dass wir gewahret werden , wer- 
den wir gewiss heut unser Tagewerk wohl ausgerichtet haben, wenn 
wir solches Exempel mit Fleiss bedenken und lernen werden. Spricht 
hierauf der Evangelist also : Und Jesus ging aus von dannen und ent- 
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wich in die Gegend Tyri und Sidon und ging in ein Haus (wie Marcus 
am Siebenten sagt) und wollte es Niemand wissen lassen , vielleicht 
darum ^ dass, wie zu vermuthcn, er auch ein Mal seine Ruhe möchte 
haben vor dem Volk und den Kranken,^ die allenthalben zu ihm ge- 
bracht worden ; oder , dass er vor seiner Auferstehung nicht hat wollen 
bei den Heiden gepredigt werden. Aber er konnte nicht verborgen sein ; 
denn es hatte ihn allda ein cananäisch oder (wie Marcus sagt) ein grie- 
chisch Weiblein aus Syrophönice, das ist nicht ein jüdisch, sondern ein 
heidnisch Weiblein, ausgeforscht. Wohlan, dieses Wciblein hat ein sehr 
schweres Anliegen gehabt , ihrer Tochter wegen , welche daheim vom 
Teufel hart geplagct ward.. Da es aber vernommen, dass Christus vor- 
handen wäre , lasset es sich nicht irren , dass sie eine Heidinn ist, son- 
dern kommt zu Christo, fällt vor ihm nieder und bittet , dass er sich ih- 
rer wolle annehmen xmd ihre Tochter gesund machen. Da müssen wir 
nun sehen, was sich mit diesem Weiblein verlaufen, auf dass wir 
durch ihr Exempel in rechter Anrufung xmd Frömmigkeit unterrichtet 
werden. 

Am allervorderstcn haben wir hier zu betrachten, dass dieses Weib- 
lein, ehedenn sie zu Christo konunen und hat beten wollen, zuvor ihren 
heidnischen Glauben verlassen und den christlichen Glauben angenom- 
men hat, und eine Christinn ist worden, auch durch den Glauben an 
Christum vor Gott froimn und gerecht worden. Das haben wir daraus 
zu erkennen, dass sie in ihrem Gebet Christum einen Sohn David's 
iiennt. Ach Herr , sagt sie , du Sohn David's , erbarme dich mein ! Aus 
welchem Wort öffentlich zu verstehen, dass sie an Christum glaubt und 
ihn für den rechten , wahren HeUand gehalten habe. So lobet sie auch 
der Herr Christus selbst, dass sie einen grossen, starken Glauben habe, 
indem er spricht : O Weib, dein Glaube ist gross. Nun werden aber die 
Leute fromm und gerecht vor Gott durch den Glauben an Christum; 
denn wer an ihn glaubt. Dem will Gott der Vater hinfort die Sünde 
nicht zurechnen , sondern will ihn um Christus willen für fromm und 
gerecht halten. Aus Dem folget, dass dieses Weiblein vor allen Dingen, 
ehe sie gebeten hat , zu einer Christinn worden sei. Es folget auch fer- 
ner Dies daraus, dass kein Heide, sofern er in seinem heidnischen 
Glauben verharret, kein Türke, kein Jude (wie jetzt Juden sind) recht 
beten kann , unangesehen , dass sie den Gott , der den Himmel imd die 
Erde geschaffen hat, verehren. 

Allein die Christen , die durch den Glauben an Christum fromm 
und gerecht sind, die können recht beten. Darum, wenn wir vor Gottes 
Angesicht treten und unser Gebet an ihn stellen wollen, müssen wir zu- 
vörderst auch Christen sein, das ist, wir müssen durch den Glaubei;i an 
Christum gerecht und Gott angenehme Leute sein. Wie? Sollen wir 
allererst Christen werden (möchte Einer sprechen)? Sind wir denn 
nicht in den Namen Christi getauft? Haben wir nicht oft das heilige 
Sacrament des Abendmahls Christi empfangen? Was bedarf es denn 
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dieser Ermahnung, wir sollen Christen werden ? Antwort : Es ist recht, 
dass wir in den Namen Christi getauft sind , ist auch recht , dass wir zu 
dem Sacrament gehen. Es ist aber das christliche Leben noch nicht da- 
mit ausgerichtet, sondern wird auch von uns ernstlich erfordert, dass 
wir nach Erkenntniss unserer Sünden , damit wir die Hölle und Ver- 
dammniss verschuldet , glauben , dass uns durch Christum die Sünden 
wahrhaftig verziehen und nachgelassen sind. Solcher Glaube aber ist 
nicht müssig, sondern beweiset sich mit guten Werken. Wer nun noch 
mit Sünde und Bosheit umgeht , Der lüsst sich hiemit öffentlich verneh- 
men, dass er kein Christ sei , sondern gehöre unter die Zahl Derer, von 
welchen Paulus sagt : Sie sagen, sie erkennen Gott ; a]>er mit den Wer- 
ken verleugnen sie es. 

Damach, da dieses Weiblcin ihr Gebet zu Christo thun will, 
nimmt sie nicht einen faulen , bösen Handel in dem Gebete vor , son- 
dern hat eine gute , billige Sache , darum sie bitten will', nämlich das 
Anliegen und die Kranldieit ihrer Tochter. Denn es ist ja^biUig und 
recht , dass sich die Altem ihrer Kinder annehmen und Sorge für sie 
tragen. Solches Handels sollen wir uns auch anmaassen, und so wir bit- 
ten wollen, müssen wir in Gottes Berufe wandeln und eine gerechte 
Sache haben , die vor Gott approbirt und angenehm sei. Denn welche 
mit faulen Händeln umgehen und unrecht handeln, Dieselbigen können 
nicht recht beten. Ein Finanzer und Leutebetrüger kann nicht beten, 
dass er Glück in seiner Finanzerei und Betrügerei haben möge. Item, 
Einer , der auf einen Jahrmarkt oder Messe ziehen will und sich vor- 
nimmt , wie er mit Lügen und Betrügen seine böse Waare vertreiben 
will, kann nicht beten und sagen : Ach Herr, bewahre mich auf dieser 
Reise und gieb Glück zu meiner Kaufmannschaft ! Denn er ist nicht in 
dem Berufe Gottes , weil er trügen und lügen will. Denn obschon das 
Kaufen und Verkaufen an sich selbst recht und billig ist, so missbraucht 
er doch solche Ordnung Gottes auf das allerärgste. Dessgleichen ein 
Müssiggänger, der Tag und Nacht im Luder ist und dem Spiele obliegt, 
auch mit den anderen Bosheiten umgeht, wenn er in eine schwere Krank- 
heit des Leibes lallt und allein dahin trachtet , dass er wieder gesund 
möchte werden, auf dass er seinen Müssiggang, Spiel, Fressen und 
Saufen könne wiederum anfahen, wo er es vormals gelassen hat, der 
kann Gott nicht anrufen; denn er hat nicht eine rechte, billige Sache. 
Daher sagt der fünfzigste Psalm Da\id's : Rufe mich an in der 25eit der 
Noth (spricht Gott) , so will ich dich erretten , und du sollst mich prei- 
sen. Und damit die Gottlosen nicht gedächten, dass solche Verheissung 
auch Diesen angehöret , so unbillig und unredlich handeln , und doch 
dabei bitten, dass es ihnen glücklich von Statten geht, so setzt der 
Psalm hinzu und spricht : Aber zum Gottlosen spricht Gott : Was ver- 
kündigst du meine Rechte und nimmst meinen Bund in deinen Mund, 
so du doch Zucht hassest und wirfst meine Worte hinter dich? Wenn 
du einen Dieb siebest , so läufst du mit ihm und hast Gremeinschaft mit 
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den Ehebrechern. Dein Maul lassest du Böses reden , und deine Zunge 
treibt Falschheit. Du sitzest und redest wider deinen Bruder , deiner 
Mutter Sohn verleumdest du. Das thust du, und ich schweige. Da 
meinest du , ich werde sein gleich wie du. Aber ich will dich strafen 
und dir's unter Augen stellen. Und Johannes am neunten Capitel : Die 
Sünder, das ist, die da bitten, dass ihnen ihre Bosheit glücklich soll von 
der Hand gehen , höret Gott nicht. Also stehet auch geschrieben im 
66. Psalm : Wo ich etwas Unrechtes vor hätte in meinem Herzen, so 
würde der Herr nicht hören. 

Darum , wenn wir mit unserm Gebet Etwas wollen erhalten und 
zu Wege bringen, sollen wir uns in dem Beruf Gottes finden lassen und 
recht handeln. Und hier sehen wir, woher es^. kommt, dass wir sollten 
gewehret werden, wenn wir in unserm Unglück imd Anliegen Gott an- 
rufen. Es kommt daher, dass wir um die Gutthaten und Hilfe Gottes 
bitten , nicht , dass wir diesclbigen wohl anlegen , sondern dass wir sie 
heftig und auf das ärgste missbrauchen wollen , wie vorgemeldet ist von 
den Wein schlauchen und Spielern. Denn wenn er krank ist und bittet 
um Gesundheit , thut er es nicht , dass er sich bessern wollte , sondern, 
wenn ihm Gott wieder aufhülfe, dass er könnte wiederum seine Bos- 
heit anfahen. Darum geschieht ihm nicht unrecht , dass er nicht erhö- 
ret wird. 

Also haben wir gehört, wess sich das Wciblcin gehalten, ehedenn 
sie hat angefangen zu bitten. Wir sollen uns auch also halten. Jetzt 
wollen wir auch vernehmen , wie sie sich mit dem Gebet gehalten, oder 
wie sie gebeten habe. Hier haben wir sonderlich zu merken, dass sie in 
ihrem Anliegen und in ihrem Gebet , welches sie für ihrer Tochter Ge- 
sundheit thun will, nicht den heiligen Patriarchen Abraham, noch 
Esaiam den Propheten , auch nicht Petrum , Johannem oder St. Jacob 
Emruft , sondern stracks kehret sie sich zu Christo , dem Herrn , als zu 
dem rechten Brunnen , daraus alle Gnade und Barmherzigkeit fleusst. 
Denn ob es wohl eine solche Meinung mit den abgestorbenen Hei- 
ligen im Himmel hat , dass sie uns alles Glück , Heil und Wohlfahrt 
«rünschen, jedoch, damit wir nicht dafür geachtet würden, dass wir 
ihnen göttliche Ehre und Majestät zumessen, sollen wir sie nicht an- 
rufen. Du sollst Gott, den Herrn, allein anrufen ! sagt Christus. Item, 
jb wir gleich die Heiligen , so noch bei Leben hier auf Erden bei uns 
dnfl, vermahnen und bitten soUen, dass sie für uns beten, wie denn 
Paulus oft thut, so sollen wir doch die verstorbenen Heiligen nicht ver- 
mahnen , dass sie für uns bitten sollen , sintemal wir Dessen keinen Be- 
fehl, auch kein Exempel in der Schrift haben, die uns vielmehr befoh- 
len, dass wir Gott allein durch seinen Sohn Christum sollen anrufen. 
Es heisst : Rufe Mich an. Ich will dich erretten. 

Zum Andern haben wir uns auch hier zu erinnern , dass dieses 
ifVeiblein Christxmi als einen Sohn David's anruft. Ach , Herr , spricht 
de, du Sohn David's, erbarme dich mein. Die Gleissner rufen Christum 
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auch an, aber uicht als einen Sohn David's, das ist, als einen gnädigen 
Herrti, der gern helfen will, sondern als einen ernstlichen und gestren- 
gen Richter. Denn sie meinen , nachdem Christus gen Himmel gefah- 
ren , so sitze er als ein graulicher Richter , vor dem man viele Fürspre- 
cher, als die heilige Jungfrau Maria, die lieben Apostel und heiligen 
Märtyrer, haben müsse. Nun ist es nicht weniger wahr, Christus wird 
vom Himmel kommen als ein gestrenger Richter und den ganzen Um- 
kreis der Erde richten , wird auch alle Die , so nicht Busse gethan , an 
seinen Namen nicht geglaubt haben, verurtheilcn und sie zu der ewigen 
Verdammniss Verstössen. Aber hier , zwischen demselben Gerichte imd 
jüngsten Tage, will er in dem Himmel wohnen als ein Sohn David's, von 
dem die Propheten geweissagt haben , dass er soll vom Geschlechte Da- 
vid's herkommen und diese Herrlichkeit an sich haben, dass er den 
Menschen mit Gott versöhne , sein Fürsprecher wäre und ihm endlich 
das Heil und die Seligkeit erlangte. Also sagt Esaias am 49. Capitel: 
Es ist ein Geringes, dass du mein Knecht bist , die Stämme Jacob auf- 
zurichten und das Verwahrlos' te in Israel wiederzubringen ; sondern ich 
habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seiest mein Heil 
bis an der Welt Ende. Denn wenn wir beten wollen und Christum, 
den Herrn , anrufen , sollen wir ihn als den Sohn Da^dd's , das ist , als 
einen Versühncr und Helfer , durch den wir alle unser Heil und Selig- 
keit haben, anrufen. 

Zudem , so wendet dies Weiblcin in ihrem Gebet kein eigen Ver- 
dienst oder Frömmigkeit vor , sondern bittet allein auf die Gnade und 
Barmherrigkeit Jesu und erzählt ihr Anliegen und spricht: Jesu, du 
Sohn David's, erbarme dich mein ; meine Tochter wird übel geplagt von 
dem Teufel. Das müssen wir auch merken ; denn unter anderen Eigen- 
schaften , die das Gebet habe^ soll , ist auch dies eine , dass wir nicht 
auf unser Verdienst , sondern auf die Barmherzigkeit Christi bitten sol- 
len. Christus ist reich , wir sind arm , haben kein Verdienst und man- 
geln, wie Paulus Rom. 3. sagt, des Ruhms, den wir an Gott haben soll- 
ten. Demnach ist es gewiss, dass die Gleissner, die aus Vertrauen ihres 
Verdienstes beten , Christum nicht anrufen , sondern nichts Anderes, 
denn einen Abgott aus ihrem Gebete machen. 

Wie hält sich aber Christus gegen dieses arme Weiblein? Er stellt 
sich nicht anders, als ob er ein Grauen an ihrem Gebete habe. Erstlich 
verbirgt er sich vor ihr und will heimlich in dem Hause sein. Damach 
lässt er sich öffentlich hören, er sei nur um der verlorenen Schafe willen 
aus dem Hause Israel gesandt. Denn wiewohl Christus auch der Hei- 
den Christus und Heiland sein will, so hat er jedoch sein äusserlich 
Predigtamt nicht selbst unter den Heiden führen wollen , sondern hat 
allein unter den Juden dasselbigc getrieben, darum sich denn Paulus 
einen Diener der Beschneidung nennt. Cber Das , so schlägt Christus 
diesem Weiblein nicht allein die Hilfe ab, sondern schmähet sie noch 
dazu, nennt sie einen Hund und spricht : Es ist nicht gut^ dass man den 
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Kindern das Brodt nehme und gebe es den Hunden. Das sind ja ge- 
waltige PüfFe , und wäre nicht Wunder , dass dies gute Weiblein gar 
verzweifelt wäre. Aber sie verharret fest, giebt sich schuldig, dass sie 
ein Hund sei. Sie macht sich aber solche Schmach sehr nütz, wendet es 
herum , fähet Christum in seinen Worten und spricht : Ja , Herr , aber 
doch so geniessen die Hunde der Brosamen , so von der Herren Tische 
fidlen, und mit solchem Verharren und starkem Glauben erlangt sie 
nicht allein die Gesundheit ihrer Tochter, sondern auch das grosse Lob, 
welches ihr Christus hier an diesem Orte giebt : O Weib (sagt er) dein 
Glaube ist gross. 

Wohlan, wir vernehmen, wie dieses Weiblein Christum, den 
Herrn, gefangen und überwunden habe. Demnach sollen wir ihr di^se 
Kunst nachthun und uns befleissigen, dass wir Gott den Herrn auch über- 
Mrinden mögen. Solches geschieht aber nicht durch menschliche Kraft 
und Stärke, sondern allein durch den Glauben. Denn was sich hier aus- 
wändiger Gestalt mit diesem Weiblein zuträgt. Das trägt sich auch 25um 
öftem Mal in den Gewissen der frommen Menschen zu. Denn wenn sie 
beten um den Sieg wider den Tod und um das ewige Leben (wie man 
denn nichts Höheres und Grösseres von Gott bitten kann) , bald wird 
ihnen in ihren Gewissen vorgeworfen , Gott habe Grösseres i^d Wich- 
tigeres auszurichten , denn dass er sich unser elenden Menschen könne 
annehmen , und habe so Viel zu thun , bis dass er die Welt regire und 
erhalte, dass er unser dabei vergesse, wie auch Christus hie thut, der ist 
heimlich da in dem Hause und will sich von Niemand finden lassen, thut, 
als ob er Nothigeres zu handeln habe, denn mit diesem Fräulein umzu- 
gehen. Da muss man Gott den Herrn fahen und sagen : Es ist wahr, 
Gott regiret die Welt; aber warum hat er die Welt erschaffen? Ist's 
ihm nicht also darum zu thun , dass er dadurch bei den Menschen er- 
kannt werde und sie in aller Widerwärtigkeit zur ewigen Seligkeit er- 
halten woUe ? 

Darnach fallt ihnen wiederum ein : Lieber , Grott will vielleicht 
allein Diese , so er zum ewigen Leben verordnet und versehen hat , er- 
hören , allerdings , wie hier Christus dem Weiblein antwortet : Ich bin 
nicht kommen , denn allein wegen der verlorenen Schafe vom Hause 
Israel Da muss man abennals sich nicht lassen abweisen , sondern man 
soll lernen und wissen , dass , so viel Gott belangt , habe er alle Men- 
schen erwählt und versehen zum ewigen Leben, indem er Christum, 
seinen Sohn, allen Menschen vorgestellt hat, wie auch Paulus sagt: 
Gott hat es Alles unter die Sünde beschlossen , auf dass er sich Aller 
erbarme. Und abennal: Gott will, dass alle Menschen sollen selig 
werden. 

Endlich kommt ihnen auch in ihren Gewissen vor : Lieber , du 
bißt ein grosser Sünder; wie oft und viel Mal hast du nur Gott, deinen 
Herrn , erzürnt ( Es ist demnach nicht recht , dass man den Fronunen 
den Himmel nehme und ihn den Sündern zustelle, wie Christus gegen 
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das Wciblein auch thut und spricht: Es ist nicht recht , dass man den 
Eandem das Brodt nehme und gebe es den Hunden. Da muss man sich 
wiederum aus Gottes Wort wehren und des Weibleins Kunst brauchen, 
die erkennt und bekennt, dass sie ein Hund sei, braucht es aber fein 
nütz. Also sollen wir uns auch erkennen und gestehen, dass wir Sünder 
sind ; sollen uns aber Solches nütz machen und sprechen : Ich bekenne, 
dass ich: ein Sünder bin , sagt aber nicht Christus : Ich bin kommen um 
der Sünder willen, und Paulus dergleichen : Das ist ein grosses Wort, 
dass Jesus Christus kommen ist die Sünder selig zu machen ? Darum, so 
bin ich imgczweifeltcr Hoffnung , mir werde solches Recht der Sünder 
gedeihen. Wenn wir nun also verharren in einem rechten Vertrauen 
und Glauben , so werden rechte Israeliten , das ist , Gottesüberwinder 
aus uns ; denn es will sich Gott durch den Glauben überwinden lassen 
imd uns vermöge seiner Zusage die Freude des ewigen Lebens und Se- 
ligkeit durch seinen lieben Sohn, unsern Herrn Jesum Christum, gnädig- 
lich zustellen, welchem Christo sei Lob und Preis in Ewigkeit. Amen. 



Fredigt am XTX. Sonntage nach der H. Dreifaltigkeit über 

Matth. 9, 1—8.* 

«Von dem wahren Amte unseres Herrn Jesu Christi , um wel- 
ches willen er in die Welt kommen , und wozu er seine Wunderzei- 
chen gcthan habe.» Geprediget Anno 1537. 

Dieses heutige Evangelium von dem Gichtbrüchigen begreift viele 
nützliche Stücklein und Lehren in sich, nämlich, was die Art und Na- 
tur eines wahren Glaubens und rechtschaffener Liebe gegen den Näch- 
sten sei. Denn diese vier Männer , so den Gichtbrüchigen trugen und 
vor der grossen Menge nicht vor Christum kommen konnten, wie Lucas 
am 5. und Marcus am 2. Cap. schreiben, steigen auf das Dach, reissen 
es auf und lassen diesen armen Menschen mit grosser Mühe, Arbeit und 
Gefährlichkeit vor Christo hernieder, aus welcher Handlung ihr grosser 
Glaube an Christus und herzliche Liebe gegen den Nächsten erkannt 
wird. 

Dessgleichen wird uns ein fein Exempel aus diesem Gichtbrüchi-« 
gen und Denen, so ihn tragen, vorgehalten , aus welchem wir zu lernen 
haben, mit welch grossem Ernst und Glauben wir unsere Kinder zu 
Christo bringen und ihm vorstellen sollen, auf dass sie mögen selig wer- 
den. Denn wie dieser gichtbrüchige Mensch durch seine Krankheit so 
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übel zugerichtet ist, dass er nicht allein keine rechte Vernunft, sondern 
auch schier keine äusscrliche Empfindlichkeit hat und einem todten 
Menschen viel mehr, als einem lebendigen gleich ist und doch, er sei 
wie er wolle , wieder gesund wird , da er zu Christo getragen wurde : 
also sind auch die jungen Kinder, sie haben keinen Verstand, so kön- 
nen sie auch Niemand um Hilfe bitten , noch anschreien ; jedoch was 
an ihnen mangelt, Das sollen wir erstatten und sie mit grosser Andacht 
und Glauben zur Taufe bringen, welche ist das Sacramcnt von dem 
Herrn Christo dazu gestiftet, dass den Kindern dadurch zu ihrem Heil 
und Seligkeit geholfen werde. 

Neben dem erzählten Stücklein wird in diesem Evangelio auch 
von der Fürbitte gehandelt. Denn solche ist gut und nützet Anderen, 
doch nicht also , dass Einer ohne Glaube könne selig werden. Es muss 
ein Jeder einen besondcm Glauben haben , wie der Prophet Habacuc 
sagt: Der Gerechte wird seines Glaubens (nicht eines fremden Glau- 
bens) leben. Sondern gflso ist sie nütz , dass man durch die Fürbitte 
einem Andern vor Gott auch einen Glauben erlangen kann , dadurch er 
selig wird. Denn wie diesem Gichtbrüchigen die Gesundheit und Starke 
Derer , so ihn getragen , für sich selbst nicht nütz gewesen , auch ihn 
nicht gesund gemacht hat, sondern ist ihm dazu gut gewesen, dass er zu 
Christo getragen worden und bei ihm die Gesundheit erlangt hat, also 
kann Keiner um eines Andern Glaubens und Gebets willen selig wer- 
den ; aber doch kann er durch eines Andern Glauben und Gebet auch 
einen besondem Glauben erlangen und dadurch selig werden. 

Dieses (sage ich) und dergleichen mehr Stücklein werden in die- 
sem heutigen Evangelio begriffen; aber die Zeit will's nicht leiden, 
dass wir von einem jeden insonderheit handeln. Wir wollen demnach 
das vornehmste Stück und Haupthandcl solches Evangelii vor uns neh- 
men. Denn es lehret uns, welches die vornehmste Ursach sei, um derer 
willen Christus in die Welt kommen ist. Es lehret uns daneben den 
rechten Nutzen und Brauch der Wunderzeichen Cliristi, so er auf Erden 
gethan hat. In Summa, es unterweiset uns, wie wir die zwei grössten 
Güter erlangen mögen, unter welchen das eine vor allen leiblichen Gü- 
tern den Vorzug hat , nämlich die Gesundheit des Leibes , das andere 
aber unter allen geistlichen und himmlischfen Gütern das vortrefflichste 
ist, nämlich die Gesundheit der Seele, oder die Verzeihung der Sünden, 
welche die wahre Gesundheit der Seele ist. Wir werden demnach unser 
Tagewerk wohl und nützlich geschafft haben , so wir solche Stücklein 
mit Fleiss lernen werden. 

Hierauf schreibt der Evangelist also, da dieser gichtbrüchige 
Mann vor Christum sei gebracht worden, habe er nicht gleich von 
Stund an zu ihm gesagt ; Stehe auf und wandle ; sondern habe gesagt: 
Sei getrost , mein Sohn , deine Sünden sind dir verziehen. Mit diesem 
unvorsehentlichen Worte hat der Herr wollen öffentlich zu* erkennen 
geben, dass er weit um einer andern Ursach willen in diese Welt kom- 



218 Johannes Brentz' 

men sei, denn der grosste Haufe gemeint habe. Denn Derer sind Viele, 
die nicht anders Massen , noch gedenken , denn dass Christus allein um 
dieser Ursach willen in die Welt kommen sei, dass er nach äusserlicher 
weltlicher Herrlichkeit und Pracht regiren und äusserliche Seligkeit 
werde anrichten, also, dass wenn Einer arm sei, dass er ihn reich mache, 
sei Einer krank , däss er ihn gesund mache , item , wenn Einer unter- 
drückt sei , dass er ihn erledige u. s. w. Aber Christus hat solche Mei- 
nung selbst widerlegt , da er vor Pilato stand und sagt : Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt. Danach sind Andere , dije geben vor , Christus 
sei darum in die Welt geschickt , dass er ein Gesetzgeber sein solle, der 
ein vollkommneres und vortrefflicheres Gesetz gebe, denn das Gesetz 
Mose wäre. Aber dieses ist auch eine nichtige Meinung , sintemal das 
Gesetz voUkommentlich durch Mosen gegeben ist. Und wiewohl Chri- 
stus bisweilen das Gesetz gelehret, so hat ei* es doch nicht als ein Gesetz- 
geber, sondern als ein Ausleger und Dolmetscher des alten Gesetzes, 
welches durch Menschensatzung verdunkelt war , gelehrt. Denn was er 
im Evangelio Matthäi am Fünften und Lucä Cap. 6. lehret, das ist nicht 
ein neu Gesetz, sondern das alte, wie es denn zuvor von den Propheten 
war ausgelegt worden. 

Zudem sind noch Andere dieser Meinung, dass Christus allein 
darum kommen sei , dass er uns ein vollkommen Excmpel eines gott- 
seUgeh Lebens an sich selbst habe vorstellen wollen. Und allerdings, er 
hat uns ein vollkommen Exempel, wie man gottselig leben solle, vorge- 
tragen. Aber unser würde gar übel gewartet werden, wenn er allein um 
solcher Ursach kommen wäre. Was nützt es einem müden, lahmen 
Menschen, wenn ein Bildstock am Wege steht und zeigt ihm, wo er soll 
hinausgehen, so es ihm doch unmöglich ist, an selbigen Ort zu kom- 
men i Was nützt es einem Kranken , wenn ein Gesunder ihm anzeigt, 
wie man gehen solle ? Also ist's auch hier. Wir sind von Natur krank 
und dazu schier gar todt , so \iel ein gottselig Leben belangt , können 
desshalb den Exempcln Christi nicht allerdings nachkommen. Danmi, 
wenn Christus sonst keiner andern Ursach wegen kommen wäre , denn 
dabs er uns ein Exempel und Vorbild unseres Lebens vorgetragen hätte, 
so wäre uns sein vollkommenes Exempel des Lebens gar Nichts nütz, 
sintemal , wie gemeldet , wir wegen unserer angeborenen Schwachheit 
solchem nicht können nachkommen. 

Warum ist er denn in diese Welt gekommen? Die Ursach meldet 
er im heutigen Evangelio selbst , da er zum Gichtbrüchigen sagt : Sei 
getrost, mein Sohn, deine Sünden sind dir verziehen. Denn Chri- 
stus ist allermeist darum kommen, dass er die Sünde hat wollen 
nachlassen. 

Wenn man aber Solches predigt , haben die Leute gar mancherlei 
Einfalle. Einer gedenkt : Wie t Ich höre woM , Christus ist kommjen, 
dass er ein gut Leben hat anrichten wollen. Denn ist Das wahr, wie 
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man sagt, dass er kommen ist, die Sünde nachzulassen, so wird ein Jeder 
thun mögen , was sein Herz gelüstet und verlangt. Ein Anderer ge- 
denkt : Wie? Ist dieses der grosse Handel, um dessen willen Christus ist 
in die Welt gekommen ? Soll es denn ein solch grosses Ding sein um 
die Verzeihung der Sünden? Wenn mich hungert, wären mir ein paar 
gesottene Eier viel lieber , denn dass mir Einer von der Verzeihung der , 
Sünden predigt. Es hätten auch diese vier Männer, so den Gicht- 
brüchigen zu Christo getragen, gedenken mögen: Lieber, wir haben 
diesen nicht darum zu dir gebracht , dass du ihm seine Sünden verzei- 
hen soDest ; wenn du ihn gesund gemacht hättest , wäre uns viel lieber 
gewesen. • 

Aber hier müssen wir lernen, dass die Vergebung der Sünden 
nicht also schlecht und kraftlos sei , dass sie entweder dem Menschen 
gestatte, seines Gefallens zu leben, oder andere leibliche Güter für vor- 
trefflicher und höher zu halten. Denn als Christus diesen Befehl von 
seinem himmlischen Vater empfangen , dass er sollte die Menschen wie- 
derum erlösen und ihnen die ewige Seligkeit zustellen, hat er keine 
bessere , noch bequemlichere Weise , solchen Befehl auszurichten , denn 
die Verzeihung der Sünden. Das sollen wir daher merken, wenn wir 
wollen seUg werden, so ist am allervordersten von Nöthen, dass wir vor 
Gk)tt fromm und gerecht seien. Nun können wir aber aus unserer eige- 
nen Frömmigkeit und guten Werken keineswegs fromm und gerecht 
werden , sintemal alle unsere Werke entweder lauter Sünde sind wider 
Gottes Gebot , oder aber nicht vollkommen gut sind und können dem 
Gesetze Gottes nicht genug thun. Demnach hat unser Herr Christus 
diesen Weg , nämlich die Verzeihung der Sünden y gefunden , auf dass 
wir durch solche vor Gott dem Herrn fromm und gerecht werden. Denn 
diese will Gott der Herr allein für fromm erkennen und urtheilen , de- 
nen CTiristus die Süi^de verriehen und ihnen seine Frömmigkeit und Ge- 
rechtigkeit geschenkt hat. Das ist, welcher an Christum glaubt. Der hat 
Verzeihung der Sünden. Wo nun die Verzeihung der Sünden ist, da ist 
auch' die Gerechtigkeit; wo diese ist, da ist die Vollkommenheit des 
Gesetzes. Desshalb, welcher Verzeihung seiner Sünden hat. Der wird 
von Gott nicht anders beurtheilt, denn als ob er das Gesetz voUkom- 
mentlich erfüllt hätte. 

Item, wenn wir zur Seligkeit kommen wollen, so darf weder 
Krankheit, noch Armuth, noch der Tod oder die Hölle, auch kein an- 
der Unglück uns können schädlich sein. Solches aber ist unmöglich, 
wo nicht die Sünde vorhin verriehen ist , sintemal aus der Sünde , als 
aus einer -Quelle und Wurzel aller Jammer und Unglückseligkcit dieser 
Welt erwachsen ist. Wenn Adam und wir Alle in Adam nicht gesün- 
digt hätten , so hätte die Armuth , Krankheit , der Tod , die Hölle und 
Verdammniss uns müssen zufrieden lassen. Nachdem aber die Sünde in 
die Welt gekommen ist, so rind damit eingeschlichen alles Unglück und 
Verderbniss , wie denn Solches offenbarlich zu vernehmen ist aus den 
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Worten Gfottes des Herrn selbst , die er zu Adam sprach : Welches Ta- 
ges du essen wirst von dem Baume, den ich dir verboten, dass du nicht 
davon essen sollst , so wirst du des Todes sterben. Und nachher in dem 
5. Buche Mosis im 28. Cap. sagt Gott: Wenn du nicht wirst hören die 
Stimme deines Gottes, sollst du verflucht sein in deinem Hause^ in dei- 
ner Scheuer , auf deinem Felde u. s. w. Und Paulus sagt in der Epistel 
zu den Römern am 6. Cap. : Der Tod ist eine Besoldung der Sünden. 
Nachdem nun Christus sich vorgenommen hatte, alles Unglück, den Tod 
und die Verdaiiunniss abzuschaffen , hat er clie Ursache solcher Stücke, 
nämlich die Sünde wollen wegnehmen und verzeihen , auf dass , so die 
Ursach nicht mehr vorhanden sein würde , auch kein Unrath mehr sich 
möchte zutragen. Es hat also unser lieber Herr Christus gehandelt als 
ein fleissiger Gärtner. Denn wenn Einer seinen Grarten reuten und 
fegen will , so hauet er nicht das Unkraut oben allein ab und lässt die 
Wurzel stecken, sondern er räumet der Wurzel zu, hauet diesclbige ab, 
wirft sie hinweg. Wenn Solches geschehen, muss das Unkraut, so aus 
der Wurzel gewachsen war, selbst verderben; und ob sie noch wohl 
eine Zeit lang grün und frisch ist, muss sie doch endlich welken imd 
verdorren. Also ist Christus der rechte, künstliche Gärtner; denn da 
er das Unkraut alles Unglücks dieser Welt hat wollen ausreuten , hat er 
sich nicht sonderlich viel an die äusserlichen Blätter des Unkrauts ge- 
kehrt, sondern hat sich beflissen , dass er die Wurzel , das ist die Sünde, 
ausreutete und löste. Und ist nicht zu leugnen , er hat das äusserliche 
Unglück und Tod nicht allerdings abgeschaflS; ; aber sie können in den 
frommen, gläubigen Menschen nicht mehr grünen, sintemal die Wurzel, 
das ist die Sünde, abgehauen und hinweggeworfen ist. 

Es hat dcsshalb Christus , der Sohn Gottes , uns am allerhöchsten 
damit geholfen und unser Heil zum Besten damit bedacht , dass er die 
Sünde gebüsst und nachgelassen hat. Dass er aber Solches gewisslich 
gethan, hat er es mit grossen, herrlichen Wunderzeichen bewiesen. 
Darum sagt er in dem heutigen Evangelio : Dass ihr aber wisset , wie 
des Menschen Sohn Macht habe auf Erden , die Sünde zu verzeihen, 
sprach er zu dem Gichtbrüchigen : Stehe auf, nimm dein Bett und gehe 
heim. Hier soUen wir die gründliche Ursach der Wunderzeichen Christi 
bedenken. Denn Christus hat sie nicht weltlicher Hoffahrt wegen, auch 
nicht um Derer Heiligkeit willen , eo er gesund gemacht , gethan , son- 
dern er hat damit die Lehre seines heiligen Evangelii bestätigen wollen, 
welche darauf besteht , dass die Menschen nicht durch ihre eigene Ge- 
rechtigkeit, sondern allein in ihm die Verzeihung der Sünden erlangen 
können. Solche Ursach seiner vollbrachten Wunderzeichen meldet er 
selbst Johannis am 5. Cap. und spricht: Die Werke, so ich thue, zeu- 
gen von mir, dass mich der Vater gesandt hat. Demnach, so oft wir der 
Wunderzeichen Christi eins vernehmen , sollen wir uns nicht anders in 
unserm Sinne sein lassen , denn als ob wir ein himmlisch Wortzeichen 
sähen, mit dem dargethan und erwiesen werde, dass wir vor Gott dem 
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rm um Christi willen die wahre Frömmigkeit und Gerechtigkeit 
en ; item , dass alles Unglück , Fluch, Tod und Hölle abgethan und' 
ftlos worden ist. 

Dicweil wir aber eine so grosse Gutthat von Christo empfangen, 

l sich's gebühren, dass wir uns auch dankbar gegen ihn erzeigen, 

dass wir bei solcher edeln, vortrefflichen Gutthat, der Verzei- 

ig der Sünden , bleiben und in Christo ewiglich mögen selig wer- 

.. Amen. 



9. Michael Cölius 

wurde am 7. Sept. 1492 zu Döbeln im Meisscnschen geboren. Sein Vater, 
Paulus Czöles , ein nicht imbemittelter Bäcker , und seine Mutter , Hedwig, 
waren wegen ihrer Gottesfurcht und Rechtschaffenheit geschätzt. Früh zur 
Schule angehalten zeigte Michael bald grosse I^ust und Anlage zu den Wis- 
senschaften. Schon 1509 sandten ihn die Altem auf Anrathen seiner Lehrer 
auf die Universität zu Leipzig, wo er vorzüglich imter Laurentius HoUwig 
drittehalb Jahr fleissig studirte imd 1511 das Baccalaureat erwarb. Schon im 
folgenden Jahre wurde er Lehrer an der Schule zu Döbeln ; 1513 folgte er 
einem Rufe nach Rochlitz , wo er 1 5 14 zum Rector aufstieg und mehre aus- 
gezeichnete Schüler bildete, vor allen Mathesius, den nachmaligen Joachims- 
thaler Prediger, Apianus, den Mathematiker und Johaimes Walther, den Ton- 
künstler. 1518 wurde er zu Merseburg ordinirt und um Michaelis zu Krim- 
mitschau als Prediger angestellt, aber von dort schon nach einem halben 
Jahre zum Prädicanten in seine Vaterstadt berufen. Gleich darauf lernte er 
Luthers Schriften kennen. Er las sie als eifriger Papist und kämpfte im 
Geiste mit allen Waffen gegen ihre grundstürzenden Angriffe. «Er hat sich» 
— sagt Cyriacus Spangenberg in der Leichenrede — «im Anfang gleich als 
ein Regenwurm gewunden , ehe er sich des Papstthums imd der Dinge , so 
menschlicher Vernunft Wohlgefallen, hat entschlagen köimen und sich zu 
Dem begeben mögen , davon menschliche Vernunft Weniger , denn Nichts 
weiss.» Aber die Wahrheit wurde ihm zu stark, zumal als die ausführliche 
Nachricht von der Leipziger Disputation und der heroischen Verantwortung 
Luther s in Worms zu ihm drang. 1522 hatte er sich innerlich für das Evan- 
gelium entschieden, zog nach Wittenberg, hörte Luther und die Reforma- 
toren , brach noch in demselben Jahre auch äusserlich mit dem Papstthume 
und verheirathete sich mit Christine Merseburg , der Tochter eines Bürgers 
zu Rochlitz. 

Im folgenden Jahre wurde er von dem Herrn Friedrich von Salhausen 
zum Prediger nach Pensau in Böhmen berufen. Hier predigte er das reine 
Evangelium mit grosser Kraft , zur Freude der Gläubigen , zum Verdruss der 
Papisten. Am dritten Advent 1523 fand sich in seiner Kirche der römische 
Legat und Dompropst Ernst von Schleinitz ein. «Als nun in der Predigt der 
päpstlichen Pfaffen Pracht, Hoffahrt und Übermuth, dessgleichen der Gräuel 
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des Messopfers gerühret worden , hat der Thumpropst für Zorn und Chimm 
gleich als ein besessener Mensch, ja wie der Teufel selbst, mit zitternder 
Stimme zu schreien angefangen : Es ist nicht wahr , erlogen ist's Alles , was 
der Pfarrer redet, glaubt ihm nicht , er ist ein Bube , ein Verführer , ein Ab- 
trünniger Yon der römischen Kirche ! u. s. w. Und ist darauf mit grossem 
Gepolter zur Kirche hinausgestürzt, mit Stürmen imd Arielen Dräuworten, 
die zum Theil nicht vergebens gewesen ; denn von dem Tage an ist Herrn 
Michael heftig imd auf mancherlei Weise zugesetzt worden, bis man ihn end- 
lich gar hinweggejagt imd in's Elend gebracht« (Spangenberg in der Lebens- 
beschreibung Cölii) . Colins hatte sich in ein verborgenes Kämmerlein zugleich 
mit seinen Büchern zurückgezogen. Nur sein Küster, den er mit Wohlthaten 
überhäuft, war in das Geheimniss gezogen. Der Treulose verrieth ihn.. Mit- 
ten im Winter, am 25. Januar 1525, entzog sich Colins durch die Flucht 
der ausgebrochenen Verfolgung , irretc umher von Ort zu Ort und fand end- 
lich in Lausorg eine kümmcrlidie bleibende Stätte. Von hier aus wurde er 
gegen Ende des Jahres auf Luther's Empfehlung von dem Grafen Albrecht 
von Mansfeld zum Hofprediger daselbst berufen. 1542 ernannten ihn die 
anderen Grafen zum Dekan auf dem Schlosse und nach Martin Seligmann's 
Tode 1548 auch zum Pfarrherm im Thale Mansfeld. 

In der schwierigen Stellung eines Hofpredigers benahm sich Colins mit 
besonnenem Freimuth. In weltliche Angelegenheiten mischte er sich nicht 
ein , aber um Rath befragt crtheilte er Anfangs oft bitter , zuletzt aber gut 
befundenen Bescheid. 

Der heiligen Wissenschaft blieb er von ganzer Seele ergeben. Vorzüg- 
lich studirte er Luther s Genesis , Brcntz* Commcntar zu den Büchern Sa- 
muelis und die Magdeburger Centurien , so weit sie vorlagen. Mit dem Stu- 
dium ersterer beiden Schriften wechselte er regelmässig ab. Auch ging er zu 
seiner Stärkung jeden Sonnabend nach Eisleben, um Job. Agricola's Bibcl- 
lectionen anzuhören, so lange dieser dem lutherschen Lehrbegrifie treu blieb. 

Mit Luther stand Colins in der innigsten Gemeinschaft. Vor Allem be- 
weiset Dies Luthers Lebensende, das Colins erleichterte. Er wurde von ihm 
in den letzten Tagen immer zugleidh mit Jonas genannt ; z. B. in den Aus- 
sprüchen: «Mein Herr sagt: Ich will sie auf erwecken am jüngsten Tage. 
Und er wird dann also sagen : Dr. Martine , Dr. Jona^ Herr Michael Coli, 
kommt herfür I Und er wird uns Alle bei unscrm Namen nennen , wie der 
Herr Christus im Johanne sagt : Und er rufet sie bei Namen. Wohlan, seid 
unerschrocken I » — «Dr. Jonas und Herr Michael , betet für unsem Herrn 
Gott und sein Evangelium , das» es ilim wohl gehe ; denn das Concilium zu 
Trident und der leidige Papst zürnen hart mit ihm.» «Doctor Jonas und Herr 
Michael, ich bin hier zu Eisleben getauft, wie, wenn ich hie bleiben sollte?» 
Auch hielt Colins die zweite Predigt über der Leiche Luther*8 zu Eisleben 
und ist mit Jonas Verfasser der Schrift «vom christlichen Abschied des ehr- 
würdigen Herrn D. Martini Luthcr's.» 

Fest und unwandelbar hat Colins die Lehre Luther's nicht nur gegen 
die Papisten, sondern auch gegen die In terimisten , Antinomisten , Majori- 
sten und Sacramentsschwärmer vertheidigt. Er kämpfte mit grosser Freudig- 
keit und Wirksamkeit mitten im Schmerz über die Unwahrheit. 

Im J. 1551 wurde Colins durch den Tod seiner frommen Gattinn, die 
ihm drei Söhne und drei Töchter geboren hatte , tief betrübt. Doch hat sich 
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«der gute Mann das Jahr hernach überreden lassen (ungeachtet, dass er nun- 
mehr kein Jüngling) , ein gar junges Mägdlein , eines Bürgers Tochter von 
Freiberg , im Mansfcldschen Frauenzimmer erzogen , zu ehelichen , welches, 
ob es wohl an ihm selbst nicht unchristlich , auch besser , denn es gemeinig- 
lich pflegt , gerathen , doch unweislich gethan war , wie er denn selbst be- 
kannt hat , dass Solches seine grösste Thorheit gewesen , die er begangen 
hätte, damit an ihm, wie er sagte, das gemeine Sprichwort auch wahr 
würde : Alter hilft vor Thorheit nicht. Doch weil das Jawort hinweggegeben 
war, hat er demselben nachkommen wollen , und solche Ehe auf dem Schloss 
Schraplau , da ich ihm die Brautpredigt gethan , vollzogen und sieben Jahr in 
solchem seinen andern Ehestande gelebt, aber keine Kinder gezeug^t» (Span- 
genberg a. a. O.). 

Cölius starb «sanft \md still in Christo» am 13. Decbr. 1559. 

Seine Predigten sind durch ihren acht evangelischen Inhalt, erbaulichen 
Ton und durch klare Anordnung ausgezeichfiet. Sie schliessen sich in der 
Regel ganz an den Text , den sie jedoch erst disponiren. Sie zerfallen hier- 
nach in markirte Theile , als deren zusammenfassende Einheit der Text be- 
trachtet wird. Doch finden sich auch Predigten , die nicht nach den Theilen 
des Textes , sondern nach denen eines obersten Geslchtspiinktes gegliedert 
sind, mithin thematisch-synthetisch genannt werden können. Aber auch diese 
dringen tief in die Qed^ken des Textes ein. Seine Gabe , über Psahnen zu 
predigen, wird besonders hervorgehoben. Auch sind von ihm gedruckte Ho- 
milieen über einzelne Psalmen vorhanden, die durch Gedankenfülle, Amnuth 
und musterhafte Disposition zu den besten homiletischen Arbeiten der Re- 
formationszeit gehören , aber zur Mittheilung wegen übergrosser Länge un- 
geeignet sind. 

Cölius' wichtigste» Schriften (darunter besonders Psalmenaüslegungen, 
Gebete, Hochzeit-, Tauf-, Passions- und Leichenpredigten sammt 18 Streit- 
schriften) sind nach seinem Tode gesammelt und herausgegeben , unter dem 
Titel : Des ehrwürdigen Herrn Michael Coelii christliche und nützliche Aus- 
legungen , Predigten und Schriften , gemeiner Christenheit zu Dienst zusam- 
mengebracht durch M. Cyriacum Spangenberg. Strassburg 1565. fol. 

Quelle: Historia des ehrwürdigen Herrn Michael Cölii, beschrieben 
durch M. Cyr. Spangenberg (zu finden vor der Ausgabe seiner Werke). V^. 
auch die Leichenpredigt von demselben, daselbst am Schlüsse. 



Der Spruch St. Pauli zu den Ephesem am 2. Capitel aus- 
gelegt: 

Aus Gnaden seid ihr selig geworden durch den Glauben^ und 
Dasselbige nicht aus euch, Gottes Gabe ist es, nicht aus den. Werken, 
dass sich nicht Jemand rühme ; denn wir sind seine Werke, geschaf- 
fen in Christo Jesu zu guten Werken , zu welchen Grott uns zuvor 
bereitet hat, dass wir darinnen wandeln sollen. *) 

•) Bei Spangenberg a. a. O. Fol. 184 ff. 
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Meine Geliebtea im Herrn, wir haben einen kurzen Text des 
heiligen Apostels St. Pauli gehöret; aber doch werden darin drei hoch- 
wichtige Sachen, einem Christen von Nöthen zu wissen, verfasset. 

Zum Ersten lehret St. Paulus , welches die Hauptursach sei unse- 
rer Seligkeit, nämlich Gottes Gnade. 

Zum Andern , welches das Mittel ist , dadurch der Mensch Gt>ttes 
Gnade ihm zueigne , dass er derselben theilhaftig werde und selig , als 
nämlich ein wahrer, christlicher Glaube, woher derselbige komme, und 
was seine Art und Natur sei. 

Zum Dritten , wann man nun aus Gottes Gnade durch den Glau- 
ben selig worden , wie und wodurch derselbige Glaube geübet und be- 
weiset werden soll, dadurch er wachse und zunehme, als dass man nach 
Grottes Befehl in seinen Geboten wandele. 

Zum Ersten. 

Wann menschliche Vernunft in die Gedanken kommt , dass nach 
diesem Leben ein ander Leben sei , und in demselbigen Etliche selige 
Etliche verdammt werden, und sie die ürsach der Seligkeit oder Ver- , 
dammniss ergründen will, weil sie erkannt, dass ein Gott sei, der heilig, 
gerecht und fromm sei , wie alle Philosoph! , kluge und weise Leute ge- 
halten und gelehrt haben : hält sie es dafür , wer gerecht , heilig und 
fromm sei. Der werde selig, denn Gleich und Gleich gehört zusammen^ 
widerum, wer das nicht sei. Der werde verdammt. Und das ist nach 
menschlicher Vernunft Etwas geredet , femer kann sie auch nicht kom- 
men; aber doch so fehlt's menschlicher Vernunft daran, dass sie den 
rechten Gott, was er sei, und was sein Wille sei, nicht erkennt. 

Darum, wenn sie irgend in Anfechtung und Noth kommt, so ver- 
zweifelt sie an Gott, lässt ihn fahren und sucht Hilfe, wo sie die finden 
kann , in ordentlichen und unordentlichen Mitteln ; wenn sie die nicht 
findet, fallt sie in Verzweiflung , und müssen also alle Heiden \ind Un- 
gläubigen in solcher Verzweiflung ewig verderben. 

Kommt aber auch das Gesetz dazu, so weiset dasselbige und lehret 
wohl, wer der rechte Gott sei, aber es weis't auch nicht mehr, denn wie 
die Vernunft, dass ein gerechter Bichter sei und wolle Niemand selig 
haben, denn die auch gerecht, heilig und fromm sind, luid nicht allein 
äusserlich, sondern auch innerlich. Denn es sagt : Du sollst Gott lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und allen deinen Kräften, und 
deinen Nächsten als dich selbst. Das thu', sagt das Gesetz, so wirst du 
leben. Und das ist wohl eine feine Lehre, und wer durch Gottes Geist 
nicht erleuchtet ist, meinet, es sei kein gewisserer Weg zum ewigen 
Leben, denn dieser. Und ist wahr, wenn man Gott über alle Dinge und 
den Nächsten als sich selbst könnte lieben und dem Gesetz einen voll- 
kommenen Gehorsam leisten , so wäre es der Weg zum ewigen Leben, 
und dadurch würde man selig. Wenn aber der heilige Geist kommt und 
straft die Welt lun der Sünde willen , um die Gerechtigkeit und das 
Gericht, und werden dem Menschen seine Augen aufgethan, dass er 

Beste, lüuaelredner. J5 
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voller Sünde des Unglaubens, und weder Gerechtigkeit, so vor Gott gilt 
und bestehet, noch Gericht in ihm ist, so muss er anheben mit St. Fanlo 
zu den Rom. am 7. zu schreien : Ich armer, dürftiger Mensch, wer will 
mich nun erlösen von dem Leibe des Todes, das ist, der mir den Tod 
und ewige Vcrdammniss anthut? Das Gesetz ist geistlich, ich bin fleisch- 
lich, das Gesetz ist heilig und gut, ich bin aber ein Sünder, und ist 
nichts Gutes an mir. ' 

Und also findet sich's, dass das Gesetz, so uns zur Gerechtigkeit 
dienen sollte , Nichts aus uns machet, denn arme Sünder. Ss sollte das 
Leben geben, so bringet's den Tod; wir sollten dadurch einen gnädigen 
Gott haben, so richtet es Zorn an; in den Himmel heben, so stösst's 
uns in die Hölle , wie das Alles aus St. Paulo zu den Bomem am 4. 
und 7. , item 2. Cor. 3. zu sehen ist. Das aber Alles ist nickt des Ge- 
setzes Schuld, welches gerecht, heiUg und gut ist, sondern unserer ar- 
men, verderbten Natur durch die Erbsünde. Es kann aber der Gerech- 
tigkeit Grottes Nichts vorgehen, die ist uns aber xmmöglich zu erfüllen; 
darum fällt's die Sentenz über uns : Maledictus onmis qui non pemum* 
serit in omnibtis quae scripta sunt in hoe libro legis (verflucht sei, wer 
nicht alle Worte dieses Gesetzes erfüllet. Deuteron 27, 26). Und der- 
halben so ist das Gresetz auch nicht die Ursach zum ewigen Leben. 

Wer aber nun wissen will , was die rechte Ursach sei zum ewigen 
Leben, Der höre hie St. Fauliun, der sagt: Aus Gnaden seid ihr selig 
worden. Und ist auch sonst kein ander Mittel, noch Weg zum ewigen 
Leben, denn Gottes Gnade. Aber die weiset uns weder Vernunft, noch 
Gottes Gesetz, sondern allein das heilige Evangelion. Nach der Ver- 
nunft und dem Gebot hätte Paulus sollen sagen : Durch's Gesetz und 
euer Werk seid ihr selig worden und dies durch euch, auf dass ihr euch 
zu rühmen habt. Nun aber kehret er's um, geschwe^ des Alles, ja 
verwirft's als zur Seligkeit untüchtig und spricht schlechts dahin : 

Aus Gnaden seid ihr selig worden durch den Glau- 
ben, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist's, auf dass 
sich Niemand rühme. 
Und aus diesem Allen siehet man , was far ein Unterschied ist unter 
jlem Gresetz und Evangelio. 

Das Gesetz verheisset wohl das ewige Leben, aber mit dem Be- 
ding, wann wir^s halten und einen vollkommenen Gehorsam leisten. 
Das Evangelion aber macht keine andere Bedingung, denn dass wir 
glauben , Grott wolle uns aus Gnaden schenken die Übertretung um sei- 
nes lieben Sohnes willen. Das Gesetz fordert unsere Werke, das Evan- 
gelion schenkt uns Christi Verdienst. Das Gresetz ist menschlicher Ver- 
nunft bekannt, das Evangelion aber ist über alle menschliche Vernunft, 
ein verborgener Schatz, Dem bekannt, wem es Gott durch sein Wort 
offenbart. 

Hie möchte vielleicht Einer fragen, weil denn Paulus hie sagt.: 
Aus Gnaden seid ihr selig worden; was heisst denn Ghiade? 
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Antwort. Es ist auch ein grosser Missverstand des Wörtleins 
Grnade im Papstthum entstanden, denn die Scholastici haben gesagt, 
Gnade sei eine Qualität oder Geschicklichkeit in uns, da der Glaube 
durch die Liebe formiret, gemalct oder zubereitet sei, und durch solche 
Liebe werde der Mensch selig. Aber das ist ein grosser Fehl und Irr- 
thum, denn es inenget das Gesetz und Evangelion in einander, dessglei- 
dben auch unse^: Werk und Christi Werk, und muss der Mensch endlich 
in Verzweiflung fallen, und hat sein Glaube keinen gewissen Grund, 
darauf er haften und bestehen kann. 

Darum so sollet ihr das Wörtlein Gnade anders nicht verstehen, 
denn dass es Gottes gewisser Wille gegen uns sei, uns unsere Sünde um 
Christi willen zu vergeben, in Gnaden anzunehmen, gerecht und selig 
zu machen. Summa, es ist die Liebe, damit ims Gott gehebt hat in sei- 
nem geliebten Sohne, ehe der Welt Grrund ist gelegt worden. Ephes. 
am 1. Und Das meint Christus, da er sagt Joh. am 3. : Also hat Gott 
die Welt geliebt, dass er seinen einigen Sohn gegeben hat, auf dass 
Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewigie Le- 
ben haben. Und St. Paulus zum Tito am 3. : Es ist erschienen die 
Freundlichkeit und Leutseligkeit unseres Heilandes, nicht um der Werke 
willen , sondern nach seiner Barmherzigkeit hat er uns selig gemacht. 
Und also sagt auch hie St. Paulus : Aus Gnaden seid ihr selig gemacht. 

Und diese Gnade wird durch nichts Anderes uns offenbaret und 
furgetragen , denn durch das heilige Evangelium und Gottes Geist , der 
durch das Wort wirket, daher denn St. Paulus abermals sagt : Das Evan- 
gelium ist eine Kraft Gottes zur Seligkeit Allen, die daran glauben. 
Wo aber nun die Gnade erkannt und im Glauben angenommen wird, 
so ist's unmöglich, dass sie den Menschen nicht verneuere und wiederum 
gebäre. Denn sobald die Klarheit Gottes , dass er uns um seines Sohnes 
willen wolle gnädig sein und unsere Sünden nicht zurechnen, sondern 
dieselben vergeben und aus Gnaden selig machen , sich in uns spiegelt, 
so werden wir in dieselbige Klarheit durch Gottes Geist verwandelt, 
dass wir wiederum alles Gute von Gott halten, auf ihn unser Vertrauen 
setzen, lieben und fröhlich sein, trotzen wid/cr Sünde, Tod, Uölle und 
Teufel und sind versichert und gewiss gemacht unserer Seligkeit. Da ist's 
denn unmöglich, dass nicht folgen soll Danksagung, imd dass man Gott 
lobe, ehre und preise. Und so Viel von de»n ersten Stück der Hauptur- 
sache unserer Seligkeit. 

Zum Andern. / 

Nun sagt St Paulus nicht allein : Aus Gnaden seid ihr selig wor- 
den ; sondern setzt hinzu und sa^ : Durch den Glauben. Und Das ist 
das Andere, so uns^St. Paulus zu bekennen erinnert, und lehrt, dass die 
Gnade, uns angeboten, nicht durch imser Werk oder sonst Etwas könne 
angenonunen und dersellagen könne theilhaftig gemacht werden, denn 
allein durch den Gliben, wie Dasselbige St. Paulus auch kräftig erwei- 
j^ im 4. Cap. zu de^ Aomcrn und zu den Galatem am 3. und sonst an 

15* 
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Abelen Orten mehr. Und wären kräftige und genügsame Argumente oder 
Ursachen anzuzeigen , will aber um Kürze willen dieselben unterlassen, 
und wollen nun hören, was St. Paulus Glauben heisst. Denn auch über 
diesem Worte so wohl, als über dem Worte Gnade Irrungen eingerissen, 
die der Kirche nicht wenig Schaden zugefügt haben. 

Denn es sind , die das Wörtlein Glaube nicht anders verstehen, 
denn dass es sei ein Bekenn tniss im Gemüth einer Historie^ wie die ge- 
schehen ist, und Glauben, dass es wahr sei, und das ist wohl ein Glaube, 
aber es ist nur ein historischer Glaube , da man glaubt , dass eine Ge- 
schichte wahr sei. Und da man wohl in der Kirche diesen Glauben 
auch haben muss , dass man glaube , dass Alles , was in der Schrift von 
Christo und sonst geschrieben ist, wahr sei, so ist es aber noch der 
Glaube nicht, davon hie Paulus redet : 

Aus Gnaden seid ihr selig worden durch den Glau- 
ben. 

Sondern es ist Das , wann uns Gott seine Gnade durch die Ver- 
heissung anbeut und predigen lässt, dass wir auf solch Anbieten fröhlich 
und getrost werden , in unserm Herzen all unser Vertrauen auf solche 
angebotene Gnade setzen und wider aller Höllen Pforten darauf pochen, 
dass wir nun Gottes Kinder sind und Erben des ewigen Lebens. 

Den ersten Glauben, als nämlich Erkenntniss der Historia, haben 
wir gemein mit allen Heuchlern und falschen Christen, ja solchen Glau- 
ben haben auch die Teufel , wie Jacobus sagt am 2. Gap. Sie glauben 
und erzittern, sie sind auch des Glaubens in grösserer Erfahrung , denn 
wir. Denn sie fühlen ja, wie Christus ihr Reich zerstöret, werden aber 
darum weder gerecht, noch selig. Denn dieser Glaube ändert die Her- 
zen nicht, macht sie in Gott weder fröhlich, noch muthig, ja sie fallen 
dadurch in mehr Trauern und Zagen, oder, wie St. Jacob sagt, in Zit- 
tern, und dieweil die Papisten von keinem andern Glauben wissen, 
denn dem historischen , so ist's kein Wunder , dass sie auch vom Glau- 
ben so Wenig halten, ja, schimpflich und spöttisch davon reden und 
lehren. 

Darum so lehren wir nach Vermöge göttlichen Worts , dass der 
Glaube nicht allein Erkenntniss der Historia sei, im Gemüth oder Sinn 
des Menschen, sondern ist auch ein herzlich Vertrauen und Wohlgefallen 
im Willen und Herzen des Menschen auf seine angebotene Gnade^ Güte 
und Barmherzigkeit , und macht aber ein solcher Glaube neue Gedan- 
ken und andere Gemüther gegen Gott , denn sonst der Mensch hat von 
Natur; ja er giebt Macht, Gottes Kinder und Erben des ewigen Lebens 
zu werden. Job. 1. 

Wo kommt aber solcher Glaube her ? St. Augustinus, ob & schon 
erkannt , dass wir aus Grottes Gnade durch den Glauben selig werden, 
hat er's eine lange Zeit dafür gehalten , der Glaube komme aus mensch- 
lichem Vermögen. Aber durch diesen Ort St. Pauli hat er den Missver- 
stand erkannt, in seinen Büchern retractiret. Denn hie sagt St. Paulus : 
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UndDas nicht aus euch, Gottes Gabeist's, auf dass 
sich nicht Jemand rühme. 

Hie lehret St. Paulus klar, dass der Glaube nicht ein menschhch 
Werk sei , nicht von unserm Vermögen herkomme. Denn er spricht : 
Und Das nicht aus euch, Gottes Gabe ist's. Allhie gäbe dieser Text wohl 
Ursache zu reden von des Menschen freiem Willen, was derselbige thue 
und vermöge in Sachen die Seligkeit belangend; wir wollen aber die 
Sache den Gelehrten befehlen, die jetzund darüber disputiren und in 
grossen Zank darüber wachsen. Es ist aber nicht für gemeine Leute, 
darum wollen wir bei den einfältigen Worten bleiben. St. Paulus sagt, 
der Glaube sei nicht aus uns , sondern eine Grabe Gottes ; denn er wir- 
ket durch's Wort und heiligen Geist , wie Das klar bewiesen wird zu 
den Römern am 10. und Galat. 3. 

Warum aber zeigt St. Paulus die Ursach an und spricht : Auf dass 
sich nicht Jemand rühme? Diese Drei kann Gott nicht leiden: Rühmen, 
Rächen und Richten. Darum sagt St. Paulus zu den Römern am 3. Cap., 
dass unser Ruhm ausgeschlossen sei , nicht durch's Gesetz der Werke, 
sondern durch's Gesetz des Glaubens. Und Jeremias am 9. Cap. sagt: 
Der Weise rühme sich nicht seiner Weisheit, sondern, wer sich rühmen 
will, Der rühme sich des Herrn. Und Das sei gesagt vom andern Stück, 
nämlich dem 'Glauben, der Gottes Gnade ergreift, was derselbige sei, 
was er wirke und woher er komme. 

• Zum Dritten. 
Weil wir nun gehöret haben die Hauptursach unserer Seligkeit, 
dass es sei Gottes Gnade, darnach , dass nur solche Gnade durch's Wort 
fürgetragen, allein durch Wirkung des heiligen Geistes mit Glauben 
empfangen und angenommen werde, und welche ihnen dieselbige Gnade 
zueignen , die sind Blinder Gottes und Erben des ewigen Lebens , und 
das sind die ersten zwei Stücke gewesen, welche sind ein gewisser 
Grund unserer Seligkeit ; denn wo die sind , da ist der Mensch schon 
begriffen mit dem ewigen Leben , und fehlet nuii an Nichts , denn dass 
der Mensch Gnade und Glauben, so in ihm sind, übe und beweise, und 
also in derselbigen Gnade und Glauben wachse und zunehme. Zu Dem 
aber vermahnet nun femer der heilige Apostel im dritten Punkte und 
spricht : 

Denn wir sind seine Werke, geschaffen in Christo 
Jesu zu guten Werken, zu welchen uns Gott zuvor berei- 
tet hat, dass wir darinnen wandeln sollen. 

In diesen Worten hören wir, dass es nicht die Meinung habe, wie 
etliche Leute meinen, wenn man Gottes Gnade und den Glauben, da- 
durch wir ihrer theilhaftig werden, predigt, dass man nun keine guten 
Werke thun solle, oder wie die Hypokriten schliessen, durch solche 
Lehre verbiete man gute Werke und gebe Ursach zu sündigen. Nein, 
die Meinung hat's gar nicht, sondern wie hie St. Paulus sagt : 
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Wir sind sein Werk^ geschaffen ini Christo Jesusn 

guten Werken. 

Hiemit lehret St. Paulus^ dass es die Meinung gar nicht hahe, 
wenn wir aus Gnaden durch den Glauben sind selig worden , dass wir 
nun müssig gehen oder danach übel thun mögen , sondern nun sollen 
wir erst recht anfahen y fromme Leute und , wie er zu Tito am 3. Cap. 
schreibt 9 eifrige das ist, ganz willig und brünstig zu werden zu guten 
Werken, und giebt Dess zwei Ursachen. 

ErstUch spricht er : Wir sind seine Werke , geschaffen in Christo 
Jesu zu guten Werken. Wir sind zwar durch die erste Gteburt auch 
Gottes Werk und geschaffen , dass wir nicht sollen ledig gehen. Denn 
die Schrift sagt : Gott habe vor dem Fall Adam in's Paradies gesetzt, 
dass er daselbst pflanzen soll und bauen. Darum , ob der Fall nicht ge- 
schehen wäre, SO' hätte doch der Mensch nicht sollen müssig gehen, son- 
dern hätte gearbeitet und sein Tagewerk ausgerichtet. Dessgleichen 
nach dem Fall spricht Gott : Im Schweiss deines Angesichts sollst du 
dein Brodt essen; an welchem wir sehen, dass wir immer Etwas fur- 
haben und thun sollen , und soll die Creatur ihrem Schöpfer gehorsam 
sein. Aber Solches nun nach dem Fall geht gar schwerlich zu in der 
verderbten Natur, und geschieht Arbeit und andere Dinge mehr aus 
einem Zwang der Noth und dass man darin Geniess und Lohn sucht, 
denn aus einem freien, willigen Herzen und Gott zu ehren, und bleiben 
allhic Knechte und Arbeiter um den Groschen zum Tagelohn und werden 
zuletzt mit Ungnaden mit demselbigen zeitlichen Lohn ahs dem Wein- 
berge geweiset. Matth. 20. 

Aber St. Paulus will, dass wir durch eine andere Meinung gute 
Werke thun sollen und spricht : Wir sind seine Werke , geschaffen in 
Christo Jesu zu guten Werken. Das ist, wir sind nun nicht mehr 
Knechte, sondern Kinder ; darum dürfen und sollen wir nicht um Loh- 
nes willen gute Werke thun, mit verdriesslichem Herzen. Sondern weü 
wir in Christo' Jesu, daß ist durch den Glauben an Jesum Christum, Got- 
tes Kinder worden sind, so haben wir durch die Wiedergeburt schon 
die Erbschaft überkommen, und dadurch sollen wir mit freiwilligem 
Geiste gute Werke thun , Gott damit zu ehren , die Kindschaft zu be- 
weisen und, dass das Erbe gemehret, wir in solcher Kindschaft wachsen 
und zunehmen. Und allhie wäre ferner zu sagen vom Unterschied der 
Werke, so die Gläubigen und Ungläubigen thun , wie und warum die- 
selbigen Gott gefallen, wie und warum er dieselbigen belohnet ; aber es 
würde auf dies Mal zu lang werden. Darum wollen wir die andere tJr- 
sach hören; dentl also sagt der Text weiter : 

Zu welchen uns Gott zu vor bereitet hat, dass wir dar- 
innen sollen wandeln. 

Droben hat er gesagt, wir sind Gottes Werk in Christo Jesu, ge- 
schaffen zu guten Werken, will uns damit Ursach geben^ mit firöhlichem 
und gutem Herzen gute Werke zu thun. 
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Aber dabei lässt er's nicht bleiben , setzt hinzu und spricht : Zu 
welchen uns Gott zuvor bereitet hat. Hiemit giebt er zu verstehen^ dass 
Gott nicht allein gute Werke gebiete , sondern die durch den Glauben' 
an Jesum Christum aus Gnaden sind selig worden. Denen helfe auch 
Christus und wirke in ihnen, dass er ihre Herzen erwecket, dass sie zu 
guten Werken fröhlich und wiUig mögen werden und desto eher hinan- 
gehen, wie man denn auch in leiblicher Arbeit desto williger und fröh- 
licher ist, wer einen starken und willigen Mitarbeiter hat. 

Wie bereitet uns aber Gott in Jesu Christo zu guten Werken, dass 
wir darinnen mögen wandeln ? Das geschieht auf \iererlei Weise. 

ErstUch lässt er durch's Wort des heiligen Evangelii verkundigen, 
er habe uns mit Gott, seinem himmlischen Vater, versöhnet, der sei nun 
unser gnädiger Vater auch und habe ein herzlich Wohlgefallen an uns, 
als an seinen heben Bändern , und hiemit bereitet er uns zu guten Wer- 
ken ; denn welches Herz Das glaubet, das frohlocket über solche grosse 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, und ist ihm unmöglich, sich zu ent- 
halten. Es muss demselbigen, seinem lieben Gott wiederum dankbar sein 
und thun, was ihm wohlgefallt, und Das ist die erste Bereitung. 

Zum Andern, wenn nun dadurch das Herz zu guten Werken wil- 
lig und bereit worden ist , zu thun , was Gott liebUch und dienstHch 
wäre, wenn es allein wüsste, was es thun sollte, so bereitet uns Gott 
zuvor zu guten Werken, dass wir darinnen wandeln, und lässt uns 
durch's Gesetz anzeigen , was er für gute Werke von ims haben will, 
und das sind denn nicht Lumpen werke des Papstes, was man essen, 
trinken und für Eleider wir tragen sollen , wie wir Wallfahrten laufen 
und Ablass lösen und heilige Dienste anrichten sollen, sondern die 
Summa seines Gebotes stehet hierin : Liebe Gott über alle Dinge und 
deinen Nächsten als dich selbst; was ihr wollet, dass euch die Leute 
thun sollen. Das thut ihr ihnen auch ; und in Summa, wer wissen will, 
was ihm Gott zu thun und zu lassen befohlen hat, Der lerne die heiligen 
zehn Gebote verstehen mit allen ihren Umständen, das sind, die ihm 
gefallen und die er haben will , dass sie im Glauben und seinem Gehor- 
sam geschehen sollen. 

Dieweil aber unser lieber Gott weiss die Schwachheit unseres Flei- 
sches, und der alte Adam Nichts gern umsonst thut, so bereitet er uns 
für's Dritte zu guten Werken also, dass er auch seine Verheissung daran 
hänget, und kein Werk so gering sein kann, das er nicht belohnen will. 
Denn Christus sagt Matthäi am 10. , dass auch ein Trunk kalten Was- 
sers , in seinem Namen gegeben , nicht soll unbelohnt bleiben. Darum, 
ob wir wohl Vergebung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges Leben 
mit guten Werken nicht können verdienen, — dazu gehört allein Chri- 
stus und der Glaube — so werden aber Denen , die durch Christum im 
Glauben selig sind, alle ihre guten Werke belohnt werden mit anderen 
Graben, und, wie St. Paulus 1. Corinth. 15. sagt, wird unsere Arbeit 



232 Michael Cölius' 

im Herrn nicht vergeblich sein. Wer nun Dem nachdenkt und es mit 
Glauben fasset, dadurch bereitet ihn Gott zu guten Werken. 

Noch zum Vierten , dass Gott ja an Nichts mangeln lasse, uns zu 
guten Werken zu bereiten , so giebt er auch und schüttet über uns sei- 
nen heiligen Geist, der uns erleuchte, regire, schütze und handhabe, 
dass wir von allen Höllenpforten unverhindert in guten Werken mögen 
wandeln. Und also haben wir aus diesen Worten St. Pauli gehört erst- 
lich die Hauptursach unserer Seligkeit, nämlich Gottes Gnade; wo- 
durch wir derselbigen theilhaftig werden, als durch den Glauben an 
Jesum Christum, und zum Dritten, dass wir dann durch gute Werke 
üben und beweisen sollen, denn uns Gott dazu in Christo Jesu geschaf- 
fen und bereitet. Wir wollen Gott danken und bitten, dass er uns dazu 
seinen heiUgen Geist verleihe durch Christum, unsem Heiland. Amen. 



Taufpredigt"^ über das Evangeliam Marc! am zehnten 

Capitel : 

Und sie brachten Kindlein zu Jesu , dass er sie anrührte. Die 
Jünger aber fuhren Die an , die sie trugen. Da es aber Jesus sähe, 
ward er unwillig und sprach zu ihnen : Lasset die Kindlein zu mir 
kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes. 
Wahrlich, ich. sage euch, wer das Reich Gottes nicht empfahet als ein 
Kindlein, Der wird nicht hineinkommen. Und er herzte sie und legte 
die Hände auf sie und segnete sie. 

Wir wollen» aus diesem Evangelio drei Stücke vor uns nehmen und 
dieselbigen, so viel Gott Geistes und Gnade verleihen wird, handeln. 

Zum Ersten will ich sagen von der Kindertaufe, ob es recht sei, 
die Kinder zu taufen, und worauf man sie taufen solle. 

Zum Andern, was die Kinder der Taufe gemessen, und wie Chri- 
stus mit ihnen umgehe und in ihnen wirke. 

Zum Dritten will ich auch ausserhalb dieses Evangelii sagen, was 
man sich zu trösten habe der Kindlein halben, so von christlichen Altem 
empfangen und geboren werden und doch durch unvermeidliche für- 
fallende Noth versterben ohne die heilige Taufe. 

Vom ersten Stücke zu reden, 
soll man wissen, dass ^'iel und mancherlei Meinung gewesen ist der 

*) Vollständiger Titel : Von der Kindertaufe, und was man sich zu trösten habe 
der Kinder halben, 8o ohne die Tanfe sterben. Ein Sermon, gepredigt zu Amstein in 
der Herrschaft Mansfeld, am 10. Augusti 1558, bei der Taufe des wohlgeborenen und 
edlen Herrn , Herrn Otho , Grafen zu Mansfeld und edelen Herrn zu Heldrungen. 
Bei Spangenberg, FoL IUI. 
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Eindtaufe halben. Etliche, als die Pelagianer, so vor und zu Zeiten des 
heiligen Augustini gewesen, haben die Kindertaufe als ein unnöthig 
Ding ganz und gar verworfen; denn sie gehalten, dass Kinder, von 
christlichen Altem gezeuget , durch sie geheiliget und ohne Sünde em- 
pfangen und geboren würden, derhalben sie der Taufe nicht bedürften. 

Bald hernach und fast um dieselbe Zeit sind die Donatisten ent- 
standen, welche mit den Pelagianem auch hielten, dass die Kinder, von 
christlichen Altern gezeuget, keine Sünde hätten, aber doch, auf dass 
die Kinder in die christliche Kirche aufgenommen , so wäre ihnen die 
Taufe von Nöthen , als ein äusserlich Zeichen , daran sie erkannt wür- 
den, dass sie Christen wären. 

Die lieben Väter, als Augustinus und Andere, haben gelehrt, dass 
die Kinder nicht allein als zu einem Zeichen , sondern auch zur Ver- 
gebung der Sünden getauft werden , aber doch auf einen fremden, näm- 
lich der Kirche, des Täufers oder der Gevattern und Gottes Glauben. 

Jetziger Zeit sind die Wiedertäufer , welche , dieweil sie wissen, 
dass fremder Glaube nicht helfe, und darnach schliessen, die Kinder 
haben keinen Glauben, geben sie für, man soll Niemand taufen, bis er 
zu seinem verständigen Alter komme. 

Wir aber lehren aus Gottes Wort , dass die Kinder sollen getauft 
werden zur Vergebung der Sünde , zu einem Zeichen , dass sie in die 
christliche Kirche aufgenommen und durch ihren eigenen Glauben die 
Taufe ihnen nützlich und dienstlich sei, derhalben wir der Anderen 
Meinung verlegen und die unsere mit göttlicher Schrift und genügsamen 
Ursachen und Exempeln erweisen wollen. 

So Viel nun die Pelagianer thut belangen, ist kund und offenbar, 
dass sie geirret , durch die lieben Väter mit Gottes Wort überwunden 
imd als Ketzer sind verdammt worden. Denn obschon Kinder von 
christlichen Altern gezeugt werden, so geschieht Solches doch nicht, 
nachdem sie Christen und gläubig sind, sondern nach Ordnung der Na- 
tur. Weil wir aber Alle von Natur Kinder des Zornes sind, wie St. 
Paulus zu den Ephesem am 2. sagt, wie dieselbige Natur sündig, so 
werden auch sündige Kinder durch sie gezeuget. Daher Genes, am 6. 
und 8. Capitel steht, dass alles Dichten, das ist. Alles, was der Mensch 
von Natur vermag und thut, von Jugend auf. Das sei böse. Jeremias am 
1 7 . Capitel spricht : Pravum et inscrutabile est cor hominis , des Men- 
schen Herz ist tückisch und unerforschlich, das ist, voller Sünde. David 
am 5 1 . Psalm sagt : Siehe, Herr, in Sünden bin ich empfangen, in Sün- 
den hat mich meine Mutter geboren. Hiob am 21. spricht i dass auch 
ein Kind, eines Tages alt . nicht rein vor Gott sei,, St. Paulus aber zu 
den Kömern am 5. Cap. giebt Dess Ursach und spricht, dass es also von 
Adam, der gesündigt, auf uns erbe. Und das Buch der Weisheit am 
1 . Cap. zeigt die Hauptursach an und sagt : Aus Neid des Satan's ist der 
Tod in die Welt kommen. Darum so hilft nicht, aus dem Greblüt, das 
ist, von heiligen^ frommen Altem, nicht nach dem Willen des Fleisches, 
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was der Mensch durch seine eigene Andacht und Vermögen vornimmt, 
auch nicht , nach dem Willen eines Mannes , was das Gesetz befiehlt zu 
thun , sondern aus Gott muss man geboren werden. Welches , wie St 
Peter lehrt, 1. Petri 1. , geschieht durch Kraft des Wortes Grottes und 
die Auferstehung Jesu Christi. Darum die Felagianer sehr geirret haben, 
dass sie gemeinet, die Elinder seien zu fromm und heilige sie bedürfen 
der Taufe nicht. 

Denn dass nichts Gutes an der Natur ist, beweiset auch die Erfah- 
rung an den jungen Elindem , welche gar keine Erkenntniss Gottes auf 
Erden aus Mutterleibe mitbringen ; so ist ihr Wille von Stund an Got- 
tes Willen entgegen. Was demselbigen gefallt, das missfallt ihnen; 
Moll aber Gott ihxem Willen wehren , so setzt sich ihr Herz halsstarrig 
entg^en. Dass Solches und Anderes, so Gott entgegen, ihnen nicht zu- 
gerechnet werde zur Verdammniss , ist von Nöthen , dass sie durch die 
heilige Taufe dem Herrn Christo eingeleibt , ihrer Sünden los und die 
Gerechtigkeit desselbigen unseres lieben Herrn und Heilands Jesu 
Christi erlangen , und Das sei gesagt wider der Pelagianer Irrthum , da- 
vor wir Christen uns sollen hüten. 

So Viel die Donatisten anlangt, weil sie auch gehalten mit den 
Pelagianern , däss die Kinder die Erbsünde nicht mitbringen , irren sie 
und sind desshalb mit ihnen auch verdammt ; dass sie aber, wie jetziger 
Zeit auch etliche Leute, die Kindertaufe noch zulassen, aber dodi allein 
als ein äusseres Maalzeichen, daran, wie ein Hirt seine Schafe mit einem 
Bötheistein malet und kennet , die Christen dadurch' erkannt werden, 
nehmen wir an , dass die Taufe ein äusserlich Zeichen sei der Christen. 
Solches aber ist noch das Allergeringste an der heiligen Taufe, und wo- 
bei man das Nöthigste und Beste davon nimmt, als die Vergebung der 
Sünde , und dass uns Gott für seine Eünder erkennt und das Erbe des 
ewigen Lebens schenkt. Und wie St. Paulus zu den Gal. 4 . sagt : Wie 
Viele eurer getauft sind, die haben Jesum Christimi angezogen : so ist 
das Maalzeichen darnach wenig nütze. Darum, da die Juden am heiligen 
Pfingstlage fragen, was sie thun sollen, dass ihnen Gott ihre Sünde ver- 
gebe? spricht St. Peter nicht: Gehet hin und lasset euch taufen im Na- 
men Jesu Christi zu einem Zeichen , dass ihr Christen seid, sondern zur 
Vergebung der Sünde; darum diese Meinung auch unrecht ist, und 
sollen die Taufe nicht allein für ein äusserlich Merkzeichen halten, son- 
dern dass dadurch die Kinder und Alle, so sich taufen lassen, Verge- 
bung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges Leben erlangen. 

Dass aber die lieben Väter und viele Andere in der christlichen 
Kirche gehalten, dass die Kinder auf fremden Glauben getauft werden, 
wollen wir ihnen Solches gern zu gute halten und sie nicht darum ver- 
werfen; denn bei ihren Zeiten ist nicht disputiret worden, worauf die 
Kinder getauft, und wodurch sie den Nutzen der Taufe em^fahen, son- 
dern allein, ob die Kinder sollen getauft werden, und weil die Ketzer 
die Kindertaufe gar nichtig geachtet und verworfen, haben de die Kin- 
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dertaufe zu erhalten gestritten , und doch, weil sie aus Gottes Wort be- 
richt verstanden haben , dass ohne den Glauben Nichts fruchtbar sei^ 
haben sie die Kinder getauft auf fremden Glauben^ welches nun Gott 
offenbaret, wie wir hernach hören werden, dass die Kinder durch eige- 
nen Glauben den Nutzen der Taufe empfahen und selig werden. 

Der Wiedertäufer Fürgeben, dass die Kinder nicht sollen getauft 
werden, bis sie zu ihrem verständigen Alter kommen, weil sie nicht glau- 
ben und ohne den Glauben die Taufe Nichts nütze sei, wissen wir Gott- 
lob auch , dass sie irren und daran unrecht thun ; denn sie haben noch 
nicht erweiset, werden's auch nimmermehr thun können, dass die Kin- 
der keinen Glauben sollten haben ; wir wissen's und haben Dess öffent- 
lichen Beweis aus Gx)ttes Wort, dass die Kindlein Gott gefallen, \md 
saget doch die Epistel zu den Hebräern am 11. Capitel, dass unmöglich 
sei , Gott ohne Glauben zu gefallen. Und St. Paulus zu den Böm. am 
14. spricht: Was nicht aus dem Glauben geschieht. Das ist Sünde. 
Weil denn die Kinder Gott gefallen und die Kindertaufe nicht Sünde, 
sondern ein Werk, das Gott gefUlig ist, wie wir hernach hören werden, 
so folget, dass die Elinder glauben und durch Glauben empfahen die 
Frucht und den Nutzen der Taufe, und also die Kindertaufe ein selig, 
nützliches und Gott gefälliges Werk sei. 

Ob aber nun Jemand weiter fragen und sich um der Kinder Glau- 
ben bekümmern wollte, wie und was sie glauben, woher ihr Glaube 
komme, weil sie selbst, noch andere Leute kein Wissen von ihrem Glau- 
ben haben. Dem sei kurz geantwortet, dass, wie oben angezeigt, die 
Kinder Gott gefallen und doch ohne Glauben ihm Niemand gefallen 
könne , dass sie gewiss glauben müssen, und ist derselbige Glaube wohl 
ein wahrer christlicher Glaube, dadurch sie gerechtfertiget, Vergebung 
ihrer Sünde und ewiges Leben erlangen. Es ist abey nicht ein solcher 
empfindlicher und offenbarer Glaube, wie in den alten oder vernünf- 
tigen Menschen, welcher durch Anhören göttlichen Worts und den hei- 
ligen Geist kommt und empfindet, und fühlet der Mensch solchen Glau- 
ben, wiewohl einer mehr und stärker, denn der andere; wie und was 
sie aber glauben, die Kinder, wodurch derselbige Glaube gewirket werde 
und seine Kraft habe, müssen wir Gott dem Allmächtigen befehlen, 
welcher Viel thut oder thun kann, das wir, noch einige Creator, auch 
die Engel im Himmel nicht verstehen, noch begreifen können, müssen 
uns Desselbigen verwundem und ihm die Ehre geben , dass er allein, 
barmherzig, weise und gerecht sei. 

Wir müssen bekennen , dass die Kinder das Leben haben , und 
wissen doch selbst von ihrem Leben Nichts. Sie werden Erben, gehören 
in ihrer Väter Güter , aber davon wissen sie Nichts , verstehen Nichts^ 
sie fühlen Nichts, und muss doch ein Jeder sagen : Das Kind hat das 
Leben, das Kind ist ein Erbe seines Vaters Güter. Ja, sagst du. Das 
verstehe ich nicht. Antwort : Was man versteht und mit Vernunft be- 
greifen kann> Das daxf man nicht glauben. 
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Wir glauben^ dass in einem einigen, unzertrennlichen göttlichen 
Wesen drei unterschiedliche Personen sind; wir glauben, dass Jesus 
Christus eine einige Person, wahrer Gott und Mensch sei ; wir glauben, 
dass er geboren sei von einer reinen Jungfrau. Welche Vernunft kann 
Das aber begreifen? Wir glauben Vergebung der Sünde und fühlen doch 
tägUch die Sünde in unscrm Gewissen. Wer kann Das fassen und ver- 
stehen? Hier muss der Glaube Vernunft und alle Sinne zuthun und 
allein Meister sein, sonst fallen alle diese Artikel dahin, und wenn man 
die Vernunft hie will regiren lassen und nach Fühlen und Empfinden 
urtheilen, so mögen wir wohl vernünftige Menschen sein, aber Christen 
sind wir nicht. 

Ja, sprichst du weiter, es empfinden nicht allein die Kinder ihren 
Glauben nicht , ich oder sonst Jemand können Solches auch an ihnen 
nicht sehen , noch vermerken. Antwort : Sollten sie denn eben darum 
nicht glauben , dass du und ich ihren Glauben nicht spüren können ? 
St. Paulus zu den Römern am 8. Capitel sagt, dass alle Creatur seufze 
und ängstige sich, wie ein gebärendes Weib, und warte auf die herrliche 
Ofienbarung der Kinder Gottes. Wer sieht Das den Creaturen an? Ja, 
sie selbst empfinden *ihr Jachzehen und Sehnen nicht , und ist solches 
allein Gott ofienbar und bekannt ; doch müssen wir bekennen , dass es 
wahr sei. Also glauben die Kinder und ist ihr Glaube Grott bekannt, ob 
sie selbst und andere Leute schon davon Nichts wissen. 

Und wie , wenn Gott den Glauben in ihnen wirken kann , wann 
sie Gottes Wort hören in ihrer Mutter Leibe, und wann sie zur heiligen 
Taufe getragen werden , wie Johannes im Mutterleibe den Gruss Maria 
höret und dadurch Christum erkennet und, im heiligen Geist erleuchtet, 
vor Freuden hüpfet und springt ! Darum wir den Wiedertäufern nicht 
einräumen können , die Kindertaufe zu verwerfen , darum, dass sie kei- 
nen Glauben haben sollen , sondern , dieweil Christus allhie im £ van- 
gelio befiehlt, man soll die Kinder zu ihm kommen lassen , ihrer sei das 
Reich Gottes, Niemand aber zu ihm kommen kann, noch in Gottes 
Reich aufgenommen werden, er glaube denn, darum ihre Meinung falsch 
und unrecht ist. 

Und nachdem wir nun Etlicher irrige Meinung abgelehnet und 
mit Gottes Wort , dass sie falsch sei , erweiset haben , wollen wir auch 
ferner hören , warum wir die Kindertaufe behalten , und worauf sie ge- 
tauft werden. Und ist die erste Ursach der Kindertaufe die, dass, wie 
oben durch Gottes Wort klärlich angezeiget, sie derselben nothdürfdg 
sind , darum , dass sie in Sünden empfangen und geboren werden und 
derhalb ewig müsstcn verloren sein. Dass ihnen nun aus solchem ihren 
Schaden und Verderben geholfen werde , darum taufen wir in unserer 
christlichen Kirche die armen und mit Sünden beladenen Kindlein mit 
der tröstlichen und gewissen Zuversicht , dass die eingeborene und auf- 
ererbte Sünde sie nicht habp zu verdammen. Denn also spricht Gott 
im Propheten Ezechiel am 4 1 . Capitel : Ich will auf euch ausgiessen ein 
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rein Wasser, und sollet gereinigt werden von allen euem Sünden. Und 
Zach, am 8. : Das Hans Jakob und die Bürger zu Jerusalem sollen einen 
freien, offenen Born haben und gewaschen werden von aller Sünde und 
Missethat. So spricht St. Paulus zu den Ephesem am 5., dass Christus 
uns reinige im Wasserbad am Wort. Und der Prophet Micha am 7. Cap. 
nennt die Taufe einen Abgrund des Meeres, darein Grott alle unsere 
Sünde werfe und sie vertilge. Darum nehmen wir uns billig aus christ- 
licher Liebe der armen Bändlein Noth an und bringen sie zur heiligen 
Taufe, dass sie von Sünde, Tod, Hölle und Teufel erlöset werden. 

Zum Andern halten wir die ELindertaufe darum, dass Gottes Be- 
fehl ist, die Kinder sowohl, als die Alten zu taufen. Denn Christus 
sagt Matth. 28. : Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden oind 
taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei- 
stes. Hier befiehlt Christus, alle Heiden oder Völker zu taufen. Nun 
sind nicht allein die Alten, sondern auch die jungen Kinder in die Taufe 
zu rechnen, und ist darum ein feiner Gebrauch, dass, wenn man Gre- 
vattem bittet, dass man spricht : Gott hat mir einen Heiden bescheert, 
bitte, wollet ihm zur Christenheit helfen. Sind die Blinder Heiden und 
Christus befiehlt, die Heiden zu taufen, so will er auch, dass die Kin- 
der getauft werden. 

Und zwar allhie in diesem Evangelio haben wir eiren ausdrück- 
lichen Befehl, die Kinder zu Christo zu bringen. Wo ist aber Christus? 
Wodurch bringt man die Kinder zu Christo? Zwar in den Himmel dür- 
fen >vir sie nicht heben, denn Das wäre zu hoch, über Meer nicht fah- 
ren, es wäre sorgHch und zu fem ; sondern wer ein Eandlein zu Christo 
will bringen. Der bringe es zur Taufe. Er unterweise es im Katechismo, 
er halte es zu Gottes Gehorsam, da wohnet Christus, da lässt er sich fin- 
den, dahin brin^ man zu ihm die lieben Kindlein. 

Zum Dritten taufen wir die Kindlein auf Gottes Zusage und Ver- 
heissung. Denn also sagt Christus : Gehet hin in alle Welt und prediget 
(las Evangelium aller Creatur. Wer glaubt und getauft wird. Der wird 
selig. Und St. Paulus zu Tito am 3. : Es ist erschienen die Freundlich- 
keit und Holdseligkeit Gottes, unseres Heilandes, nicht nach den Wer- 
ken der Gerechtigkeit, die wir gethan haben, sondern nach seiner Barm- 
herzigkeit macht er uns selig, durch das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung im heiligen Geist. Und um der Verheissung willen nennt der . 
heilige St. Peter die Taufe einen Bund eines guten Gewissens , welches 
Beide , Alt und Jung , wohl bedürfen , und darum die Kindlein billig 
sind zu taufen. 

Zum Vierten auch darum , dass , wie Origenes im 6. Cap. zu den 
Römern und Augustinus schreiben, so ist es keine Neuerung, die Kin- 
der zu taufen, sondern es haben auch, die heiligen Apostel die Kinder- 
taufe gehalten , wie erscheinet aus St. Paulo , da er sagt , dass er ganze 
Häuser getauft habe, welches nicht allein Alte, sondern auch Kin- 
der sind. 
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Zum Fünften bringen wir die Kinder zur Taufe um Erfüllung 
willen der Verheissung der lieben Propheten. Denn also weissaget der 
heil. Prophet Esaias am 49. Capitel und tröstet die Kirche des neuen 
Testaments und spricht : Sie werden zu dir ihre Söhne auf ihren Armen 
bringen und die Töchter auf ihrem Rücken. Was könnte Klareres von 
der Taufe der Kinder , denn Dieses geredet werden , die man auf den 
Armen, und wie man kann, zur heiligen Taufe trägt? So saget David im 
8. Psalm : Du richtest dir ein Lob zu aus dem Munde der unmündigen 
Kinder. Nun kann Niemand Gott loben, denn die Glieder sind der 
heiligen christlichen iUrche. Das geschieht durch die Taufe. Und also 
nach Verlegung etlicher Irrthüiner, haben wir erweiset, warum und 
^worauf wir die Kinder taufen^ Und so Viel vom ersten Stück dieses 
Sermons. 

Zum Andern 
wollen wir nun auch hören, wie sich Christus halte g^en die Kindlein, 
die man durch die Taufe zu ihm l»ingt, und was er ihnen zu gut thue. 
Und dazu wird nun dieses Evangelium fumehmlich dienen , denn wir 
keinen Zweifel dürfen haben , was Christus an diesen Kindlein gethan 
hat , Das thut er gewisslich bei allen , die durch die heilige Taufe ihm 
zugetragen werden. Nun ist Das das Erste, da sie die Kindlein zu ihm 
tragen und die Jünger aus einem Eifer, doch ohne Verstand, halb wider- 
täuferisch sind, murren und wehren Denen, so die Kindlein brachten, 
meinen, ihr Herr sei viel zu gross und habe mit wichtigeren Sachen zu 
thun, denn mit Elindem umzugehen, wird der liebe Herr unwillig, 
straft sie und sagt, sie sollen Solches nicht hindern, sondern vielmehr 
fördern , dass die Kindlein zu ihm gebracht werden ; denn solcher sei 
das Himmelreich. 

Und hiemit zeigt er an seine väterliche Fürsorge für die armen 
Kindlein , die er alle will selig haben , und ist wider seinen Willen, so 
sie Jemand daran hindert, wird unwillig und will es ungestraft nicht 
lassen. Er sei konunen, die Kinder so wohl , als die Alten selig zu ma- 
chen. Darum werden gar eine schwere Strafe und geschwindes Urthdil 
auf sich laden alle Diejenigen , so ihre Kindlein zu Christo nicht brin- 
gen, oder wehren, dass sie zu ihm durch die heilige Taufe nicht gebracht 
werden, als etwa gewesen die Pelagianer und Donatisten, jetziger Zeit 
die Wiedertäufer in der Kirche und ausserhalb derselbigen Juden , Hei- 
den und Türken , welche Alle , nachdem das heilige Evangelium in alle 
Welt geschollen : Wer glaubt und getauft wird soll selig werden ! und 
aber doch dasselbige weder hören , noch sehen wollen , nehmen'^ nicht 
an, wehren auch, dass ihre Kinder dazu nicht kommen, werden an jenem 
Tage den Unwillen , Zorn und Strafe des Herrn Christi müssen er&h- 
ren ; denn so Viel an ihm ist, hat er die Kindlein herzlich lieb^ wollte 
sie gern alle selig haben ; darum der Mangel an Denen ist, die sie ihm 
nicht zutragen. 

Damach, so wird er nicht allein unwillig und straft^ die da weh- 
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ren , dass die Kindlein zu ihm gebracht werden, sondern , wie aus dem 
Evangelisten Matthäo zu verstehen, er betet auch för sie. Warum betet 
er aber für die Kindlein, und wann bittet er für sie? Er hat schärfere 
Augen und bedenkt den Schaden der armen Kändlein mehr und besser, 
denn die Pelagianer und Wiedertäufer , die da meinen , sie haben keine 
Sünde , sondern er siehet , dass sie in Sünden empfangen und geboren 
und um der Sünde willen dem ewigen Tode und Verdammnisse sollten 
unterworfen sein , Das macht ihm ein herzliches Mitleiden , und darum 
bittet er für sie und bittet ohne allen Zweifel Gott seinen himmlischen 
Vater, weil sie Kinder des Zorns geboren sind , er wollte seinen Gehor- 
sam ansehen , der um der Kindlein willen empfangen und geboren ohne 
Sünde , dieselbige ihre sündliche Empfangniss und Geburt auf sich ge- 
nommen, dafür bezahle und genugthue, dass er ihnen Solches schenke 
und vergebe. Und daran hat der himmlische Vater ein solch herzliches 
Wohlgefisdlen , der dem Sohne, wie die Epistel zu den Hebräern saget, 
um seiner Ehrwürdigkeit willen Nichts versagen kann, dass er nicht 
allein solche Sünde ihnen nicht zurechnen will, sondern er will selbst 
bei der heiligen Taufe auch erscheinen imd die Kindlein in seinen Schutz 
aufnehmen. Darum wir denn auch Befehl haben, jeu taufen im Namen 
des Vaters, als dass er , der Vater, bei der Taufe selbst gegenwärtig s^ 
und den Kindlein aus ihrem Schaden will helfen. 

Eemer sagen die heiligen Evangelisten , er habe die Kindlein ge- 
herzt, damit Christus anzeigen will, dass nicht allein der himmlische 
Vater bei der Taufe sei und die Kinder annehmen wolle, sondern er 
selbst, unser lieber Herr und Heiland Jesus Christus, will auch dabei 
sein und die Kindlein mit herzlicher Lust und Freude annehmen ; darum 
man dann abermals Befehl hat , die Kindlein zu taufen im Namen des 
Siemes. Und ist das die andere Person im göttlichen Wesen, die also 
Lust lind Freude hat!, dass man die Kindlein zu ihm durch die Taufe 
bringe, denen er auch mittheilt alle seine Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
dadurch sie bekleidet herrlich und schön vor dem himmlischen Vater 
und allen lieben Engeln erscheinen. Und davon sagt St. Paulus zu den 
Gralatem am 3. : Alle, die ihr in Jesu Christo getauft seid. Die habt ihr 
Christum angezogen. O wohl Denen, die in dies Kleid gezieret vor ih- 
ren lieben Gott kommen , und Das erlangen die Kindlein imd wir Alle 
durch die heilige Taufe und gehen nun daher im Schmuck, davon im 
Propheten Jesaia geschrieben stehet und die christliche Kirche mit 
Freuden singet : Ich freue mich im Herrn , und meine Seele ist fröhlich 
in meinem Gott ; denn er hat mich angezogen mit Elleidem des Heils 
und mit dem Bock der Gerechtigkeit gekleidet , wie einen Bräutigam 
mit priesterlii^em Schmuck gezieret, und wie eine Braut in ihrem Ge- 
schmeide bärdet. Denn gleichwie Gewächs aus der Erde wächst, und 
Samen im Garten aufgehet, also wird Gerechtigkeit und Lob vor allen 
Heiden aufgehen aus dem Herrn Herrn. 

tiberdas so l^et er auch die Hände auf sie und giebt hiemit zu 
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verstehen j dass auch der heilige Geist da bei der Taufe gegenwärtig sei 
und den Eändlein werde gegeben. Denn die Hände und Finger Christi 
bedeuten in der Schrift den heiligen Geist. Denn was Lucas den Finger 
Gottes nennet , Das heisst Matthäus den heiligen Geist. Und sind also 
bei der Taufe alle drei Personen der Gottheit, darum wir denn auch 
taufen im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, 
welche auch ofifcnbarUch und unterschiedlich gesehen und gehöret wor- 
den bei der Taufe Christi, anzuzeigen; dass Christus daselbst ist und tauft, 
wie Johannes sagt : Er ist's, der euch tauft mit Feuer und dem heiligen 
Geist. Die Stimme des Vaters ruft zu einem Jeden, der sich taufen lässt 
Das ist mein lieber Sohn, an dem ich ein Wohlgefallen habe. Und 
kommt der heihge Geist jetzund nunmehr unsichtbar , wie er etwa bei 
der Taufe sichtiglich ist erschienen, dass also die Kindlein angenommen 
werden zu Gnaden und in allen Schutz von Gott dem Vater, Sohne und 
heiligen Geiste. Und was könnte ihnen auch nunmehr Tröstlicheres 
und Besseres widerfahren; darum sie denn zur heiligen Taufe billig und 
mit Freuden sollen getragen werden. 

Noch lässt es der Herr Christus dabei auch nicht bleiben, dass er 
die Kinder wider Die , so ihnen wehren , dass sie zu ihm nicht sollen 
getragen werden, vertheidiget und die da wehren, strafet, für sie bittet, 
sie herzet und die Hände auf sie leget, sondern zumt Fünften auch an- 
fahct, sie zu s^pien. Und das Segnen ist nicht zugegangen, dass er 
etwa ein Kreuz über sie gemacht , das dazumal in keinem Brauch ge- 
wesen, oder sonst, wie man's nennt, andere Characteres oder Zeichen 
gebraucht habe, sondern der Segen ist gewesen, dass er angezogen, wie 
Abraham Gott verheissen und zugesagt, dass in seinem Samen alle Hei- 
den sollen gesegnet werden. Das werde nun erfüllet. Er sei. derselbige 
Same, oder dasselbige gebenedeiete Kind , darum alle Kinder , und wer 
sie seien, die zu ihm getragen oder zu ihm kommen. Die sollen gesegnet 
und gebenedeiet werden, das ist, Vergebung der Sünde, Erlösung vom 
Tode, Hölle und Teufel erlangen und mit Gott, seinem himmlischen 
Vater, versöhnet sein , darum er auch darauf sagt : Solcher ist das Him- 
melreich. Und stellet sie Denen , so da wehren , dass sie zu ihm nicht 
sollen getragen werden , zu einem Exempel für und spricht : Wahrlich, 
ich sage euch , wer das Reich Gottes nicht empfahet als der Kindlein 
eins, kann darein nicht kommen. 

Und Das ist wahrlich nahe genug geredet den Aposteln und Allen, 
die da meinen , besser und näher zu sein dem Herrn Christo , denn die 
jungen Kinder, dass sie noch ferne, und die Kinder dem Beiche Grottes 
nahe sind. Wohlan, wie nehmen denn die Kinder das Reich ein, wel- 
ches wir von ihnen sollen lernen? Erstlich ist's um die Kinder also ge- 
than, dass sie glauben, was ihre Altern sagen, nicht allein wahr sei, 
sondern verheissen sie ihnen etwa einen neuen Rock oder sonst was 
Anderes, so setzen sie darauf all ihr Vertrauen, freuen und rühmen sich 
gegen ihre Mitgesellen imd andere Kinder, als hätten sie den neuen 
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Rock schon angezogen , so gewiss glauben sie der Zusage ilires Vaters^ 
und ob andere Kinder ihrer spotten und lachen, sagen zu ihnen : Ja^ wo 
sollte dein Vater nehmen, dich zu kleiden^ oder, was er zugesagt, dir zu 
geben? du bist ein Narr , es wird wohl fehlen; — da lässt sich das liebe 
Kind nicht irre machen , sein Vater ist wahrhaftig , seine Zusage kann 
nicht fehlen ; wo er es aber nehme , da lässt's ihn für sorgen. Es weiss 
und vertrauet, was ihm zugesagt ist, muss ihm werden. Und also müssen 
wir lernen und die jungen Kindlein lassen unsere Schulmeister -sein, 
wie uns Christus auch Matth. am 6. in die Schule zu den Vögeln weii^t, 
wie wir in's Eeich Gottes müssen kommen, nämlich, von aller unserer 
Vernunft, Thun und Leben absterben und zu jungen, unmündigen Kin- 
dern werden , und allein sehen , was uns Gott , unser lieber Vater , ver- 
heisst und zusagt, auf Das müssen wir unser Vertrauen setzen, des blos- 
sen Worts uns freuen und rühmen , und ob der Satan darüber unser 
spottet , die Welt verlacht und unser eigen Gewissen oft uns entgegen- 
steht, müssen wir wie die Kinder unseres lieben Vaters Verheissung 
mehr und grösser achten , denn was die Alle sagen , uns fürwerfen und 
spotten, ob sich auch das Gegenspiel zuträgt, dass Nichts, denn Sünde^ 
Tod, Verdaiomniss , Armuth und Elend gesehen und gefühlt wird, und 
gehet, wie mit einem Vater, der verheisst dem Kinde einen neuen Bock, 
er giebt ihm danach kaum das trockene Brodt. Eine Mutter tänzelt ihr 
Kindlein und spricht: Du bist mein Kaiser, König und Herr, und 
muss danach mit dem Kinde zu Feld und des Viehes hüten. Noch ge^ 
hen die Kindlein dahin, singen und springen : Ja, ja, ich werde einen 
neuen Bock haben, ich soll ein Kaiser, König und Herr sein! wissen 
anders nicht, sie seien's imd haben*s schon Alles. Woher? Ihr Vater 
und Mutter hat es ihnen zugesagt, von Denen haben sie es gehört. De- 
nen glauben sie, und haben's ihrer Acht nach Alles. 

Also müssen wir auch Blinder werden, hören, was uns Gott zu- 
sagt , wofür er uns halte , und ihm die Ehre geben , dass Solches wahr, 
dass wir Dasselbige sind und gewiss haben. Nun sagt uns Gott zu, dass 
er Macht gegeben habe Allen, die an ihn glauben, dass sie seine Kinder 
sein sollen. Joh. 1. Sind sie Kinder, so sind sie auch Erben und Mit- 
erben Christi. Böm. 8. Denn er hat alle Gläubigen mit ihm auferweckt 
und in's himmlische Leben gesetzt. Ephes. 3. Was fühlet aber das Gre- 
wissen, wenn die Anfechtung angeht? Alles das Widerspiel. Doch 
müssen wir uns nicht hindern , noch irren lassen, sondern , wenn unser 
die Sünde spottet, wir seien unter ihr gefangen, der Tod, er wolle uns 
fressen, die Hölle, sie wolle uns verschlingen, so sollen wir fröhlich sein 
auf unseres lieben Vaters Zusage und wie die Kinder gehen und sagen : 
Ja , ja , ich habe keine Sünde , ich weiss vom keinem Tode , ich förchte 
keine Hölle ; denn mein lieber Vater hat mir Gerechtigkeit, Leben und 
Seligkeit zugesagt. Das wird er mir auch wohl halten. Und also nehmen 
wir das Beich Gottes ein wie die Kinder, und Das, sagt der Herr, sollen 
wir von Urnen lernen. 

Btitt, Kuutlredner. ^ß 
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Aber die hochberühmte Meisterinn, menschliche Vemunft und 
Weisheit, will sich in die Kinderschule nie weisen lassen, meinet, sie 
wisse es wohl besser, denn dass sie ihr Vertrauen , Trost und Zuversicht 
allein im Glauben auf Gottes Wort und Vcrheissung stelle; darum so 
fthet sie ihre Seligkeit nicht an wie die armen Parculi, die armen Kind- 
lein , sondern sagt : Wer selig werden und in's Reich Grottes eingehen 
will, Der muss die Sachen auf seinen freien Willen, Vernunft^ Andacht 
und gute Meinung stellen. Er muss so viel fasten, so viel beten, so viel 
Almosen geben , diesen und jenen Orden annehmen , dem und jenem 
Heiligen dienen , Messe, Vigilien halten , Ablass lösen und grosse Stif- 
tung anrichten imd also und mit dergleichen Werken in's Himmelreich 
gehen. Aber Das thut's wahrlich nicht ; denn obschon die im Himmel- 
reich sind , ihren Glauben üben , beweisen , Gott und ihrem Nächsten 
dienen müssen mit den Werken, die ihnen Grott geboten, doch so gehen 
sie dadurch nicht in's Himmelreich. Es ist zu Wenig und macht's nicht 
aus, sondern wie die Kinder müssen wir hineingehen, die ihr Vertrauen 
auf Gottes Zusage setzen und von Christo aus Gnade und Barmherzig- 
keit angenommen werden. 

Damach so folget , dass die Kinder einfaltig sind , bekennen und 
reden die Wahrheit , wie man im Sprüchwort sagt : Kinder und Narren 
reden die Wahrheit ; — betrügen und verfuhren Niemand, sind znchtig 
und -demüthig. Und da ihnen schon Jemand Leid thut, lassen sie sich 
bald und wohl ipit einem Apfel versühnen. Und was dann ein solch 
Kindlein thut, wann es schon nackt daher läuft, so spricht man : Ach, 
du liebe Unschuld ! Es steht ihm Alles wohl an. Jedermann, sonderlich 
die lieben Altem, haben ihre Freude und Lust daran. 

Also sollen wir nun abermals hie femer in die Kinderschule geten 
und sollen dem Glauben folgen, dass wir auch wahrhaftig, treu, zucht^ 
und demüthig sind. Und wie St. Paulus zu den Fhilippem am 4. sagt: 
Ist etwa ein gut Gerüchte, ist etwa eine Tugend , der sollen wir nach- 
trachten und uns hierinnen erzeigen, dass wir im Himmelreich und 
wahrhaftige Kinder Gottes sind. Das heisst dann das Beich Gottes ein- 
nehmen wie ein Kind. 

Und solches Alles, nämlich die Noth der armen Kinder, und dass 
sie Christus aufnehmen will durch die heilige Taufe und mit allerlei 
Gaben des heiligen Geistes begnaden , sollen betrachten und bedenken 
Diejenigen, so die Kinder zur Taufe tragen, mit gläubigem G«bet und 
Anrufung göttlichen Namens, dass er sie erhalte bis an ihr Ende. Dann 
so braucht man christlich und recht der Taufe. 

Der dritte Theil : von den ungetauften Kindern. 

Was wollen wir aber nun halten von den Kindern , die im Ehe- 
stande von christlichen Altern gezeuget, durch furfallende unvermeid- 
liche Noth, dazu sie wissentlich keine Ursach geben, ohne die heilige 
Taufe versterben l Wohlan, ich weiss wohl, dass man gemeiniglich hält, 
dass solche Kinder verloren sind; aber doch, so sei ihnen weder wdbl» 
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noch wehe. EtKche halten, sie seien in der Vorburg der Höllen. -Etliche 
machen auch Kobolde oder, wie inan's nennt, Wichtelchen aus ihnen, 
Dass nun die ungetauften Kinder verloren, und doch ihnen weder wohl, 
noch wehe sein solle, will sich gar nicht reimen ; denn wer verloren ist, 
dem muss gewiss nicht wohl sein ; ist ihm nicht wohl, so muss ihm wehe 
sein, anders wird Nichts daraus. So Viel die Vorburg der Hölle belangt, 
will ich solch Gedichte die Papisten verantworten lassen, die es erdacht, 
aber doch mit keinem Grunde der Schrift erweiset haben. Dass aber 
Kobolde oder Wichtelchen aus ihnen werden sollten, die in Häusern irre 
gehen und oft dem Gesinde ihre Arbeit fürthun, ist ein heidnisch Ding.; 
denn die Heiden haben Solches geglaubt und ihre Larea familiäres ge- 
nannt, und ist ein Gespenst des bösen Geistes; darum alle frommen 
Christen vor solchem Betrug und Unglauben sich sollen hüten. 

Welches wir auch nun wollen fahren lassen und den betrübten 
frommen Altem und Eheleuten, denen ihre Kinder verstorben sind oder 
sterben ohne die Taufe, dazu sie wissentlich keine Ursach geben, zu 
Trost sagen, dass sie darum nicht verloren sind, und Gott sie wohl 
könne selig machen. Und ist* das die erste meine Ursach: Gott sagt 
Genes, am 22. dem Abraham zu und spricht : Ich will dein und deines 
Samens Gott sein. Wem Das Gott zusagt, er will sein Gott sein. Der 
muss auch gewiss selig sein ; denn Gott ist die Seligkeit. Nun will er 
nicht allein Abraham's Gott sein , sondern auch seines Samens , da» ist, 
der Kinder , die von Altem , welche Abraham*8 Glauben , das ist , den 
Glauben an Jesum Christum haben, gezeugt werden. Es sind aber nicht 
allein Kinder , die geboren werden , sondern auch die, so noch im Mut- 
terleibe sind. Ist denn nun Gott auch derselbigen Gott nach seiner Ver- 
heissung , und wess Gott er ist , muss selig sein , so folgt , dass auch aus 
göttlicher Gnade und Barmherzigkeit der Gläubigen Kinder selig wer- 
den, ob sie auch ohne die Taufe und im Mutterleibe sterben. 

Zum Andern so ist das unser heiliger , christHcher Glaube , dass 
unsere sündliche Geburt, Leben und Sterben gerecht, heilig und selig 
gemacht werde durch die seUge und heilige Geburt, Leben und Sterben 
unseres lieben Herrn und Heilands Jesu Christi. Geniessen wir nun 
seiner in dem Allen , denn wir sonst keinen andern gewissen Trost ha- 
bbn können , und dahin weiset uns allein Gottes Wort , warum sollten 
denn die Kinder nicht auch im Mutterleibe geniessen seiner heiligen 
Empföngniss, tind der eben so wohl, als sie neun Monate im Mutterleibe 
gelegen hat. Daraus dann abermals folgt , dass man nicht zweifeln darf 
an solcher ungetaufter Kinder Seligkeit. 

Zum Dritten wissen wir, dass im alten Testamente, auch Genesis 
am 22. , geboten ist, dass ein jegUches Kind am achten Tage solle be« 
schnitten werden , und welches nicht beschnitten , dess Same soll aus- 
gerottet werden , das ist , es soll verloren sein. Nun ist kein Zweifel, 
dass, wie auch jetzund oft geschieht, Kinder sterben, ehe sie acht Tage 
alt werden, daatvirnal ihrer viele auch gestorben und nicht sind beschnit- 

16* 
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ten worden. Wer wollte aber Gott die Tyrannei zumessen, dass solche 
unbeschnittene Kinder danun sollten verloren sein ? Sind denn jene, 
die ohne Beschneidung gestorben, nicht verloren, so werden unsere 
Kinder des neuen Testaments auch nicht verdammt sein , die aus un- 
vermeidlicher Noth nicht können getauft werden. 

Zum Vierten , Gott hat uns durch Christum befohlen , dass wir 
sollen beten und zugesagt , was wir in seinem Namen bitten , soH uns 
gegeben werden , sonderlich aber die Dinge , so das ewige Leben belan- 
gen, sollen wir mit unbezweifelter Hoffnung ohne alle Bedingung glau- 
ben , Gott werde sie geben. Was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
soll euch gegeben werden , spricht Christus. Nun aber sind gewisslich 
keine christliche Altern, die nicht oft und viel bitten um die Wohlfahrt 
und Seligkeit der Kinder , wenn sie noch im Mutterleibe sind. Wer 
wollte aber zweifeln , dass solcli christlich , ernstlich und gläubig Gebet 
der Altern sollte unerhört bleiben! Wird aber ihr Gebet erhöret,- so 
müssen auch freilich die Kinder selig werden, ob sie schon der Noth 
halben ohne die' Taufe sterben. 

Ziun Fünften so lies't man in Historien und ist gewiss wahr , dass 
zur Zeit der Verfolgung Etliche zum christlichen Glauben kommen und 
dass sie dcnselbigen bekannt,* sind aber getödtet worden , ehe denn man 
sie hat können taufen, und Die verdammt die heilige christliche Kirche 
nicht, ja, sie hält sie für heilig und selig, schliesst, dass sie in ihrem Blut 
getauft sind. Darum so halten wir auch billig, dass die Kindlein, so aus 
förfallender unvermeidlicher Noth ohne die Taufe sterben , nicht verlo- 
ren sind, sondern werden auch in ihrem Blut getauft zmn ewigen Leben. 

Zum Sechsten. Der Prophet Malachias am ersten Capitel sagt und 
St. Paulus zu den Römern am 9^ Cap. zeucht solchen Spruch an, dass 
Gott Jakob gelicbet und Esau gehasset habe , ehe denn sie geboren und 
ihrer einer habe können Gutes oder Böses thun. So setze ich nun den Fall, 
dass Jakob im Mutterleibc ohne die Beschneidung wäre gestorben, Esau 
aber geboren und beschnitten worden. Sollte darum der Geliebte und 
Erwählte um der Nichtbeschneidung willen verdammt und der Verhasste 
um Dess willen, dass er beschnitten, sein selig worden? Das wird frei- 
lich Niemand sagen. Warum wollte man denn die armen Kindlein, so 
aus unvermeidlicher und oftmals un verursachter Noth halben nicht m^ 
gen getauft werden, verdammen? 

Widerlegung etlicher Einrede. 

Aber allhie will vielleicht eine Einrede geschehen , und wollen 
Etliche sagen, die heilige christliche Kirche habe je und allewege die 
ungetauften Kinder für verdammt gehalten; ob ich denn dieselbige 
strafen oder verwerfen wollte ? 

Darauf gebe ich Das zur Antwort , dass ich nicht glauben kann, 
dass je und allewege die ganze gemeine christliche Kirche Solches ge- 
halten. Denn St. Ambrosius , ob er schon an vielen Orten hart darauf 
^ dringet, dass die Taufe nothwendig sei zur Seligkeit, so schleiisst er 
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doch , wo aus unvermeidlicher Noth man dife Taufe nicht haben könne, 
dass sie darum nicht verloren werden. Denn da der Kaiser Valentinia- 
nus stirbt ohne die Taufe, die er zuvor begehret hatte, verdammt er ihn 
darum nicht, ja er sagt, dass solcher Wille genug sei gewesen und zählt 
ihn unter die Seligen. Weil denn die Altern auch Willens sind und 
herzlich begehren , dass die Kindlein möchten getauft werden , so wird 
Gott solch christlich Begehren auch annehmen und die Kindlein, so aus 
Noth nicht können getauft werden, nicht verdammen. Und wird also 
zu dieser Zeit der Kirche Meinung nicht gewesen sein , dass die Kind- . 
lein, so aus Noth ohne die Taufe gestorben, müssen verdammt sein. .Und 
im Fall, dass es die christliche Kirche je uMd allewege dafür gehalten, 
dass die ungetauften Kinder nicht könnten selig werden, so wäre es 
doch ein Gebrechen gewesen , das ihan ihr , wie auch andere, müsste zu 
gute halten. Man lies't aber nicht , dass es die Kirche geschlossen oder 
einigen Artikel des Glaubens daraus gemacht habe ; darum , so muss sie 
hierinnen göttlicher Wahrheit und Offenbarung weichen, ja, welche 
rechte Christen sind , so oft Gott durch sein Wort und Geist die Wahr- 
heit oflFenbaret, verlassen sie ihre Gebrechen und nehmen die Wahrheit 
willig und gern an. ^ 

£ine andere Einrede. 

Christus sagt zu Nicodemo, Johannis am Dritten : Wahrhch, wahr- 
lich, iclj sage dir, es sei denn, dass Jemand durch's Wasser und den 
heiligen Geist geboren verde, kann er nicht eingehen in's Himmelreich. 
Allhie macht ja Christus die Taufe nöthig und betheuert es mit seinem 
Eide, wer durch's Wasser , das ist, die Taufe, nicht wiederum geboren 
werde, könne nicht selig sein. 

Was ist aber darauf zu antworten ? Es ist ewig wahr, was Christus 
redet oder sagt, geschweige, was er mit seinem Eide bekräftiget; aber 
doch soll man wissen, dass eben der liebe Herr und Heiland Jesus Chri- 
stus die Beschneidung auch dermaassen geboten hat: Wer nicht be- 
schnitten, soll unter Gottes Volk nicht gezählt, noch gerechnet werden, 
das ist , er soll nicht selig werden. Und ist doch droben erweiset , dass 
die Kinder, so vor dem achten Tage aus Todesnoth nicht haben können . 
beschnitten werden, darum nicht sind verdammt worden. Darum dieser 
Spruch auch nicht inclusive, sondern exclusive muss verstanden werden, 
dass , wo die Noth die Taufe verhindere , darum die Kinder nicht ver- 
dammt sind. 

Und Solches will freilich unser lieber Herr und Heiland Jesus 
Christus auch angezeigt haben, da er Marci am 16. spricht: Wer glaubt 
und getauft wird. Der wird seUg, wer aber nicht glaubt , Der wird ver- 
dammt. Erstlich bindet er Glauben und Taufe zu Häuf, wo man die- 
selbige haben kann. Aber danach gedenkt er des Glaubens allein und 
lässt die Taufe aussen , freilich darum , wo aus Noth die Taufe ja nicht 
kann gebraucht werden, dass Solches Gott will zu gute halten und 
darum nicht verdammen, wie auch droben beweiset ist an Denen, die 
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geglaubt und ihren Glauben bekannt , ehe getödtet , denn sie die liebe 
Taufe haben können erlangen. 
Die dritte Einrede. 

Ja , es ist wohl droben angezeigt , dass die Kinder ihren eigenen 
Glauben haben , wann sie getauft werden , und kann der heilige Geist 
solchen Glauben wirken durch das Wort und äusserUch Sacrament, 
wenn man die Kinder zur Taufe bringt. Wie kann aber Solches im Mut- 
terleibe geschehen, oder ehe die Kinder zur Taufe getragen werden t 

Darauf sage ich, dass wohl wahr, wenn man die Mittel haben 
kanp, die Gott verordnet, dadurch er sein Werk ausrichten will, soll man 
dieselbigen nicht verachtepn» sondern mit allem Fleiss gebrauchen ; aber 
doch , ob wir an die Mittel verknüpft und gebunden sind , so ist aber 
Gott nicht daran gebunden und kann als ein freier Herr , nach seiner 
Gewalt, Weisheit und Bannherzigkeit, thun und machen, wie und was 
er will. Also heiligt er im Mutterleibe den Propheten Jercmiam, er- 
leuchtet in seiner Mutter Leibe und heiligt Johannem, macht selig ohne 
die Beschneidung , an welcher Statt die Taufe kommen ist , Hiob , Nae- 
man , Cyrum , Nebukadnczar und Andere , welche , ob sie wohl alt ge- 
wesen und freilich durch das äusserliche ^^rt zum Glauben kommen, 
werden doch ihre Kinder Solches genossen haben, auch^ ob sie im Mut- 
terleibe oder bald gestorben sind, sein selig worden. 
Die vierte Einrede. 

St. Augustinus wider die Felagianer und Qonatisten schleusst klar, 
dass die Kinder, so ohne die Taufe sterben, nicht können in Gottes 
Reich kommen und selig werden. 

Der heilige , treue Lehrer Augustinus ist wohl werth , dass er ge- 
liebt, gelobt und geehrt werde um der grossen Gaben und treuen Fleisses 
willen, so er bei Gottes WA*t iind der Kirche wider die Ketzer gethan 
hat ; aber doch so unterwirft er seine und aller Väter Meinung der hei- 
ligen Schrift, dass sie nach derselbigen sollen gerichtet werden. Und 
dieweil er mit Denen zu thun gehabt, die die Kindertaufe ganz und gar 
nichtig gehalten und verworfen haben, beuget er den krummen Baum, 
wie die Gärtner pflegen, zu fem auf die andere Seite und schleusst, dass 
ohne die Taufe die Kinder nicht können selig werden. Es ist aber gar 
kein Zweifel, wenn der christliche, treue, fromme Mann und Lehrer 
ausserhalb dieses Zanks wäre erinnert worden , ob denn die Kinder gar 
nicht selig werden könnten , würde er mit St. Arabrosio, seinem Mei- 
ster , die Noth ausgenommen und gesagt haben : Wenn man die Kinder 
aus falscher und unrechter Meinung, wie die Felagianer und Donatistcn, 
oder aus Verachtung Gottes Worts , wie Juden , Heiden , Türken und 
Wiedertäufer, nicht will zur Taufe bringen , müssen sie verloren sein. 
Aber wenn es der unvermeidlichen Noth halben geschieht, da doch die 
Altern Christen sind und Gott für sie bitten, wollten auch gern die Ein- 
setzung und Ordnung Christi mit der Taufe halten , sind sie wohl zu 
entschuldigen. 
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Die fünfte Einrede. 

Mit der Weise so würden auch der Heiden , Juden und Türken 
Kinder müssen selig werden ; denn was können die dazu , dass sie die 
Taufe nicht erlangen y und kann sie Gott als ein freier Herr im Mutter* 
leibe oder nach der Geburt, ohne die Taufe, wohl erleuchten und 
heiligen. 

Wir wollen Gott einen Herrn sein lassen und ihm seine Freiheit 
nicht nehmen. Aber wir bleiben bei dem gemeinen Spruch : Extra ec- 
clesiam non est salus; ausserhalb der Kirche ist keine Seligkeit. Diese 
Alle begehren nicht, dass ihre Kinder sollen getauft werden ; sie rufen 
Gott in keinem rechten Ernst an , sie glauben nicht an Christum , ja, 
sie verfolgen , lästern und ^schmähen ihn sammt «einem Evangelio und 
Allen, die daran glauben. Darum müssen sie sammt ihren imgetauften 
Kindern verdammt und vermaledeiet bleiben. Widerum, die gläubigen 
Altem in der christlichen Kirche ehren und loben ihren Herrn und 
Heiland Jesum Christum. Sie hören sein heiliges Evangelium , sie tra- 
gen Sorge und Bitte für ihre Kinder , auch noch im Mutterleibe , und 
wenn es ihnen so gut werden kann , so wollen sie dieselbigen mit allem 
fleiss befördern zur heiligen Taufe , auch unterweisen im Catechismo ' 
und halten zu allem göttlichen Gehorsam. Die will ohne Zweifel der 
barmherzige Gott und Vater unseres Herrn und Heilands Jesu Christi 
nicht verwerfen , ob sie schon aus unvermeidlicher Noth zur heiligen 
Taufe nicht kommen können. 

Die sechste Einrede. 

Mit der Weise wird man machen , dass man die Taufe nicht hoch 
wird achten und Ursach geben bösen Leuten, dass sie die armen Kinder 
umbringen , gedenken , so sie ohne die Taufe selig werden können , so 
sei es um das zeitliche Leben zu thun, hiemit bleiben sie bei Ehren. 

Das hat man leider wohl erfahren und erfahrt's tägUch mehr, denn 
es gut ist, dass um zeitlicher Schande willen weder Leib, noch Seele be- 
dacht, und ^äele arme Kinder wider Ordnung der Natur, des Bechts 
und Ehrbarkeit umgebracht werden. Denen aber soll durch diese Lehre 
keine Ursach zu solchem €bel gegeben sein , und sollen wissen, dass sie 
sammt den Kindern, wo nicht rechtschaffene Busse geschieht, ewig ver- 
dammt und verloren sein müssen. Denn erstlich sind sie keine Christen, 
ja sündigen wider Gott, die Natur, Recht und alle Ehrbarkeit und sind 
ärger, denn die Heiden, tyrannischer, denn Pharao und Herodes, grau- 
samer und unvernünftiger , denn die wilden Thiere ; denn der keines 
thut an seinen Kindern , was solche böse , verruchte Leute thun , es ge- 
schehe nun, waserlei Weise und durch welche Praktiken es wolle. 
Darum so werden sie auch ein geschwindes Urtheil hören und grössere 
Verdainmniss leiden müssen, denn Heiden und Ungläubige. 

Damach so können sie weder für sich, noch die Frucht des Leibes 
Gott anrufen und bitten ; denn Niemand kann beten mit bösem Gewis- 
sen und die öffentlich wider Gottes Gebot sündigen. Wo man aber nicht 
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beten und Gott die Kinder durch ein gläubiges Grebet befehlen kann. 
Die mögen auch nicht seiner Verheissung theilhaftig werden. Darum 
80 gehen sie hin in Nobiskrug, wie man pfleget zu sagen. Beide, Altem 
und Kinder , in das ewige höllische Feuer , das dem Teufel und seinen 
Engeln bereitet ist. Darum ich denn treulich alle Hurer und Ehebre- 
cher, oder wer sie sind, will gewarnt haben. 
Die siebente Einrede. 
Warum denn begräbt man die ungetauften Kinder so stillschwei- 
gend, man laut noch teut, man singt noch lies't bei ihrem Begrabniss, 
und gemeiniglich begräbt man sie an einen sonderlichen Ort, da man 
sonst die getauften und andere Christen hinlegt? 

Das thut man fümehmlich um dreierlei Ursachen willen. Erstlich, 

. . . • . 

dieweil sie äusserlich und sichtiglich durch die erste und fümehmste 

Ceremonie , die heilige Taufe , in die christliche Gemeine nicht haben 

können aufgenommen werden , so lässt man es auch bei den anderen 

Ceremonien also bleiben, dass man derselbigen keine gebraucht. 

Zum Andern, so will man gleichwohl den Altern imd Anderen 
hiemit Ursache geben, dass sie bedenken, ob etwa sie daran schuldig und 
die Kinder verwahrloset hätten , dass sie Busse thun , Beue und Leid 
darüber tragen, in rechtem Glauben Solches Grott dem Allmächtigen 
abbitten. 

Und zum Dritten , dass andere Leute ein Exempel daran nehmen 
und mit allem Fleiss zusehen, dass zu solchem Unrath keine Ursach ge- 
geben werde, und so viel möglich mit allem ihren Vermögen dahin 
trachten , dass durch keine Ursache die lieben Kindlein an der heiligen 
Taufe verhindert werden. 

Und also haben wir gehört erstlich nach Ablehnung etlicher Irr- 
thümer, warum und worauf wir die Kinder taiifen; zum Andern, was 
sie durch Christum in der heiligen Taufe empfahen , und womit er sie 
segnet, und zum Dritten, wo sich der Fall zuträgt, dass die Kinder ohne 
die Taufe sterben, wess man sich habe zu trösten. 

Weil aber der barmherzige Gott solchen Fall an dem lieben jun- 
gen Herrn, den wir taufen sollen, gnädig verhütet hat , wollen wir ihm 
dafür danken, und dass er die heilige Taufe zu seiner Seligkeit empfiEÜie, 
bitten, und um diese seine Wohlthat Gott den Vater sammt seinem 
Sohne , Jesu Christo , und dem heiligen Geiste loben , ehren und prei- 
sen. Amen. 



10. Sebastian Fröschel, 

geS. zu Amberg den 24. Febr. 1497, studirte zu Leipzig vorzüglich unter 
dem durch Gelehrsamkeit und Lauterkeit ausgezeichneten Qeorg Heltus von 
Forchheim, welchem auch Camerarius, FröscheFs Studiengenosse und Freund, 
Greutziger und Fürst Georg von Anhalt einen bedeutenden Theil ihrer Bil- 
dung verdankten. 1519 wurde er als junger Magister durch die Disputation 
Luther's imd Carlstadt's mit Eck , die er mit der grOssten Spannung anhörte 
und in einer besonderen Druckschrift beschrieben hat, für die reformatori- 
s^he Bewegung gewonnen. Vom Bischöfe zu Merseburg, dem Fürsten Adolph 
von Anhalt, 1521 zum Priester ge weihet, gab er bald durch evangelisches 
Wesen , vorzüglich durch Einstellung der Privatmesse , Anstoss. Den Ver- 
folgungen der Mönche entging er durch seine Übersiedelung nach Witten- 
berg (1522), wo er unter den Reformatoren gründlich studirte. In dpr ersten 
Zeit war es vor Allen Bugenhagen, der durch die Erklärung der Paulinischen 
Briefe segensreich auf ihn einwirkte , auch ein grosses Wohlgefallen an Frö- 
schel fand, was er u. .^A^adurch bewies, dass er ihn a(n seinen Tisch nahm. 
Auf Bitten der evangelisch Gesinnten in Leipzig hielt Fröschel um 
Michaelis 1523 in der vor dem Grimmaer Thore belegenen Hospitalkirche 
eine Predigt. Durch Verschluss der Kirche wurde eine zweite verhindert, 
aber ein Volksauflauf herbeigeführt , den Fröschel selbst zerstreuen half. Er 
wurde hierauf vor den Bischof nach Merseburg gefordert. Vierzig berittene 
Bürger waren bereit , ihn zu begleiten , aber nur zwei liess er sich gefallen. 
Im Verhöre warf ihm der Bischof u. A. vor, er predige nicht das Evange- 
lium, sondern eine neue Lehre, und auf seine Frage, welches die neue Lehre 
sei, erwiderte der Bischof: Die, dass uns Christus allein selig mache. In 
Leipzig, wohin Fröschel ungestört zurückgekehrt war, wurde er auf den Be- 
fehl des dort erschienenen Herzogs Georg verhaftet. Die Rathsherren waren 
gerade auf des Stadtrichters Hochzeit und sandten ihm Speise und Getränk 
in's Gefängniss ; aber Fröschel mochte Nichts geniessen. Er fragte den Oe- 
fELngniss Wärter nach der Ursache seiner Haft imd erhielt zur Antwort : Lieber 
Herr Magister, verleugne Er Seinen Herrn Christum nicht , sondern bekenne 
Er ihn frei und öffentlich. Daraus erkannte Fröschel , warum er gefajigen 
war, und sein Herz wurde fröhlich. Er ass und trank und las darauf in voller 
Ruhe seinen Paulus. Bald darauf wurde er auf das Schloss vor den Herzog 
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beschieden. Dieser warf ihm vor, wie er, der in seiner Universitätsstadt 
Leipzig ein schön Fröschlein gewesen, in der Ketzergrube zu Wittenberg 
durch eingesogenes Gift zu einer Kröte geworden sei, welche Kirchen und 
Schulen in Leipzig habe vergiften wollen. «Wir befinden,» so lauteten die 
Anklagepunkte : « 1 . dass ihr ungehorsam gewesen seid Uns, indem ihr wider 
unser Gebot in Wittenberg studirt habt, 2 . dem Bischöfe zu Merseburg, dass 
ihr wider sein Gebot in Leipzig gepredigt habt, 3. der heiligen römischen 
Kirche , dass ihr keine Platte habt , daraus denn folgt , dass ihr mehr luther- 
sehe Zeichen und Stückwerk an euch habt.» »Darum haben wir euch» — so 
lautete das auffallend milde Urtheil — «also strafen wollen, dass sich das 
ganze Land daran stiesse. Aber- aus Fürbitte uÄserer Universität, deren 
Gliedmaass ihr auch seid , wollen wir euch diese Gnade erzeigen , dass ihr 
euch morgen bei Tage aus unserer Stadt und Land wegmachet und euch dar- 
innen nicht finden lasset, so lange bis Das anders wird. Wo man euch in- 
dessen darinnen ergreift , soll man euch an den Pranger binden und daran 
eine Platte, so gross und breit, als ein Abt hat, raufen und mit Ruthen zum 
Lande hinausstreichen. Damach wisset euch zu achten.» FrOscbel kehrte 
nach Wittenberg zurück und wurde 1524 auf Bug^nhagen's Vorschlag als 
dritter Diaconus an der Stadtkirche zu Wittenberg angestellt. Seine Haupt- 
functionen bestanden in der Vesperpredigt, im Beichtehören, in der Seelsoige 
bei den Gefangenen und der Krankenhauspredigt. Sein Beruf und die Freund- 
schaft der Reformatoren machten dem überaus anspruchslosen Manne den 
Aufenthalt in Wittenberg so theuet , dass er keihe Vocation in eine andere 
Stadt annahm , obwol er erst 1 546 Archidiaconus wurde und ein weiteres 
Aufsteigen in Wittenberg nicht erwarten konnte. Oberdies hatte er adle Mün- 
zen anderer Orte kennen gelernt.» In der Widmung seiner drei Predigten von 
den Engeln u. s. w. (s. u.) an den Rath zu Wittenberg vom 1. Mai 1563 
spricht er seine grosse Freude über das ihm bcschiedene Leben , Lernen und 
Wirken in dieser Stadt folgendermaassen aus : «Ich danke dem allmächtigen, 
wahrhaftigen , lebendigen Gott , ewigem Vater unsers Herrn Jesu Christi, 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge, sammt seinem ^fegen Sohne Jesu Christo 
und heiligen Geiste für alle seine Wohlthaten , ^rer mir und den Meinen 
mein ganzes Leben lang erzeiget und beweiset hat, sonderlich für diese nach- 
folgende Stücke : Erstlich , dass er mich armen , elenden Menschen vor 4 1 
Jahren gen Wittenberg gebracht , dass ich daselbst in Kirchen und Schulen 
diese grossen , trefflichen , gelehrten , heiligen Männer gesehen und gehört 
habe , als uhsem lieben Vater und Herrn Doctor Martinum Luther seligen, 
den theuem Mann , Herrn Philippum Melanthon seligen , Doctor Johannem 
Bugenhagen Pomeranum und Pastorem der EÜrchen zu Wittenberg, item 
Doctor Justum Jonam , Thumprobst seligen , item Doctor Caspar Creutziger 
seligen , item Doctor Johannem Försterum seligen , item Doctor Georgiuin 
Majoren^ , Doctorem Paulum E herum , jetziger Zeit der Kirche zu Witten- 
berg Pastorem, Doctorem Paulum Crellium und Andere viel mehr, welche 
ich alle nicht allein gesehen und gehört habe , sondern auch unter und neben 
ihnen Allen im Ministerio ecclesiastico durch Gottes Gnade nach meinem 
geringen Vermögen treulich gedient habe , mit Predigen , Sacramentreichen, 
Beichthören, Kranke zu besuchen, Gefangene zu trösten, also, dass ich nun 
der älteste Diener des heiligen Evangelii zu Wittenberg bin , Gott sei Lob, 
der gebe forthin länger mir Gnaden. Amen. Ich mag mich auch Dieses dabei 
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rühmen , Christo Jesu zu Lob und Ehren , der solches Alles selber gethan 
und ausgerichtet hat , dass alle Kranken , so ich besucht habe , diese 39 Jdir 
Aber , und so entschlafen und verschieden sind, seliglich in Christo entschla- 
fen sind. Dazu alle Gefangenen, die man allhie zu Wittenberg und anderswo 
gerichtet hat , bei denen ich gewesen bin (derer sehr viele sind) , dass der- 
selben keiner ein unchristlich Ende genommen, sondern alle wohl und christ- 
lich gestorben in rechtem Erkenntniss und Anrufung Christi , und mit diesen 
Worten ihren Geist aufrcgeben : O Herr Jesu Christe , in deine Hände be- 
fehle ich meinen Geist, au hast mich erlöset, Herr, du treuer Gott» u. s. w. 
Ein anderes Mal erklärte er sich bei seiner massigen Einnahme für glück- 
licher, als wenn er anderswo die Einkünfte eines Cardinais bezöge. Diese 
Zufriedenheit trübte sich auch da im Geringsten nicht, als nach Bugenhagen' s 
Tode (1558) bei der Besetzung des Pastorats an der Stadtkirche Paul Eber 
ihm vorgezogen wurde. Er starb nach einer gesegneten, über Wenigem ge- 
treuen Wirksamkeit am 20. Dec. 1570. 

Fröschel war weder durch Gelehrsamkeit, noch durch glänzende refor- 
matorische Thaten hervorragend. Sein ganzes Element war die pastorale 
Praxis. Alle Wissenschaft, die ihm aus dem verehrten Kreise, in dem er 
verständnissinnig sich bewegte, so reichlich zufloss und alle Erfahrungen, die 
in Wittenberg' s frohen und trüben Tagen und durch die specielle Praxis selbst 
ihm dargeboten wurden, machte er in demüthiger Stille und Treue für seinen 
Beruf fruchtbar. Zu den weltgeschichtlich so viel beschäftigten Reformatoren 
in Wittenberg bildete er eine noth wendige Ergänzung. Besonders begabt wlxr 
er als Privatseelsorger für alle Stände und in den verschiedensten Situationen. 
Auch Bugenhagen's letzte Stunden hat er durch seinen Zuspruch erleichtert 
(s. o.). Als Prediger zeichnete er sich durch Lehrhaftigkeit , Glaubensinnig- 
keit, Übersichtlichkeit und Verständlichkeit seiner Vorträge aus. Luther hörte 
sie fünf Jahre lang, und Bugenhagen sprach sich besonders lobend über seine 
Katechismuspredigten aus. Letztere trug Fröschel aus Luther s und Melanch- 
thon s Schriften in eine Form zusammen , die er in späteren Vorträgen beibe- 
hielt, «wie denn Solches zu fruchtbarer Unterrichtung der einfältigen imd 
jungen Leute D. Martinus Luther selbst für hochnöthig geachtet und oft ge- 
sagt hat , dass Dieses den ungelchrten Laien eine grosse Verhinderung sei, 
so man den Katechismum eine Weile auf diese Weise, eine Weile auf eine 
andere handele und also das gemeine, ungelehrige Volk mit solcher Ungleich- 
heit nur irre und zu lernen unlustig mache. Da ich nun auf nachgeschriebene 
Weise den Catechismum einmal, zwier gepredigt, hat dieselbe meinem lieben 
Pastori D. Bugenhagen Pommern seligen so wohl gefallen , dass er mir be- 
fahl , bei derselben zu bleiben , auch andere meine Mitdiener des heiligen 
Evangelii eben dieselbe Weise zu gebrauchen vermahnet» (Vorrede zu den 
Katechismuspredigten) . 

Die Definitionen zu allen Predigten FröscheFs hat Melanchthon gelie- 
fert , zu denen über das ganze Evangelium Matthäi sogar die vollständigen 
Skizzen, so dass die 1558 lateinisch erschienenen Vorträge zu den Werken 
Melanchthon's gerechnet werden. Die Methode Fröschel's ist vorherrschend 
die thematisch-synthetische. Hierin könnte, in Verbindung mit dem Melanch- 
thonschen Einfluss, die Annahme von einer synthetisch predigenden Melanch- 
thonschen Schule einen Anhaltspunkt finden , wäre der Fall nicht zu selten 
und hätten nicht andere , von Melanchthon dialectisch influenzirte , Prediger 
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die analytische Form beibehalten oder (wie Major und Gteorg von Anhalt) nur 
Bo geringe Ansätze und Anfänge der synthetischen Methode aufzuweisen, wie 
sie auch bei Rednern vorkommen, die man als specifisch-melanchthonisch 
weder betrachten kann , noch betrachtet hat (vgl. Urbanus Rhegius und Co- 
lins). Auch sind Fröschers Predigten keineswegs bis in's innerste Ge&der 
von Melanchthonscher Dialectik durchzogene Producte ; vielmehr bilden die 
nach Melanchthon s Definition entworfenen Skizzen nur den Halt seiner Be- 
trachtimgen und biblischen Ausführungen. Fröschel war eine durch und durch 
erbauliche Natur , im Grunde mit Luther vefwandür , als mit Melanchthon. 
Aber er benutzte die Handreichimg Melanchthon' s , seine Gedanken in Ord- 
nung zu bringen, was demnach nicht durch einen dialectischen Denkprocess, 
sondern durch Anknüpfung an ein Schema geschah. Einigen Predigten fehlt 
der Text, dessen Stelle die Definition vertritt ; die aus derselben abgeleiteten 
Sätze werden aber reichlich mit Bibelstellen belegt. 

Von FröscheFs Schriften sind zu merken : Kurze Auslegung etlicher 
Capitel des Evangelisten Matthäi , als das 5. 6. 7. und 8., geprediget durch 
M. Seb. Fröschel. Wittcnb. 1559. 8. Katechismus, wieder in der Kirche 
zu Wittenberg nun viele Jahre, auch bei Leben D. Martini Lutheri, ist ge- 
predigt worden, durch S. F. Wittenb. 1559. 8. Von den heiligen Engeln, 
vom Teufel und des Menschen Seele. Drei Sermon , mit des Herrn Philippi 
Melanthon Erklänmg geprediget. Wittenberg 1563. 8. (Diese Predigten 
sind nicht erst 1563, sondern «viele Jahre auf das Fest Michaelis mit Gottes 
Hilfe gethan.») Vom Königreiche Jesu Christi und seinem ewigen Priester- 
thum. Wittenb. 1566. 8. 

Siehe Curiöse Nachr. von dem Leben eines der ältesten Diener des 
Evangelii zu Wittenberg, M. Sebastian Fröschel' s. Leipz. 1722. 8. Roter- 
mund, Erneuertes Andenken der Männer, die für und gegen die Reformation 
gearbeitet haben. Bd. 1. Bremen 1818. S. 375 if. 



Sermon von des Menschen Seele •''^ 

Deßnitio Animae hominis. 
Was ist denn des Menschen Seele? 
Antwort «Des Menschen Seele ist nicht eine leibliche Creatur, son- 
dern ein Geist, den Gott in dem Menschen erschaffen hat, als sein Bild^ 

•) Von den heiligen Engeln , vom Teufel und des Menschen Seele. Drei Ser- 
mone. Wittenb. 1563. 8. Der Predigt geht folgende Bemerkung voran : «Da müssen 
wir aber am Ersten wissen und anzeigen Definitionem Animae Hominis ^ die ErkU- 
rung des Menschen Seele, was des Menschen Seele sei. Denn solche Definition und 
Erklärung habe ich von meinem lieben Herrn und Präceptore Philippo Melanthon 
bekommen, neben den anderen allen , in diesen dreien Sermonen angezeigt, und alle 
diejenigen, so in meinem Catechi^mo stehen, über welche alle ich des Herrn Philippi 
Melanthon's Handschrift habe, dazu in den ganzen Matthäum, so im Latein ausgan- 
gen, und hernach die vier Capita deutsch.» 
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das erstlich rein gewesen ist , nachdem aber die ersten Graben durch die 
Sünde verloren sind , wird sie gleichwohl erschaflTen , wie jetzund die 
menschliche Natur ist, und ist auch Gottes Bild, aber verdunkelt und 
geschwächt , und ist der eine wesentliche , unsterbliche Theil des Men- 
schen , davon der Mensch Leben , Kegung , Sinn , Vernunft und Wil- 
len hat. 

Und ob sie gleich abscheidet vom Leibe , muss sie dennoch da- 
mit wiederum vereiniget werden , ewigHch zu leben , in Sehgkeit oder 
Strafe.» 

Aus dieser Erklärung und Definition des Menschen Seele sollen 
wir auch diese drei nachfolgenden Stücke merken und behalten : 

1 . Dass des Menschen Seele ein Geist sei , der auch von Gott er- 
schaffen ist, und wie sie erschaffen sei von Gott, erstlich und hernach. 

2. Dass die Seele des Menschen ein solcher Geist sei, der un- 
sterblich ist , und von welchem des Menschen Leib sein Leben und Re- 
gung hat. 

3. Dass auch die Seele ein solcher Greist ist, der wohl kann ab- 
scheiden vom Leibe im ipode , doch mit demselben Leibe widerum muss 
vereinigt werden, ewiglich zu leben in Seligkeit oder Strafe. 

I. 
Das erste Stück. 

Das erste Stück von des Menschen Seele , dass sie nicht eine leib- 
liehe Creatur sei , sondern ein Geist , von Gott erschaffen , hast du ini 
ersten Buche Mosis am 2. Capitel, da Moses also schreibt: Und Gott 
der Herr machte den Menschen aus dem Erdenklos , und er blies ihm 
ein den lebendigen Odem in seine Nase , und also war der Mensch eine 
lebendige Seele. 

Hier hast du, dass des ersten Menschen Leib, als Adam's, aus ei- 
nem Erdenklos sei gemacht, wie ein Töpfer ein Männlein oderGefass aus 
dem Thon macht, und als Gott den Leib gemacht hat, da hat er ihm in 
seine Nase einen lebendigen Odem geblasen. Dieweil nun solcher Odem 
von Gott eingeblasen wird, so muss es ja ein lebendiger und ein ewiger, 
der für und für bleibt, oder ein unsterbUch^r Odem und Geist sein; 
denn an Gott ist nichts Todtes und Vergängliches und nichts Sterb- 
liches, sondern Alles lebendig und ewig, das für und für bleibt. 

Das zeigt auch Christus an Matth. am 10. Cap. , da er spricht: 
Fürchtet euch nicht vor Denen, die den Leib tödten und die Seele nicht 
mögen tödten. Also tröstet auch der Herr den Schacher am Kreuz, der 
neben ihm hing , und Christum frei öffentHch vor Gott und der ganzen 
Welt bekennt für seinen und der Welt HeUand imd ihn bittet, er wolle 
seiner gedenken , wenn er in sein Reich komme. Da tröstet ihn der 
Herr und spricht also zu ihm : Wahrlich , ich sage dir , heute wirst du 
mit mir im Paradiese sein. Da blieb ja sein Leib auf Erden , aber sein 
Greist ftihr zum Herrn Christ in's Paradies. So befiehlt der Herr auch 
selber seinen Geist in seines Vaters Hände, als er denselbigen aufgab 
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am Kreiiz^ da er laut rief und schrie : Vater , ich befehle meinen (reist 
in deine Hände ! Und als er Solches ausgeredet hat , ist er verschieden, 
wie Lucas schreibt am 23. Capitel : Und als er Das gesagt, neigte er das 
Haupt und gab seinen Geist auf. Mit Solchem giebt uns der Herr ein 
Exempel und der Prophet David im 31. Psalm, dass wir in allen Äng- 
sten und Nöthen , sonderlich in der letzten Noth , unsere Seele sollen 
befehlen don Herrn in seine Hände, der sie erlöset hat, und diesen 
Vers oft sprechen: In deine Hände befehle ich meinen Geist, du hast 
mich erlöset, Herr, du treuer Gott. 

Aus diesen Zeugnissen allen ist klar, dass des Menschen Seele 
nicht eine leibliche Creatur ist, sondern ein Geist, von Gott erschaffen, 
der unsterblich ist und vom Leibe kann abscheiden. 

Und ist solcher Geist also erschaffen von Gott , als sein Bild, wie 
denn Gott selber spricht im 1. Buche Mosis am 1. Capitel: Lasset uns 
Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, das ist, dass im Ver- 
stand ein grosses Licht mitgeschaffen ist, die Zahl und andere Weisheit, 
und sonderlich diese Weisheit : Erkenntniss Gottes und göttlichen Gre- 
setzes, Unterschied rechter, ordentlicher Werke und Tugend, nach gött- 
licher Weisheit, imd dagegen, was untugendlich ist. 

Und diesem Lichte ist das Herz und herzKche Begierde und der 
Wille ohne Heuchelei gleich gewesen ; das Herz ist voll Liebe Gottes 
geschaffen gewesen und ohne alle böse Begierden. 

Weiter ist dieser Wille frei gewesen, also, dass der Verstand 
wählen mochte , Gottes Gesetz zu halten , und dass das Herz und die 
äusserlichen Gliedmassen vermochten, ganzen Gehorsam zu halten ohne 
Verhinderung. Es vermochten auch der Verstand und Wille, etwas An- 
deres zu wählen, wie hernach geschehen. 

Und ist also der Mensch weise und gerecht geschaffen und hat 
erstlich einen freien, unverhinderten Willen gehabt vor dem Falle , wie 
zuvor gesagt. 

Und dies ist also Gottes Bild , nach dem der Mensch erschaffen 
ist, das Gottes Bild am Ersten gleich gewesen ist/ dass Gott durch den 
heiligen Geist ein schönes Licht der Weisheit angezündet hat , dadurch 
sie Gott, Zahl, Ordnimg und Unterschiede der Tugenden und Untugen- 
den, die Ej-äfte in den Creaturen erkannt haben. Und sind ihre Hersen 
und Gliedmassen rein und in rechter Ordnung gewesen und dem Lichte 
im Verstände gehorsam und im Herzen Liebe zu Gott, ^Freude an Gott 
und andere Tugenden angezündet. 

Zu dem Allen ist der Wille frei und unverhindert gewesen und 
ist noch keine Krankheit und kein Tod dagewesen. Und ist diese 
schöne menschliche Creatur also Gott gefallig und gerecht gewesen, 
und hat Gott in dieser Natur seine Wohnung haben wollen und uns 
seine Weisheit und seine Tugenden für und für wollen naittheilen und 
Freude und Lust an uns haben , und hätten wir dagegen ihn erkennet, 
gepreisety geliebet imd herzliche Freude an ihm gehabt 
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Nun folget weiter in der Definition und Erklärung des Menseben 
Seele : «Nachdem aber die ersten Graben der Seele durch die Sünde ver- 
loren sind , wird sie gleichwohl erschaffen y wiö jetzund die menschliche 
Natur ist, und ist auch Gottes Bild,. aber verdunkelt und geschwächt. d 

Die menschliche Natur aber nach dem Fall Adam und Heva ist 
also y dass sie in Gottes Zorn gefiallen sind und Gott von ihnen , Adam 
und Heva, und von allen ihren Nachkommen gCMrichen ist, so au» 
menschlichem Samen naturlicher Weise herkommen , also , dass die na- 
türlichen Kräfte sehr schwach in ihnen worden sind. Das Licht im Ver- 
stand ist viel dunkeler worden , wiewohl noch etwas bleibet , als Zahl 
und Unterschied guter und böser Werke und Gesetzeslehre ; denn Gott 
will haben, dass alle Menschen die Sünde erkennen und will uns mit 
unserm eigenen Gewissen richten und strafen , will auch haben , das« 
alle Menschen eine äusserliche Zucht halten. 

Darum bleibet in dieser verderbten Natur und des Menschen 
Seele dennoch ein Erkenntniss, wiewohl dasselbige dunkel ist, und ist 
daneben eine grosse Wolke voll Zweifels und Unwissenheit vor Gott, 
ob Gott auch der Menschen Kichtejf^ und Helfer sein wolle, wie Grott 
die Menschen annehmen und hören wolle. 

Weiter sind auch im Willen und Herzen alle guten Tugenden 
gegen Grott verloschen, nämlich GottesHebe, Vertrauen auf Gott, rechte, 
ernstliche Furcht Gottes ^ denn Gott wird nicht angenommen, wo nicht 
der heilige Geist Verstand, Willen und Herzen erleuchtet und anzün- 
det, und können die Menschen aus eigenen Kräften diese Tugenden und 
Werke ohne den heiligen Geist nicht wirken, nämlich rechten Glau- 
ben, Gottesliebe, Vertrauen auf Gott und rechte Gottesfurcht, und 
stehet also das menschliche Herz gleich wie ein ödes, wüst, alt und zer- 
fallen Häuslein, da Gott nicht mehr innen wohnt, und gehen die Winde 
an allen örtem dadurch, das ist, allerlei unordentliche Neigung und 
Flammen treiben das Herz zu mancherlei Sünden, zu unordentlicher 
Liebe, Hass, Neid und Stolz, xmd blasen die Teufel ihr Gift auch 
darein. 

Dass aber des Menschen Seele , die erstlich nach Gottes Bild ge- 
schaffen ist, solche erste Gaben durch die Sünde verloren hat und also 
verdunkelt und geschwächt ist, zeigt uns der Herr Christus selber an in 
dem Gleichniss Lucä am 10. Capitel, da er also spricht: Es war ein 
Mensch, der ging von Jerusalem hinab gen Jericho und fiel unter die 
Mörder, die zogen ihn aus und schlugen ihn und gingen davon und 
liesaen ihn halb todt liegen. Dieser Mensch ist Adam und Heva, die 
sich nicht genügen lassen an Jerusalem, das ist, an dem Paradies und 
an Gottes Bilde, nach dem sie Gott erschaffen hat, und an allen hohen 
Güteam, so in Gott sind, damit er sie auch begäbet und gezieret hat, als 
mit seiner Weisheit , Gerechtigkeit und freiem Willen , sondern haben 
geschaffet und getrachtet nach grösseren, höheren Gütern, die ihnen der 
Teufel verheissen hat , so sie vom verbotenen Baum und Apfel essen 
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würden , welcher Apfel sie so wohl angerochen hat, wie der Text im 
ersten Buche Mosis spricht : Da schauete das Weib an , das« von dem 
Baume gut zu essen wäre und lieblich anzusehen und ein lustiger Baum 
wäre , weil er klug machte. Denn Jericho heisst ein Geruch. Also war 
ihnen Jericho der starke Geruch des Apfels oder der wohlriechende 
Apfel , der sie Gott gleich machen würde , wenn sie den röchen und 
schmeckten. Also verlieren sie Jerusalem und das Paradies mit allen 
göttlichen Gütern und Graben , und werden nicht Gott , sondern dem 
Teufel ähnlich und gleich ; denn wer hoch steigen will , Der fallt hoch. 
So ist Adam und Heva auch geschehen. Also werden Adam und Heva 
beraubt der Gnaden , auf diesem Wege , dass sie nicht mehr Gott ge- 
fallig sind gewesen und haben dazu verloren die hohen Gaben, das 
schöne Licht von Gott im Verstände und den Gehorsam im Herzen und 
das ewige Leben. Überdies sind sie verwundet , dass der Verstand voll 
Zweifels und Irrthums ist von Gott und v kann auch andere Dinge nicht 
also erkennen wie zuvor vor dem Fall, da er Gott und die Ordnung der 
Creaturen viel anders anschauen konnte , denn nach dem Fall. Und das 
Herz und der Wille sind voll unordentlicher Neigung, Flucht und todt- 
lichen Schreckens in allerlei Betrübniss , voll irriger Flammen und un- 
ordentlicher Liebe, Zornes u. s. w. 

Darum spricht Jeremias nicht vergebens am 17. Capitel: Des 
Menschen Herz ist verkehret und voll Schmerzen; wie Saul in der 
letzten Noth die allergrausamsten Schmerzen fühlte. So schreibt auch 
der heilige Apostel Paulus zu den Römern am 5. Capitel : Wie durch 
einen Menschen die Sünde ist kommen in die Welt und der Tod durch 
die Sünde, und ist also der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, 
dieweil sie alle sündig sind. Und zu den Ephesem am 2. Capitel : Wir 
waren auch Kinder des Zornes Von Natur. Und der heilige Prophet 
David sagt Ps. 51. : Siehe, ich bin aus sündlichem Samen gezeugt, und 
meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. Item der Prophet Je- 
saias am 53. Capitel; Wir gingen Alle in der Irre, wie die Schafe, ein 
Jeglicher sah auf seinen Weg. 

IL 
Das andere Stück. 

Das andere Stück in der Definition und der Erklärung des Men- 
schen Seele ist dieses , dass sie sei der eine wesentliche , unsterbliche 
Theil des Menschen, davon der Mensch Leben, Begung, Sixin, Ver- 
nunft und Willen hat. 

Es sind zwei Theile am Menschen , oder , der Mensch hat an sich 
zwei Theile , Leib und Seele. Der Leib ist irdisch von den leiblichen 
Elementen, wie denn Gott erstlich den Menschen aus einem Erdenklos 
gemacht hat, und hat kein Leben gehabt, wie ein Töpfer aus dem Thon 
ein Geföss oder Männlein machte das kein Leben hat, also ist der Leib 
auch also erstlich gewesen ohne die Seele, und ist noch also, wenn er 
keine Seele hat und dieselbige von ihm scheidet. 
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Aber des Menschen Seele ist der andere wesentliche, unsterbliche 
Theil des Menschen , davon er Leben , Regung , Sinn , Vernunft und 
WiDen hat ; denn der Mensch hat fümehnilich diese fünf Kräfte von 
der Seele , darum sie die Gelehrten auch nennen quinque potentias anu 
mae. Die erste ist die Wirkung im Dänen, das leibliche Leben mit 
Sjieise und Trank zu erhalten; die andern: fünf äusserliche Sinne, 
Sehen , Hören , Schmecken , Riechen und Fühlen , und drei innerliche 
Sinne im Hirn, Unterschied , Eins aus dem Andern zu finden, und Ge- 
dachtniss ; die dritte in der Seele, Verstand und Wissen, und den äusser- 
lichen Gliedern Etwas gebieten ; die vierte : wahrhaftige Begierden im 
Herzen und Willen, ohne Heuchelei; die fünfte: Regung und Bewe- 
gung der äusserlichen Gliedmaassen von einem Ort zum andern , als : 
Hände, I^üsse, Zungen und Augen stille halten, oder dahin und dorthin 
zu wenden. 

Diese fünf Kräfte hat der Mensch allein von der Seele , wie denn 
alle Menschen Solches müssen bekennen ; denn sobald der eine Theil 
von dem andern scheidet, als die Seele von dem Leibe, so ist der Kräfte 
keine mehr im Leibe, und muss der Leib zerfallen und verfaulen wie 
ein Erdenklos. 

Dass aber des Menschen Seele unsterblich sei, haben wir zum 
Theil droben gehört im ersten Stück , da Christus der Herr selber be- 
kennt , dass sie die Seele nicht tödten können , ob sie wohl den Leib 
umbringen. So beweisen auch Solches die Exempel der verstorbenen 
Heiligen , die mit dem Herrn Christo geredet haben über viele Jahre 
nach ihrem Tode, als Moses und Elias, wie wir haben Matthäi am 
17. Capitel, auf dem heiligen Berge, und ist doch Moses lange zuvor 
gestorben und begraben, wie wir haben im fünften Buche Mosis am 
letzten Capitel, bei fünfzehnhundert Jahren zuvor. 

Also redet und schreibt auch der heilige Apostel Paulus , dass die 
Seele vom Leibe könne abscheiden und sei unsterblich, als zu den Phil, 
am 1 . Cap. : Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein, wel- 
ches auch viel besser wäre ; aber es ist nöthiger im Fleische bleiben um 
euretwillen. Und in der anderen an die Corinther, Cap. 5., schreibt er 
also : Wir sind aber getrost allezeit und wissen , dass , dieweil wir im 
Leibe wohnen, so wallen wir dem Herrn. Denn wir wandeln im Glau- 
ben und nicht im Schauen. Wir sind aber getrost und haben viel mehr 
Lust , ausser dem Leibe zu wallen und daheim zu sein bei dem Herrn. 
Darum fleissigen wir uns auch , wir sind daheim oder wallen , dass wir 
ihm Wohlgefallen. Und zu den Römern am 8. Cap. schreibt er klar, dass 
der Mensch Leib und Seele habe, und dass der Leib sei sterblich um der 
Seele willen und die Seele oder Geist sei das Leben und unsterblich. 
Also kann auch die Seele vom Leibe abscheiden und scheidet auch vom 
Leibe ab im Sterben. 

Solches zeiget auch Christus selber an mit diesen Worten zum 
Schacher am Kreuz : Heute wirst du mit mir im Paradiese sein. Da ist 

Bette, Kanxelredner. |7 
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ja die Seele von seinem I^eibe abgeschieden , als er verschieden ist, und 
Bein Ijcib hernach eine gute Weile am Kreuze gehangen. Luc. 23. 

So bekennen auch die Gelehrten unter den Heiden, dass des Men- 
schen Seele unsterblich sei , wenn sie gleich vom Leibe abscheidet , und 
verlösche nicht , werde auch nicht eu Nichte , wie der unvernünftigen 
* Thiere Seelen, als Plato und Aristoteles lehren. 

III. 
iDas dritte Stück. 

Das dritte Stück, so wir aus der Definition und Erklärung des 
Menschen Seele merken und behalten sollen, ist dieses, dass des Men- 
schen Seele ein solcher Geist ist, ob er wohl abscheidet vom Leibe, muss 
er dennoch damit >\äederum vereinigt werden , ewiglich zu leben in Se- 
ligkeit oder Strafe. 

Dass Solches aber wahr sei, zeigt uns an der Artikel unseres 
christlichen Glaubens , wie derselbigc lautet im Symbole Apostolorum : 
Ich glaube eine Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben. 

Dieweil denn solcher Artikel der höchsten Artikel einer ist der 

ganzen christlichen Lehre des heiligen Evangehi, so wollen wir auch 

» die fümehmstcn Zeugnisse aus dem alten und neuen Testamente der 

heiUgen Schrift erzählen, darauf solcher Artikel gegründet ist, dass unser 

Glaube damit desto fester gestärkt werde. 

Zeugnisse aus dem alten Testamente. 

Hieb 19. : Ich weiss, dass mein Erlöser lebt, und er wird mich 
hernach aus der Erde auferwecken , und ich werde darnach mit dieser 
meiner Haut umgeben werden und werde in meinem Fleische Grott se- 
hen ; denselben werde ich sehen, und meine Augen werden ihn schauen 
und kein Fremder. Das ist ein klarer, heller Spruch, der anzeigt, dass 
wir in diesem Fleisch und in demselben Leibe , den wir jetzt haben, 
werden auferstehen , und dass unser Leib und ganze Natur wird ver- 
neuert werden , wie St. Paidus lehret. Item , dieser Spruch im Hieb 
lehret auch, was das ewige Leben werde für ein Wesen sein, nämlich, 
eine rechte klare und helle Erkenntniss Gottes und aller Creaturen. 

Im andern Buche Mosis am 3. Gapitel spricht Gott selber : Ich 
bin der Gott Abraham's und der Gott Isaak's und der Gott Jakob*s; aus 
welchen Worten Christus, der Herr, schleusst, Matth. am 22. , dass 
Abraham, Isaak und Jakob leben; denn Gott ist nicht ein Gott der 
Todten, sondern der Lebendigen. 

Jesaias am 66. Capitel schreibt also: Denn gleichwie der neue 
Himmel und die neue Erde, so ich mache , vor mir stehen , spricht der 
Herr, also soll auch euer Same und Name stehen, und alles Fleisch wird 
einen Mond nach dem andern und einen Sabbath nach dem andern kom- 
men, anzubeten vor mir, spricht der Herr. Und sie werden hinausge- 
hen und sehen die Leichname der Leute, die an mir misshandelt haben. 
Dpnn ihr Wurm wird nicht sterben , und ihr Feuer wird nicht verlö- 
schen, imd wei^den allem Fleisch ein Gräuel sein. 
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Der Prophet Jesaias beschreibt da Beides , ewige Qual und Pein 
der Gottlosen und Freude und Wonne der Heiligen und Gläubigen, und 
zeigt an, wie das ewige Leben sein werde, nämlich, dass alle Tage werde 
Sabbath sein, ein Sabbath nach dem andern, das ist , alle Heiligen wer- 
den in Ewigkeit Gott leben und ihm danken. Also wird das ewige Le- 
ben und Herrlichkeit eine ewige , herzliche Freude in Gott , ein ewiges 
Anbeten und Danken und vollkommen klar Erkenntniss so grosser Güte 
Gottes sein , eine ewige Gerechtigkeit der Creaturen , da keine Sünde, 
kein Tod sein wird. 

Und Jesaiä am 25. Cap. steht also geschrieben : Und er wird auf 
diesem Berge das Hüllen wegthun , damit alle Völker verhüllet sind, 
und die Decke , damit alle Heiden zug(»deckt sind ; denn der Tod wird 
verschlungen werden ewigUch, und der Herr wird die lliränen von 
allen Angesichtein abwischen , und wird aufheben die Schmach seines 
Volks in allen Landen. 

Dieser Spruch zeigt auch an, dass der Tod und die Sünde soll auf- 
hören, und dass Gottes Kinder sollen erlöset werden von aller Schmach, 
von allem Heulen und Weinen, das ist, von Sünde, Tod und des Teu- 
fels Ängstigung, und endlich von allem tbel. 

Item Jesaiä am 26. Cap. hast du gar einen hellen, klaren Spruch: 
Deine Todten werden leben und mit dem Leichnam auferstehen. Wa- 
chet auf und rühmet, die ihr liegt unter der Erden ; denn dein Thau ist 
der Thau eines grünen Feldes, aber das Land der Todten wirst du stür- 
zen. Gehe hin, mein Volk, in die Kammer, und schleuss die Thür nach 
dir zu , verbirg dich einen kleinen Augenblick , bis der Zorn vorüber 
gehe ; denn siehe , der Herr wird ausgehen von seinem Orte , heimzu- 
suchen die Bosheit der Einwohner des Landes über sie , dass das Land 
wird oflfenbaren ihr Blut und nicht weiter verhehlen, die drinnen er- 
würget sind. 

Der Prophet redet hier klar davon , dass die Todten sollen aufer- 
stehen , dass die Heiligen sollen Freude und ewige Seligkeit haben und 
die Grottlosen ewige Qual ; auch von der Verfolgung der Kirche in die- 
sem Leben. Er sagt auch weiter : Deine Todten werden leben. Er 
nennt die Heiligen Gottes Todte , damit er anzeigt , dass die Earche um 
Gottes willen Trübsal und Verfolgung leide. Als sollte er sagen : Deine 
Kinder , die um deinetwillen getödtet sind , die werden wieder leben. 
Weiter sagt er , wie das ewige Leben sein werde. Freuet euch u. s. w. 
sagt er. Da zeigt er an, dass die Heiligen ewige Freude haben; denn 
da werden sie ohne Sünde, ohne Schwachheit, ohne Tod, ohne Ängsti- 
gung des Teufels sein , die unaussprechliche Weisheit und das Vater- 
herz und überschwängliche Güte Gottes recht erkennen und sehen, und 
werden ewiglich und wie ein lieblicher Grarten und Wiese vom Thaue 
grünet , in ewiger Freude und Wonne fröhlich blühen. Damach setzt 
der Prophet auch einen Trost von den Anfechtungen , so die Christen 
mittlerer Z^t auf Erden leiden müssen, und sagt, dass die Kirche eine 
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kleine Weile müsse Trübsal leiden und gleich verborgen sein ; denn die 
Heiligen und Frommen werden in der Kirche , wie in einer Kammer, 
durch das Wort imd Gottes Geist erhalten bis zum jüngsten Tage , her- 
nach meldet er von der Strafe der Gottlosen und von der Auferstehung, 
da er sagt : Das liand wird nicht weiter verhehlen , die drinnen erwür- 
get sind. 

Diesen Spruch Jesaiä des Propheten hat unser lieber Herr Vater 
Doctor Martinus Luther seiner lieben ältesten Tochter , Magdalena ge- 
nannt , fürgelesen und ihr denselben ausgelegt und sie an ihrem Ende, 
und sich auch selbst, damit getröstet und weiter dazu gesagt : Herzliebste 
Tochter, gehe mit Frieden in dein Schlafkammerlein , ich will bald bei 
dir sein ; denn mein Gott wird mich nicht sehen lassen seinen Zorn, 
der vorhanden ist über die Welt und über Deutschland. Daraufist seine 
liebe Tochter fein sanft entschlafen in Christo , ihrem Erlöser und Hei- 
land. Solches Alles hab' ich gehört und Andreas Hügel, zur selben Zeit 
mein Collcga. Es hat auch Doctor Martinus seliger nicht viele Jahre 
hernach gelebt, und was nach seinem Tode erfolgt ist , haben wir leider 
erfahren. Darum sollen wir diesen Spruch des Propheten^ Esaiä uns 
treulich lassen befohlen und unsem Trost sein. 

Daniel, der Prophet, am 12. Capitel, schreibt also: Und Viele, so 
unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen. Etliche zum ewigen 
Leben, Etliche zur ewigen Schmach und Schande. 

Und Ezechiel am 37. Capitel schreibt also: So spricht der Herr 
Herr, siehe, ich will eure Gräber aufthun und will euch, mein Volk, 
aus denselben herausholen. 

Im 49. Psalm hält der Prophet gegen einander die Gottlosen, die 
in der Welt reich sind und denen es wohlgeht , und die Heiligen oder 
Frommen , denen es auf Erden übel gehet , und sagt , dass es sich nach 
dem Tode mit ihnen wenden werde. Von den Gottlosen sagt er : Sie 
liegen in der Hölle wie Schafe , der Tod naget sie, in der HöUe müssen 
sie bleiben. Wiederum sagt er von den Heiligen und Frommen : Aber 
Gott wird meine Seele erlösen aus der Hölle Gewalt ; denn er hat mich 
angenommen. 

Zeughisse aus dem neuen Testamente. 

Matthäi 25. predigt Christus klar davon, dass die Gerechten wer- 
den ewige Freude haben und die Gottlosen ewige Qual und unendliche 
Pein im ewigen Feuer , das dem Teufel und seinen Engeln bereitet ist. 
Und Johannis am 5. Capitel spricht Christus : Es kommt die Stunde, in 
welcher Alle, die in den Gräbern sind, werden seine Stimme hören, und 
werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferstehung des 
Lebens, die aber tJbles gethan haben, zur Auferstehung des Gerichts. 
Und hernach am 6. Cap.: Das ist der Wille Dess, der mich gesandt hat, 
dass , wer den Sohn siehet und glaubet an ihn , habe das ewige Leben, 
und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage. 

Im heiligen Apostel Paulo hast du viel schöner Zeugnisse von Auf- 
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erstehung der Todten, als das ganze 15. Capitel in der ersten Epistel an 
die Corinther. Item in der ersten Epistel am 1 . Capitel zu den Thessa- 
lonichem, und im l. Cap. in der zweiten an die Thessalonicher schreibt 
er also : Wenn nun der Herr Jesus wird oflfenbar werden vom Himmel, 
sanimt den Engeln seiner Kraft und mit Feuei fiammen, Eache zu geben 
über Die, so Gott nicht erkennen, und über Die, so nicht gehorsam sind 
dem Evangelio unseres Herrn Jesu Christi, welche werden Pein leiden, 
das ewige Verderben, von dem Angesicht des Herrn und von seiner 
herrlichen Macht, wenn er kommen wird, dass er herrlich erscheine mit 
seinen Heiligen und wunderbar mit allen Gläubigen. Item in der Epi- 
stel zu den Philippern am 3. Capitel: Folget mir, lieben Brüder, und 
sehet auf Die , die also wandeln , wie ihr uns habt zum Fürbilde ; denn 
Viele wandeln, von welchen ich euch oft gesagt habe, nun aber sage ich 
auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Christi, welcher Ende ist die 
Verdammniss, welchen der Bauch ihr Gott ist und ihre Elire zu Schan- 
den wird. Derer, die irdisch gesinnt sind. Unser Wandel aber ist im 
Himmel, von dannen wir auch warten des Heilands Jesu Christi, des 
Herrn, welcher unsern nichtigen Leib verklären wird, dass er ähnlich 
werde seinem verklärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch 
alle Dinge ihm unterthänig machen. 

Diese Zeugnisse alle des neuen Testaments zeigen eben so wohl 
und reichlich an beide Stücke, so wir droben in der Definition und 
Erklärung des Menschen Seele gehört haben, dass sie wiederum mit 
dem Leibe (von dem sie zuvor abgeschieden ist) muss vereinigt werden, 
ewiglich zu leben in Seliglceit oder Strafe, und was die Strafe der Gott- 
losen sein werde , nämlich ewige Pein , ewig Verderbc^n und Verdamm- 
niss , ewiges höllisches Feuer , ewiges Heulen und Zähnklappen ; auch 
was die Seligkeit der Heiligen und Gläubigen sein werde, nämlich ewige 
Freude und Wonne, und dass ihre nichtigen Leiber also verkläret sollen 
werden, dass sie ähnlich werden dem verklärten Leibe Christi Jesu, un- 
seres Herrn , und also aUezeit bei ihm sein in Ewigkeit , wie St. Paulus 
schreibet in der ersten Epistel an die Thessalonicher am 4. Capitel, und 
vermahnet uns daneben , dass wir uns mit solchen Worten unter einan- 
der trösten sollen. Amen. 



11. Nicolaus von Amsdorflf, 

geb. zu Zschepe bei Würzen den 3. Dec. 14S3 , studirte zu Wittenbeig seit 
1502 mit grossem Erfolge Theologie und wurde daselbst 1511 Doctor und 
Professor. Als einer der Ersten bekannte er sich öffentlich zu Luther s re- 
formatorischen Thaten, begleitete ihn zur Disputation nach Leipzig (1519) 
und zur Verantwortung nach Worms (1521) und sass auf der unbekannten 
Reise nach der Wartburg mit ihm im Wagen, unterrichtet von dem Oberfall, 
aber nicht von dem Asyl. Auch war es Amsdorff, bei dem Luther einkehrte, 
als er im November heimlich und verkleidet von der Wartburg auf kurze Zeit 
nach Wittenberg kam. Als in demselben Jahre die Augustiner au Wittenberg 
die katholische Messe abschafften , wurde , in Luther s Abwesenheit » Ams- 
dorff sammt den übrigen Qliedern der Facultät von dem Churfürsten zu einem 
Gutachten aufgefordert. Dieses erklärte die Messe für eine Profanation des 
heil. Abendmahles und bewirkte ihre Einstellung in allen Kirchen Witten- 
berges. 1524 wurde dem Churfürsten von einem Ungenannten ein Buch über- 
sandt, welches die Lehren der katholischen Kirche vom freien Willen, vom 
Verdienst der Werke und von der Tradition einer verwerfenden Beurtheüung 
unterzog; bald darauf erschien es mi^ einer Vorrede von Amsdorff, in wel- 
cher aus der heil. Schrift die Nachweisung versucht war , dass der Papst der 
Antichrist sei. 

Als Luther im J. 1524 in Magdeburg gepredigt und die seit 1522 von 
Miritz, Widensee und Fritschhans zu Stande gebrachte Reformation besigelt 
hatte , erklärte er vor dem Bürgermeister Sturm und den Bürgern , dass sie 
sich auf Amsdorff wie auf ihn selbst verlassen dürften und versprach , ihn zu 
senden. Bald darauf ^vurde Amsdorff Prediger zu St. Ulrich und Superin- 
tendent in Magdeburg. Achtzehn Jahre lang übte er hier eine tief eing^i- 
fende reformatorische Wirksamkeit. Die Domprediger, welche besonders seine 
Lehre von dem allein rechtfertigenden Glauben angriffen , zogen sich vor der 
angenommenen Disputation bald scheu zurück. Die Freundschaft mit Luther 
dauerte uriUnterbrochen fort. 1 525 wurde er von diesem zur Hochzeit und 1 529 
zur Taufe seiner zweiten Tochter , Magdalena , eingeladen ; doch musste er 
sich als Pathe durch Heinrich Dichlensis, Pfarrvikar des Propstes zu Witten- 
berg, vertreten lassen Am 27. October 1529 schrieb Luther an Amsdorff: 
«Ich freue mich Eurer* Freude , mein lieber Amsdorff, über unsere Marburger 
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Synode, die zwar dem äusserlichen Ansehn nach ganz klein , aber von nach- 
drücklicher Wirkung ist. Das haben die Gebete der Frommen zuwege ge- 
bracht y auf dass Jene , auf solche Art zu Schanden gemacht , aufhören sich 
zu rühmen und gedcmüthigt werden. Gott sei Preis und Ehro (Schütz , 
Luther s ungedr. Briefe. Deutsche Ausg. I. S. 135). 

Von Magdeburg aus machte Amsdorff verschiedene Reisen zur Orga- 
nisirung des lutherschen Kirch enthums. So ging er 1528. auf Bitten des Se- 
nats nach Goslar, wo er nach Wittenbergischem und Magdeburgischem Ritus 
die Kirchenordnung feststellte und dem Johann Amandus , einem ehemaligen 
preussischen Mönche, die Inspcction übertrug. 1531 reis'te er eben dahin, 
untersuchte die durch Zwinglische Ketzerei zweier Geistlichen entstandenen 
Zwistigkeiten, setzte die Irrlehrer, Grawart und Knyge , ab und ergänzte sie 
durch rechtgläubige Prediger. 1537 war er auf dem Convente in Schmalkal- 
den zugegen. Er hielt hier mit grossem Freimuth eine Predigt, deren Luther 
in den Tischreden folgendcrmaassen gedenkt : «Einem Prediger ist sonderliqh 
hoch von Nöthen, dass er die zweierlei Sünder wohl wisse und könne unter- 
scheiden , nämlich unbussfertige und sichere , sonst ist die ganze Schrift zu- 
geschlossen. Darum, da Amsdorff zu Schmalkalden vor vielen Fürsten an- 
fing zu predigen , sagte er mit grossem Ernst : Dies Evangelium gehört zu 
den Armen , Betrübten , nicht euch Fürsten , Herren und Hofleuten , die ihr 
stets in Wollust und Freuden lobt, in aller Sicherheit, ohne alle Anfechtung.» 

Wider seinen Willen und zur grossen Betrübniss der Gemeinde musste 
Amsdorff 1542 eine neue Stellung übernehmen. Julius Pflug war 1541 ohne 
Einwilligung des Churfürsten von dem Domcapitel zum Bischöfe von Naum- 
burg erwählt. Der zürnende Churfürst annuUirte diese Wahl und übertrug 
die Würde Amsdorff, stellte ihn den Ständen des Stiftes- zu Naumburg in 
Gegenwart des Herzogs Ernst von Lüneburg als Bischof vor und Luther wei- 
hete ihn unter Assistenz der Superintendenten von Naumburg, Altenburg 
und Weissenfeis am 20. Januar 1542 feierlich ein. In Voraussicht der star- 
ken Anfechtung dieses Schrittes ging an demselben Tage eine ausführliche 
Vertheidigungsschrift von Luther aus. Sie vermochte kaum die Evangelischen 
zu beruhigen. Vorzüglich aber grollten die Katholischen, am meisten der 
Kaiser , welcher dem klagenden Jul. Pflug erwiderte : Habe eine Zeit lang 
Geduld; deine Sache wird meine Sache sein. Übrigens trat Amsdorff die 
weltliche Macht des Bisthums 'an einen churfürstlichen Beamten ab und be- 
zog den nur geringen Gehalt von GOO Gulden. Seine glaubenstreue und feste 
Amtsführung blieb leider nicht unbeschattet durch seine Heftigkeit , die ihn 
hinriss, 1544 eine Münze schlagen zu lassen, die auf der einen Seite einen 
Cardinalskopf mit der Beischrift : Effigies cardinum mundi , auf der andern 
einen Narren mit der Beischrift : Effoeminati dominahuntur eis abbildete. 

Nach der Schlacht bei Mühlberg (1547) wurde Amsdorff verwiesen und 
Julius von Pflug in das Bisthum eingesetzt. Jener begab sich wiederum nach 
Magdeburg, dem gemeinsamen Zufluchtsorte aller vom Kaiser verfolgten 
lutherschen Theologen. Die Magdeburger waren die entschiedensten Feinde 
des Interim ; sie erklärten, weder durch das Interim, noch durch das Exterim, 
sondern durch das Wort Gottes selig werden zu wollen. Ihren Hunden und 
Katzen gaben sie den Namen Interim, und weil in ihrer Stadt viele verbotene 
Druckschriften herauskamen , so nannte man sie die Canzlei Gottes oder das 
niedersächsische Bethulien. Hieraus ist klar, dass Magdeburg viel Verwand- 
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tes und Anziehendes für Amsdorff hatte und dass er dort auf seinem eigent- 
lichen Boden war. Wirklich konnte selbst die Belagerung Magdeburg*8 (1550) 
sein eifriges Lehramt in Nichts beschränken. 

Von Magdeburg aus half Amsdorff den Söhnen des gefangenen Chur- 
fürst en 1548 die Universität Jena gründen, welche unter seinem andauern- 
den Einflüsse dem melanchthon ischgesinnten Wittenberg gegenüber zur Burg 
des strengen Lutherthums sich erbauete. Er wohnte ihrer Einweihung bei, 
und wenn er auch nicht, wie vielfach behauptet wird, Professor derselben ge- 
wesen ist , so muss er doch als Mitglied der dort erstarkten Partei vor allen 
Andern angeschen werden. 

Leider zeigte er sich in der Lehre von den guten.Werken, nach einem 
richtigen Ausdruck, «lutherscher als Luther,» indem er gegen Gkorg Major, 
der 1551 die Noth wendigkeit der guten Werke zur Seligkeit behauptete, den 
Satz aufstellte , dass gute Werke zur Seligkeit schädlich seien. Obwohl nun 
die mildere Partei hieran grossen Anstoss nahm , so wurde doch Amsdorff 
von den strengeren Lutheranern stets zu den rechtgläubigen Lehrern gezählt, 
indem sie den Sinn seiner Ansicht dahin verstanden , dass das Vertrauen auf 
gute Werke zur Seligkeit schädlich sei. 13iese Auslegung wird auch durch 
Amsdorff s Ausführungen und Erläuterungen seines paradoxen Satzes begün- 
stigt, u. a. durch folgende: «Derhalben sage ich, Nicolaus von Amsdorff, 
wer diese Worte , wie sie dastehen (gute Werke sind nothwendig zur Selig- 
keit), lehret und prediget, dass derselbe ein Pelagianer, Mameluk und verlun- 
gerter Christ und zwiefältiger Papist ist.» «Wir verdammen die Proposition: 
Gute Werke sind von Nöthen zur Seligkeit ; denn die Worte , wie sie da 
stehen und lauten , können nicht anders verstanden werden , denn dass die 
Werke die Seligkeit verdienen ; darum können und soUen wir sie in unseren 
Kirchen nicht dulden noch leiden.» Nur als Bedingung, nicht als noth wen- 
dige Beweisungen und Früchte der Seligkeit verwarf Amsdorff die guten 
Werke. «Dieweil die Werke» — sagt er — «so die zehn Gebote Gottes for- 
dern , der Seligkeit effectua und Früchte sind , so können sie nicht sein causa 
iine qua non salutia seu j'ustitiae.n «Dieweil gute Werke hier auf Erden zu 
diesem Leben von Nöthen sind , unsere Seligkeit (so wir bereits ohne Werke 
aus Gnade haben) vor Gott und den Menschen damit zu bezeugen, so können 
sie nicht von Nöthen sein zur Seligkeit , wie G^org Major lüget. Denn wer 
aus Gnaden durch den Glauben selig worden ist , der thut danach aus Art 
und Natur der Wiedergeburt gute Werke hie in diesem und zukünftigem Le- 
ben. Darum können die guten Werke zur Seligkeit nicht von Nöthen sein, 
wie Georg Major schwärmet imd heuchelt.» «Dieweil auch Einer wie der 
Andere selig wird, der Alte wie der Junge, der sich zeitig bekehrt, wie Der, 
so sich in der letzten Stunde bekehrt , nämlich allein aus Gnade , durch den 
Glauben , ohne alle Werke , so können gute Werke zur Seligkeit nicht von 
Nöthen sein.» «Sonst wissen wir wohl, dass ein Christ, der durch den Glau- 
ben selig ist, gute Werke in diesem Leben thun soll und muss, wie die ganze 
Schrift saget , zeuget und gebeut ; dass sie aber zur Seligkeit sollten von 
Nöthen sein , Daö sagt sie an keinem Orte ; aber oft und viel sagt sie : Wer 
glaubt , Der wird selig» (Aus der .Schrift : Unterschreibung des Herrn Nidas 
Amsdorff^s der Sächsischen Kirchencensuren wider Doctor Georg Major. 
Magdeb. 1553. 4.). Amsdorff blieb, fest bei seinem Satze imd vertheidigte 
ihn noch 1 559 in einer besonderen Druckschrift. Die Concordienformel hat 
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mit Anerkennung seines richtigen Sinnes den Ausdruck verworfen. «Was die 
Proposition belangt» — so sagt sie — «dass gute Werke zur Seligkeit schäd- 
lich sein sollten , erklären wir uns deutlich also : Wenn Jemand die guten 
Werke in den Artikel der Rechtfertigung ziehen , seine Gerechtigkeit oder 
das Vertrauen der Seligkeit darauf setzen, damit die Gnade Gottes verdienen 
und dadurch selig werden wollte, so sagen wir nicht hierauf, sondern sagt 
Paulus selbst und wiederholt's zum dritten Male Phil. 3, 8. 9., dass einem 
solchen Menschen seine Werke nicht allein unnützig und hinderlich, sondern 
auch schädlich seien ; es ist aber die Schuld nicht der guten Werke an ihnen 
selbst , sondern des falschen Vertrauens , so wider das ausdrückliche Wort 
Gottes auf die Werke gesetzt wird. Aber hieraus folgt keineswegs, dass man 
(simpliciter und also) bloss dahin sagen solle: Gute Werke sind den Gläu- 
bigen zu oder an ihrer Seligkeit schädlich ; denn in den Gläubigen sind gute 
Werke , wenn sie (propter veras caiisas et ad veros ßnes , das ist) in der Mei- 
nung g^eschehen, wie sie Gott von den Wiedergeborenen erfordert , eine An- 
zeigung der Seligkeit, Phil. 1, 20., wie der Gottes Wille und ausdrücklicher 
Befehl ist , dass die Gläubigen gute Werke thun sollen , welche der heilige 
Geist wirkt in den Gläubigen , die sich auch Gott um Christi willen gefallen 
läset, ihnen herrliche Belohnung in diesem und dem zukünftigen Leben ver- 
heisst. Desswegen auch diese Proposition in unseren Kirchen gestraft und 
verworfen wird , die weil sie , also bloss gesetzt , falsch und ärgerlich ist , da- 
durch Zucht und Ehrbarkeit geschwächt, das rohe, wilde, sichere, epikuräi- 
sche Leben eingeführt imd gestärkt werden möchte ; denn was Einem zu 
seiner Seligkeit schädlich ist , davor soll er sich ja mit höchstem Fleisse hü- 
ten. Weil aber die Christen von den guten Werken nicht abgehalten , son- 
dern zum Fleissigen dazu vermahnt und angehalten werden sollen , so kann 
imd soll die blosse Proposition in der Kirche nicht geduldet, geführt und ver- 
theidigt werden» (Concordienformel, Th. 2. Abschn. 4). Durch diese Erklä- 
rung ist die Proposition AmsdorflTs unschädlich gemacht , er selbst aber in 
der altlutherschen Kirche trotz derselben in hohem Ansehn verblieben , und 
mit dem leisen Tadel , «er habe richtiger gefühlt , als gesprochen» [melius 
sensit quam locutus est. SeckendorfJ davongekommen. Nur die katholische 
Kirche kennt eine besondere Sectc der Amsdorffianer. 

Besonnener erwies sich Amsdorff in seiner Stellung zu den Flaciani- 
schen Streitigkeiten. Die Sünde, so erklärte er, sei ein Accidens, aber ein 
starkes Accidens. 

Schon gegen Ende des Jahres 1550 hatte er den Ruf eines Superin- 
tendenten nach Eisenach angenommen. In dieser Stellung war es ihm ver- 
gönnt gewesen, den 1552 aus der Gefangenschaft zurückkehrenden Chur- 
fürsten Johann Friedrich zu empfangen , zu absolviren und ihm mit dem hei- 
ligen Abendmahl die Sterbestunde zu erleichtem (1554). Seines eigenen To- 
des stets eingedenk lebte er in der Nähe seines, neben seinem Bette stehenden 
Sarges noch bis zum 14. Mai 1565. Still und gottselig war das Ende des 
zwei und achtzigjährigen Greises. 

AmsdorflTs Predigten, von denen nur wenige gedruckt sind, haben 
einen entschieden confessionell-lutherschen, stürmischen Charakter. Sie sind 
zum Theil stark polemisph bis zur Grobheit. Höchst bedeutsam für ihr Zeit- 
alter und von Vielen nut B^underung gehört , befriedigen sie das erbauliche 
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Interesse der Gegenwart schwerlich, und theilen wir die unten stehende Pre- 
digt mehr aus historischen, als aus ascetischen Gründen mit. 

Von seinen Schriften hehen wir folgende heraus : Verschiedene Streit- 
lihelle gegen die Domprediger zu Magdeburg z. B. Wider die Lügenprediger 
des hohen Thums zu Magdeburg. Wittenb. 1525. 4. Unterricht, warum die 
Thumprediger zu Magdeburg nicht disputiren wollen und doch uns öffentlich 
auf der Kanzel geeischet und gefordert haben. Magdeb. 1528. 8. — Ursach, 
warum die beiden Prädicanten Herr Johann Grawart und Herr Heinrich Knyge 
aus Goslar vertrieben sind. Magdeb. 1531. 8. Ein kurzer Auszug aus der 
Chronica Naucleri , wie untreulich die Pftpste mit den römischen Kaisem ge- 
handelt. Magdeb. 1534. 8. Antwort, Glaube und Bekenntniss auf das schöne 
und liebreiche Interim. 1548. 4. Vom heiligen« Abendmahl. 1549. 4. Dass 
D. Martinus kein Adiaphorist gewesen. 1550. 4. Unterricht auf Georgii 
Majoris Antwort, dass er nicht unschuldig sei. 1552. 4. Unterricht auf 
Oslanders Bekenntniss von der Gerechtigkeit. Magdeb. 1553. Leichenpre- 
digt auf Joh. Friedrich, Churfürsten zu Sachsen, zu Weimar gehalten den 
Montag nach Lätare 1554 (Bei Styharus^ historische Leichenpredigten. Lpz. 
1593. 4. Th. 1. Fol. 171). Dass die Propoaitio : Gute Werke sind zur Selig- 
keit schädlich, eine rechte, wahre, christliche Proposition sei, durch die Hei- 
ligen Pautum und Lutherum gelehrt und gepredigt. 1559. 4. Predigten aus 
Lutheri Schriften über die Propheten , dass Teutschland wie Israel und Juda 
wird zerstört werden, um gleicher Sünde willen. Jena 1562. 4. Eine Pre- 
digt aus dem Commcntar des heiligen und treuen Dieners Christi Lutheri 
über das fünfte Capitel Hoseä gezogen, von rechtschaffener und falscher 
Busse. Jena 1562. 4. Besonders bemerkenswerth ist seine Theilnahme an 
der Bibelübersetzung und die von ihm besorgte (Jenaer) Ausgabe der Werke 
Luther s. S. Adami v%ta$ eruditorum theologorum P. 32 seqq. Zeumeri vitae 
professorum Jenensium. Jenae 1681. j9. 1 seqq. 



Ein schöner Sermon von dem Wort , Zeichen und Sacra- 

ment.^ 

Liebe Herren und Freunde, ich habe euch Dreierlei gepredigt, 
zum Ersten , dass man Christum nirgends , denn in seinem Worte und 

•) Einzeln, Wittenbere1533. 8. Vorrede: «Es hat diesen Sermon, freandlicfaer 
Leser, ein Liebhaber göttlichen Wortes dem würdigen Herrn Nicoiao von Amsdorff 
am Tage St. Antonii zu Goslar nachgeschrieben und mit seiner Gunst und Verwilli> 

fung in Druck gegeben , darum , dass viele Leute, sogar daselbst und anderswo mit 
er Sacramentsschwärmer vernünftigen Reden überladen und verbittert sind , da«», 
so Jemand ihnen zu rathen oder zu helfen Fleiss fürwendet , sie nicht allein die Vor- 
Bonen, sondern auch die gnadenreiche Lehre nicht leiden , noch hören wollen. Sol- 
chen armen, elenden, verführten Leuten zu Dienste ist dieser geringe Fleiss gesche- 
hen , ob doch Gott ihnen allen oder doch etlichen wollte Gnade verleihen , damit sie 
wiederum aus dem gräulichen Irrthum und Stricken des Teufels zur rechten Wahr- 
heit kommen möchten. Das helfe ihnen Gott durch Jesum Christum, unsem Hei- 
land. Amen.» 



Predigten. 267 

Sacramente suchen soll ; da findet man ihn und sonst nirgends. Zum 
Andern, dass man ihn zu der rechten Hand Gottes, wiewohl er da sitzt, 
nicht suchen soll. Er ist uns zu hoch , wir können nicht hinaufsteigen, 
wie St. Paulus zu den Römern am 10. sagt: Sprich nicht in deinem 
Herzen , ich will hinauf zu dem Himmel steigen ; Das wäre nichts An- 
deres, denn (yhristum herab holer u. s. w. , sondern das Wort ist dir 
nahe in deinem Munde und Herzen , durch dasselbige Wort , wenn du 
das glaubst, so findest du Christum und er ist bereit in deinem Herzen, 
und bist also wahrhaftig fromm und gerecht. Darum ist es Alles erlogen, 
das die Schwärmer schreien und plaudern , man müsse und solle Chri- 
stum nirgend denn zur rechten Hand Gottes suchen. Das ist ein Lügen 
und Irrthum ; sie können's auch nicht mit einem Buchstaben bewähren. 

Die heilige Schrift lehrt uns , dass wir Christum in seinem Wort 
und Sacrament suchen sollen, sie lehrt uns nicht, dass wir ihn zur rech- 
ten Hand Gottes suchen sollen. Derhalben dürfen wir nicht hinauf in 
den Himmel steigen , sondern müssen hemiedcn auf Erden bleiben- und 
zu dem Wort und Sacrament gehen , wollen wir ihn finden. Wenn wir 
das Wort und Sacrament in dem Glauben haben, so haben wir Den, der 
zu der rechten Hand Gottes sitzt und unser einiger Priester, Mittler 
und Fürsprecher ist, demselbigen glauben wir und lieben ihn als un- 
sem einigen Heiland und Mittler , dafür wir ihn halten und erkennen 
dxurch das Wort und Sacrament. Wer anders lehret und predigt. Der 
predigt seine eigenen Gutdünkel aus Eingeben des Teufels wider Gott 
und sein hjeiliges Wort. 

Denn wer wider St- Paul lehret und prediget, der lehret und pre- 
diget wider den heiligen Geist, wer abör wider den heiligen Geist leh- 
ret , Der lehret gewiss aus dem Teufel. Nun lehret der heilige Geist 
durch den Mund Paidi , dass wir Christum haben , fromm und gerecht 
werden durch das Wort, das in unserm Munde und Herzen ist. Daraus 
folgt unwidersprechlich, dass eure Prediger und Alle, die da sagen, man 
müsse Christum suchen zu der rechten Hand Gottes und anders nirgend, 
nicht aus Gott, sondern aus dem Teufel reden und predigen. Sie führen 
wohl den Spruch Coloss. 3. : Seid ihr mit Christo auferstanden, so su- 
chet, was droben ist ; aber er reimet sich gar nicht dazu. Denn dieser 
Spruch sagt nicht , dass man Christum droben suchen soll , sondern so 
spricht er : Suchet , was droben ist , da Christus sitzt zur rechten Hand 
Gottes. Nun ist Nichts droben , denn geistliche Güter , danach sollen 
wir trachten, nicht nach den Gütern, die hie auf Erden sind, das ist, 
wir sollen geistlich , nicht fleischlich gesinnt sein. Dahin gehört dieser 
Spruch und anders nirgend hin. 

Das wundert mich auch, wie sie daraus (dass er zur rechten Hand 
Gottes sitzt) schliessen können, dass Christus Leib nirgend sei, denn in 
dem Himmel, so doch das Widerspiel folget, nämlich also: Christus 
sitzt zu der rechten Hand Gottes , darum glaube ich , dass sein Leib sei 
in dem Brodt, als er selbst spricht : Das ist mein Leib. Denn er ist die 
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Wahrheit, der nicht lügen kann. Was er spricht und sagt. Das muss 
also sein und nicht anders. So ist er auch allmächtig, dass er Alles thun 
kann, was er sagt. Diewcil er denn sagt: Das ist mein Leih, so muss er 
Das auch gewisslich also geordnet und gemacht haben , dass das Brodt 
sein Leib sei ; denn er sitzt zu der rechten Hand Gottes , das ist , er ist 
gleich allmächtig, ein Herr und Gott über Alle, als der Vater. 

Darum hab' ich zum Dritten gelehret , dass in dem Sacrament des 
Altares das Brodt sei der wahre Leib Christi und der Wein das wahr- 
haftige Blut Christi. Das sollen wir festiglich glauben und in keinem 
Weg daran zweifeln , das Brodt sei der Leib, dieweil Der Das sagt, der 
allmächtig ist und nicht lügen kann. Ob ich Das nicht verstehe , wie 
Das zugehet , da liegt nicht an. Können wir doch keinen Artikel des 
Glaubens mit der Vernunft begreifen und verstehen ; warum unterste- 
hen denn sich die armen Menschen , mit ihrer Vernunft diesen Artikel 
zu gründen und zu begreifen { Wir sollen Gott die Ehre geben und sei- 
nen Worten glauben, ob wir's gleich nimmermehr verstehen. 

Damit ist der Schwärmer Consequentia und Folge ganz und gar 
niedergelegt, da sie also folgern : Christus sitzt zur rechten Hand Gottes, 
darum kann sein Leib nicht in dem Brodte sein. Diese Folge bewähren 
sie mit der Vernunft also : Das ist nicht die Art und Natur des Leibes, 
dass er zugleich an zweien Orten sei. Wenn Das beschlösse , so folgte 
auch, dass Christus nicht wäre durch verschlossene Thür zu seinen Jün- 
gern kommen : denn Das ist nicht die Art und Natur eines Leibes, dass 
er durch eine Wand oder Mauer gehe , oder dass zwei Leiber zugleich 
auf ein Mal an einem Orte sein. Mit der Weise wollten wir die ganze 
Schrift umstossen ; aber da sei Gott vor ! Ob wir nicht verstehen , wie 
Das zugehet, dass Christus durch verschlossene Thür gegangen sei, sollte 
Das darum nicht wahr sein , dass die Evangelisten schreiben , er sei 
durch verschlossene Thür gangen ? Also auch , ob wir nicht verstehen, 
wie Das zugehet, dass Christus im Himmel zur rechten Hand Gottes sei 
und doch zugleich in dem Brodt, sollte Das darum nicht wahr sein , das 
Christus von dem Brodt sagt : Das ist mein Leib i Wie käme Gott dazu, 
dass Gott um unserer Vernunft willen lügen sollte und nicht mehr thun 
könnte, denn wir verstünden und mit der Vernunft begriflfen? 

Darum sollten die grossen Geister solche Folge bewähren mit der 
Schrift. So aber fahren sie zu und bewähren Das mit der Vernunft und 
führen dieweil viel Sprüche, damit sie bewähren , dass Christus sei zum 
Himmel gefahren und sitze zur rechten Hand Gottes. Dess dürfen sie 
nirgend zu, wir wissen Das vorhin wohl und gläuben's (Gottlob) besser 
und festiglicher , denn sie selbst. Derhalben hätten sie solche Mühe 
und Arbeit wohl sparen mögen , des Papiers und der Tinte verschont 
haben. Aber Das hätten sie thun sollen , wenn sie uns überreden und 
überpoltern wollten , dass sie solche Sprüche führeten, damit ihre Folge 
bewähret und gegründet würde. Das lassen sie anstehen, schweigen 
stille dazu und springen überhin und bewähren dieweil das Antecedens, 
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nämlich, dass Christus im Himmel sei. Darum schliessen wir also: 
Christus ist im Himmel und sitzt zu der rechten Hand Gottes ; darum 
ist sein Leib im Brodt nach Laut seiner Worte : Das ist mein Leib. 
Denn er kann nicht lügen, noch trügen ; darum, wenn wir ihm glauben^ 
so werden wir nicht verführt, noch betrogen. 

Damach wollen sie mit Gleichnissen ihre Schwärmerei bewähren, 
nämlich : Das Wort «ist» wird in der Schrift oft genommen für das 
Wort abcdeutet;» darum muss das auch hier in den Worten des Abend- 
mahls also genommen werden , dass es so Viel gesagt sei , Das ist mein 
Leib , als : Das bedeutet meinen Leib, und wiewohl sie selbst wissen, 
dass Gleichnisse und Parabeln nicht streiten , noch schliessen , auch in 
weltlichen Sachen nicht , noch sind sie so vermessen und verblendet, 
dass sie der Gleichnisse in dieser grossen , geistlichen und allerhöchsten 
Sache des Gewissens gebrauchen. Wer sollte doch uait solchen gro- 
ben , unverständigen Eselsköpfen umgehen oder mit ihnen zu schaffen 
haben? 

Dazu, so ist es auch nicht wahr, dass in der Schrift das Wort oist» 
sollte für das Wort »bedeutet» genommen werden, wie Das der ehrwür- 
dige, in Gott erleuchtete Mann, imscr lieber Herr und Vater in Christo, 
Doctor Martin Luther, klärlich bewähret und bewiesen hat, dass in kei- 
ner Sprache auf Erden Solches die Art, Weise und Gewohnheit sei, 
das Wort «ist» bleibe für sich selbst, in seiner Art, Natur und Wesen 
und wird nimmermehr für das Wort abedeutet» genonunen, auch in den 
Sprachen , die sie selbst führen ; denn Christu« ist ein rechter Wein- 
stock , er bedeutet nicht einen Weinstock , also auch Cliristus bedeutet 
nicht einen Fels , sondern ist ein rechter Fels , aber ein geistlicher Fels, 
darauf das geistliche , lebendige Haus Gottes gebauet wird. Also gehet 
Das zu in allen Sprüchen, die sie hieher ziehen. 

Und wenn Das gleich gewonnen wäre , dass es mit den angewie- 
senen Sprüchen wahr wäre, dass (dies Wörtlein «ist» sollte für das Wört- 
lein abedeutet» genommen werden , so wäre doch danuu noch nicht ge- 
wonnen, dass es auch im Abendmahl also sollte genommen werden, son- 
dern man muss Das mit Schrift beweisen , dass es auch im Abendmahl 
also sollte und müsste und nicht anders genommen werden. Das können 
sie aber nicht thun , Das ist ihnen auch unmöglich. Darum schliessen 
wir, dass die Worte im Abendmahl, \^ie sie stehen und lauten, sollen 
und müssen bleiben und in keinem Weg anders verstanden werden; 
denn dieweil eines Menschen Worte in seinem Testament nicht sollen, 
noch müssen verändert werden, viel weniger soll man Christus Wort in 
seinem Testament verändern , sondern unverrückt und ungedeutet las- 
sen. Will doch kein Mensch sein Wort einen Andern deuten lassen, 
wie sollte denn Gott dazu kommen, dass man ihm sein Wort sollte deu- 
ten nach des Menschen Wohlgefallen i 

Damach führen sie auch diesen Spruch Joh. 6. : Das Fleisch ist 
kein nütae, und sagen, dass Christus daselbst rede von seinem Fleische, 
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als sage er : Mein Fleiscli ist kein nütze. Dieweil aber Solches nicht 
wahr ist und nimmermehr kann bewiesen und bewähreff werden , so 
können sie damit ihre Schwärmerei nicht bewähren , dass im Abend- 
mahl sollte schlecht Brodt und Wein sein. Dass aber Christus nicht 
von seinem Fleische redet, weiset der Text selbst klar und hell an ; denn 
er spricht : Der Geist ist's , der lebendig machet , das Fleisch ist kein 
nutze. Er redet von Geist und Fleisch und giebt einem Jeglichen sein 
eigen Werk , dem Geiste sein eigen Werk , nämlich , dass er lebendig 
mache, dem Fleische auch sein eigen Werk, nämlich, dass es nicht nütze 
ist ; das macht nicht lebendig wie der Geist. Dieweil diese beiden Werke 
stracks wider einander sind , so folgt , dass Greist und Fleisch , davon er 
hier redet , auch müssen wider einander sein , also dass das Fleisch , da- 
von er hier redet , mit dem Geiste nicht eins ist , sondern wider ihn ist. 
Aber Christus Heisch ist mit dem Geiste eins , nicht wider den Geist, 
sondern von dem heiligen Geiste empfangen. Darum kann er nicht von 
seinem Fleische reden, da er spricht: Das Fleisch ist kein nütze; wie 
denn auch die Antworten daselbst in ihrer Art und Natur selbst mit- 
bringen ; denn Christus sagt und antwortet seinen Jüngern, da sie seine 
Worte nicht verstanden (nämlich diese : Wer von diesem Brodte isset, 
wird ewig leben): Blut und Fleisch verstehet mein Wort nicht; aber 
der Geist erleuchtet und macht lebendig dfen Menschen, dass er sie ver- 
stehet. So spricht er auch nicht : Mein Fleisch ist kein nütze ; wie er 
zuvor sagt : Mein Fleisch ist die rechte Speise ; sondern spricht schlecht: 
Der Geist macht lebendig , das Fleisch ist kein nütze ; gleich als wollte 
er mit Fingern weisen, (kss er von einem andern Fleisch und nicht von 
seinem Fleisch redete. Denn sein Fleisch ist die rechte Speise, ein selig 
und nützlich Fleisch ; wer das isset. Den macht es selig. 

Und was soll ich Viel sagen? Wenn gleich erstritten wäre, dass 
Christus von seinem Fleisch redet, und dass wir ihnen dasselbige nach- 
gäben, was hätten sie doch gewonnen oder damit erlangt? Nichts 
überall, und wenn sie gleich lang hadern und zanken, so schleusst es 
doch nicht mehr , denn dass Christus Fleisch , ohne Glauben genützet, 
kein nütze sei. Das ist wahr. Ich will wohl mehr sagen : Ohne Glauben 
genützet ist es schädlich und verdammlich. Denn wer unwürdig isset 
von dem Brodt etc. , Der isset ihm das zum Gerichte. Ja noch weiter, 
wer nicht glaubet. Dem ist auch die Gottheit kein nütze, das Kreuz und 
der Tod Christi ist ihm auch kein nütze ; denn den Unreinen ist Alles 
unrein, schädlich und verdammlich. 

Derhalben ist nun ihr Argument, das sie auf diesen Spruch grün- 
den, ganz und gar umgestossen , und bleibt also ihre Schwärmerei un- 
bewährt und stehet die Wahrheit noch stark und fest : Das ist mein 
Leib, und dass derselbige Leib dem Gläubigen nütze und selig ist, und 
nicht allein der Leib Christi , sondern alle Dinge auf Erden , auch der 
Tod selbst, wie St. Paulus sagt: Denen, die Gott lieben, dienen alle 
Dinge zum Besten. Ja, eine ungläubige Frail ist einem gläubigen Manne 
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heilig und nütze; wie sollte denn der Leib Christi seinen Glaubigen 
unnütze sein? Darum ist es eitel Teufelsgespenst, damit sie umgehen, 
wenn sie uns und das heilige Sacrament lästern , schänden und schmä- 
hen und sprechen, wir haben einen fleischlichen Christum, aber sie (die 
hohen Geister, die rechten Christen) haben einen geistlichen Christum, 
wie sie denn Dcss Viel machen. Aber lass sie schänden und lästern, so 
lang sie wollen, sie schänden und lästern uns nicht, sondern Christum 
und sein Wort und geben dabei an den Tag, dass sie grobe, unver- 
schämte Esel sein, dass sie nicht wissen, was geistlich oder fleisch- 
lich ist. 

Ein verklärter Leib ist ein geistlicher Leib , spricht Paulus. So 
gemessen wir desselbigen Leibes nach Christus Wort , Gebot und Be- 
fehl , sie aber geniessen das Brodt und Wein nach ihrem Gefallen und 
Gutdünken, darum haben sie ein fleischlich Sacrament; denn Alles, 
was von menschlicher Vernunft kommt. Das ist fleischlich, ein Werk 
des Fleisches. Was aber von Gott kommt , aus seinem heiligen Wort, 
Das ist uns gcistUch , wenn Das auch gleich an ihm selbst leiblich ist, 
und wahrhaftig eine Frucht des Geistes. Darum ist unser Sacrament der 
wahrhaftige I^oib Christi im Brodt, ein geistlich Sacrament, von Gottes 
Geist, durch das Wort uns geschenkt und gegeben. 

Wir wollen noch einen ihrer Sprüche handeln, Matth. 24. : So 
Jemand zu euch sagen wird : Siehe , hier ist Christus , oder da ist Chri- 
stus , so glaubet ihm nicht. Damit wollen sie bewähren , dass wir fal- 
sche Lehrer und Verführer sind , dieweil wir lehren und predigen , der 
Leib Christi sei wahrhaftig im- Brodt. Darauf antworten wir kürzlich : 
Zum Ersten, dass wir Das nicht sagen, sondern Christus sagt's selbst; 
wir brauchen nicht unsere Worte, sondern Christus eigene Worte. 
Darum, dieweil sie uns falsche Propheten schänden und lästern, so 
schänden und lästern sie Christum selbst , dass er ein falscher Prophet 
und Verführer sei. Zum Andern so lehren wir nicht, dass Christus 
hier oder da sei , sondern dass nach Laut der Worte Christi das Brodt, 
das wir brechen , nehmen und essen , sei der wahrhaftige Leib Christi. 
Das ist ein grosser Unterschied, Christul^ essen und Christus Leib 
essen , davon dieselbigen Esel nicht wissen. Zum Dritten sagen wir, 
dass dieser Spruch vom Beich Christi und nicht vom Sacrament soll 
verstanden werden. Denn Christus will sagen : Es werden falsche Leh- 
rer in meinem Namen kommen , die werden sagen : Siehe , hie in der 
Kammer (das ist, in dem Eloster) ist Christus, oder draussen in der 
Wüsteist Christus. Das ist so Viel gesagt : Wer ein Einsiedler, Nonne 
oder Mönch wird. Der findet Christum und kommt in sein Beicb, wird 
Gottes Kind und Diener, fromm, gerecht und selig, darum, dass er ein 
Klosterleben führt oder ein Einsiedler ist, wie man denn von den Non- 
nen geschrieben, gelesen und gepredigt hat, und sie sich selbst auch gc- 
rühmet haben , dass sie Gottes Bräute sind , Christo durch ihr nönnisch 
Leben vertrauet. Welche also lehren und predigei^. Denen soll man 
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nicht glauben , das sind falsche Lehrer und Propheten. Und dass dies 
der rechte Verstand sei, zeiget Christus Lucä am 17. Cap. klar an und 
sagt : Das Reich Gottes wird nicht kommen mit auswändigen Grebar- 
den, man wird nicht sagen : Siehe, hie ist er, oder da ist er. 

Sie haben auch weiter gepredigt, das Sacramcnt sei ein schlechtes 
Zeichen des Bluts und Leibes Christi , dabei man die Christen kenne. 
Dazu sagen wir, dass es nicht ein schlechtes Zeichen sei des Leibes und 
Blutes Christi , sondern es sei ein Zeichen des neuen Testaments , das 
ist, der Zusage und des Gelübdes Christi, dabei wir erkennen den gött- 
lichen Willen und das väterliche Herz gegen uns , dass er unserer Sün- 
den um Christus willen will gnädig sein und uns das ewige Leben ge- 
ben, ohne alle Werke und einiges Verdienst, allein aus Gnaden, Liebe 
und Barmherzigkeit. Das ist das neue Testament und sein Bund , den 
er mit uns gemacht hat , dazu er sein Leib und Blut uns zu essen und 
zu trinken für ein Zeichen gegeben hat , wie er Noä den Regenbc^n 
gab zu einem Zeichen , da er ihm zusagte , dass er die Welt nicht mehr 
mit Wasser ersäufen wollte. Derhalben wir auch noch auf diesen Tag, 
wenn wir den Eegenbogen sehen , sollen an den Bund und an die Zu- 
sage des Herrn gedenken und glauben , er werde die Welt mit Wasser 
nicht ersäufen. Also, wenn wir essen von dem Brodt und trinken von 
dem Kelch , sollen wir gedenken an den neuen Bund und sein Testa- 
ment und festiglich glauben, dass' Christus imi unserer Sünde willen 
gestorben ist und durch sein Leiden und Sterben uns Gottes Gnade und 
ein ewiges Leben erworben hat. 

Also hangt und haftet der Glaube an dem auswändigen 2ieichen 
und glaubet, das er nicht siehct, noch greifet , nämlich dem Worte, das 
da sagt : Das ist mein Leib. Darum ist es erlogen , dass die Schwänner 
schreiben und schreien, der Glaube könne an keinem auswändigen 
Dinge hangen, er müsse allein geistliche und unsichtliche Dinge ha- 
ben. Der Glaube ist der Art, dass er ist in sichtlichen und unsichtlichen 
Dingen, in himmlischen und irdischen Dingen, doch also, dass er nicht 
siebet, noch fühlet Das, das er glaubet von sichtlichen Dingen. 

Also hie im Abendmahl hanget der Glaube an dem Brodt und 
Wein und glaubet , es sei der wahrhaftige Leib und Blut Christi, wel- 
ches er nicht siebet, noch fühlet, sondern glaubet dem Worte Christi: 
Das ist mein Leib etc. Also haftet unser Glaube an dem B,egenbogen 
und glaubet , das er nicht siebet , noch greifet , nämlich dem Worte, 
das Gott Noä sagte , er wolle die Welt nicht mehr mit dem Wasser er* 
saufen. Und also muss man reden von allen Zeichen. Der Glaube hangt 
an dem Wasser und glaubet, das er nicht siebet, noch fühlet, nämlich 
dem Wort Christi : Wer glaubt und getauft wird. Der wird selig. Glaubte 
doch Abraham, dass Gott seinem Samen nach ihm wollte das gelobte 
Land geben. Nun ist das gelobte Land ein auswändig irdisch Ding, ist 
kein geistlich, noch himmlisch Ding. 

Darum hat der Teufel selbst im Abgrund der Hölle das Büchleitt 
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(da die dreihundert Argument innen verfasset sind) durch seinen Die* 
ner geschrieben, eitel Gift in alle Welt ausgegossen, die Leute von dem 
Wort und Sacrament zu reissen , unter einem Scheine der vemilnftigen 
Worte und vieler Sprüche , die da reden vom geistlichen Leben, so un- 
verschämt, dass sie dürfen sagen : Auswändige Zeichen und Worte trö- 
sten das Herz nicht. ihr Bösewichte und Verräther ! 

Spricht nicht Paulus: Das Evangelium, das ist, das mündliche 
Wort, das ihr höret, das ist Gottes Kraft, das da selig iMiallt Alle, die 
daran glauben? Macht es selig, so muss es ja das Herz tmd Gewissen 
trösten und stärken. Darum ist es eitel Lügeii und Trügen, was in dem- 
selbigen Büchlein ist. Am 140. Argument sagt er, dass im Abendmahl 
nicht Gebietworte seien, sondern Worte einer einfältige» Geschichte; 
welches öffentlich erlogen ist. Das sind Heisseworte oder Gebietworte : 
Nehmet hin und esset ; so oft ihr Das thut, «o thut*8 in meinem Gedächt- 
niss. Und Paulus spricht selbst : Ich habe Das von dem Herrn empfangen, 
was ich euch gegeben habe, das ist, aus seinem Befehl und Gebot. Der- 
halben ist kein ärgerer Bösewicht und Heuchler auf Erden kommen, 
denn eben Der, der das Büchlein mit dreihundert Argumenten hat 
drucken lassen. . 

Item, sie lassen sich noch wohl mehr hören, nämlich, dass man in 
dem Sacrament nicht habe Vergebung der Sünde, sondern an dem Kreuz, 
da ist Vergebung der Sünde. Dawider reden , sagen und predigen wir, 
dass am Kreuz Vergebung der Sünde erworben , ist aber nicht ausge- 
theilt durch das mündliche Wort. Nämlich durch das Evangelium wird 
der Schatz ausgetheilt und gegeben allen Denen, die Gott nach seinem 
Vorsatz aus Gnaden und Barmherzigkeit erwählt und zu der ewigen 
Seligkeit verordnet hat. Darum hat er auch die Apostel ausgeschickt 
und solchen Schatz verkündigen und offenbaren lassen. Was hätte es 
uns geholfen, wenn er uns nicht verkündigt und angeboten würde? 
Dieweil denn das Sacrament nicht ohne Wort ist, sondern in das Wort 
verfasset und mit dem Wort Ein Ding und ein Sacrament aus Gottes 
Ordnung worden ist, so wird auch in dem Sacrament (wer das im Glau- 
ben empfahet) dieser Schatz, nämlich Vergebung der Sünde, ausge- 
theilet. ' 

Und gleich wie wir täglich im Vaterunser um Vergebung der 
Sünde bitten sollen, also sollen wir auch täglich Vergebung der Sünde, 
jetzt in dem Wort, das man predigt, jetzt in dem Sacrament holen ; denn 
der Glaube -spid darin geübt und wohl getrieben , dass er wächst , stark 
wird und zunimmt, dass er in der Anfechtung bestehen kann. Wir 
glauben wohl und haben Vergebung der Sünde, aber der Glaube ist 
schwach, das Fleisch stark, der Teufel noch stärker und voll aller List, 
der hindert und wehret ohne Unterlass dem Glauben und er ruhet nicht, 
bis so lang er uns zu Falle, in Sünde und Schande bringe. 

Derhalben ist wohl von Nöthen , dass wir etwas Auswändiges ha- 
ben^ als Zeichen und Wort, daran und damit unser Glaube geübet und 
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getrieben werde , dass wir wachsen und zunehmen , von einer Klarheit 
aur andern^ und wandern vom Glauben in Glauben wie Paulus schreibt. 

Daraus schleusst sich nun Das selbst , dass , wenn wir wollen ha- 
ben Vergebung der Sünde , so dürfen und sollen wir nicht gen Jeru- 
salem zu dem Kieuze laufen^ %i4ch nicht hinaufsteigen zu dem Himmel, 
zu der rechten Hand Gottes, sondern zu dem Worte und Sacrament 
müssen wir gehen und uns dazu halten. Da, da finden wir Vergebung 
der Sünde imd ein ewiges Leben , ja Christum selbst mit allen Graben, 
nicht um des Essens oder Trinkens willen, sondern um des Wortes wil- 
len, darin das Essen und Trinken, Brodt und Wein gefasst ist. Das 
Wort, das Wort, das bei uns im Sacrament ist und mir den Leib und 
das Blut Christi (also für mich gegeben und vergossen) darbeut, schenkt 
und giebt, dasselbige Wort macht Das , dass wir im Sacrament Verge- 
bung der Sünde haben, nicht das Trockne auf der Zunge und das Nasse 
in dem Munde, wie die Gotteslästerer schwärmen und lügen. Darum, 
wenn Christus tausend Mal für uns gestorben wäre, so hülfe es doch 
Alles nicht, so nicht das Wort käme und spräche : Um deinetwillen ist's 
geschehen , dir zu gut. Darum wissen die Narren nicht , was sie redien, 
schreiben oder predigen. Gott gebe uns seine Gnade durch Christum, 
seinen Sohn. Amen. 



12. Anton Corvinus (Babe), 

geb. den 11. April 1501 zu Warburg im Stifte Paderborn, trat früh in den 
Cisterzienserorden , wurde MOnch zu Riddagshausen unter dem Abte Her- 
mann IV., bald darauf aber in Loccum. Hier ward er — nacb seinem eige- 
nen Ausdrucke — wie ein lutberscher Bube vom Abte veijagt (1522). In 
Wittenberg , wohin er sieb bald darauf begab, genoss er nicht bloss den Un- 
terricht, sondern auch die vertraute Freundschaft Luther*s und Melanch- 
thon's. 1526 wurde er vom Landgrafen Philipp dem Grossmüthigen nach 
Marburg berufen , wo er im folgenden Jahre die Universität begründen half, 
dessen grösste literarische Zierde er selber ward. 1528 ging er mit Geneh- 
migung des Landgrafen nach Qoslaf, das neue Kirchen weaen daselbst zu 
ordnen , übernahm das Predigtamt an der Stephanskirche , kehrte aber ohne 
erfreuliche Erfahrungen 1532 nach Marburg zur Professur zurück , machte 
von hier aus verschiedene reformatorische Reisen , u. a. nach Schmalkalden, 
wo er die Artikel mitimterschrieby und folgte 1538 einem Rufe zum Prediger 
nach Witzenhausen. In demselben Jahre hatte Elisabeth , Herzogs Erich I. 
von Calenberg Gemahlinn , den evangelischen Lehrbegriff angenommen. Auf 
ihre Bitte erlangte sie vom Landgrafen , dass Corvinus von Zeit zu Zeit nach 
Münden zu ihrer Unterweisung reisen und bei der Reformation des Landes 
thätig sein durfte. Schon 1538 führte er das Lutherthum in Nordheim ein. 
Als er im folgenden Jahre nach Münden kam, wurde dem katholischen Erich, 
der eben im Begriff stand , nach Hagenau zu reisen , die Ankunft Corvinus* 
gemeldet. Man vermuthete, der Herzog werde ihn abweisen ; aber es erfolgte 
die Antwort : «Weil sie (Elisabeth) uns in unserem Glauben nicht hindert, so 
wollen wir sie auch in ihrem Glauben ungehindert und unbetrübet lassen.» 

Nach Erich's Tode ernannte Eli^beth Corvinus zum Gkneralsuperin- 
tendenten des Fürstenthums Calenberg mit dem Pastorate Pattensen und 
Hess durch ihn die ganze Landeskirche reformiren. Corvinus verfasste 1542 
in ihrem Namen eine Kirchenordnung in hochdeutscher Sprache , die er aber 
in Rücksicht auf die meisten Pfarrherren , welche sie vorgeblich nicht ver- 
standen, 1544 in*s Niedersächsische übersetzen musste. Die Verpflichtung 
der Landesgeistlichkeit auf die neue Ordnung erfolgt auf der Synode zu 
Pattensen, den 16. JuH 1544. 

18* 
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Erich der Jüngere wurde von seiner Mutter während ihrer vormund- 
schaftlichen Regierung und seinem Hofmeister Kuno von Bardeleben im 
lutherschen Glauben erzogen. Jene schrieb eigenhändig einen «Unterricht an 
ihren lieben Sohn Erich» voll heilsamer Regeln für sein künftiges Regenten- 
amt. Auch schien die Saat des Evangeliums in dem Herzen des Prinzen auf- 
zugehen, und Corvinus unterliess nicht, sie zu begiessen. Luther hatte 
den sechszehnjährigen Jüngling in Wittenberg kennen gelernt, wo er bei 
einer Durchreise derHerzoginn und ihres Sohnes zur Tafel gezogen war. Der 
tiefblickende Psycholog schrieb an Corvinus folgenden Brief: «Lieber Cor- 
vine , wir haben allhier mit herzlicher Freude eures jungen , wohl erzogenen 
Fürsten christlich Bekenntniss angehört , das wir uns durchaus wohl gefallen 
lassen. Gott , der Vater aller Gnaden , wolle in allen Fürstenhänsem, in un- 
'Serm vielgeliebten Vaterlande , die jungen Herrschaften in solcher christlicher 
Auferziehung erleuchten imd erhalten. Der Teufel aber ist listig und über- 
aus geschwinde , so sind unsere Geistliche , Bischöfe und Prälaten und alle 
gottlose Fürsten der christlichen , wahren Religion und unsere Feinde , durch 
welcher Autorität viel christlicher Herzen abgewendet und verführet werden. 
Derohalben wollet mit Beten und Vermahnen immer für und für anhalten; 
denn man sich befürchten muss , wo der junge Fürst mit unseren Wider- 
sachern viel Gemeinschaft haben würde , durch derselben grosses Ajisehn er 
leichtlich zum Abfall könnte getrieben werden. Das hab' ich euch zu diesem 
Mal nicht verhalten wollen. Betet, betet ohne Aufhören; denn die Kirche 
stehet jetzt in grosser Gefahr; Christus, das Haupt, wolle aufsehen und den 
Winden und Bälgen Einhalt thun. Amen. Demselbigen thun wir euch be- 
fehlen. Datum Wittenberg, anno 1544.» 

Im J. 1546 übernahm Erich der Jüngere die Regierung. Noch einmal 
nahm er in Münden das heilige Abendmahl in beiderlei Gestalt und erklärte 
in der Sakristei gegen den Prediger Caspar Coltemann, «er wolle bei 
dem Evangelio aufsetzen, was er in dem Wamms stecken hätte.» Cor- 
vinus deutete diese Äusserung , wie sie gewiss augenblicklich gemeint war, 
von dem Leben , das der Herzog für seinen Glauben hinzugeben bereit sei. 
Aber der Casseler Prediger Dionysius Melander fand eine andere Interpreta- 
tion. «Ach, mein Corvinus» — sagte er — «rühmet nicht so sehr ; vielleicht 
hat der gute Herr ein Schnupftuch in dem Wamms gehabt, das will er bei dem 
Evangelio aufsetzen.» Der Verdacht war leider nicht ungegründet. Erich 
trat in kaiserliche Dienste, und enge Bande knüpften ihn bald an die katholi- 
schen Fürsten und Bischöfe. Zu Regensburg ging er 1547 zum Katholicismus 
über , und jetzt wurde er zum erklärten Werkzeuge gegen die evangelischen 
Stände vom Kaiser gebraucht. Als er zum ersten Male wieder in sein Land 
zurückkehrte , besuchte er sogar seine Mutter nicht , sondern zog ohne Auf- 
enthalt durch Münden nach Hilvardshausen und von da nach dem Kloster 
Bursfelde. Der dortige Abt, Johann Trappe , hatte kurz zuvor nur zögernd 
zum Lutherthume sich bequemt imd die von Corvinus und Mörlin verfieLSSte 
Widerlegung des Interim erst unterschrieben , als Corvin ihm mit den Wor- 
ten zusetzte : 

Herr Abt von Bursfelde, 

Hier ffilt kein Gelde ; 

Es giU die Seel', dazu die Haut ; 

Schreibt unter, so werdet Ihr Christi Braut« 
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Die Ankunft des Herzogs bewog ihn, sich sofort dem Papstthume wie- 
der in die Arme zu werfen. — Das Interim wurde jetzt mit Gewalt durch- 
gesetzt. Viele luthersche Prediger gaben nach , andere , die sich weigerten, 
wie die Göttinger , wurden abgesetzt. Corvinus , der Haupt Widersacher des 
Interim , wurde auf herzoglichen Befehl durch den Amtmann von Calenberg 
des Nachts zu Pattensen verhaftet und am l. November 1549 in den feuch- 
ten Kerker des Calenberges geworfen. Seine ausgezeichnete Bibliothek ward 
von den spanischen und brabantischen Soldaten , welche Erich's Gefolge bil- 
deten, zum Theil verbrannt, der aber durch das Einschreiten des Erzbischofes 
Christoph von Bremen gerettete Rest nachher vom Magistrate zu Hannover 
angekauft und aufbewahrt. 

Ober drei Jahre lang schmachtete Corvinus im dumpfen Kerker , ange- 
wiesen auf die innerste Meditation. Selbst Papier und Tinte waren ihm ver- 
weigert. Nur unterbrochen wurde seine tiefe Ruhe von den höhnischen Reden 
der spanischen Soldaten und von den Trostsprüchen eines Freundes, des Pre- 
digers zu Neustadt am Rübenberge, Friedrich Dedekind, der häufig den fünf 
Meilen langen Weg nicht scheute, um vor dem Kerker mit ihm zu reden. 

Endlich wurde die Politik in der Hand des Herrn zu einem Mittel der 
Befreiung seines Knechtes. In dem Kriege des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg , auf dessen Seite Erich stand , gegen Heinrich den Jüngeren 
von Braunschweig war die Bundesgenossenschaft der Hansestädte dringender 
Wunsch. Diesen aber war die Feindschaft Erich's gegen die A'ugsburgische 
Confession und in's Besondere die Gefangenschaft Corvin's ein Dom im Auge. 
Als Solches dem Herzoge Erich zu Gemüth geführt war , hielt ihn Elisabeth 
für vorbereitet genug, ihre sanften Bitten für Corvinus vortragen zu hören und 
günstig aufzunehmen. Sie fand Gewährung Corvinus wurde bald nach dem 
Feste der heil, drei Könige im J. 1553 aus seinem Kerker entlassen. Die 
Kleider waren ihm vom Leibe gefault , seine Gesundheit war zerrüttet. Er 
lebte nach seiner Befreiung noch drei Monate zu Hannover und starb daselbst 
am 5. April 1553. Acht Prediger trugen ihn in die St. Jakobi- Kirche zu 
seiner Gruft. «Als man ihn» — so berichtet die braunschweig - lüneburgi- 
sche Chronik — »zur Erde bestatten wollen , und mit allen Glocken geläu- 
tet worden, hat Herzog Erich in seinem Quartier einen seiner Junker gefragt, 
was das viele Läuten bedeuten sollte? Hat derselbe S.F. G. geantwortet, 
dass man Corvinum begraben würde. Da sollen S. F. G. die Augen überge- 
gangen, darauf aus der Stube in die Kammer getreten und über eine Stunde 
darin geblieben sein.» 

Corvinus' Predigten sind gründliche Analysen des Textes in seine er- 
baulichen Grundgedanken. Der Wahlspruch Corvinus' «Spes mea CAristtun 
tönt vorherrschend durch alle hindurch. Sie sind ausserordentlich kurz und 
schmucklos, aber einleuchtend und wirksam. Luther, der eine Vorrede zu 
den Evangelien- und später auch zu den Epistelpredigten schrieb^ urtheilt 
über jene : «Darum gefallen mir diese Postillen Herrn Antonii Corvini sehr 
wohl , dass sie so kurz , fein , rein bei dem Evangelio bleiben und achte sie 
für nutz , wo sie auch gleich von Wort zu Wort dem Volke würden fürge- 
lesen ; denn es muss doch der gemeine Mann eine solche klare und kurze 
Bedeutung haben, wo er soll Etwas vom Evangelio behalten. Und ich wollte, 
dass Jemand vollends auch die Episteln auf diese Weise auslegte. Wollten 
darnach die faulen Pfarrherren nicht studiren oder die Klüglinge ihre Mei- 
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sterschaft beweisen , so hätten doch gute , firomme Pfarrherren hiemit Voi- 
rath, ihrem Volk jährlich genug zu predigen, und wären die Kirchen mit 
Predigten übers Jahr reichlich und wohl versorget , dass sie nicht klagen 
dürften, es würde ihnen Nichts oder nicht Viel gepredigt. Wohlan, wer 
hören will, der kann genugsam lernen durch solchen unsem Dienst; w«r 
nicht will, der fahre hin und lasse ihm die Ohren krauen , bis ihm der Kitzel 
zum Schmerz werde. Christus unser Herr sei mit uns \ind allen den Seinen. 
Amen.» Corvinus* gedruckte Predigten fanden bald grossen .Beifall , doch 
auch manchfachen ungerechten Tadel. Der ungerechteste war offenbar der 
des Plagiats aus Luther*s Postillen.' Corvinus rechtfertigt sich dagegen in der 
Vorrede zu der Oesammtausgabe seiner Epistel- und Evangelienpredigten 
(v. 1537) folgendermaassen : «Ob ich D. Mart. Luthero seine Postillen ver- 
kürzt oder seine Arbeit mir zugeschrieben, lasse ich Lutherum, so noch vor- 
handen ist und lebet, selbst urtheilen, darnach einen jeden frommen, un- 
parteiischen Leser , der seine und meine Postillen gelesen und eines Jeden 
Art im Schreiben zu observiren weiss. Wahr ist's , dass ich Solches zu thun 
etwa im Sinn gehabt. Es hat mir aber solches Verkürzen nicht folgen wollen. 
So besorge ich mich auch, es würde gemeldetem D. Luthero zuwider sein, 
wenn ich ihm seine Bücher verkürzen oder viel Klügeins darein machen 
wollte. Habe derhalben meine Conciones also stellen wollen , wie sie noch 
vor Augen sind. Dass ich aber zuweilen von Sachen des Glaubens, der Liebe, 
Sacramenten, guten Werken u. s. w. rede, wie Lutherus, was liegt daran? 
Oder soll sich ein Discipulus seines Präceptoris schämen? Hat er nicht all 
seine Lehre bisher dahin gerichtet, dass er die Prediger und Diener des 
Worts unterweise , wie sie die Kirche mit gesunder Lehre erbauen und er- 
halten sollen? Ja, ich wollte, wenn er (Jottes Wort hat, ungern einen Finger 
breit weichen von seiner Lehre, dieweil sie da nicht sein, sondern Qottes ist. 
Welches doch meine Spötter auch thun müssen , wenn sie recht 'thun und 
prophetiarum contemptorea nicht sein wollen. Denn was haben sie in gesun- 
der Lehre je Neues herfürgebracht , das vorhin D. Lutherus nicht gehandelt 
habe? Ist's nicht wahr, das der Heide Terentius saget:. Nullum est dictum, 
quod non dictum sit priua. Item die Schrift: Nihil novum sub sole. Aber das 
ist der Mangel , dass wir keine praeceptores erkennen und selbst Meister sein 
wollen, welches doch auch bei den Heiden schändlich ist , nimirum agnoscere 
non velle , per quos profeceria , das ist , nicht wollen erkennen, wer dein Stu- 
diren gefördert und fürgesetzt habe. Qott wolle mich vor solcher HofGEdirt 
und auch Undankbarkeit bewahren gnädiglich.» 

Von den mehr als fünfzig Druckschriften Corvinus* heben wir folgende 
hervor: Körte Uthlegginge der Evangelien, so up alle Sondage dorch dat 
ganze Jahr geprediget werden , vor de arme Par-Herren imd Hussväder ge- 
stellet dorch Ant. Corvinum an Landgraf Philip to Hessen, mit Lutheri Vor- 
rede 1535. 8. Dasselbe lateinisch 1536; hochdeutsch Wittenb. 1537. Kurze 
Auslegung der Episteln und Evangelien , so an den fümehmsten Festen im 
ganzen Jahr gepredigt werden. Für arme Pfarrherren und Hausväter gestellet 
durch Antonium Corvinum (Vorrede : Marburg, am Sonnt. Miser, Dom, 1536). 
Neue Aufl. Augsburg 1545. fol. 

Kurze und einfältige Auslegung der Episteln und Evangelien, so a^ 
alle Sonntage und fürnehmsten Feste durch das ganze Jahr in der Kirche ge- 
lesen werden. Für die armen Pfarrherren imd Hausväter gestellet durch 
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M. AnUmium Corvmum (Vorrede Corvinus' Marburg, am ersten Samstag des 
Advents 1537. Zugleich mit Vorrede Luthers zu den Epistelpredig^n). 
Neue Aufl. Augsburg 1545. fol. Das Leiden oder Fassion Christi, in sechs 
Predigten getheilt. Wittenb. 1537. 8. Neue Aufl. 1545. fol. 

Christlike Kerken - Ordeninge vor de Parhcrren in dem Fürstendome 
Hertog Ericks, nebst der Ordeninge der Confirmation. Hannover 1544. 4. 

Corvinus vinctus j captivus, occisus , Uheratua et redivivtis, Hannoverae 
1545. 8. 

Constitutiones aliquot synodales. Hannover* 1545. 8. 

Die vornehmsten Artikel der christl. Rel; , in christliche Gesänge ge- 
bracht. — Alle vornehme Articul unserer christl. Rel. , so j6dem Christen 
zu wissen vonnOthen ; gebetsweise gestellt (letzte Schrift Corvinus*) Frankf. 
1556. 8. 

S. Leben des berühmten J/. Antonii Corvini von Daniel Eberhard 
Baring. Hannover 1749. 8. Havemann, Geschichte der Lande Braunschweig 
und Lüneburg. Bd. 1. S. 350 ff. Klippel, Deutsche Lebens- und Charakter- 
bilder. Bd. 1. S. 62 ff. 



Predigt am ersten Sonntage des Advents über Eyangelinm 

Matth. 21 (1—9). * 

Nachdem bei allen Auserwählten von Anfang der Welt einhellig 
gehalten^ auch in dieser letzten Zeit aus sonderlicher Gnade Gottes wi- 
der die höllischen Pforten erstritten worden ist , dass allein der Glaube 
gerecht , selig und fromm mache ^ will wahrlich von Nothen sein , dass 
wir,, so er zum Predigtamte berufen hat, die Lehre solches Glaubens 
neben der Busse treuHch und mit grossem Ernst treiben. Denn der 
Feind dieser Lehre schläft nicht und kann seine schalkshafdge Tücke 
nicht lassen. Es muss sein Unkraut und falsche Lehre auch da sein, 
und sollte er dieselbige unter den WeizeA bei Nebel und bei Nacht säen. 
Ja, wenn wir vom Glauben predigen wollen, müssen wir eigentlich dem 
Volke sagen, was der Glaube sei, welchen die Schrift preiset, wo er 
herkomme , was er in uns wirke , was seine Früchte seien und sein Ge- 
gentheil. Sonst würde immer unser Widerpart sagen, wir geben mit 
solcher Lehre Ursach zu Sünden und verbieten gute Werke. Dass ich 
dir das aber eine kurze Form stelle, so sollst du merken, dass der Glaube 
ist eine rechtschaffene Zuversicht und starke Hoffnung zu Gott, dass er 
uns durch Christum die Sünde vergeben, gerecht machen und das ewige 
Leben geben wolle, ohne all unser Verdienst und Werk, aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit. Und solchen Glauben haben wir nicht von 



*) Ausgabe der Sonntagspredigten yon 1545. Th. 1. Fol. 2. 
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uns selber , sondern er muss durch das Wort des Evangelii und durch 
den heiligen Geist in uns geMarkt werden. Wenn er aber durch das 
Wort und den Geist also lebendig in uns geworden ist, alsdann, macht 
er i'roniin , gerecht und selig , wie der Prophet Habakuk sagt : Der Ge- 
rechte lebt seines Glaubens. Und kann solcher Glaube nicht sein ohne 
Liebe und Hoffnung. Er muss sich ausbreiten und durch guten Wan- 
del und christliche Werke offenbar werden , nicht nach Art der Heu- 
chelei , so ihui zuwider ist , sondern aus guter Wohlmeinung und von 
ganzem Herzen. Siehe , solcher Glaube ist's , davon wir sagen, welcher 
auch in göttlicher Schrift gepreiset wird. Also musst du auch von christ- 
licher Busse eigentlich wissen zu lernen , nämlich , dass Bussen nichts 
Anderes sei, denn herzlich Missfallen haben an den Sünden , davon ab- 
stehen und durch Glauben der Gerechtigkeit leben. Doch davon wer- 
den wir anderswo sagen. Wir wollen jetzt besehen in diesem Evangelio 

zum Ersten, was uns zum Glauben (davon wir jetzt gesagt haben) 
fördern und reizen möchte , welches denn gar tapfer und fein thut die 
gnädige Zukunft unseres Herrn Jesu Christi in Jerusalem. Denn ist 
sie nicht voll aller Güte und Sanftmuth? Andere Fürsten und Herren 
kommen daher, wo sie einreisen, mit grossem Gepränge und schreck- 
licher Gesellschaft, wie denn von ihnen geschrieben steht : Hi in curri- 
btes etc. Jene verlassen sich auf Wagen und Ross (Ps. 20). Aber unser 
Christus , wiewohl er zimi Herrn Himmels und der Erde gesetzt war 
(Malth. ultimo), so kommt er dennoch daher als ein armer Eselreuter 
mit einem armen und verworfenen Häuflein , welches nicht allein vor 
dieser Welt kein Ansehn hatte , sondern auch von Jedermann verachtet 
und verspottet war (Esa. 8). Nun, das Alles, so es wohl beherzigt wird, 
lehret uns, was Christus für ein Mann sei, und was ein jeder Christ von 
ihm gewärtig sein solle. Ein solcher Mann aber ist er, dass er Niemand 
von sich abschrecken , sondern alle Menschen zu sich reizen und locken 
will. Denn er auch hier in diese Welt kommen war, dass alle Menschen 
durch sein Verdienst sollten erhalten werden ; darum stellt er sich ge- 
gen uns so freundlich und gütlich , und das mit Worten und Lehren, 
Werken und Wunderzeichen. Ich versehe mich auch , es habe der Pro- 
phet Etwas von dieser künftigen Freundlichkeit und Güte im Geist 
gesehen , da er mit so grosser Begierde sagt : >Zerreiss die Himmel und 
steig herab (Esa. 64). Ja, auch der Evangelist hat darum das Zeugniss 
Zachariä (Zach. 9) so fleissig angezogen, dass uns die Sanftmuth Christi, 
damit er Jedermann zu helfen geneigt, wohl eingebildet würde, sagend : 
Nimm wahr, dein König kommt zu dir sanftmüthig. Diese Worte sind 
alle emphatice geredet, denn weil er so eigentlich sagt: «Nimm wahr,» 
so muss freilich etwas Treffliches vorhanden gewesen sein. Nun war 
Das vorhanden , dass Christus mit seinem gnädigen Einreiten in Jeru- 
salem seine Wohlthat und gnädige Wohlmeinung gegen uns predigen 
wollte, als sollte er sagen : Du, mein armes Häuflein, bist bisher unter 
dem schweren Joch des Gesetzes gewesen, welches, dieweil dir*s zu 
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halten unmöglich^ weder dir, noch Anderen hat helfen mögen ^ imd 
hast^ ehe denn ich kommen bin. Nichts von mir, denn die Verheissung 
gehabt; wohlan, ich will die Vermaledeiung des Gesetzes wegnehmen, 
dir alle deine Sünde vergeben und das ewige Leben erwerben. Ich kann 
es thun ; denn ich bin ein König und Herr über Sünde , Tod , Teufel 
und Hölle. So will ich's thun ; denn ich bin sanftmüthig. Auf solche 
Weise bildet uns vor das Werk Christi gemeldeter Prophet Zacharias. 
Wer nun hieraus Christum kennen lernet, also, dass er von Herzen mit 
dem Volke sagt : Gebenedeiet sei , der da kommt im Namen des Herrn ; 
und glaubt, dass ihm dieser Christus mit allen Gütern zu eigen gegeben 
und geschenkt sei, Der ist von den Sünden erlös't, gerecht und fromm, 
wie die Schrift sagt : Wer an ihn glaubt , soll nicht zu Schanden wer- 
den, sondern das ewige Leben haben (Joh. 3). 

Zum Andern lehrt dieses Evangelium rechtschaffene, christliche 
gute Werke, dadurch genannter Glaube muss erkannt und offenbar 
werden, und das damit, dass er das Mitleiden und Weinen Christi, im 
selbigen Einzüge geschehen, beschrieben hat. Wollte aber Gott, die 
ganze Welt wüsste, was die heilige Schrift gute Werke nennt. Und will 
zwar den Dienern des Worts gebühren, dass sie auf gute Werke , nach- 
dem die Welt am Bösen sehr zunimmt, ernstlich und fleissig, aber doch 
weislich, dringen. Denn so nöthig die Ermahnungen sind zum Guten, 
so schädlich ist die Zuversicht auf Werke und eigene Gerechtigkeit. 
Demnach sind das rechtschaffene , gute Werke , wenn ich aus Liebe 
mich meines Nächsten Noth, Armuth, Krankheit, Elends, Widerstands 
annehme und ihm das Alles von Herzen tragen helfe, wie wir Solches 
sehen bei St. Paulo zu den Galat. 6., da er sagt : Lasset uns Gutes thun 
gegen Jedermann , allermeist aber des Glaubens Genossen. Und in der 
ersten Epistel an den Timotheus: Den Reichen dieser Welt gebeut 
u. s. w. , dass sie Gutes thun, reich werden an guten Werken , gern ge- 
ben, leutsehg sein. Hier hören wir, dass St. Paulus nicht allein zu guten 
Werken vermahnt, sondern auch, was gute Werke seien, eigentlich an- 
zeigt ; nämlich, dass wir Jedermann sollen Gutes thun und gern geben. 
Hieher gehört, dass der Prophet Esaias (C. 58) sagt : Dein Fleisch sollst 
du nicht verachten. Denselbigen Ort besiehe mit Allem , was daselbst 
gesagt wird, so wirst du sehen, was derselbige Prophet gute Werke 
heisse ; ja alle Propheten dringen auf solche gute Werke , dass sie auch 
sagen dürfen , es sol^e kein Gottesdienst gelten , wo dieser Liebe gegen 
den Nächsten vergessen würde ; Oseä 6 : Ich habe einen Gefallen an 
der Barmherzigkeit, nicht am Opfer. Barmherzig sein heisst hier : dem 
Nächsten Gutes thun, wie auch Lucä am 6. Wie nun Christus uns mit 
Lehre, Leben, Zeichen, Sterben, Auferstehen, kürzlich, mit allen Wer- 
ken gedienet hat, also will er, dass auch wir unsem Nächsten dienen, 
nach Vermögen Leibes und Guts , doch also , dass wir nicht auf solche 
Werke vertrauen und sie gegen Gottes Zorn halten, sondern unsem 
Glauben damit an den Tag geben. Denn auch St. Paulus mit seinen 
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Werken seinen Glauben also bewiesen hat, und dass ich anderer seiner 
Werke geschweige, wie dünket dich um das Werk, damit er dienet dem 
armen, elenden Onesimo? Den selbigen, da er ihn hat Philemoni wie- 
derum versöhnen wollen , nennet er ihn sein Herze. Ist das nicht ein 
Stück der Liebe? Zum Andern legt er die Flucht Onesimi aus, als sei 
sie nöthig gewesen , auf dass er nach seinem Fall nicht allein ein ge- 
treuer Diener, sondern auch ein Bruder würde Philemonis. Zuletzt 
nimmt der gute Paulus auch den Schaden auf sich, so der Knecht seinem 
Herrn hätte zugefügt, und lässt sich denselben zurechnen. Sind das 
nicht gute Werke ? Nun mag sein, dass auch andere Werke ein Ansehn 
haben, mögen aber doch den Namen guter Werke nicht haben, sintemal 
den Dürftigen damit nicht gedienet wird, als: Lucas zu Wittenberg 
kann überaus wohl malen , und ist dasselbige ein herrlich Werk. Was 
hilft's mir aber, wenn ichNoth leide und krank bin? Ghite Werke sollen 
nur dem Nächsten und Dürftigen zu Gute geschehen. Dieses lehret 
auch in dieser Historie Christus; denn er mitten in der Freude des 
Volks, so ihm als dem Sohn David's Glück und Heil wünschet, anhebt, 
bitterlich zu weinen. Warum meinst du , dass er geweinet habe ? Der 
Jammer seines Volks, wie er selber sagt, ist ihm zu Herzen g^angen. 
Denn dieweil sie ihre Heimsuchung nicht erkennen wollten , haben sie 
müssen verderben endlich an Leib, Seele, Ehre, Gut, Land und Leuten. 
Dies weiss Christus , und darum weinet er, warnet sie auch treulich vor 
ihrem Schaden, aber vergebUch. Wie nun Christus den Schaden seines 
Volks erkennt und treulich davor wehren hilft, also sollen auch wir, 
wenn wir zum Erkenntniss Gottes kommen , uns aller Noth des Näch- 
sten , sei sie leibHch oder geistlich , gross oder klein , annehmen , seinen 
Schaden darin warnen und aufs treulichste wehren helfen, damit der 
Spruch Pauli : «Einer trage des Andern Bürde, so erfüllet ihr das Ge- 
setz Christi» alle Zeit bei uns erfüllet und Gott unser Vater durch solche 
unsere Werke ohne Unterlass gepreiset werde. Amen. 



Fredigt am Ostermontage über Ev. Luc. 24 (13 — 36). "^^ 

Erstlich ist hier wohl zu merken der Jünger , so von Jerusalem 
bis gen Emmahus gehen , Unglaube und Schwachheit, Denn wie es in 
der Historie der Auferstehung Christi fast allen Jüngern ging, also ist's 
diesen auch gegangen , und ist schwerlich zugegangen , dass sie diesen 
Artikel haben glauben und ergreifen können. Ja, es hat ihnen hier 
Christus mit Worten, mit Werken , mit Mirakeln , mit den Engeln und 



*) Ausgabe der Festpredigten von 1545. Fol. 24. 
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mit Zeigung seiner Wunden gedient. Noch sind sie schwerlich in die- 
iem Artikel überredet worden^ so unartig und böse ist das Fleisch, 
irenn es durch den heiligen Geist nicht erleuchtet und zu Gottes Er- 
kenntniss geführet wird. Doch haben diese zween Jünger noch ein klein 
Fünklein der Liebe zu Christo gehabt, also, dass sie nicht unterlassen 
konnten , sie mussten dennoch von ihm reden und einer dem andern 
seine Noth klagen. Nun im selbigen Klagen gesellet sich Christus zu 
ihnen und das in einer Gestalt eines Fremdlings , grüsset sie und fragt 
Ursach ihrer Traurigkeit. Er wiU uns damit lehren, dass er an gottseli- 
gem und chrisdichem Geschwätz gar grosses Gefallen habe, ja seine 
Lehre (wo Zween in meinem Namen versammelt sein , da will ich sein 
1er Dritte) will er hier mit der That wahr machen und uns von faulem, 
unnützem Geschwätz abführen. Wollte aber Gott , dass Solches zu un- 
seren Zeiten dem Volke gar wohl eingebildet wäre , dieweil es schier 
nirgend anderszu geneigt ist, denn zu schandbaren, unzüchtigen Wor- 
ten, Afterkosen und faulem Geschwätz, also, dass man auch jetzt in 
lieidnischen Geschwätzen mehr Zucht und Ehrbarkeit finden soU, denn 
bei uns , die wir Christen heissen wollen ; gedenken wenig daran , dass 
irir von einem jeden unnützen Worte zum jüngsten Tage Rede und 
Antwort geben müssen , und dass St. Paulus den Christen so hart ver- 
boten hat, dass sie kein faul Geschwätz aus ihrem Munde gehen lassen 
sollen. Willst du aber bei deinem Geschwätz Christum selber haben 
und gegenwärtig , so thue wie die zween Jünger gethan haben , rede 
von Dingen , Gottes Ehre urtd deiner Seele Seligkeit belangend , habe 
deine Gedanken alle Zeit im Gesetz des Herrn , so wird Christus nicht 
fem von dir sein. Wirst du aber Gottes in deinem Geschwätz verges- 
sen , so wirst du auch in deinem Geschwätz nicht Gott , sondern den 
Teufel gegenwärtig haben. 

Zum Andern sehen wir in diesem Evangeho, nachdem sich Chri- 
stus zu diesen Jüngern gesellet, was er bei ihnen ausgerichtet habe. Und 
Bwar erstlich stellet er sich, als wisse er gar Nichts von den Dingen, so 
in den Tagen zu Jerusalem geschehen waren , will also den Unglauben 
dieser Jünger herauslocken , dass er sie zu strafen und zu unterweisen 
Ursach gewinne , wie denn auch geschehen. Denn sie fahren flugs her- 
aus, reden dermaassen von' ihm, dass man wohl verstehen konnte, dass 
de sich seiner Zusagung zumTheil, wo nicht gar, ergeben hätten. Über- 
dies heissen sie ihn einen Propheten, der wohl mit Worten und Werken 
vor Gott und der Welt gewaltig , aber doch der Mann nicht gewesen 
sei , welchen sie verhofil hatten ; er sollte das Beich Israel wieder auf- 
gerichtet haben. 

Was thut hier Christus ? Es ist dem lieben Herrn unser Unglaube 
and Schwachheit gar wohl bekannt , weiss auch, dass in unserm Fleisch 
nichts Gutes stecket. Demnach, wenn wir gleich nicht vollkommen im 
Glauben sind, will er uns dennoch nicht verwerfen, sondern unterwei- 
sen und gestraft haben, wie er hier selber thut, und uns auch dermaassen 
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zu thun mit seinem Exempel lehret. Denn erstlich strafet er de und 
sagt: O ihr Thoren und träges Herzens^ zu' glauben alle Dem^ das die 
Propheten geredet haben. Musste nicht Christus leiden und zu seiner 
HerrUchkeit eingehen? Christus thut nicht unrecht hier, dass er die 
Seinen Thoren heisst, welches er doch vorhin Matthai am Fünften ver- 
boten hatte ; denn was er hier thut, Das thut er in göttlichem Eifer und 
väterlicher Weise , in welchem Fall Solches wohl geschehen mag , son- 
derlich, wo es so herzlich gut gemeint wird, wie es hier Christus ge- 
meint hat. Danach hebt er nun an von Mose und allen Propheten und . 
legt ihnen die Schrift aus, die von ihm gesagt war. Strafen ohne Trost 
ist nicht fein, und wer den Andern strafen will, soll nicht allein sagen, 
was er Unrechtes gethan habe , sondern auch dabei anzeigen , was wohl 
und recht gethan sei. Also thut hier der gütige Christus. Er straft erst- 
lich der Seinen Unglauben, danach , dieweil der Glaube aus dem Grehör 
des Wortes kommt, beweiset er aus göttlicher Schrift, dass Christus also 
habe leiden müssen , treibt auch seine Predigt unterwegs mit solcher 
Gewalt , dass auch danach die Jünger selbst bekannten , ihr Herz wäre 
entbrannt, da er ihnen die Schrift so gewaltiglich ausgelegt hatte. 
selig ist der Mann , der von Christo also durch sein Wort gezogen und 
durch seinen Geist so wohl unterwiesen wird ! 

Zum, Dritten beschreibet nun der Evangelist, wie sich gemeldeter 
Christus seinen Jüngern offenbaret und auch ihnen die Augen aufge- 
than habe. Er spricht, da sie nahe bei den Flecken gekommen seien 
und er sich gestellt habe , als wollte er weiter gehen , da haben sie ihn 
genöthigt und gesagt : Bleibe bei uns ; welches denn geschehen. Und es 
geschah, da er mit ihnen zu Tisch sass, nahm er das Brodt, sprach den 
Segen, brach's und gab's ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet , und 
er verschwand vor ihn^n. Des Brodtbrechens, sonderlich aber der Dank- 
sagung waren sie an Christo gewohnt ; aber dennoch hatten sie ihn da- 
bei nicht erkennen können , wenn er ihnen die Augen nicht aufgethan 
hätte, welches denn eben um die Zpit solcher Danksagung und Bre- 
chens geschehen ist. Eins lerne aufs Erste , nämlich , dass du für alle 
empfangenen Güter und Gaben, sie seien leiblich oder geistlich, alle 
Zeit Gott dankst. Denn was hast du, das dir Gott nicht gegeben habe? 
Hat dir aber Alles , was du hast , Gott aus Gnade ohne Verdienst g^e- 
ben, warum wolltest du .denn nicht alle Zeit für solche Wohlthat dank- 
sagen? Paulus, da er in der Epistel zum Timotheo (1, Cap. 4) die Frri- 
heit Essens und Trinkens handelt, sagt, dass die Christen Alles mit 
Danksagung zu sich nehmen sollen , wie er auch in der Epistel zu den 
Thessalonichern thut (1. Thess. 6). Weiter habe auch nun auf*s Andere 
Acht , nämlich , dass Christus die Augen seiner Jünger aufgethan und 
sie zu seinem Erkenntniss geführt hat. Denn wie diese seine Jünger 
zum Erkenntniss Christi nicht kommen konnten, also könnten wir auch 
nicht recht glauben , wenn uns Christus durch sein Wort und seinen 
Geist nicht erleuchtet und herzubringt. 
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Zum Vierten sehen wir in diesem Evangelio , dass solche Gnade, 
wenn uns durch Christi Wort und Geist die Augen zum ^kenntnisB 
Gottes eröffnet worden , nicht vergeblich sei , auch die Freude des Her- 
zens nicht allein bei sich behalte , sondern Vielen mittheile ; wie auch 
St. Paulus sagt (Rom. 1 0) : Mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtig- 
keit, mit dem Munde aber geschieht das Bekenntniss zur Seligkeit ; und 
der Prophet David : Ich habe geglaubt, darum habe ich geredet (Ps. 1 1 6). 
Es ist die Predigt von dem Leiden und der Auferstehung Christi nicht 
ein solcher Schatz, dass man dcnselbigen , wenn er gefunden, wiederum 
verbergen und inne halten solle; nein, nein, er will und muss ausge* 
theilet sein, wie auch Christus sagt : Was ich euch in's Ohr gesagt habe. 
Das saget ihr auf den Dächern. Also thun auch hier die zween Jünger. 
Da sie Christum gesehen und erkannt hatten , liefen sie flugs wiederum 
gen Jerusalem und Erzählten den Eilfen , so bei einander waren , was 
ihnen widerfahren war, ui^d wie sie auch den Herrn erkannt hatten. 
Also soll ein jeder Gläubige auch thun. Wenn er Christum erkannt 
hat und zum Glauben durch sein Wort kommen ist, soll er solchen 
Schatz Jedermänniglich mittheilen und allen Menschen zur Seligkeit 
und Gerechtigkeit behilflich und gerathen sein. 



Fredigt am ersten Sonntage nach Trinitatis über Ev. 

Luc. 16(19— 31),* 

In diesem Evangelio wird zum Ersten beschrieben ein reicher 
Mann, in welchem weder Glaube , noch Liebe gewesen sei ; denn eben 
wird dies Wörtlein «Reicher» genommen wie bei St. Paulo, da er sagt : 
Gebeut den Reichen dieser Welt (1. Timoth. 6), und im Evangelio 
Matthai: Es ist möglicher, dass ein Kameelthier durch ein Nadelör 
gehe, denn dass ein reicher Mann komme in's Himmelreich (Mat- 
thäi 19). In diesen Sprüchen heisst reich sein so Viel, als am Reich- 
thum mit dem Herzen hangen, dem Gut und Geld nach trachten, 
daran Lust , Liebe , Freude und ein Gefallen haben und die Gredan- 
ken nirgend anders hinstrecken , denn auf den teuflischen Mammon, 
und nennet solche Leute St. Paulus sonderlich um der Ursach willen 
weitreich, dass sie an weltlichen, vergänglichen, irdischen Dingen mehr, 
denn an himmlischen hangen. Sonst, wenn Güter an ihnen selbst böse 
sollten sein und verdanmien , so müssten auch Abraham , Salomon und 



*) Spnntagspredigten von 1545. Th. 2. Fol. 29. (Die Perikopen am 1. und 2. 
Sonntage nach Tnnitatis sind yertauscht , so dass diese Predigt bezeichnet ist : Am 
andern Sonntage nach Trinitatis.) 
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Naeman Syrus verdammt sein^ sintemal dieselbigen auch Guter gehabt^ 
aber doch derselbigen nicht missbraucht haben. Demnach wird hie der 
reiche Mann nicht als ein guter , sondern als ein böser Baum beschrie- 
ben. Und willt du hören eines bösen Baumes Früchte : Er kleidete sich 
mit Purpur imd köstlichem Leinwat. Dies Kleiden hatte ihn freilich 
nicht verdammt^ wenn er nicht ein Gefallen daran gehabt und weltliche 
Ehre , Stolz und Gepränge nicht darin gesiecht hatte und also aus der 
Acht geschlagen den armen Lazarum. Denn auch Joseph in Ägypten 
herrlich bekleidet und mit güldenen Ketten geziert war y und ist nichts 
desto weniger, dieweil sein Herz nicht daran hing, Grott gefallig gewe- 
sen. Dass aber Dieser Beide, an der Kleidung und Wohlleben, mit 
dem Herzen gehangen habe, zeiget an das Folgende : Er lebte alle Tage 
herrlich wohl. Es ist eine Zeit , dass man fröhlich ist, es ist auch eine 
Zeit, dass man betrübt ist (Eccl. 3), und soll sich in eine jede Zeit der 
Christ dermaassen schicken, dass er St. Paulus' Lehre immer vor Augen 
habe : Seid fröhlich mit den Fröhlichen und betrübt mit den Betrübten 
(Rom. 2). Wenn man aber aus dem Essen ein Fressen und aus dem 
Trinken ein Saufen macht und Das alle Tage thut, also, dass das Ken 
Gottes vergisst xmd allein solche Wollust suchet, so vergisst man auch 
des Nächsten und nimmt sich nicht an seiner Nothdurft. Gottes aber 
und des Nächsten vergessen bringt mit sich gewisslich die Verdamm- 
niss. Einen solchen ungläubigen Schelm haben wir hier. Er bekümmert 
sich mit seiner Kleidung und Wohlleben dermaassen, dass er auch Grotr 
tes darüber vergisst und so gar keine Liebe zum Nächsten hat, dass auch 
die Hunde dem armen Lazaro mehr zu gute thun, denn er thut. 

Zum Andern wird in diesem Evangelio beschrieben ein Armer 
mit Namen Lazarus. Arm sein aber heisst die Schrift nicht allein nichts 
Eigenes, kein Geld, kein Gut haben, sondern mit dem Herzen allen 
irdischen und vergänglichen Dingen abgestorben sein und allein an 
Gott hangen , also , dass auch ein Beicher solche Armuth haben und im 
Herzen alle Zeit (dieweil er sein Gut , wenn Gott will , zu verlassen ge- 
neigt ist) arm sein kann. Diese Armuth war nicht in Dess Herzen, zu 
welchem Christus sagt: Gehe hin, verkauf, was du hast, gieb es den 
Armen und folge mir nach. Denn derselbige, dieweil es Verlassens 
sollte gelten , ward er betrübt und wollte seine grossen Güter lieber be- 
halten. Nun haben und sehen wir hie einen Lazarum , äusserlich und 
innerlich arm. Und ist zwar dieser Lazarus gar ein guter Baum, dieweil 
die Früchte Solches so reichlich an den Tag geben. Was sind aber das 
für Früchte? Er liegt vor des Reichen Thür voller Schwären und be- 
gehrt sich zu sättigen von den Brosamen, die von des Reichen Tische 
fallen. Ist das nicht eine herrliche Frucht des Glaubens , in so grosser 
Krankheit so grosse Geduld haben? Er ruft nicht, er schreiet nicht, 
sondern schweiget fein still und ist eben wieHiob gesinnet, da er saget: 
Gott gab, Gott nahm; des Herrn Name sei gebenedeiet! (Hiobl). Dess- 
gleichen^ ist's nicht eine feine Frucht und Tugend> dass er nichts €brir 
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ges, nicht herrliche Speise, sondern allein die Brosämlein, so vom Tische 
fallen, begehret? Das hätte ein ungläubig Herz nicht thun können; 
denn je mehr dasselbige hat, je mehr es haben will, wie der Prophet 
David sagt : Die Reichen haben Hunger und Kummer gelitten , aber 
Denen, so auf Gottes Wort trauen, wird Nichts mangeln (Ps. 34). Wie 
kann der Reiche Kummer leiden ? Also , dass er nimmer Genüge hat 
und immer sorget, es werde ihm gebrechen. Darum haben wir auch 
einen tapfem Heiligen , ein feines , gläubiges Herz , welches in seiner 
grossen Krankheit , Elend und Noth mit Geduld übertritt aller Fürsten 
Wollust und Herrlichkeit. 

Zum Dritten haben wir nun in diesem Evangelio des Reichen 
und auch Lazari Ende und Belohnung. Zugleich haben sie gelebt, zu- 
gleich sterben sie auch. Der arme Lazarus wird von den Engeln in 
Abraham's Schooss getragen , der Reiche aber wird in die Hölle begra- 
ben. Wer ist nun reich? Wer hat's nun am besten? Zwar dies ist eine 
grosse Veränderung; denn der vorhin reich war. Der ist nun arm, und 
der vorhin arm war. Der ist nun reich. Und wer wollte nun nicht dem 
Lazaro lieber gleich sein, denn dem laichen? Wer wollte nicht lieber 
sein im Schooss Abrahä mit Lazaro , denn mit dem reichen Mann in der 
Hölle ? In Abraham's Schooss getragen werden ist nichts Anderes, denn 
in Gott entschlafen , in Gottes Gewalt bis zum jüngsten Tage erhalten 
werden und mit gewisser Zuversicht warten auf des Herrn Christi Zu- 
kunft, wie die Schrift sagt: Die Seelen der Gerechten sind in Gottes 
Hand (Weish. 3). In die Hölle aber begraben werden heisst in der Ver- 
zweiflung sterben , im Schreckniss des ewigen Todes erhalten werden, 
bis durch die letzte Sentenz Christi das ewige Feuer kommt über alle 
Gottlosen. In dieser Flamme der Verzweiflung sitzt der Reiche und 
wollte gern seine Zunge von Lazaro gekühlet haben. Aber er muss hö- 
ren : Gedenke, dass du Gutes empfangen hast in deinem Leben. Item, 
es ist zwischen uns und euch eine grosse Kluft befestiget, dass, die 
wollten von hinnen zu euch hinabsteigen, können nicht, und auch nicht 
von dannen zu uns herüberfahren. Da wird kurzum aller Trost versagt 
diesem Reichen und erfüllet, das Christus bei dem Luca (Cap. 6) sagt: 
Wehe euch, die ihr hier lachet; denn ihr sollt heulen und weinen! 
Lazarus aber solle ewigen Trost haben, dieweil er trostlos auf Erden ge- 
wesen ist. Dies Alles beherzige, du reicher Mann, und mache dir 
Freunde vom ungerechten Mammon; sonst wird dir's gehen, wie es 
Diesem ergangen ist. 

Zum Vierten lehrt dies Evangelium, dass in göttlicher Schrift 
Alles , was uns zu wissen und zu thun von Nöthen, gegründet und ge- 
üasset, und derhalben auch der Schrift allein zu glauben sei. Denn der 
Reiche, dieweil ihm aller Trost abgesagt ist, wollte er gern Lazarum zu 
seinen fünf Brüdern haben, dass er dieselbigen warnte vor solcher Qual 
und Fein. Aber ihm wird gesagt: Sie haben Moscn und die Propheten, 
lass sie dieselbigen hören. Moses hat gezeugt von Christo ; wer den- 
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selbigen nicht hören werde , solle gestraft werden. Und eben demselbi- 
gen Christo geben Zeugniss die Propheten. Wer nun Mosen und die 
Propheten, welche von Christo zeugen, höret, Der höret auch Christum. 
Soll man aber allein Christum hören, wo bleiben dann menschliche 
Satzungen von Vigilien und Seelmessen? Die müssen alle zu Boden ge- 
hen. Denn es gilt nicht, Menschen, sondeiin Christmn hören, wie auch 
der Vater spricht : Der ist mein geliebter Sohn, an welchem ich ein Ge- 
fallen habe. Dem gehorchet (Matth. 3). 



Fredigt am zehnten Sonntage nach Trinitatis üher Ev. 

Lucä 19 (41—48).* 

In diesem Evangelio müssen wir Christum auf zweierlei Weise er- 
greifen, erstlich als eine Grabe, darnach als ein Exempel. Wenn ich ihn 
aber ergreife als eine Gabe , so muss ich wissen , dass er mir mit diesem . 
seinen Weinen gedient habe und gar zu eigen geschenkt und gegeben 
sei. Ja , ich muss wissen imd glauben , dass er für mich sorge und dass 
ihm mein Elend und Jammer überaus sehr zu Herzen gehe. Wissen 
aber, dass er sich dein annimmt und Sorge für dich trägt, ist so ein 
tröstlich Ding , sonderlich in Anfechtungen , beide , leiblich und geis^ 
lieh, dass in Himmel und Erden kein tröstlicher Ding sein kann. Ficht 
dich deine Sünde an? Beklagt dich dein Gewissen und furchtest du dich 
vor dem Zorne Gottes? Siehe auf diesen Christum, durch welchen dir 
Vergebung der Sünde zugesagt und verheissen ist. Denn er isfs auch 
ja, der unsere Sünde auf sich genommen und unsere Schwachheit ge- 
tragen hat. Dass du aber wollest meinen , er sei unfreundlich und un- 
gütig und lasse Niemand leichtlich zu ihm, sollst du nicht thun, sondern 
ihn vielmehr halten für einen solchen Mann , der nicht allein ein Miss- 
fallen an Denen habe , so vor ihm fliehen und andere Wege suchen, 
selig zu werden, sondern auch darum geweinet habe, dass wir sollten 
aus solchem Mitleiden ermessen , dass er Jedermänniglich zu helfen ge- 
neigt sei. Wenn wir nun unsere Sünde fühlen und hassen und derselbi* 
gen gern los sein wollten. Er, er ist's allein, durch welchen dir Gott im 
Kampf des Gewissens helfen will und dir in's Herz sagen : Sei getrost, 
dir sind deine Sünden vergeben. Dessgleichen thut er nun auch in leib- 
lichen Anfechtungen. Rufe ich zu Gott durch diesen Christum in mei* 
nen Nöthen, so ist es gewiss, dass mir soll geholfep werden; denn er 
selbst, Christus, ja gesagt hat: Was ihr bitten werdet in meinem 
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Xameiiy soll euch gegeben werden (Joh. 1 4). Und anderswo : Seid getrost; 
ich habe die Welt überwunden (Joh. 16), das ist, durch mich sollt ihr 
nicht allein die Welt und Alles, was darinnen ist, überwinden , sondern 
auch Tod , Teufel und Hölle (Joh. 1 IJ. Wenn ich nun Christum also 
wie ein Geschenk und Gabe ergriffen habe, so soll ich dann auch weiter 
lernen , dass ich eben auf dieselbige Maasse meinem Nächsten dienen 
muss, mit Vermögen Leibes und Gruts, wie mir hier Christus mit seinem 
Weinen, ja mit allen seinen Werken, Leiden und Sterben gedienet hat, 
wie auch St. Peter sagt, Christus habe gelitten für uns und uns ein 
Fürbild gelassen , dass wir sollen nachfolgen seinen Fusstapfen. Und 
das sind denn nun die rechten guten Werke, so die Schrift preiset, und 
wir (damit unser Glaube an den Tag komme) zu thun schuldig sind. 

Zum Andern werden in diesem Evangelio beklagt die Juden , als 
Die , so »nicht wissen , was zu ihrem Frieden diene , und zeigt an mit 
Demselbigen Christus des Fleisches angeborene Blindheit und Bosheit. 
Was kann sich nun der Mensch rühmen, dieweil so viel herrlicher Pre- 
digten und Mirakel durch Christum zu Jerusalem bei dem mehren Theil 
vergeblich geschehen sind? Wollte er die Predigt Christi nicht anneh- 
men und erkennen, dass er Gottes Sohn und wahrhaftiger Messias war? 
Nein^ es war vor ihren Augen verborgen , und hatten doch nichts desto 
weniger gehört sein Predigen und gehört seine Mirakel. Aus Dem will 
folgen , dass das Fleisch, sofern es mit dem Geist nicht erleuchtet und 
uns ein neu Herz, davon Ezechiel saget am 36., nicht gegeben wird, 
blind, verstockt und böse sei und Gott in Christo nicht erkennen könne. 
Es ist uns solche Blindheit nicht in den Kleidern , sjondern im Mutter* 
leibe angeboren (Ps. 51). Darum müssen wir auch anderweit geboren 
werden durch das Wasser und den heiligen Greist, sollen wir sonst kom- 
men in das Himmelreich. Solche Bosheit und Blindheit sahen wir auch 
in den Käufern und Verkäufern , so Jesus aus dem Tempel jagt. Denn 
welcher von denselbigen hat sich erkannt und gebessert , ob sie wohl 
vermahnet wurden? Sein Haus sollte sein ein Bethaus. Fleischlich wa- 
ren sie noch; darum könnten sie auch die Worte und Werke Christi 
nicht für recht halten. 

Zum Dritten wird verkündiget den Juden die Strafe solcher Blind- 
heit und Unglaubens. Deine Feinde, spricht er, werden um dich und 
deine Kinder eine Wagenburg schlagen u. s. w., und keinen Stein auf 
dem andern lassen , dmmfi , dass du nicht erkannt hast die Zeit deiner 
Heimsuchung. O der gräulichen Strafe ! Erstlich werden gestraft die 
Juden, 80 Christum nicht erkennen wollten, geistlich, dass sie Augen 
haben und sehen nicht, Ohren haben und hören nicht; dass zwar Chri- 
stus wohl sagen mag, er sei zum Gericht in die Welt gekonmien (Joh. 9). 
Wer kann aber den Abgrund dieses Gerichts erkennen? Allein Gott. 
Wir sollen oder können ihn nicht erforschen. Nun, der geistlichen 
Strafe folgt auch die leibliche, dass sie sollen belagert, geängstigt und 
geschleift werden, also, dass ein Stein auf dem andern nicht bleiben 
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soll. Und wie es ihnen Christus verkündigt hat künftig, also ist's auch 
geschehen. Ja, so gräulich ist es geschehen, dass dieselbige Strafe auch 
erbärmlich zu hören ist. Doch willst du davon lesen, so lies Josephum 
de hello judaico. Wohlan, da hast du die Strafe, damit die Juden um 
der Verachtung willen des Evangelii gestraft worden sind. Wie meinst 
du aber , dass es uns gehen werde , die wir nun auch das liebe Evan- 
gelium lange Zeit gehört und uns nicht allein nicht gebessert , sondern 
auch die köstlichen Perlen des Evangelii mit Füssen getreten, verschmä- 
het und verachtet haben ? Will man sich nicht bessern , spricht David 
(Ps. 7), so hat er sein Schwert gewetzet und seinen Bogen gespannt und 
zielt und hat darauf gelegt tödtliches Geschoss ; seine Pfeile hat er zu- 
gerichtet zu verderben. Da hörst du , dass nicht allein die Juden, son- 
dern auch alle Diejenigen, so sich nicht bekehren, gestraft werden sol- 
len. Es verzeucht Gott seine Strafe wohl eine Zeit lang , kommt aber 
danach desto gräulicher und gewisser. Derhalben bessere sich ein Jeder 
und glaube dem Evangelio , auf dass nicht endlich über uns gehe die 
Strafe Leibes und der Seele. 

Zum Vierten preiset Christus in diesem Evangelio sein Amt und 
Das damit, dass er des anderen Tages in den Tempel gehet , die Kaufer 
und Verkäufer herausjagt, sagend : Mein Haus ist ein Bethaus, ihr aber 
habt's gemacht zur Mördergrube. Das ist Eins. Nun das Andere ist, 
dass er täglich im Tempel lehret. Dies Alles aber hat Christo gebühren 
wollen; denn er ja in diese Welt zu predigen und seines Vaters Willen 
kund zu thun gesandt war. DieweU nun durch den Geiz der Hohen- 
priester und Schriftgelehrten Gottes Wort und der Grottesdienst im 
Tempel zu Jerusalem , so noch in seiner Würde stand , aber bald abneh- 
men sollte, merklich verhindert ward, hat Christus nicht allein lehren, 
sondern auch alle Missbräuchc wollen wegthun , damit der Grottesdienst 
verhindert war. Was er aber Dess thut , beweiset er mit der Schrift, 
dass cr's billig thue. Ja , warum sollte Christus solche Buben nicht aus- 
jagen, die weil er ein Herr ist, beide, des leiblichen imd geistlichen 
Tempels? Was nun Christus beide, mit der Faust und mit der Lehr 
thut, Dasselbigc ist uns nur mit dem Wort zu thun nachgelassen. Leh- 
ren sollen wir dgis Evangelium. Wo aber dasselbige verhindert würde 
und die Tjchrcr menschlicher Satzungen (2. Cor. 6) mit ihrer Lehre, so 
gemeiniglich das Ihre sucht, den Tempel Gottes, so die Herscn der 
Gläubigen sind , beschmcissen wollten , alsdann sollen wir die Hände 
und nicht den Mund halten , auf dass solche Träumer schaamroth wer- 
den und allein das heilige Evangelium bei uns im Schwang bleibe. Hie- 
her gehört , das St. Paulus saget : EpiscopuB potens sit in sermone , ut 
contradicentes possit convincere; ein Bischof soll mächtig sein, zu er- 
mahnen durch heilsame Lehre und zu strafen die Widersprecher (Tit. 1). 
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der Sohn eines Schuhmachers zu Nürnberg, war daselbst am 8. Decbr. 1506 
geboren. Schon im frühen Jünglingsalter kam er nach Wittenberg , wo er, 
vom Nürnberger Rathe unterstützt , viele Jahre lang philologische und theo- 
logische Studien trieb. Seine Gelehrsamkeit und noch mehr die Lauterkeit 
und Liebenswürdigkeit seines Gemüths brachten ihn in die innigste Berüh- 
rung mit den Reformatoren , vorzüglich mit Luther und Melanchthon. Es 
wird berichtet, er sei kaum von ihrer Seite gewichen und über dreizehn Jahre 
lang Luther*8 Tischgenosse gewesen. Im J. 1530 begleitete er letzteren nach 
Coburg , wo er dem durch Krankheit , geistliche Anfechtung und den Tod 
des Vaters gebeugten Freunde tröstend zur Seite stand. Auch correspondirte 
er mit Melanchthon und schrieb an Katharina über Luther s dortigen inneren 
Zustand. Melanchthon hatte ihn brieflich dringend gebeten , Luther aufzu- 
heitem und Sorge zu tragen , dass er nicht mit schweren Gedanken zu Bette 
gehe , — «wiewohl er wisse , dass Das , was Luther auf dem Herzen liege, 
nicht von der Art sei , dass es sich auf menschliche Weise aus dem Sinne 
schlagen Hesse ; es müsse daher von ihnen zur Fürbitte die Zuflucht ge- 
nommen werden.» Daran Hess es der theilnehmendc Freund nicht fehlen, 
wiewohl er auch die menschlichen Hausmittel zu Luther s Aufheiterung nicht 
verschmähete. Dahin gehört, dass er einst in einer leidlicheren Stunde mit 
ihm nach der Scheibe schoss. Es war Veit Dieterich vergönnt, den Helden- 
muth Luther's in seiner ganzen Herrlichkeit wiederkehren zu sehen und 
einen tiefen BHck in das Herz des gewaltigen Beters zu thun. Mit Froh- 
locken giebt er davon Nachricht in einem Briefe an Melanchthon nach Augs- 
burg. «Ich kann mich nicht sattsam verwundern» — schreibt er — «über 
dieses Mannes treffHche Beständigkeit , heitern Muth , Glauben und Hoff- 
nung in so traur^er Zeit. Er nährt dieselben aber auch ohne Unterlass durch 
eine sorgfältige Betrachtung des göttlichen Wortes. Es vergeht kein Tag, 
dass er nicht zum Wenigsten drei Stunden , so zum Studiren am bequcm- 
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8ten, aufs Gebet verwendet. Einmal glückte es mir, dass ich ihn betenbficte. 
Hilf Gott, welch ein Geist, welch ein Glaube ist in seinen Worten ! Er betete 
mit solcher Ehrfurcht . dass man sah . er redete mit Gott , und dock wieder 
mit solchem Glauben und solcher Hoffnung . als Einer, der mit seinem Tiier 
redet. Ich weiss, sagte er, dass du unser lieber Gott und Vater bist; d»- 
halben bin ich gewiss . du wirst die Verfolger deiner Kirche vertilgen. Tknü 
du es aber nicht, so ist die Gefahr dein so wohl als unser. Die ganze Sade 
ist dein ; wir sind nur gezwungen dazu getreten , darum magst du sie be- 
schützen ! So hörte ich ihn mit heller Stimme beten. Auch in mir bnaili 
das Herz mit grossem Eifer , als er so vertraulich , so ernst und andid^f 
mit Gott redete und unter'm Gebet also auf die Vcrheissungen in den fil- 
men drang, als der gewiss war, dass es geschehen werde, was er hat. Dsnni 
zweifle ich nicht, es werde sein Gebet eine grosse Hilfe thun in der renwei- 
felt bösen Sache dieses lleichstages.» An Katharina, welche ihrem Gattci 
zum Trost das Bild ihrer Magdalena geschickt hatte , schrieb Veit IHeteriti 
Folgendes : »Gnade und Friede von Gott , freundliche , günstige . liebe Fm 
Doctorinn. Wisset , dass der Herr imd wir mit ihm noch frisch und gesnad 
von Gottes Gnaden sind. Gott gebe euch auch alles Gute mit euem ^r*^»^ | 
Ihr habt ein sehr gut Werk gethan , dass ihr dem Herrn Doctori die Coota- J 
factur geschickt habt ; denn er über die Maassen viel Gedanken mit demBide J 
vergisset ; er hat's gegen den Tisch über an die Wand geklebet * da vir ^ 
essen in des Fürsten Gemach. Da er*s am Ersten ansah, konnte er sie lange 1 
nicht kennen. Ei, sprach er, die Lenc ist ja so schwarz ; aber jetzund gefiOt 
sie ihm wohl , und dünkt ihn je länger, je mehr, es sei Lcnchen. Sie sieht 
dem Häuschen über die Maassen gleich mit dem Mund, Augen und Nase, in 
Summa mit dem ganzen Angesicht und wird ihm noch gleich werden. Du 
habe ich euch auf dies Mal schreiben wollen. Liebe Frau Doctorinn, ick 
bitte , ihr wollet euch um den Herrn Doctor nicht härmen ; er ist Qott Lob 
frisch und gesund , hat des Vaters in den ersten zweien Tagen TeigesacB, 
wiewohl es ihm sehr sauer ward. Alsbald er Hans Reinkens Brief anmebBt, 
sagt er zu mir : Wohlan , mein Vater ist auch todt ! Damach flugs dmnf 
nimmt er seinen Psalter , geht in die Kammer und weint ihm genug , dui 
ihm der Kopf des anderen Tages ungeschickt war. Seitdem hat er sich I^ckti 
lassen merken. Den Sonnabend vor Exaudi war der Kastner bei uns auf den 
Abend zu Gaste , da der Doctor unter Anderm sagte , wie ihm ein 
Zahn wäre ausgcfaUen, so gross , dass er sich nicht genug hätte können 
wundem. Am Sonntag damach war der Vater todt. Das haV ich euch nicht 
unangezeigt wollen lassen. Bitte, wollet meinen Dienst im Besten aofiaeh- 
men. Damit seid Gott mit Hänschen und Lenchcn und dem ganzen Haus- 
gesinde befohlen. Mein Georg wird euch drei Gulden geben. Die nehmt die- 
weil, bis dass wir mehr kriegen. Am Sonntage S. Veiten, zu Koburg, M. 
Veit Diedrich von Nürnberg« (Mayeri dissertatio de Catharina p. 53). 

Nach seiner Rückkehr von Coburg wurde Dieterich zuerst Privatleh- 
rer , bald aber Mitglied und 1533 Dekan der philosophischen Facultät zu 
Wittenberg. 1530 folgte er einem Hufe zum Pastor an der Sebalduskirche 
seiner Vaterstadt. Nürnbergs erster lutherscher Prediger war Andreas Oslan- 
der, seit 1522 Pastor an der Laurentiuskirchc. Beide wirkten eine Reibe 
von Jahren neben einander ; aber während Osiandcr s Predigten wegen ihrer 
Höhe (»propter ffrandilo^uefitiamn) von Wenigen verstanden wurden, predigte 
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Dieterich ganz einfältig, und die Folge war, dass die Kirche kaum seine Zu- 
hörer fassen konnte. Doch besuchten 'viele Magistratsmitglicder die Kirche 
nur. selten, was ihn 1541 zu einer scharfen Strafpredigt veranlasste. Häu- 
fige Beleidigungen von Seiten A. Osiander's , * die er freilich mit grosser 
Sanftmuth trug, mehr noch das 1547 vom Rathe erlassene Verbot, streitige 
Lebrpunkte zu berühren, am meisten aber das Interim, gegen welches er 
eifrig predigte, trübten seinen Lebensabend. Eine Zeit lang blieb ihm sogar 
wegen Übertretung des gedachten Verbotes die Kanzel verschlossen. Veit 
Dieterich starb den 25. April 1549. Seine Predigten sind Bekenntnisse eines 
Zeugen, der die Lehre der Reformatoren in Saft und Blut verwandelt hat und 
eben desswegen in der kindlichsten Einfachheit reden kann. Sie verdienen 
daher den Namen Kinderpredigten im vollen Sinne. Ohne Luther s Feuer- 
geist erquicken sie mit Luther's Licht und Wärme. Sie zerlegen den Text 
in einzelne Lehrstücke , die in der Regel nur aggregatisch beigeordnet, zu- 
weilen jedoch einer gemeinsamen Idee untergeordnet auftreten. 

Veit Dieterich's homiletisches Hauptwerk ist seine: Kinder - Postilla 
über die Sonntags- und fümehmsten Fest-Evangelia durch das ganze Jahr! 
Nümb. 1546. 2Thle. fol. Neueste Ausgabe: Veit Dietrich's Hauspostille, 
d. i. Predigten über alle Sonn- und Festtagsevangelien, so wie über die Lei- 
densgeschichte Christi. Herausgeg. von Johann Tobias Möller. Stuttgart 
1845. 4. Ausserdem schrieb Dieterich u. a. : Predigten über die Passion 
(Nürnberg 1546), Summarien über das alte Testament, einen Unterricht über 
das Sacramcnt des Altars und das Vaterunser, Auslegung etlicher Sprüche 
St. Johannis und ein Agendenbüchlein für Pfarrherren auf dem Lande. Ein 
Hauptverdienst erwarb er sich durch Herausgabe verschiedener Werke Lu- 
ther s, namentlich der Hauspostille und der Commentare zu den Propheten 
Hosea, Joel, Micha, zu 1 Mosis Cap. 1 — 11 , zum Hohenliede und zu ver- 
schiedenen Psalmen. Auch ist er Verfasser einiger Kirchenlieder z. B. des 
Abendmahlsgesanges: Bedenk, o Mensch, welch grosse Gnad. Vgl. Adami 
Vitae ^, 96. Strobel, Leben und Schriften Veit Dieterich's. Altdorf und 
Nürnberg 1772. 8. Rotermund a. a. O. S. 197. Einleitung in die Haus- 
postiUe von Möller s. o. 



•) In einem Streite über das Beichtformular, welches von den Nürnberger Pre- 
digern nach der Predigt vorgelesen , Aber von Oslander verworfen wurde , benahm 
sich dieser sogar auf der Kanzel so grob und ungebührlich gegen seine CoUe^en, 
das« selbst der ihm befreundete Spengler (Rathsschreiber in Nürnberg) an Veit Diete- 
rich am 9. Aug. 1533 schrieb: «Es wäre wahrlich hoch von Nöthen, dass Osiander 
durch unser aller Patron D. Luther in einem besonderen Schreiben ernstlich am 
Zaum geritten würde ; denn dieses Ross will , viel zu frech und ungehalten, auch 
mit scharfen Sporen geritten sein. Das wisst Ihr eben so wohl , als ich» (Haussdorff, 
Leben Spengler's, S. 312). Luther schaffte zwar Ruhe, aber nur auf kurze Zeit, und 
Veit Dieterich hatte besonders seit 1539, wo Osiander den Streit zum dritten Male 
wieder aufnahm, viele Verletzungen von Seiten Osiander's zu ertragen. 
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Fredigt am I. heiligen Christtage über Luc. 2 (V.2 — 14).^ 

Dieses Fest von der Geburt unseres lieben Herrn Jesu Christi ist 
herrlich und gross, und wäre zu wünschen, dass man dermaassen davon 
könnte predigen , wie es wohl werth ist. Aber es mangelt nicht allein 
an Menschen Zungen, sondern auch an V^erstand und Gedanken, dass es 
nicht möglich ist, dass man genugsam und wie es werth, davon könne 
gedenken, ich geschweige reden. Denn Alles, was von solchem Fest zu 
handeln, ist viel zu hoch und gross. 

Erstlich ist wahr und offenbar , dass auf den heutigen Tag durch 
diese selige Geburt alles Das geleistet ist , wjis Gott im Paradiese ver- 
heissen, und vom Fall des Menschen an alle Heiligen je und je zu allen 
Zeiten mit Herzen gehoffet und mit grossem Sehnen und Verlangen ge- 
wartet haben. 

Zum Andern ist auch Dies wahr und offenbar , dass dieser Geburt 
von Anfang der Welt bis an's Ende Alle, so da selig wollen werden, 
müssen gemessen. Und wo es ohne diese selige Geburt wäre , müssen 
alle Menschen verloren sein. Wo wollen wir aber Zungen, ja Herzen 
und Gedanken nehmen, damit wir solche grosse, herrliche Gnade fassen 
und erreichen mögen ! 

Zum Dritten aber ist Dies ja auch wahr , dass dieses das höchste 
und grösstc Werk Gottes ist , welches Gott hat können leisten , seinen 
gnädigen Willen, freundliches Herz und höchste Güte und Treue gegen 
uns Menschen zu erzeigen. Nimm vor dich das herrliche Wort Gottes, 
dass er Himmel und Erde durch sein Wort erschaffen hat und noch für 
und für erhält. Nimm vor dich alle grossen Thatcn, die er von Anbe- 
ginn in seinem Volke und sonst in der Welt hat sehen lassen. Was ist's 
Alles gegen Dieses, dass Gott selbst Mensch wird? mit uns, wie Jesaias 
sagt, redet? uns lehret? ja, allen Jammer und alles Elend versucht und 
leidet, so auf uns Menschen um der Sünden willen sich vererbt hat? 

Die Juden in der Wüste hiclten's für eine grosse Wohlthat , wie 
es auch in der Wahrheit war , dass Gott so nahe sich zu ihnen that, des 
Tages in einer Wolkcnseule , des Nachts in einer Feuerseule vor ihnen 
herging und sie also führete und leitete. Und wer wollte aus solchen 
Gnadenzeichen nicht einen fröhlichen Muth schöpfen , dass er Gott für 
sich haben , ihn mit leiblichen Augen also sehen und so nahe um sich 
wissen sollte? Denn solche Wolken- und Feuerseule war ja mit den 
Augen zu sehen , ob man's gleich nicht greifen , noch betasten konnte, 
und war gewisslicli bei oder doch in solcher Wolken- oder Feueriseule 

*) Kinderpostilla, Ausg. von 15S9 S. 15. 



•. 
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Gott der Herr. Darum konnten die Juden Solches sich getrösten und 
eine gewisse Hoffnung eines starken^ unüberwindlichen Schutzes in 
allerlei Nöthen und Anfechtungen haben, der Gott, der so nahe sich zu 
ihnen gethan, würde helfen und in keiner Noth sie sinken lassen. 

Aber denke du , was ist Dies gegen diese grosse , unaussprechliche 
Gnade , so wir aufs heutige Fest hören, dass sie allen Menschen geleistet 
sei? Da du den Sohn Gottes, das ewige Wort des Vaters, dadurch Him- 
mel und Erde geschaffen und bis an's Ende erhalten werden , siebest in 
deinem Fleisch und Blut, ein klein, neugeboren Kindlein? Könnte 
auch Gott sich näher zu uns thun und seine Gnade, Barmherzigkeit und 
gnädigen Willen uns stärker und gewisser machen, denn auf diese Weise, * 
dass er nicht allein bei und neben uns , sondern in unserm Fleische sein 
und in unserm Elend leben will? Warum trösten wir uns denn sein 
nicht ? Warum £ässen wir seinethalben keinen Muth, wenn Anfechtung 
und Unglück uns unter Augen schleicht? Ja, warum fliehen wir vor 
Gott ? Warum fürchten wir uns vor ihm ? Warum befürchten wir , er 
zürne mit uns und werde uns verdammen? 

Wahr ist's, dass wir arme Sünder sind und unsere Sünden uns be- 
trüben und in solch Schrecken und Furcht bringen. Es sollte aber so 
nicht sein. Denn eben dieser Ursach halben, dass wir arme Sünder sind 
und uns selbst nicht können helfen, sondern wider Sünde und Tod 
Grottes Hilfe bedürfen , kommt unser Gott und Herr zu uns , das ewige 
Wort , nicht wie zu Mose im brennenden Busch , nicht wie zu seinem 
Volke in der Feuer- und Wolkenseule, sondern in unserm Fleische, wie 
dein Kind , das du erzeugt hast , als da vor dir in der Wiege liegt , und 
du nicht allein davor dich nicht entsetzest, weil du es ansiehest, sondern 
hast all deine Lust und Freude daran , dass du mit ihm umgehen , es 
sehen, küssen, heben und legen sollst. 

Sind wir aber nicht arme , elende , wohlgeplagte Leute ? Wollen 
wir noch nicht sehen und lernen , in welche gräuliche Last und Scha- 
den der Satan durch die Sünde uns geführt hat ? Unsere Kinder haben 
wir lieb, und das billig, denn sie sind Gottes Grabe und Geschenk, und 
hindert solche Liebe nicht, dass wir so viel Mühe, Arbeit, Gefahr, 
Schrecken , Sorge und Bekümmemiss mit unseren Kindern müssen ha- 
ben. Warum haben wir denn dieses Kind nicht auch lieb ? Welches, 
wie Jesaias sagt , uns geboren und uns gegeben ist , und darum zu uns 
komjnt in diese Welt in unser Fleisch und Blut, nicht dass es uns be- 
laden. Mühe imd Arbeit, Sorge und Kümmemiss wie unsere Kinder uns 
machen , sondern , dass es uns aller Mühe , Gefahr und Sorge in Ewig- 
keit entheben wolle, dass weder Sünde, Tod, noch Teufel uns betrüben 
oder schaden soll. Warum, nehmen wir denn dieses Kind nicht an ? 
Warum herzen und küssen wir's nicht? Warum haben wir nicht alle 
Lust und Freude an ihm, sondern fürchten ims vor ihm, als wäre es 
unser Feind und meine es übel mit uns? 

Wie hatte er aber sich freundlicher können erzeigen und aller 
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Furcht und Schrecken besser können zuvorkommen und sie wegneh- 
men ? Er kommt zu uns nicht mit Feuer , Blitzen , noch Donner , . er 
kommt nichts wie der böse Feind zuweilen sich sehen lasst in Gestalt 
eines grausamen Thieres oder Menschen. Dein Fleisch hat er angenom- 
men^ in dasselbe hat er sich versteckt. Nun ist aber keine Gestalt dem 
Menschen lieber , freundlicher und heimlicher , davor wir uns weniger 
fürchten, denn unsere eigene Gestalt. Und ob zuweilen ein Mensch 
sich unfreundlich stellen, scheusslich sehen und einen andern Menschen 
erschrecken kann, so kommt doch der Sohn Gottes zu uns nicht wie ein 
Mörder , nicht wie ein grausamer Krieger. Ein Eindlein ist er , damit 
seine Mutter umgeht, es hebt, legt, atzt, tränkt, wie du dein Kind. 

Wo hast du aber dein Leben lang so einen thörichten Menschen 
gesehen, der vor einem Kinde fliehe oder es fürchte ? Ja, natürlich ist's, 
wo wir auch ungefähr zu fremden Klindem konmien , dass wir's nicht 
können lassen, wir müssen sie ansehen, wir lachen sie an und haben 
Lust und Freude an ihnen. Warum thun wir es denn hier nicht auch 
gegen dieses Kindlein, so uns geboren ist ? Warum entsetzen oder fürch- 
ten wir uns, wenn wir an Gottes Sohn, der uns gegeben ist, gedenken? 
Warum freuen wir uns sein nicht ? Warum trösten wir uns sein nicht 
wider die Sünde und Tod? Warum danken wir Gott nicht für seine 
Gnade, dass er so freundlich und nahe sich zu uns gethan hat? Denn 
eben darum hat er wollen ein Kind geboren werden , dass wir uns vor 
ihm nicht fürchteten, sondern freundlich zu ihm hielten, dass aber seine 
Feinde an ihm anliefen und fehlten. 

Denn es ist nie ein Mensch so klug gewesen , der Satan hat ihn 
betrogen und gefallt. Es ist nie einer so stark gewesen, der Tod hat ihn 
erlegt. Solches hat gemacht , dass Teufel und Tod von diesem Eande 
sich Nichts haben besorgt und sind also von ihm hinterschlichen , über- 
wunden und geschlagen worden. Denen geräth es zum Ärgsten, dass der 
Sohn Gottes in unser Fleisch kommt und ein Kind geboren wird. Denn 
sie verachten ihn , sind sicher und gewiss , das Kind werde ihnen kei- 
nen Schaden thun, sie wollen es bald hingerichtet haben. 

Aber uns geschieht es zum Besten , dass wir^ vor ihnn uns nicht 
fürchten , sondern Lust und Freude an ihm haben- und Gott für solche 
grosse , unaussprechliche Gnade danken sollen , dass er in unser armes 
Fleisch zu uns kommt und in der freundlichsten, holdseligsten Gestalt 
eines jungen, neugeborenen Kindleins sich sehen lasst, davor ja Nie- 
mand Ursach hat, sich zu fürchten, oder ihm etwas Arges zuzutrauen. 

Aber, wie zuvor gesagt, wir haben ja grosse Ursach genug, dass 
wir unsere Sünde erkennen und so grosse Blindheit, Undankbarkeit 
und Thorheit beweinen und Gott von Herzen darüber klagen, dass zehn 
Thaler, ein güldener Becher, ja ein schöner Bock und Dergleichen unser 
Herz gar einnehmen , lachend und fröhlich machen , dass wir in Sprün- 
gen hereingehen , mit Worten , mit Geberden , mit Mund , mit Augen 
und dem ganzen Leibe die Freude, so im Herzen ist, sehen lassen und 
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keineswegs bergen können. Hier aber, da der Sohn Gottes zu uns vom 
Himmel herabkommt , wird ein klein Eönd geboren ^ dass es in unserm 
Fleisch unser Heiland sein y mit seinem Leibe für unsere Sünde zahlen^ 
Tod und Teufel fangen und uns davor Friede schaffen will, da bleiben 
unsere Herzen kalt, es macht uns keine Freude, geht uns nicht zu Her- 
zen, ja uns ist gleich, als war's eine Fabel oder Mährlein. 

Dies ist ein gräulicher, grosser Jammer, darüber wir ja billig wei- 
nen und Gott solche grosse Noth sollten klagen. Wir sollten wahrlich 
nicht so sicher hingehen , sondern dieser gräulichen Sünde mit Ernst 
wahrnehmen , erkennen und dabei lernen , wie einen grossen Schaden 
die Sünde uns angehängt und in welche grosse Noth und Blindheit wir 
durch die Sünde gekommen sind. 

Danach , wenn wir solchen Jammer genugsam bedacht und wohl 
darüber geweint hätten, sollten wir^weiter fahren und Gott bitten, nicht 
allein um Vergebung solcher angeborenen Sünde und Blindheit, sondern 
auch um seinen heiligen Geist, dass er unsere kalten, erfrorenen Herzen 
erwärmen , unsere Augen aufthun und dermaassen uns ändern und er- 
neuem wolle , auf dass wir dies Kindlein Jesum auch von Herzen lieb- 
ten, Lust und Freude an ihm hätten , wie wir an unseren Kindern ha. 
ben ; sintemal gar kein Zweifel ist , dies Kind, wie Jesaias sagt, ist uns 
gegeben , der Sohn ist uns geboren , dass wir sein geniessen und er uns 
helfen soll, wie wir im feinen, alten christlichen Lobgesang bekennen : 
War* uns das Kindlein nicht geboren , so wär'n wir allzumal verloren, 
das Heil ist unser Aller. Solches bitte Gott, dass er's durch seinen hei- 
ligen Geist in deinem Herzen also wolle gewiss machen , dass du eine 
Freude und einen Trost davon in allerlei Nöthen schöpfen mögest. 

Denn was für unzähliges Elend und Jammer in dieser Welt sei^ 
ist vor Augen. Wie oft findet sich Unrath mit der Nahrung? mit Weib, 
mit Kind, mit guten Freunden, mit deinem eigenen Leibe, Schwachheit 
und Krankheit halben ? Ich schweige der höheren Anfechtung im Ge- 
wissen, da Sünde und Tod wider uns sind ! In solchem Januner und An- 
fechtungen allen wie können wir einen grösseren , besseren und gewis- 
seren Trost fassen, denn dass der Sohn Gottes unser Fleisch an sich 
genommen und xinser Bruder worden ist uns zu Trost und Heil? Weil 
wir diesen haben und er unser eigen ist uijd unser Fleisch und Blut 
darum angenommen , auf dass er ja nahe genug bei uns sei , was kann 
denn ein geringer Unfall uns gross betrüben? Dies ist ein Schatz, dess 
wir in Ewigkeit geniessen. 

Aber, wie gesagt, es will in unsere Herzen nicht, darum denke, 
dass du Gott von Herzen bittest, dass er doch einen kleinen, geringen 
Schmack solcher Freude und Trostes in dein Herz geben und solchen 
Schatz der Grnaden dir offenbaren wolle. 

Zum Dritten, wenn du also über deinen Unglauben Grott geklagt 
und um den heiligen Geist und rechten Glauben gebeten hast, alsdann 
nimm dich von Herzen darum an und denke diesem grossen, hohen 
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Werk und Gnade Gottes nach , halte dich fleissig zur Kirche , höre die 
Predigt fleissig, kannst du, so lies selbst das Wort fleissig, gedenke in 
deinem Herzen oft daran , rede gern mit Anderen davon , unterrichte 
dein Weib, Kind und Gesind. Wo also zu dem Gebet auch eine fleissige 
Übung und Betrachtung dieses göttlichen Werkes kommt, alsdann wird 
es nicht fehlen , dein Herz wird erneuert werden und nicht mehr so gar 
kalt und erfroren sein. 

Die aber sicher hingehen , hören es zwar wohl in der Eärche , es 
ist aber bald vergessen. Danach haben sie andere Geschäfte, dass sie 
dieses theuem Schatzes nicht warten können. Sie bitten auch Gott um 
seine Gnade nicht und sehen solche schreckliche Blindheit ihres Her- 
zens nicht. Mit Denen ist's nicht Wunder, dass sie ein Gulden oder ein 
Geringes , ja ein Trunk Weins , eine gute Mahlzeit fröhlich macht ; sie 
werden aber dieser hohen und ewigen Freude nimmermehr inne , viel 
weniger gebessert ; sie müssen desshalb in allerlei Noth und Anfechtung 
ohne Trost bleiben und im Unglück verderben. 

Davor wolle der gnädige , barmherzige Vater uns behüten , der 
darum seinen Sohn in unser Fleisch hat kommen lassen , dass wir durch 
ihn Hilfe , Rettung und Trost wider Sünde , Tod und Teufel in Ewig- 
keit haben soUen. Amen. 

Gebet. - 

Herr Gott, himmlischer Vater, wir danken dir für deine grosse 
Gnade und Barmherzigkeit, dass du deinen eingeborenen Sohn in unser 
Fleisch kommen und durch ihn uns von Sünden und ewigem Tode gnä- 
diglich hast helfen lassen ; und bitten dich, erleuchte uns unsere Herzen 
durch deinen heiligen Geist, dass wir für solche deine Gnade dir dank- 
bar seien und derselben uns in aller Noth und Anfechtung trösten imd 
also durch deinen Sohn, unsem Herrn Jesum Christum, ewig selig wer- 
den. Amen. 



Fredigt am Sonntage Misericordias Domini über 

Job. 10 (V. 12—16).* 

Im heutigen Evangelio sind vornehmlich drei Stücke zu merken. 
Das erste ist eine Lehre von unseres Herrn Christi eigenem Amt und 
Wohlthaten, nämlich, dass er ein Hirte sei, der Sünde und ewigen Zorn 
und Tod wegnimmt und uns , seinen Schäflein , Gnade , Gerechtigkeit 
und Leben wieder giebt und uns erhält und schützt wider alle Macht 
und Grimm des Teufels; und dass dieser Hirte i der Sohn Gottes, weit 
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von allen andern Hirten und Miethlingen zu unterscheiden sei^ dass 
man sein eigen Wort und Wohlthat recht verstehen lerne. 

Das andere Stück ist ein Trost, wie wir dieses Hirten Wohlthat 
erlangen. 

Das dritte ist eine Weissagung von der Versammlung der Kirche 
aus den Juden und Heiden , und dass der Unterschied der Juden und 
Heiden aufhören soll. 

Vom ersten Stücke wollen wir ein Gleichniss nehmen von welt- 
lichen Regenten, damit wir hernach zum Unterschiede kommen von 
diesem einigen, besondem Hirten und Heilande Christo. Und sehet die 
weltlichen Ecgcnten an, die sind dreierlei: Etliche sind Mörder oder 
Wölfe, etliche Micthlinge, etliche gute, nützliche Hirten. 

Mörder und Wölfe sind die Tyrannen, als Nero und viele andere, 
die vornehndich sich befleissigen , den Unterthancn Schaden zu thun, 
sie zu morden , ihre Weiber und Kinder zu schänden und Güter wider 
alle Rechte zu nehmen. ^ 

Miethlinge sind nicht so arg , sind aber faule Arbeiter und suchen 
ihren Geniess vornehmlich, wie viele faule Junkherren und Fürsten 
sind, die in ihren Ämtern vornehmlich ihren Nutzen suchen, und wenn 
grosse Fährlichkeit kommt, so schleichen sie davon. 

Aber ein guter Hirte, als David oder Cyrus, ist ein nützlicher 
Regent, der Recht und Frieden erhalt und schützt die Unterthanen 
wider unrechte Gewalt und bleibt bei ihnen in der Noth und hat Rath, 
Glück und Sieg. Der sind aber für und für in der Welt wenige ; doch 
giebt Gott etliche für und für , sonst fielen die Regimente bald ganz in 
Haufen. 

Von diesem Gleichniss gehe nun weiter und schaue das Kirchen- 
regiment. Darin sind auch Dreierlei. Es sind Mörder und Wölfe, das 
ist der Teufel und alle falschen Lehrer , Ketzer , Päpste und Bischöfe, 
welche die rechte Lehre verfolgen. 

Die anderen sind Miethlinge, das sind solche Diener, die recht 
lehren , aber sind faul und suchen ihren Geniess , so lange sie bleiben 
können; wie viele Pfarrherren sind an Orten, da man rechte Lehre 
predigt, die arbeiten ziemlich, aber .sie streiten nicht .wider die Ketze- 
reien , strafen auch nicht , wo sie Ungnade verdienen möchten , und 
wenn Fährlichkeiten kommen , schleichen sie davon , kaufen Güter und 
warten ihrer Handthierung, wie jetzt viel geschieht. 

Die dritten sind gute Hirten, als Noah, Sem, Abraham, Isaak, 
Jacob, Joseph und andere Patriarchen, Propheten und Apostel und 
rechte treue , ernstliche Prediger , die recht lehren und dürfen Sünde 
und unrechte Lehre strafen und fürchten nicht der gewaltigen Tyran- 
nen und grossen Herren Ungnade, suchen nicht ihre eigene Ehre und 
sanft;^ Leben, sondern Gottes Ehre und der Ejbrche Seligkeit. 

Das sind nun rechte nützliche Hirten ; aber dieser Hirten Wort 
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und Werk ist kräftig und seliglich nicht von ihnen selbst , sondern von 
einem höheren und besondern Hirten, vom Sohne Gottes. 

Diesen besonderen Hirten, den Sohn Gottes, musst du auch weit 
unterscheiden von allen Heiligen, von Patriarchen, Propheten und 
Aposteln. Denn diese Personen , Patriarchen , Propheten und Apostel, 
sind nur Lehrer und tragen dir Gottes Wort vor, wie Johannes spricht : 
Ich bin eine rufende Stimme. Sic nehmen nicht Sünde weg, sie wirken 
nicht selbst in deinem Herzen Trost und Leben, sondern Das ist des 
einigen Hirten Christi Amt und Werk , der wirket in den Patriarchen, 
Propheten und Aposteln und in allen Gläubigen. Er nimmt Sünde und 
Tod von ihnen, er treibet den Teufel weg und giebt den heiligen Geist, 
Licht , Trost und ewiges Leben , er weckt die Todten wiederum auf. 
Also ist er ein guter Hirle , höher und weit über alle Patriarchen , Pro- 
pheten und Apostel, welche , wiewohl sie treue Diener sind, so ist doch 
ihr Amt kräftig, nicht von ihnen selbst, sondern durch diesen Hirten, 
den Sohn Gottes. Darum spricht er in dieser Rede : Ich gebe ihnen das 
ewige Leben, dass sie nicht in Ewigkeit verloren werden, und Niemand 
¥rird sie aus meinen Händen reissen. 

Und ist solches Alles deutlich und klar gesagt, der Juden Irrthum 
zu strafen. Ihre Gedanken malten den Messias dem Mosi gleich; sie 
meinten, er würde ein Lehrer sein und ein schön weltlich Königreich 
anrichten wie Moses. Und sie blieben in diesem Irrthum, sie wären die 
lieben, heiligen Leute, die Gottes Gesetze erfüllten und verdienten Ver- 
gebung der Sünden , würden gerecht und selig wegen solcher ihrer löb- 
lichen Werke und darum würde ihnen Gott den Messias und das herr- 
liche, gewaltige Königreich geben. 

Wider diesen schändlichen Irrthum ist diese Predigt Christi ge- 
richtet, dass ~ man wohl lerne Unterschied machen zwischen Mosi dem 
Lehrer und dem Sohne Gottes , der nicht allein ein Lehrer ist , sondern 
der Heiland , der Sünde und Tod wegnimmt und wirket selbst in uns 
Gerechtigkeit und Leben, wie ich zuvor gesagt habe. 

Und dieser Heiland sagt hier von zwei Werken, von Weiden und 
Schutz. Er giebt sein heiliges Evangelium und dadurch den heiligen 
Geist und macht also wiederum das Herz lebendig mit dieser Weide. 
Darüber will er auch sein armes Häuflein wider den Teufel, Tyrannen 
xmd allerlei Verfolgung gewaltiglich schützen und in der Noth erhalten, 
wie er Noah in der Sündfluth erhielt. Dieses ist ja öffentlich, dass uns 
andere Hirten, Kegenten, Patriarchen und Apostel aus eigener Kraft 
nicht also schützen können, sondern es ist ein Werk dieser einigen 
Person Christi. 

Dass aber gleichwohl die Kirche in Leiden und Verfolgungen 
steckt, das hat viele Ursachen, davon wir zu anderen Zeiten reden. Und 
wenn wir nicht solch Elend versuchten , so erkenneten wir den Sohuts 
und die Bettung nicht. Das Elend liegt uns auf dem Halse und druckt 
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uns graiisamlicli nieder , und läuft der Teufel um wie ein Wärwolf und 
will uns, das elende Schäflein^ auffressen. 

In dieser grossen Angst sollen wir den Schutz und die Rettung 
kennen lernen ; denn da giebt unsere eigene Erfahrung , dass , so wir 
Zuflucht haben zu diesem Heiland, zum Sohne Gottes, der für uns ein 
Opfer worden ist und nun unser Hirte ist, und mit festem Glauben bei 
dem Evangelio bleiben, wir gewisslich erhöret und errettet werden. Es 
kann kein Engel und kein Mensch unser grosses Elend genugsam aus- 
reden. Dagegen kann auch kein Engel und kein Mensch die grosse 
Barmherzigkeit, Liebe und Gnade in Christo genugsam ausreden, die er 
uns in solcher wunderbarlichen Bettung taglich erzeigt , davon er hier 
spricht : Niemand wird mir meine Schäflein aus meiner Hand reissen 
mögen. 

Das ist ein hoher Trost, der eitel Freude und Leben ist und muss 
in der Erfahrung gelernt werden, dass wir Etwas davon verstehen. 

Das sei vom ersten Stück ein Wenig gesagt; denn die Sachen sind 
so gross, dass sie Niemand genugsam erklären und begreifen kann. Doch 
muss man den Anfang in diesem Leben recht und eigentlich lernen. 

Es haben aber auch diesen Anfang die Mörder und Wölfe, Papst, 
Bischöfe , Canonisten , Mönche und andere falsche Prediger mit vielen 
falschen abgöttischen Lrrthümem ausgetilgt > haben das Volk nicht zum 
Hirten und zur rechten Weide und Trost gewiesen , sondern haben die 
blinden Leute heissen im Zweifel bleiben und da eine Kappe , dort ei- 
nen verstorbenen Heiligen oder Götzen anrufen lassen. Diese schreck- 
lichen Lrrthümer soll man ernstlich strafen und fliehen , wie man sich 
vor Mördern und Wölfen hüten soll. 

Nun folgt das andere Stück , wie wir diesen Trost erlangen und 
des guten Hirten geniessen. Dieses Stück muss man auch oft erholen ; 
denn was wäre Jemand damit geholfen, so Einer von einem grossen 
Schatze redete und sagte nicht darin , wie man ihn erlangen möchte. 
Darum sprechen nicht wir Menschen, sondern das ewige, unwandelbare 
göttliche Wort : Mit Glauben und Vertrauen auf diesen guten Hirten, 
den Sohn Grottes , erlangt man Vergebung der Sünden , Errettung aus 
dem Zorne Gottes und aus dem Tode und das ewige Leben \md allen 
Trost, davon hier gesagt wird. 

Von diesem Glauben redet der Hirte hier also, da er spricht: 
Meine Schäflein kennen mich. Item, meine Schäflein hören meine 
Stimme. Dieses Erkennen und Stimmehören das ist vertrauen auf diesen 
Hirten, laut seiner gnädigen Verheissung ; denn der Glaube hängt sich 
an diesen Hirten durch die Stimme, das ist, durch die Verheissung. 

Da David verzagt ist und Gottes Zorn wider seine grosse Sünde, 
Ehebruch, Mord, schreckliches und vielfältiges Ärgemiss fühlt, da muss 
er sich mit dieser Absolution trösten, die er von Nathan gehört hat : Grott 
hat deine Sünde weggenommen, und weiss, dass ihm Gnade zu^gt 
ist um des künftigen Messias willen. Also vertrauet er auf diesen Messias 
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darch die Verheissung und empfangt Trost und Leben , bleibt nicht im 
Zweifel stecken , weiss auch , dass er von d^r Sünde und vom ewigen 
Tode nicht wegen seines Verdienstes, Werk oder Tugenden errettet 
wird, sondern ohne sein Verdienst durch den Sotn Gottes. 

Also müssen wir auch diesen Trost erlangen durch Glauben und 
Vertrauen auf diesen Hirten, durch seine Stimme, das ist, durch die 
Verheissung ; nicht wegen unserer eigenen Würdigkeit und Verdienst. 
Und wiewohl wir schwach sind und in solcher Angst sehr zappeln , so 
muss doch der GUube dem Zappeln widerstreben und die Verheissung 
nicht fallen lassen, sondern muss schliessen : Dieses ist gewisslich Gottes 
Wille, auch gegen deine Person, wie die Verheissung lautet. 

Und du sollst nicht gedenken : Die Verheissung mag wohl An- 
deren zu Gute kommen ; aber ich bin zu unwürdig , sie gehört nicht 
mir. Diesem lügenhaften Gedanken sollst du mit grossem Ernste wider- 
streben. Denn dieser gute Hirte hilft nicht um deines Verdienstes wil- 
len, sondern wegen seiner grossen Gütigkeit und Barmherzigkeit und 
will allen Menschen helfen, die seine Stimme hören, das ist, die also 
mit Glauben die Verheissung , die allen Menschen angeboten ist , an- 
nehmen. 

Dass man nun Etwas von diesem Trost verstehe, so müssen wir in 
der Angst und Anrufung Solches erfahren. Da lernen wir , was dieser 
Glaube ist, und dass er gewisslich Trost und Errettung erlangt. 

Aber diesen grossen Trost verdunkeln Etliche und machen ihn 
bitter mit Fhantaseien und Fragen, welche Menschen die Schaflein und 
Auserwählten sind ? Und wollen also vorhin wissen , ob sie auserwählt 
sind. Wider diese Fhantaseien soll das Herz wohl gerüstet sein. 

Und merke, dass dieser Text klar allhier spricht : Meine Schäflein 
hören meine Stimme. Der Sohn Gottes weiset dich selbst auf seine 
Stimme, und so du die Stimme willst hören und nicht selbst verachtest, 
so bist du ein Schäflein. Und wer endlich also die Stimme, das ist, die 
Verheissung höret und mit Glauben annimmt , der ist gewisslich aus- 
erwählt. 

Viele Leute machen sich selbst irre mit diesen Fhantaseien , und 
hat Augustinus die Leute in solche Fhantaseien geführt. Aber du sollst 
lernen , dass dich der Hirte selbst auf seine Stimme weiset und saget 
dir, dass du also ein Schäflein werdest, so du die Stimme hörest und 
nur Glauben annimmst. 

Und so du gelernt hast, dass alle diese Menschen Schäflein sind, 
die dieses Hirten Stimme hören und mit Glauben annehmen, so ergreife 
denn diesen grossen Trost, der hernach folgt : Niemand wird mir meine 
Schäflein aus den Händen reissen ! An diesem Troöt halt fest, und wisse, 
dass du alsdann gewisslich der Schäflein eins bist, die der Sohn Grottes 
auf seinen Armen trägt imd mit den Händen gefasst hat , und will dich 
wider den Teufel und alle Teufels List und Macht schützen und erretten, 
will dich den Wolf nicht verschlingen lassen , will dich nicht in Sünde, 
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Irrthum und ewigem Tode stecken lassen, will dich regiren und nicht 
in Irrthum oder Sünde wiederum fallen lassen. 

Das Alles sollst du wohl merken und diesen hohen Trost taglich 
in deinem Gebete betrachten und diese IStimme dieses gnädigen Hirten 
hören und alle deine Anrufung und Glauben darauf haben ; denn der 
Glaube muss also durch die Stimme erwecket werden. 

Das dritte Stück ist eine Weissagung , die ist auch überaus treff- 
lich. Es saget der Herr, er habe einen Schafstall, da er Hirte über sei. 
Das sind ohne Zweifel sein Volk, die Juden. Danach spricht er weiter, 
er habe noch andere Schafe, aber die sind nicht aus diese^l Stalle, ver- . 
heisset doch, er wolle dieselben auch weiden, dass also, gleich wie nur 
ein Hirte ist, auch nur ein Schafistall sei. 

In dieser Weissagung sind sonderlich zwei Dinge wohl zu mer- 
ken , das erste , dass der Herr Christus deutlich von anderen Schafen 
sagt, die nicht aus diesem Stalle sind, dessen er damals Hirte war. Denn 
Solches zeigt an und zwingt, dass dieser Hirte nicht allein wolle der 
Juden Hirte sein , und dass die Juden nicht allein sollen Gottes Volk 
sein, sondern Gott will ein Gott Beider, der Juden und Heiden sein. 
Und dass dieser Hirte will sein Leben nicht allein für die Juden, son- 
dern auch für die Heiden lassen , Das ist wohl zu merken. Das andere, 
er sagt nicht , dass , wenn die Heiden in seinen Schafstall wollen , sie 
Juden werden, sich beschneiden lassen und das Gesetz Mosis halten 
müssen ; allein Das sollen und müssen sie thun , dass sie dieses Hirten 
Stimme hören. Das ist ganz und gar , was dazu gehört , wenn du ein 
Christ sein und in den rechten Schafstall willst; wie denn die Stimme 
vom Himmel auch zeuget, da Gott der Vater spricht : Dies ist mein lie- 
ber Sohn, den soUt ihr hören. 

Es heisst aber hören nicht allein die Ohren herhalten , sondern, 
was Christus verheisst, mit starkem Vertrauen und Glauben annehmen 
und daran sich fest und allein halten. Das ist das einige Stück, das uns 
zu schaffen macht und in diesen Schafstall und in das ew^ge Leben 
bringt ; nämlich der Glaube an Christum. 

Ja , sprichst du , wo bleiben denn* die guten Werke und ein hei- 
liges Leben? Antwort: Dasselbe wird alsdann auch folgen. Denn wer 
zu diesem Hirten und in diesen Schafstall kommt, Der «mpfahet alsdann 
den heiligen Geist, der macht rechte, fromme Schäflein aus uns, dass 
wir Niemand Leides thun , Jedermann fördern und dienen , in Leiden 
geduldig sind, mit Hoffnung und Gebet uns aufhalten und allent- 
halben nach Gottes Wort uns halten , welches immöglich ist , man habe 
denn zuvor dieses Hirten Stimme gehört und mit Glauben angenommen. 

In Solchem ist des Papstes Lehre auch durchaus irrig und ver- 
führerisch; der weiset nicht allein die Schäflein nicht dahin, dass sie 
ihres Hirten Stimme hören, ja er verfolgt auch solche Stimme und ver- 
dammt's imd heisst's Ketzerei , und weiset daneben das arme Völklein 
auf Mönchsorden; Messe hören, Fasten, Wallfahrtengehen, derHeiUgen 
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Fürbitte und Verdienst suchen und dergleichen. Aber hüte dich , folge 
der Stimme des Vaters vom Himmel : Das ist mein lieber Sohn , den 
sollt ihr hören ; und wisse ^ wenn du dieses Hirten Stimme hörest , dass 
du sein Schaflein und er dein Hirte sein und dir das ewige Leben geben 
will. Das verleihe uns unser lieber Herr Christus. Amen. 

Gebet. 
Herr Gott, himmlischer Vater, der du uns elende Menschen väter- 
lich bedacht und deinen Sohn zum Hirten über uns gesetzt hast, dass er 
nicht allein mit seinem Worte uns weiden , sondern auch durch seinen 
Schutz wider Sünde, Tod und Teufel uns erretten und erhalten soll, 
wir bitten dich, gieb durch deinen heiligen Geist, dass, gleichwie dieser 
Herr uns kennt und unserer Noth sich annimmt, wir wiederum in aller- 
lei Anliegen ihn auch erkennen, uns an ihn halten, Hilfe und Trost bei 
ihm suchen und gewarten und seiner Stimme von Herzen folgen und 
also durch ihn selig werden. Amen. 



14. Oeorg Major, 

• 

geb. den 25. April 1502 , kam früh .an den Hof Friedrich's des Weisen, wo 
er auf churfürstliche Kosten unter den Capellknaben erzogen wurde. Schon 
1511 erlangte er das academiscbe Bürgerrecht . Nacbdem er zuerst, vorzugs- 
weise unter Melancbthon , Philosophie studirt und die Magisterwürde erwor- 
ben hatte, widSaete er sich den theologischen Studien. Mit Eifer und Erfolg 
hörte er die öffentlichen Vorlesungen ; aber am segensreichsten wurde ihm 
der Privatverkehr mit Luther und Melancbthon, die den strebsamen Jüngling 
liebten, ihre Controversen in seiner Gegenwart zu verhandeln sich nicht 
scheueten und seine wissbegierigen Fragen freundlich und eingehend beant- 
worteten. Befriedigt in dieser Oeistesgemeinschaft lebte Major in Wittenberg, 
lernend und wahrscheinlich auch lehrend, viele Jahre. 1528 verheirathete er 
sich mit Margarethe von Mochau und 1 529 wurde er unter Luther's Mitwir- 
kung an Caspar Creutziger s Stelle zum Rector der Magdeburgischen Schule 
ernannt. Bald wurde diese auf seinen Betrieb aus dem beschränkten Kloster 
der Augustiner in das geräumigere der Franziskaner verlegt, worüber letztere 
heftig grollten. Nach siebenjähriger treuer Wirksamkeit übernahm er die 
Superintendentur zu Eisleben und noch in demselben Jahre (1536) die Pre- 
digerstelle an der Schlosskirche und eine Professur zu Wittenberg. 1544 
empfing er das theologische Doctordiplom und 1546 vertrat er die Protestan- 
ten auf dem, freilich fruchtlosen, Gespräche zu Regensburg. Im schmalkaldi- 
schen Kriege musste er mit seiner Gattinn und zehn Kindern aus Wittenberg 
fliehen und lange umherirren. Doch ungeachtet des eigenen Elends nahm er 
sich der Wittwe Luther's thatkräffcig an. In Verbindung mit Melancbthon 
geleitete er sie nach Braunschweig , das den Vertriebenen ein freundliches 
Asyl bot. Schon auf der Reise von Magdeburg nach Braunschweig hatten 
Luther s Wittwe und Major s Familie durch den Rath zu Helmstädt eine an- 
sehnliche Unterstützimg empfangen. Die gebeugte Katharina hatte ihre Hoff- 
nung auf den König von Dänemark gesetzt und wünschte in dessen Ländern 
zu leben. Major war bereit, sie auch dahin zu führen imd hatte sie schon bis 
Gifhom , drei Stunden nördlich von Braunschweig , geleitet , als das erfreu- 
liche Ausschreiben , das allen entflohenen Wittenbergem willkommene und 
sichere Aufriahme verhiess , sie wie ihn zur Rückkehr nach Wittenberg ver- 
anlasste. Gegen Ende des Jahres (1547) wurde Major von den Herzögen 
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Moritz und August zum Superintendenten in Magdeburg ernannt, genoss dort 
die belebende Gemeinschaft des Stifts- Coadjutors, Fürsten Georg von An- 
halt, nahm aber schon im Februar des folgenden Jahres an der wiederherge- 
stellten Universität sein altes Lehramt wieder ein. Mit Ausnahme des Jahres 
1551, in welchem er als Superintendent den Mansfeldschen Kirchen vorstand, 
lebte er in Wittenberg bis an sein Ende. Seine Liebe zum Frieden brachte 
ihm grossen Unfrieden; trübe und stürmisch war sein Lebensabend. Im 
Triebe der Vermittelung vermochte er dem Leipziger Interim nicht zu wider- 
stehen, und die bei der Berathung über dasselbe von Melanchthon ausgespro- 
chene Proposition , dass gute Werke zur Seligkeit nothwendig seien , machte 
er zur Abwehr ärgerlicher Deutungen des Lutherthums zu der seinigen. In 
verschiedenen Schriften von den Gnesio-Lutheranem , vorzüglich von Ams- 
dorff , angegriffen , erklärte er in einer Erwiderung «auf des ehren würdigen 
Herrn Niclas von Amsdorffs Schrift» (Wittenberg 1Ä2. 4.) : «Das bekenne 
ich, dass ich also vorinals gelehret und noch lehre und fürder alle mein Leb- 
tag also lehren will , dass gute Werke zur Seligkeit nOthig sind , und sage 
öffentlich und mit klaren Worten , dass Niemand durch böse Werke selig 
werde , und dass auch Niemand ohne gute Werke selig werde , und sage 
mehr, dass wer anders lehret, auch ein Engel vom Himmel, der sei verflucht.» 
Doch verwahrte er sich schon damals gegen Miss Verständnisse mit den Wor- 
ten: «Dass, wiewohl wir also lehren, dass die Werke zur oeelen Seligkeit 
von Nöthen, dass dennoch solche gute Werke Das nicht wirken oder verdie- 
nen können oder mögen , dass uns die Sünde vergeben, die Gerechtigkeit zu- 
gerechnet , der heilige Geist und das ewige Leben gegeben werden ; denn 
solche herrliche^ himmlische Güter sind uns allein durch den Tod unseres 
einigen Mittlers und Heilands Jesu Christi erworben und müssen allein durch 
den Glauben empfangen werden. Dennoch müssen auch gute Werke, nicht 
als Verdienst, sondern als schuldiger Gehorsam gegen Gott verbanden sein.» 
In einer 1552 gehaltenen und 1553 (Leipz. 4.) herausgegebenen Predigt 
«von St. Pauli imd aller Menschen Bekehrung» nimmt er zwar entschieden 
gegen die Papisten und das Augsburger Interim die Lehre von der Recht- 
fertigung allein durch den Glauben in Schutz , giebt aber ^n verscliiedenen 
Stellen, u. a. durch die nachfolgenden, seinen Gegnern zur Verketserung 
Anlass : «Das ist nun der Grund dieser Proposition und Lehre , dass neuer 
Gehorsam oder gute Werke in den Gläubigen , so nun neu geboren und Son- 
der Gottes sind, darum nöthig sind, dass sie nicht durch Unglauben und böse 
Werke und durch Sünde wider das Gewissen und durch wissentlichen Un- 
gehorsam wider das Gesetz Gottes Glauben und Seligkeit wieder verlieren 
und aus der Gnade, die sie durch den Glauben erlangen, wieder in Ungnade 
Gottes und aus dem Leben wieder in den Tod fallen.» «Wenn ich sage , dass 
gute Werke den Gläubigen und Kindern Gottes nöthig sind , dass sie die er- 
langte Freiheit von Sünden und Tod nicht wieder verlieren , welche sie durch 
Christum haben , und der ausgetriebene böse Geist nicht wieder in sie fahre, 
und mit ihnen das Letzte ärger werde , denn das Erste , so beladen wir hie- 
mit nicht der Gläubigen Geist und Gewissen, welches von allen Gesetzen be- 
freiet , sondern beladen allein das Fleisch und den alten Adam und vermah- 
nen ihn, dass er nicht geil und fürwitzig werde und nicht den Lüsten des 
Fleisches , sondern dem Geiste Gottes folg^ ; lehren nicht , wie er gerecht, 
frei und selig werde ^ sondern wie er leben und sich halten soU, dass er die 
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Yorerlangten Güter, die er durch Glauben empfangen , nicht verliere, sondern 
im Glauben und guten Gewissen behalte.» Besonders waren es Flacius, 
Chdlus, Amsdorff und Wigand , die ihn des Abfalls von der reinen Lehre des 
Evangeliums beschuldigten und in vielen deutschen Kirchen ein wahres Zom- 
feuer gegen ihn anzündeten. Die geistlichen Ministerien zu Mansfeld, Lü- 
beck, Hamburg, Lüneburg, Magdeburg und später auch das zu Braunschweig 
erliessen öffentliche Declarationen gegen die Ihroposition Majores und bezeich- 
neten sie als offenbaren Widerspruch gegen die Augsburgische Confession. 
Doch fehlte es auch nicht an Theologen , welche den Sinn derselben dahin 
verstanden , dass die guten Werke nicht als Verdienst , sondern als unaus- 
bleibliche Folge und Probe des selig machenden Glaubens betrachtet waren. 
Landgraf Philipp von Hessen urtheüte in einem Briefe an Johann Friedrich 
über die streitenden Parteien , odass ' sie in den Reden ungleich sind und in 
der Substanz und Sinn einig.» Die Wittenberger hielten den Satz nur für 
missverständlich, nicht für irrig, und Major behielt seine Professur. Er selbst 
behauptete fortwährend seine Übereinstimmung mit der Augsburgischen 
Confession ; doch erklärte er in seinem «Artikel von der Justification» (Wit- 
tenberg 1554. 4), «dieser Worte : gute Werke sind zur Seligkeit von NOthen, 
von wegen der falschen Deutung nicht weiter zu gebrauchen, — wie ich mich 
denn deren Worte schon etliche Jahre enthalten.» Auch unterschrieb er die 
von Jacob Andrea 1569 aufgesetzten Vereinigungsartikel. Dennocli blieben 
die Ghiesio-Lutheraner , welche die Major'sche Proposition nicht interpretirt 
und aufgegeben , sondern cassirt wissen wollten , unbeMedigt , und erst die 
Concordienformel (Art. 4) endigte die mit grosser Erbitterung geführten 
Streitigkeiten (1577). - Was Major während derselben gedacht imd gelitten, 
spiegelt sich in seiner commonefactio historica (vom Jahre 1567), worin er 
u. A. sagt: «Weil mich die Flacianische Rotte wegen der Nothwendigkeit der 
Werke in dem Wiedergeborenen gräulich angeklagt imd teuflisch durchgezo- 
gen hat , auch mich beschuldigt , als hätte ich gelehrt , dass die Werke zur 
Seligkeit nöthig seien in solchem Verstände , dass nach der papistischen und 
origenistischen Synekdoche die Werke mit dem Glauben die Vergebung der 
Sünde verdienen imd eine Ursache der Rechtfertigung vor Gott seien: so 
bezeuge ich vor Gott, dass sie mir das höchste Unrecht thun und gethan ha- 
ben, von welchem sie mir vor dem Richterstuhle des Sohnes Gottes Rechen- 
schaft geben müssen , an welchen ich in diesem meinen höchsten Alter , als 
den gerechtesten Richter imd Herzenskündiger , der in mein Lineres sieht, 
appeUire. Ich habe niemals weder gemeint, noch gelehrt, dass die Werke 
einige Ursache der Rechtfertigung seien , sondern mit der stetigen Überein- 
stimmung der Schrift und der allgemeinen Kirche Christi habe* ich dafür ge- 
halten und gelehrt , dass die ganze Wohlthat der Erlösung und Seligmachimg 
aus Gnaden geschehe , der Barmherzigkeit Gottes imd dem Verdienst seines 
Sohnes, unseres einigen Heilandes Jesu Christi , zuzuschreiben sei und allein 
durch den Glauben angenommen werde. Ich habe aber deutlich bezeuget, 
dass ich diesen Satz : die Werke sind nöthig zur Seligkeit, hinfüro nicht mehr 
brauchen wolle , weil er mit seiner Zweideutigkeit Etliche gestossen. In die- 
sem Bekenntniss will ich mit Gottes Hilfe leben und sterben, der ich schon 
den einen Fuss im Grabe habe , und mit diesem Gewissen will ich vor den 
Richterstuhl des Sohnes Gottes treten, welchem, weil er alle meine Gtodan- 
^ ken und Werke weiss , auch bewusst ist , dass ich seiner Ehre imd Gütigkeit 
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Nicht« jemals entzogen, sondern» dass es mir von meinen Feinden fälsch- 
lich Schuld gegeben worden.» 

Ausser den Verfolgungen von Seiten der Theologen , welche ihn in 
innerster Seele angriffen, aber nicht brachen , hatte Major schwere häusliche 
Leiden zu erdulden. Zuerst starben ihm sechs Söhne, unter ihnen einer in 
Folge des Bisses von einem tollen Hunde ; sodann mehre Enkel und zuletzt 
eine Tochter. Aber im tiefsten Schmerz sprach Major oft : Der Herr hat's 
gegeben , der Herr hat's genommen ; der Name des Herrn sei gelobet ! Ha- 
ben wir Gutes empfangen von Gott , und sollten das Böse nicht auch anneh- 
men? Endlich wankte seine Gesundheit, und -nach dreijährigem Kranken- 
lager starb er im hohen Alter zu Wittenberg am 27. November' 1574. Er 
wurde ehrenvoll in der Schlosskirche bestattet, und sein dortiges Grabmal 
enthält die Worte : «Er ruhet in Christo und hat dieses Lebens Arbeit , Sor- 
gen, Schmerzen und Elend überstanden ; was er gelebt hat , hat er im Glau- 
ben des Sohnes Gottes gelebt , der ihn geliebt und sich selbst fdr ihn dahin 
gegeben.» 

Von Major's Predigten rühmt Luther: aMit der Schlosskirche steht's 
also , dass die Leute ihn (Major) sehr gern hören ; denn er lehrt sehr wohl, 
dass ihm Stadt und Universität (so viel deren hineingehen) trefflich Zeugniss 
geben, ohne dass ich sonst wohl weiss , dass er geschickt ist und mit Fleiss 
der Sachen sich annimmt. Auch da er Doctor ward , schon die Leute anfin- 
gen zu klagen , er werde durch die Lection vom Predigen gerissen werden ; 
denn ich auch selbst lieber wollte einen guten Prediger behalten, weder einen 
guten Leser» (Brief an Churf. Job. Friedrich, vom Neujahrstage 1545). Die 
von ihm erhaltenen Predigten tragen das Gepräge melanchthonischer Klar- 
heit, Überzeugungskraft und Milde. Sie zerfallen in, zuweilen sehr zahl- 
reiche, Artikel^ die nicht ohne dialectische Virtuosität auseinandergehalten 
sind, auch ihren unverkennbaren Zusammenhang haben, aber nur selten durch 
ein ausgesprochenes Thema verknüpft werden. 

Von Major's Schriften sind bemerkenswerth : Annotationes adpsabnoi 
Davidis. Argent, 1556. 8. Enarratio epistolae ad Ehraeos, Witeh. 1571. 8. 
Trostschrift sammt Auslegung Job. HI : Also hat Gott cet. Witeb. 1554. 8. 
De uno Deo et tribus personis, Wtteh. 1569. 8. Vitae pairum Witeb, 1544. 8. 
Conimdne/actio historica de statu ejus temporis quod Evangelii hicem praeees- 
sit cet, ; cui inserta est breviter confessio postrema D, O, Majoris de doetrma 
justificationis et bonorum operum, 1567 (opera^ T. I, p, 1199 seqq,), Be- 
kenntniss von dem Artikel der Justification. Wittenb. 1559. 8. Wieder- 
holung und endliche Erklärung der Bekenntniss D. Georg Majoris von dem 
Artikel der Justification. Wittenb. 1567. 4. Trostpredigt für alle betrübten 
Gewissen. Wittenb. 1542. 16. Zwo Predigten von zweierlei Gerechtigkeit 
des Gesetzes und Evangelii. Wittenb. 1550. 4. Dreizehn Predigten von den 
fümehmsten Festen unseres Herrn Jesu Christi. Wittenb. 1563. 4. Leich- 
predigt auf Herzog Georg von Anhalt. Dessau 1553. 8. Oratio de principe 
Oeorgio in Anhalt recitata in renundattone publici testimonii Henrici Stenii, 
Witeb. 1554. 12. 

Siehe Adami Vitae, p, 22Z seqq, Amold*s Kirchen- imd Ketzerhistorie. 
Th. 2. B. 16. Cap. 27. Schröckh's Abbildungen und Lebensbeschreibungen 
berühmter Gelehrten. Dritte Sammlung. S. 251 ff. 
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Eine Osterpredigt durch D. Oeorg Major. Anno 1549. 
Evangeliiim auf den Ostertag. Marci 16 (V. 1 — 8).^ 

I. 

Von den alten und neuen Ostern. 

Erstlich ist zu wissen, was der Ursprung und das Herkommen der 
Ostern, und von wem und aus was Ursacli sie eingesetzt, was sie auch 
bedeuten und daraus zu lernen sei. 

Von diesem Jahre aber nach des Herrn Geburt 1549 zurück bis 
auf den Anfang der ersten Ostern zu rechnen, sind 3058 Jahre, von 
welcher Zeit an die Gemeinde Gottes stets bis auf diese Zeit Ostern ge- 
halten und die grossen Wohlthaten Gottes, welche er seinem Volke er- 
zeiget hat, beide, in den alten, dass er dasselbe aus Ägypten, und in den 
neuen Ostern durch das rechte Osterlamm Jesum Christum aus dem 
Reiche des Teufels und des Todes geführet und erlöset hat, rühmt und 
preiset und Gott dafür danket. Er auch, der liebe Gott, seine Gemeinde, 
wiewohl unter dem Kreuz, bis auf diese Zeit gnädiglich erhalten hat 
und femer bis auf seine herrliche Zukunft erhalten wird , welche denn 
nun nicht mehr ferne sein kann , dicweil die Zeit der alten und neuen 
Ostern, wie lange eine jegliche gestanden, fast übereintrifft. 

Denn nachdem von dem Auszuge aus Agjrpten bis auf die Ostern 
des Herrn Christi 1542 Jahr sind, welche Zeit über die alten Ostern alle 
Jahr im jüdischen Volke bis auf das rechte Osterlamm Christum Jesum 
gehalten und nun die neuen des Herrn Jesu Christi Ostern von der Zeit 
an, da er sich für die Sünde der Welt Gott dem Vater geopfert, zu rech- 
nen , 1516 Jahr gewähret , ist zu vermuthen , dass nun der Tag nicht 
mehr fem sein werde , auf welchen er alle Menschen vom Tode aufer- 
wecken und den Seinen ewiges Leben und ewige Herrlichkeit und 
Seligkeit geben wird. 

Von den alten Ostern. 

Das ist aber das Herkommen und der Ursprung der Ostern. Gott 
der Herr hatte Abraham , Isaak und Jakob und ihren Nachkommen das 
Land Canaan verheissen, daneben aber auch eine gewisse Zeit bestimmt, 
wann und wie Solches geschehen sollte, wie denn die Worte Genes. 15. 
lauten : Das sollst du wissen , dass dein Same wird fremd sein in einem 
Lande, das nicht sein ist, und da wird man sie zu dienen zwingen, und 
plagen vierhundert Jahre ; aber ich will richten das Volk , dem sie die- 
nen müssen, darnach sollen sie ausziehen mit grossem Gut. 

Da nun nach solcher Verheissung und Weissagung Gottes das 
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arme Volk die vierhundert Jahre hart bedrängt war und zu Gott dem 
Herrn taglich und ernstlich um Erlösung ruft und schreiet; ihn auch sei- 
ner Verheissung erinnert , wurde Gott der Herr , welcher gnadig und 
barmherzig und in seinen Verheissungen wahrhaftig, durch solch 
Schreien des Volks bewegt, sein Volk zu erlösen. Dcrhalben, wie Ste- 
phanus Actor.t7. spricht, sandte Gott Mosen zu einem Obersten und Er- 
löser, welcher in Ägypten Wunder und Zeichen thun und das Volk aus- 
führen sollte. 

Derwegen auch Gott den König Fharaonem und sein Volk mit 
neun harten Plagen angriff und Wunderzeichen durch Mosen gesche- 
hen liess , auf dass der König bewegt würde , das Volk ziehen zu lassen, 
Pharao aber ward gegen alle neun Plagen verstockt, durch die zehnte 
Plage aber , welche die grausamste war , wurde er bewegt , das Volk zu 
entlassen. Dasselbige war diese Plage, dass alle Erstgeborenen, nicht 
allein von allerlei Vieh , sondern auch von Menschen , durch ganz Ägy- 
pten in einer Nacht starben , von des Königs Erstgeborenem an bis auf 
des ärmsten Mannes Sohn , dass da iui Königreiche schier kein Haus 
war, da nicht todtes Vieh oder Menschen innen lagen. Diese grosse 
Plage bewegte den König, dass er das jüdische Volk ziehen liess. 

Gott aber der Herr hat ein solch Wunderwerk gethan, dass in 
solchem Jammer seinem Volke kein Leid widerführe , ^^er Vieh noch 
Menschen stürben^ so es sonst im ganzen Königreiche allenthalben voller 
Todte lag. 

Denn am Abend zuvor, ehe diese Plage über Ägypten ging, zeigte 
Gott der Herr durch Mosen und Aron dem Volke an, was für ein schreck- 
lich Passah-Ostem, das ist, was er für einen Gang durch Ägypten thun, 
nämlich, dass er Alles , , so den Ägyptern erstlich geboren wäre, erschla- 
gen, die Juden aber überhüpfen, übergehen und ihrer schonen wollte; 
denn Passah heisst ein Durchgang und tJbergang. 

Damit aber dem jüdischen Volke kein Leid widerführe, und sie 
auch nicht in solchem Durchgange des Herrn getroffen und geschlagen 
würden, gebot er ihnen, dass jeglicher Hausvater mit seinem Hausgesinde 
sollte ein Lamm , welches ein Männlein und eines Jahres alt und ohne 
allen Fehl und Gebrechen wäre , am vierzehnten Tage des ersten Mon- 
des schlachten und mit seinem Blute beide Pfosten an der Thür und die 
oberste Schwelle damit bestreichen an den Häusern, da sie es innen 
ässen , und sollten's gebraten und mit ungesäuertem Brodt und mit bit- 
teren Salsen und also essen, als wollten sie jetzt davon ziehen, gegürtet 
an den Lenden, geschuhet und Stäbe in den Händen habend. Das Blut 
aber , damit die Thür bestrichen , sollte ein Zeichen sein , dass sie nicht 
Ägypter , sondern Gottes Volk wären , damit nicht ihre Erstgeborenen 
auch erschlagen würden. 

Das war nun den Juden geboten, dass sie die Ostern, das Passah, 
das ist, das Durchgehen des Herrn , dass er alle Erstgeborenen in Ägy- 
pten erschlagen, ihrer aber verschonet und sie aus Ägypten gefuhret und 
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erledigt und grosse Wunder in Ägypten , im rothen Meere und in der 
Wüste gethan hatte, jährlich inussten begehen und Gott dafür danken 
und' sieben Tage aneinander ungesäuert Brodt essen und alles gesäuerte 
Brodt aus den Häusern und Wohnungen hinwegthun ; welcher gesäuert 
Brodt dieselbigen Tage ass, Der musste sterben. 

Wie die alten Ostern die neuen Ostern bedeuten. 

Das sind nun die alten Ostern der Juden, welche die neuen Ostern 
bedeutet haben , die Christus , das rechte Osterlamm , durch sich selbst, 
dass er sich Gott , dem himmlischen Vater , zur Versöhnung der Welt 
geopfert, nun in Ewigkeit zu halten gestiftet hat. 

Das ist aber die Bedeutung. Das Land Canaan , so den leiblichen 
Kindern Abrahä verheissen wird , das bedeutet das Reich Christi , wel- 
ches von Milch und Honig der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit 
fleusst , reich und voll ist an Vergebung der Sünden , an Graben des 
heiligen Geistes, an Gerechtigkeit, Leben und ewiger Seligkeit. 

Die vierhundert Jahre , welche des Abraham's Samen und Nach- 
kömmlinge in grosser Drangsal im Königreich Ägypten unter Pharaone 
sein sollen , ehe sie in's verheissene Land Canaan kommen sollen , be- 
deuten die viertausend Jahre , welche die Welt vor dem Leiden und 
Sterben des Osterlamms Jesu Christi gestanden, und das arme Volk, 
sonderlich die Heiden, welchen die Verheissung von des Weibes Samen 
unbekannt , viel Drangsal in Ägypten unter dem Tyrannen Pharaone, 
dem Teufel und seinem Reich, hat müssen leiden. Dieweil aber Gott 
die Erlösung durch das Osterlamm , des Weibes Samen , hat verheissen, 
und das arme Volk darum rufet und schreiet, da wird von Gott dem 
Herrn Jesus Christus zu einem Erlöser gesandt, welcher, wie wohl er des 
Pharaonis , des Teufels , Reich mit vielen Plagen als mit Predigen des 
göttlichen Wortes, mit Teufelaustreiben, Todtenauferwecken und vielen 
anderen Kräften und Wunderwerken angreifet; jedoch ist die Ver- 
stockung dieses Pharaonis zu gross , und wird dadurch das arme , be- 
drängte Volk nicht erlöset. 

Da aber der Erstgeborene aller Creaturen , das Osterlamm Jesus 
Christus, Gott dem Vater zur Versöhnung des menschlichen Geschlechts 
geopfert und also der Zorn Gottes durcl^ das Opfer und den Zorn Gottes 
gestillet wird , da wird der Pharao dahin gedrungen , dass er das arme 
Volk aus seinem Reich Ägypti, tribulantis, welches ein Reich der 
Trübsal und Verfolgung ist, los und frei geben muss , auf dass es in das 
gelobte Land Canaan's, contriti, subjugatiy geführet werde; denn Chri- 
stus , des Weibes Same , est qui conterit caput serpeniis , welcher der 
Schlange den Kopf zertritt, dem Teufel und Tod seine Macht und Kraft 
nimmt, sein Reich zerstört. 

Das Osterlamm aber ist Christus, für uns geopfert, 1. Cor. 5., 
welcher kein Fehl, das ist, keine Sünde hat; denn welcher für der 
Welt Sünde sollte geopfert werden. Der musste ohne Sünde selbst sein. 

Die Pfosten der Thür, mit des Lammes Blut bestrichen, sind die 
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gläubigen Herzen , durch den Ysop oder Sprengel des heiligen Evan- 
gelii mit dem Blute Jesu Christi be;ßprenget, vor welchen der Verderber 
vorübergeht , ihrer , von wegen des Osterlämmleins Jesu Christi Blutes, 
verschonet , die Anderen aber alle , so die Thür ihres Herzens mit des 
Lämmleins Blut durch den Glauben nicht bestrichen, Erstgeborene, das 
ist, welche nicht zum anderen Male und von Neuem aus dem Wasser 
und Geist, werden alle erschlagen und verdammt, dieweil sie nicht Got- 
tes Volk , sondern Pharaoni , Sünde und Tod unterworfen. Denn was 
vom Meisch geboren wird. Das ist Fleisch , und was vom Geist geboren 
wird, Das ist Geist. 

Das Osterlamm aber Christus Jesus wird durch den Glauben ge- 
gessen, wenn wir glauben, dass sein Leib für uns gegeben und sein Blut 
für uns vergossen zur Vergebung der Sünden, wie er Johannis6. spricht: 
Wahrlich , wahrlich sage ich euch , werdet ihr nicht essen das Fleisch 
des Menschensohnes und trinken sein Blut , so habt ihr kein Leben in 
euch; wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, Der hat das ewige 
Leben , und ich werde ihn am jüngsten Tage auferwecken , denn mein 
Fleisch ist die rechte Speise , und mein Blut ist der rechte Trank. Wer 
nun durch den Glauben also von diesem Osterlamm isset und trinket. Der 
wird in seinem Gewissen stark und fest , kann sich in allerlei Anfech- 
timgen, geistlichen und leiblichen, trösten und erhalten; denn wenn 
wir durch den Glauben sind gerecht worden, so haben wir Friede mit 
Gott durch unsem Herrn Jesum Christum. 

Dies Essen aber muss mit ungesäuertem Brodt geschehen , das ist, 
dass die Lehre des göttlichen Worts rein, lauter, unverfälscht und nicht 
mit der Pharisäer oder Sadducäer , Mahometisten oder anderer Ketzer, 
Rotten und Secten Sauerteig oder Menschensatzungen vermenget oder 
vermischet werde. Item , dass auch der Sauerteig böser Lust und Nei- 
gung , auch aller andere sündliche Unflath aus dem Hause unseres Lei- 
bes gefeget und wir von Tage zu Tage schöner und reiner werden. 
Denn, wie Paulus 1. Corinth. 5. spricht: Wir haben auch ein Oster- 
lamm, das ist Christus, für uns geopfert. Darum lasset uns Ostern hal- 
ten , nicht im alten Sauerteige , auch nicht im Sauterteige der Bosheit 
und Schalkheit, sondern im süssen Teig der Lauterkeit und Wahrheit. 

Zu diesem Essen des Osterlamms, dieweil es durjch das Feuer des 
Zornes Gottes an dem Spiesse des Leidens und Kreuzes gebraten ist, 
gehören auch bittere Salsen oder Lactuken des Kreuzes und Leidens, 
dass wir allerlei Verfolgung und Widerwärtigkeit, ob sie wohl bitter 
und herb schmecken, um des Herrn Christi willen gern dulden und 
tragen, wie er unserethalben gelitten hat. 

Dazu sollen wir's auch gegürtet und geschuhet und also gerüstet 
essen, als wollten wir jetzund davonziehen. Das ist, ein Christ soll also 
Christum , das Osterlamm , durch den Glauben und gottseligen neuen^ 
imgesäuerten Wandel und Leben essen , dass er gedenke , er sei in die- 
sem Leben nichts Anderes, denn, ein Pilgrim, dass er alle Stunde bereit 
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sei, wenn ihn Gott beruft, aus Ägypten in das gelobte Land des ewigen 
Lebens zu reisen. 

Also sehen wir, dass in der Figur der Ostern das ganze Leben eines 
christlichen Menschen ganz schön begriffen und abgemalet ist. 

Das sei genug von dem ersten Stücke der Ostern. 

n. 

Von der Kraft und Wirkung des Leidens, Sterbens und Auferstchens 

unseres Heben Herrn Jesu Christi. 

Die Summa der Kraft und Wirkung , beide des heiligen Leidens, 
Sterbens und der Auferstehung unseres lieben Herrn Jesu Christi ist in 
diesem Spruche St. Pauli kürzlich begriffen, da er Rom. 4. also spricht: 
Christus ist um unserer Sünde willen dahingegeben und um unserer 
Gerechtigkeit willen auferwecket. 

In diesem Spruche begreift St. Paulus zwei Stücke ; das erste ist 
die Sünde, das andere die Gerechtigkeit. Die Sünde, spricht Paulus, ist 
unser; denn um unserer Sünde willen ist Christus dahingegeben. * Sie 
ist aber leider unser ; denn sie nicht von Gott geschaffen , noch ihren 
Ursprung hat , sondern von uns und vo» der alten Schlange , dem Teu- 
fel , herkommt und in die Welt eingeführet. Wo aber Sünde ist , da 
folget der Tod , des Teufels Gewalt , Gottes Zorn und ewige Verdamm- 
niss ; denn wer der Sünde dienet , Dem wird mit dem Tod gelohnet, 
Rom. 6. Es sind aber alle Menschen auf Erden vom Mutterleibe an der 
Sünde und also dem Tode und der Verdammniss unterworfen , welches 
schrecklich zu hören, wie wir denn sehen, dass alle Menschen auf Erden 
der Sünde halben den leiblichen Tod am Halse tragen , welchem , wo 
nicht das Erkenntniss Jesu Christi ist, auch der ewige Tod gewiss- 
lieh folget. 

Da wird nun gefragt : Wie werden wir denn der Sünden und die- 
ses grossen Jammers und Elendes los ? » Da spricht St. Paulus : Christus 
ist um unserer Sünde willen dahingegeben. Das ist, dieweil der Mensch 
gesündigt , war das Urthcil allbereit gefället , dass man von wegen der 
Sünde sollte sterben und verworfen werden. Dies Gericht und Urtheil 
Gottes musste ergehen und vollzogen und konnte nicht widerrufen, 
noch geändert werdeii. 

Da wird aber aus unaussprechlicher Güte und Barmherzigkeit in 
dem heimlichen Rathe Gottes dies Mittel getroffen , dass zur Erlösung 
und Versöhnung des menschhchen Geschlechtes der liebe Sohn Gottes 
menschliche Gestalt an sich nimmt und , wie Esaias spricht, dass der 
Herr, Gott der Vater, alle unsere Sünde und derselbigen Strafe auf sei- 
nen geliebten Sohn, unsem Herrn Jesum Christum, leget, dass er an 
unserer Statt den Tod und die Strafe leide , und er den Abtrag und Be- 
zahlung für und durch sich selbst thue , auf dass wir durch ihn Friede 
haben , der Tod durch seinen Tod gewürget, die Sünde mit ihm begra- 
ben , und der Zorn Gottes wider die Sünde hin weggenommen werde, 
welcher denn, wie gross er sei, daran zu sehen, dass solcher Zorn durch 
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keine Creatur, sondern allein durch Jesum Christum , den Sohn Grottes, 
hat mögen gcstillet werden, welches uns denn zu Vermeidung der Sün- 
den und Besserung unseres Lebens billig reizen solle , da«s wir nicht so 
sicher , mit Verachtung Gottes , in Sünden leben , gleich als sei kein 
Gott, welcher die Sünde werde strafen. 

Denn der Zorn Gottes wider die Sünde grösser und mehr ist zu 
sehen an dem Tode seines einigen , geliebten Sohnes , denn dass er, von 
wegen derselbigen die Welt mit der Sindfluth , Sodoma und Gomorrha 
mit Feuer vom Himmel herab hat verderbet. 

Derhalben wir billig all unser Leben lang und in Ewigkeit Christo, 
unserni lieben Heiland, dankbar sein sollen, dass er sich unserer grossen 
Noth also herzlich angenommen und sich um unserer Sünde und der 
Versöhnung willen in den Tod des Kreuzes hat hingegeben und xinsere 
Sünden, welche der Vater auf ihn gelegt, mit sich in sein Grab genom- 
men, dass sie nun hinfort an Allen, so an ihn glauben, nicht mehr sollen 
zugerechnet, sondern verziehen und vergeben werden. Denn dieweil 
wir an Jesum Christum glauben und getauft sind, so ist nun nichts mehr 
Verdammliches an uns. Rom. 8; Denn die Sünde und Alles, was an uns 
verflucht und verdammlich gewesen, hat Der, welcher unserethalben 
ein Fluch worden , von uns auf sich und mit sich in's Grab genommen, 
welches denn je ein sehr grosser und reicher Trost und die erste Kraft 
des Leidens , Sterbens und Begräbnisses des Herrn Christi ist , dass du 
glauben und gewiss wissen sollst, dieweil Christus um deiner Sünde 
willen in den Tod des Kreuzes dahingegeben und deine Sünde mit sich 
in's Grab genommen , dass nun keine verdammHche Sünde , noch Ver- 
fluchung mehr an dir sein soll ; denn darum wird er von unseretwegen 
ein Fluch , auf dass er den Segen Abrahä auf uns erbe , und nun kein 
Zorn Gottes mehr , sondern lauter Segen , Benedeiung , Güte , Gnade 
und Barmherzigkeit des himmlischen Vaters über uns herrsche und 
walte , wie St. Paulus spricht : Ihr seid nun nicht mehr unter dem Ge- 
setz, sondern unter der Gnade. 

In welchen aber solcher Glaube lebt , Dieselbigen kreuzigen ihr 
Fleisch sammt den Lüsten und Begierden , sterben auch mit dem Herrn 
Christo und werden mit ihm begraben , also , dass die Sünde in ihrem 
sterblichen Leibe nicht lebe, herrsche oder regire, sondern getödtet und 
begraben werde, wie 2. Cor. 4. geschrieben steht : Wir tragen alle Zeit 
das Sterben des Herrn Jesu an unserm Leibe , auf dass auch das Leben 
des Herrn Jesu an unserm Leibe oflfenbar werde. Denn wir, die wir 
leben , werden immerdar in den Tod gegeben um Jesus willen , auf dass 
auch das Leben Jesu oflenbar werde an unserm sterblichen Fleisch. Item 
Rom. 6. : Wie sollten wir in Sünde wollen leben , der wir abgestorben 
sind? Wisset ihr nicht, dass Alle, die wir in Jesum Christum getauft 
sind. Die sind in seinen Tod getauft? So sind wir je mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf dass, gleich wie Christus auferwecket 
ist von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters ^ also sollen auch 
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wir in einem neuen Leben wandeln. Wie uns denn auch des heutigen 
Osterfestes Epistel 1 . Cor. 5. lehret : Feget den alten Sauerteig aus, auf 
dass ihr ein neuer Teig seid , gleich wie ihr ungesäuert seid. Denn wir 
haben auch ein Osterlamm, das ist Christus, für uns geopfert. 

So soll nun eines Christen Leben auch nichts Anderes sein , denn 
dass er dahingegeben , gekreuzigt sterbe und mit seinen Sünden begra- 
ben werde und mit Christo auferstehe und in ihm lebe , bis dass er end- 
lich einmal auch recht leiblich sterbe und begraben und folgend durch 
Christum von den Todten auferwecket werde, und ein ewiges Leben mit 
Christo und allen Heiligen Gottes besitze. 

Dies aber soll also verstanden werden, dass das Kreuzigen unseres 
Fleisches , unser Leiden und Sterben und das Begräbniss unserer Sün- 
den, so in diesem Leben geschieht, nicht, wie der Mönche Lehre lautet, 
für eine Genugthuung unserer Sünden und zur Erlangung der Gerech- 
tigkeit und Seligkeit geschehe , gerechnet und geschätzt werde. Denn 
St. Paulus hier mit hellen und klaren Worten anzeiget, wie denn auch 
alle Propheten Solches bezeugen, dass wir nicht durch unser Kreuz, 
Leiden, Sterben, Verdienst oder Würdigkeit die Sünde tilgen oder den 
Zorn Gottes stillen, Gerechtigkeit und Leben erlangen, sondern also 
lautet allhie St. Pauli und aller Propheten und Apostel und der ganzen 
Christenheit Zeugniss : Er, Christus Jesus, Gottes Sohn, ist um unserer 
Sünde willen dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit willen auf- 
erwecket. Das ist das einige Opfer und Osterlamm, durch welches Blut 
der Vater versühnt und ein Mal in Ewigkeit alle Gläubigen geheiligt 
werden, und dieses einigen Herrn Leiden und Sterben und sonst keines 
Heiligen auf Erden, noch im Himmel ist für unsere Sünde geschehen. 

Denn obwohl wir, wie jetzt gesagt, in diesem Leben auch müssen 
gekreuziget werden, leiden und sterben und durch ein neues Leben von 
dem todten und sündlichen Leben auferstehen, jedoch ist Solches 
nicht eine Tilgung, Büssung oder Genugthuung für unsere Sünde, son- 
dern ein schuldiger Gehorsam, welchen Gott der Herrn von uns fordert, 
und von uns zu einer Danksagung Gott dem Herr geschieht , dass er 
uns durch den Tod seines geliebten Sohnes von unseren Sünden und 
seinem Zorn erlöset hat. 

Derhalben diese Worte St. Pauli : Christus ist um unserer Sünden 
willen dahingegeben, wider der Mönche Lehre woM zu merken, welche 
fürgeben, dass wir selber unsere Sünde müssen büssen und dafür genug- 
thun, welches wider der Propheten , Apostel und aller christhchen Leh- 
rer Schrift und Nichts , denn eine mönchische , pharisäische Heuchelei 
ist , damit sie ihre Möncherei bestätigen wollen und fürgeben , dass sie 
durch ihr gestreng Leben und Heiligkeit nicht allein ihre eigene Sünde 
büssen und dafür genugthun, sondern auch damit anderen Leuten, 
welche sich durch AJinosengeben ihrer guten Werke theilhaftig machen, 
zur Gerechtigkeit und Seligkeit dienen und fördern. 

Also spricht St. Ambrosius über Galat. 2. : Des Herrn Christi 
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Tod ist des armen Sünders Rechtfertigung und Gerechtigkeit. Item, 
Dieser ist Christo nicht undankbar , der im Glauben an ihn verharret 
und weiss, dass er keines Anderen Hilfe, denn allein dieses Herrn, hat, 
noch haben kann ; weiss auch , dass er nur Gott und diesen seinen Er- 
löser lästert , wenn er ihn irgend einem Andern vergleichet , der ihm 
doch nicht hat helfen können. Item Bonaventura (4. Seni, distinct, 15.j: 
Der Mensch kann nicht selbst für seine Schuld und Sünden genugthun 
und bezahlen ; darum hat ihm Gott einen Mittler furgestellt und gege- 
ben, der für ihn genugthun und bezahlen sollte. Derhalben allein durch 
Glauben an das Leiden und Sterben Christi alle Sünde und Schuld 
vergeben werden ; und ohne diesen Glauben an ihn wird kein Mensch 
gerecht. 

Das sei von dem ersten Theil dieses Spruches kürzlich gesagt. 

Und um unserer Gerechtigkeit willen auferwecket. Diese Worte 
muss man auch recht betrachten und unterscheiden, auf dass man dar- 
aus die Kraft der Auferstehung des Herrn möge sehen. 

Die Sünde, wie gehört, ist unser, Sünde aber und Tod gehören zu- 
sammen; denn wo Sünde ist, da folget gewisslich der Tod. 

Was heisst aber gerecht sein oder Gerechtigkeit haben ? Das heisst 
Vergebung der Sünden, Versöhnung mit Gott und heiligen Geist haben 
und zu dem Erbe des ewigen Lebens um Christi willen erwählet und 
angenommen sein. 

Wess ist aber die Gerechtigkeit ? Wie die Sünde allein unser ist, 
also ist die Gerechtigkeit allein Gottes ; denn er ist allein gerecht und 
macht gerecht Den, der da ist des Glaubens an Jesum Rom. 3. Das ist, 
Er vergiebt allein die Sünde und nimlnt uns auf zu Kindern und Erben 
des ewigen Lebens um Jesu Christi willen. 

Warum heisst denn St. Paulus allhie die Gerechtigkeit unsere Gre- 
rechtigkeit ? Darum, dass Das die Kraft und Wirkung der Auferstehung 
des Herrn Christi ist , dass wir nun durch dieselbige die Gerechtigkeit 
der Vergebung der Sünde und des ewigen Lebens erlangen, und sie uns 
dadurch gegeben wird. 

Denn was ist die Auferstehung des Herrn Christi anders, denn 
ein gewissfes Zeichen, dass allen Menschen zu gut, zur Seligkeit und 
Gerechtigkeit die Sünde getilgt , der Tod , die Gewalt des Teufels , die 
Hölle und die Welt überwunden sind ? Denn diese Feinde alle haben 
sich an Christum mit aller Macht gelegt und ihn ewiglich wollen ver- 
dammen, und haben ihm so hart zugesetzt, dass er blutigen Schweiss 
darüber gelassen und am Kreuz darüber wehklaget : Ach , mein Gott, 
mein Gott, wie hast du mich verlassen ? 

Dieweil er denn durch die Sünde , Tod , Teufel und Hölle hin- 
durchdringet und dennoch am dritten Tage wieder von den Todten auf- 
erstehet , zeigt er mit solcher That an , dass er uns zu Trost die Sünde 
durch sein Leiden habe hinweggenommen, dass er uns zu gut durch 
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den Tod den Tod habe gewürget und getödtet, dass Alle^ so an ihn 
glauben, nimmer in Ewigkeit sterben. 

Dass er in die Hölle fahret und Beide, Hölle und Teufel, zerstöret 
und überwindet, geschieht darum, dass wir nun nicht in die Hölle, son- 
dern gen Himmel fahren , und nun der Teufel und Tod keine Macht 
mehr über uns haben sollen. 

Item, damit zeiget er an, dass wir nicht ungerecht, sondern durch 
ihn nun gerecht sind , das ist , Vergebung der Sünde und ewiges Leben 
haben sollen. Denn wie Sünde und Tod eines dem andern, also folget 
der Gerechtigkeit gewissUch das Leben. 

Dass nun Paulus spricht : Christus ist um unserer Gerechtigkeit 
willen von den Todten auferstanden , will er sagen : Die Auferstehung 
des Herrn soll ein gewisses Zeichen sein allen Menschen auf Erden, 
dass sie um Christus willen gerecht , Kinder und Erben Gottes sind. 
Denn wo Auferstehung und Leben ist, da muss zuvor gewisslich Ge- 
rechtigkeit sein ; denn aus der Gerechtigkeit folget das Leben , gleich 
wie, wo Sünde ist, da folget gewisslich Tod. 

Dieweil denn Christus nun vom Tode auferstanden ist, so haben 
wir ein gewiss Zeichen, dass die Sünde, der Tod, Teufel, Hölle und 
Welt überwunden und nun Nichts mehr, denn Gerechtigkeit, Leben 
und ewige Seligkeit und Herrlichkeit über Alle , so an Christum glau- 
ben, vorhanden und uns gewisslich zu hoffen und zu erwarten sei. 

Sehet, Das ist die Kraft der Auferstehung Christi, dass ich und 
du und Alle , so an Christum glauben und ein bussfertig Leben führen, 
nun uns also rühmen und gewisslich schliessen können: Ist Christus 
von den Todten auferstanden , wie er 4eun gewisslich auferstanden ist 
und vierzig Tage nach einander seinen Jüngern erschienen, mit ihnen 
geredet, gewandelt, von ihnen gesehen, gehört, begriffen und betastet 
und endlich von mehr, denn fünfhundert Jüngern gesehen, und das 
Zeugniss der Apostel von seiner Auferstehung , in alle Welt ausgebrei- 
tet, hat nun länger denn 1500 Jahr gestanden und ist mit Auferweckung 
vieler anderen Todten und mannichfaltigen anderen Wunderzeichen be- 
stätiget ; dieweil denn die Auferstehung Jesu Christi , Gottes Sohnes, 
gewisslich wahr ist, so ist auch Dies gewisslich wahr und kann mir 
nicht fehlen, dass ich, nachdem er für meine Sünde dahingegeben, 
keine verdammliche Sünde mehr habe , dass der Teufel mir an meiner 
Seelenseligkeit nicht schaden kann , dass mir auch die Hölle zerstöret 
und der Tod durch ihn getödtet , die Gerechtigkeit und ewiges Leben 
durch Christum erworben, geschenkt und gegeben sei, wie denn die 
Sprüche und Weissagungen lauten Hoseä 1 3 : Ich will sie erlösen aus 
der Hölle und vom Tode erretten. Tod, ich will dir ein Gift sein; 
Hölle, ich will dir eine Pestilenz sein. Hebr. 2. : Er hat durch den Tod 
die Macht genommen Dem, der des Todes Gewalt hatte, das ist, dem 
Teufel, und hat erlöset Die, so durch Furcht des Todes im ganzen Le- 
ben Knechte sein mussten. 
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Denn dass Christus von den Todten wiederauferstehet, was bedeu- 
tet Das anders, denn dass er mit der That bezeuget und also spricht: 
Der Teufel und der Tod haben mich eurer Sünden halben , welche der 
himmlische Vater auf mich gelegt, als 'einen Sünder und Ungerechten 
wollen ewiglich todten und verdammen ; hie stehe ich aber als ein Ge- 
rechter, welcher keine Sünde nie gethan hat, ein tjberwinder und ge- 
waltiger Siegfürst des Teufels und des Todes, ein Herr Himmels und 
der Erden, Alles aber, was an mir geschehen und ergangen. Das ist 
euch zu gut geschehen, dass ihr Gerechtigkeit und Leben durch mich 
haben sollt, so ihr Solches glaubet. 

Da stehet das grosse Werk der Erlösung des menschlichen Ge- 
schlechts vorhanden und ist durch Christum schon Alles ausgerichtet 
und vollbracht. Er ist um unserer Sünde willen dahingegeben und um 
imserer Gerechtigkeit ^len wieder von den Todten auferstanden, auf- 
gefahren gen Himmel , sitzet zur Rechten Gottes, des himmlischen Va- 
ters. Und geschieht Solches nicht seinethalben , denn er von Ewigkeit 
allmächtiger Gott und Herr Himmels und der Erden ist, sondern er 
stehet mir zu Trost von den Todten auf, damit er bezeuge, dass auch ich 
und Alle, so an ihn glauben, wie er, wiederum von dem zeitlichen Tode 
zu einem ewigen Leben und Herrlichkeit werden durch ihn aufer- 
weckt werden. 

Also auch fahret er gen Himmel, damit gewiss zu bezeugen, dass 
wir ihm nachfahren und folgen sollen ; denn er ist unser Haupt , wir 
aber sein Leib und Gliedmaass, Er ist unser Herr, wir aber seine 
Knechte und Diener. Wo aber das. Haupt, wo der Herr ist, da müssen 
auch die Diener folgen. Derhalben er auch Joh. 14. seine ganze Chri- 
stenheit mit sehr liebHchen Worten also tröstet : Euer Herz erschrecke 
nicht; glaubet ihr an Gott, so glaubet ihr auch an mich. In meines 
Vaters Hause sind viele Wohnungen. Item , wo ich bin , da sollt ihr 
auch sein. Das ist , ob ihr schon in diesem Jammerthale viel Elendes 
und Herzeleid leiden werdet, jedoch sollt ihr in jenem Leben ewige 
Freude haben. Denn dieweil unser lieber Herr Jesus Christus gen Him- 
mel gefahren, so sind wir nun gewiss, dass wir nicht ewiglich allhie auf 
Erden in diesem Jammerthal oder in der Erde Staub bleiben und liegen, 
sondern ihm nachfahren und ewiglich bei ihm in ewiger Freude sein 
werden. Also spricht auch St. Cyprianus (Tract 1. contra Demetrior 
num) : Durch den Tod kommt imd durchdringet man z\im ewigen Le- 
ben. Diese Gnade aber giebt uns Christus. Es ist seiner Barmherrig- 
keit Gabe und Geschenk, dieweil er durch sein Kreuz und Tod den Tod 
bezwingt, die Gläubigen durch seines Blutes Bezahlung erlöset, die 
armen, sündigen Menschen Gott dem Vater versöhnet und sie als Sterb- 
liche und des Todes Schuldige durch eine himmlische Wiedergeburt 
wiederum lebendig machet und versöhnet. Diesem Herzoge des Lebens 
lasst uns Alle, ist's anders möglich, anhangen und folgen, unter dieses 
Fähnlein und Feldzeichen lasst uns alle schwören und erfunden werden. 
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Dieser ist's, der uns den Weg des ^Lebens eröffnet. Dieser bringt uns 
wieder zum Paradiese , Dieser führt zum ewigen Leben und Himmel- 
reich. Bei ihm können und werden wir ewiglich leben, und dieweil wir 
durch ihn zu Gottes Kindern gemacht sind, werden wir uns mit ihm 
ewiglich freuen , als die durch seinen theuern Blutschweiss erlöset sind. 
Da werden wir recht Christen heissen ; denn wir mit Christo in ewiger 
Herrlichkeit und vojn Vater ewiglich selig sind und uns ob seiner An- 
schauung und vor seinem Angesicht in ewiger Wonne und Freude er- 
freuen und für dies Alles Gott ewiglich danksagen werden. Denn wie 
sollten Diejenigen nicht ewiglich fröhlich und dankbar sein, die, da sie 
des ewigen Todes schuldig waren , mit ewigem Leben und Unsterblich- 
keit erfüllet und vor dem Tode sicher gemacht sind. Amen. 

Diesen grossen und reichen Trost hat kein Volk auf Erden , denn 
allein wir , die wir an Jesum Christum glauben , dass , wenn du sterben 
sollst, so kannst du deiner Sache gewiss sein und wissen, wo du hinfah- 
ren wirst, nämlich, deinem' lieben Jesu Christo nach, welcher allen 
Denjenigen , so an ihn glauben und sein Wort lieb haben und in einem 
neuen Leben wandeln , den Tod getödtet , die Hölle zerstöret und den 
Weg aus dem Tod und Grabe in das Leben und Seligkeit geöffnet \ind 
die Bahn gebrochen, ja, eine Himmelfahrt zubereitet, da alle andern 
Völker, welche dem Herrn dieser Welt gedienet, eine Höllenfahrt ha- 
ben werden. 

Das sei dies Mal von der Kraft und Wirkung der Auferstehung 
des fferrn Christi gesagt ; denn es ist nicht genug , dass man die Histo- 
rien allein wisse , sondern Das ist am meisten von Nöthen , dass man 
auch verstehe, glaube und im Herzen erfahre, was die Kraft und Wir- 
kung der Auferstehung des Herrn Christi sei, wie St. Paulus Philipp. 3. 
Ichret und Caniic, ult. geschrieben stehet, dass wir Christum als ein 
Sigel in unser Herz drucken , das ist , sein heiliges Leiden , Sterben, 
seine Auferstehimg, Himmelfahrt und alle anderen Wohlthaten stets 
vor Augen haben , uns damit unterrichten und in allen Nöthen trösten, 
ja dem lieben Herrn Christo in seine Wunden kriechen soUen , wie St. 
Bemhardus über das Hohel. Sermon 5 1 . spricht : Die Steinritzen sind 
der Igel Zuflucht und Behältniss. Wo können aber in der Wahrheit 
schwache und betrübte Sünder sicherer und gewisser hinfliehen , da sie 
Sicherheit, Ruhe und Erquickung ihrer Seelen finden, denn zu den 
Wunden ihres Heilands und Erlösers? In denselben bin ich so viel 
desto sicherer , so viel mehr er zu helfen und zu erretten Macht und 
Starke hat. Ob nun die Welt wüthet, mein eigen Fleisch mich dringet, 
der Teufel um mich herschleicht, so erliege oder falle ich dennoch nicht ; 
denn ich stehe gegründet auf einen festen und gewissen Felsen. Es ist 
wahr , ich habe grob und schwerlich gesündiget , und wird mein Ge- 
wissen hierauf hart erschrecket. Aber es soll darum nicht ganz ver- 
zagen ; denn ich will der Wunden und des Todes meines Herrn nicht 
vergessen. Denn er ist ja um unserer Sünden willen verwundet und um 
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unserer Missethat wegen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ilim^ auf dass 
wir Friede hätten. Item, sie haben seine Hände und Füsse durchstochen 
und seine Seiten mit einem Speer geöffnet, dass ich durch diese Löcher 
und Sitzen von ihm , dem Felsen und harten Stein, Honig und öl der 
Gnaden und Barmherzigkeit Gottes saugen, schmecken und sehen 
könnte , wie lieblich der Herr sei. Und in derselben Predigt hernach : 
Es will dieser gnädige und freundliche Herr , der Herr und Herzog des 
Lebens, erkannt und angesehen sein, und dass seine geschworenen 
Kriegsleute und Diener ihre Augen und Angesicht zu diesen seinen 
Wunden erheben, dass sie aus und durch dieselbigen sich stärken und 
trösten und im Gleichniss des Herrn und Herzogs sich zu Geduld in 
Kreuz und Leiden rüsten lernen. Denn welcher dieses Herrn Wunden 
ernstlich betrachtet , Der wird gewiss keine an seinem Leibe empfinden 
und fühlen. Ein solcher Märtyrer kann fröhlich und guter Dinge mitten 
im Leiden rühmen, jauchzen und triumphiren, ob ihm gleich der Leib 
in Stücken zerrissen und AUes an demselben durch Schwert, Speer oder 
andere Waffen beschädigt und zerplaget wird, ja, er kann mit Freuden 
und Lust ansehen und schauen , wie ihm das Blut allenthalben aus sei- 
nem Leibe fleusst. Mögest du fragen : Wo ist denn solches Menschen 
Leib und Seele ? Antwort : Sie ist im Sichern und wohl verwahret, näm« 
lieh, gegründet auf den rechten Felsen des Lebens, das ist, Christo Jesu 
eingeleibet und versteckt in diesen Ritzen der Wunden Christi , welche 
dazu eröffnet und für und für offen stehen, dass man dahin Zuflucht ha- 
ben und hineinkommen und kriechen kann. Item in folgender PrAigt : 
Es ist Nichts so kräftig, des Gewissens Wunden zu heilen, als, die Wun- 
den Christi Jesu oftmals, fleissig und ernstlich betrachten. 

in. 

Von dem Artikel der Auferstehung der Todten. 

Wir haben bis hieher gehört von alten und neuen Ostern, von wem 
sie gestiftet und eingesetzt, was sie bedeuten und daraus zu lernen. Zum 
Andern auch von der Kraft und Wirkung der Auferstehung unseres lie- 
ben Herrn Jesu Christi, und wie und wozu man derselbigen gebrauchen 
soll. Folget nun die dritte Lehre von unserer und aller Gläubigen in 
Christum Auferstehung, welche von des Herrn Christi Auferstehung ihr 
Herkommen, ihre Kraft und Macht hat und darauf gegründet ist. 

Es fallen einem Menschen von diesem Artikel der Auferstehung 
des Fleisches oftmals gar seltsame Gedanken ein; denn es scheinet 
menschlicher Vernunft ganz unmöglich zu sein , dass der Mensch , wel- 
cher zu Aschen und Pulver verbrannt , oder vor vielen hundert Jahren 
ganz verweset, verfaulet und wieder zu Staub der Erden worden, wie- 
derum soUte lebendig werden und von den Todten auferstehen. Das 
will menschlicher Vernunft nicht eingehen und ist ihr unb^reiflich, 
wiewohl Gott der Herr wider solchen Unglauben uns die Auferstehung 
der Todten in den Creaturen sichtiglich vor Augen gestellt, wie folgend 
soll vermeldet werden; aus welchem Unglauben dann folgt, dass so viele 
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epikurische Säue überall sind, welche öffentlich diesen Artikel vernei- 
nen und für eine Fabel halten und auch sprechen wie Diejenigen : Eda- 
mus et bibamuSy cras enim morimur; lasset uns fressen und saufen, weil 
wir leben; denn vielleicht müssen wir morgen auf und sterben. 

Dieweil aber dieser Artikel von der Auferstehung der Todten das 
Ziel und Ende der christlichen Religion und aller Gläubigen ist , so ist 
ja einem jeglichen Christen hoch von Nöthen, dass er in solchem Arti- 
kel wohl gefasst und gegründet sei. 

Denn warum lassen wir uns taufen? Warum glauben wir an Chri- 
stum? Warum hören wir die Predigt des Evangelii? Warum beichten 
vrir und begehren der Absolption ? Warum gebrauchen wir des Abend- 
mahls des Herrn ? Warum thun wir gute Werke ? Warum führen wir 
ein christlich, gottselig Leben? Warum leiden wir so viel Trübsal? 
(xeschieht nicht dies Alles in dem Glauben und in der Hoffnung , dass 
wir von den Todten zu einem ewigen Leben durch Christum Jesum 
wiederum gedenken aufzustehen? Das ist das Ende des christlichen 
Glaubens, dahin Alles gerichtet wird. Das ist gewisslich wahr. 

Derohalben, wie jetzt gesagt, einem Christen von Nöthen, dass er 
in diesem Artikel wohl und fest gegründet sei. Denn wer die Auferste- 
hung der Todten nicht glaubt. Der ist kein Christ, Demselbigen ist auch 
die Taufe , Sacrament , Glaube , in Summa , Dem ist nichts Christliches 
nütz, wie auch 1. Cor. 15. geschrieben steht: Ist die Auferstehung der 
Todten Nichts , so ist auch Christus nicht auferstanden , • so ist unsere 
Predigt vergeblich, so ist euer Glaube vergeblich. 

Diesen Artikel von der Auferstehung der Todten lehret uns die 
Schöpfung der Welt und aller Creaturcu, auch derselbigen Erhaltung. 

Denn glaubst du auch , dass Gott ewig und allmächtig , Himmel 
und Erde aus Nichts erschaffen hat? Wo du nun glaubst, dass Gott alle 
Dinge möglich ,- und sich seine Kraft und Macht auf Alles erstrecke , so 
¥rir8t du auch die Auferstehung der Todten glauben. Denn du wirst ja 
müssen bekennen, dass der Herr, welcher Himmel und Erde aus Nichts 
geschaffen, der werde auch die Seele deines lieben Vaters wiederum 
sammt dem Leibe können vereinigen , obschon der Leib vor vielen Jah- 
ren verfaidet und wieder zu Erden worden ; denn ihm ist Nichts un- 
möglich. 

Damach siehe auch die Creaturen an , wie die jährlich sterben 
und wiedenim von den Todten auferwecket werden. Im Winter waren 
die Bäume, die Früchte, Laub und Gras, die Blumen auf dem Felde 
u. 8. w. Alles todt, jetzund im Frühling sehen wir, wie Alles im Felde 
und im Walde daher so schön grünet und wiederum lebendig wird. Die 
Eier, davon die Vögel in der Luft, die Laiche, davon die Fische im 
Wasser, der Same, davon die Menschen und Thiere auf Erden kotti- 
men , ist Solches nicht alles todt und verstorben Ding , darin du kein 
Leben sehen und spüren kannst ? Wer macht aber , dass die Eier der 
Vögelj die Laiche der Fische, der Same der Thiere auf der Erde leben- 
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dig wird? Wer erweckte die Todten zum Leben? Thut nicht Solches 
Gottes Güte, Kraft und albnachtige Gewalt? 

Wenn du zu einem Ackermann , der sein Korn in das Feld säet 
und mit der Egge bescharret, sprachest : Wie thust du Narr so t^örlich, 
dass du den schönen Rocken oder Weizen so schändlich umbringest und 
in das Erdreich, da er verfaulen muss , wirfst? Wäre es nicht besser, 
dass du gut Brodt und Semmel dir und anderen Leuten zu Nutz davon 
liessest backen? Was würde wohl dieser Sämann sagen? Ob er nicht 
würde sprechen, du wärest eine epikurische Sau, der du Nichts von 
Gott und seinen Werken wüsstest? Was hat aber dieser Sämann für 
einen Glauben ? Er gedenkt : Ich weiss sehr wohl , dass dieser schöne 
Weizen , welchen ich allhier säe und mit der Egge bescharre und be- 
grabe , in der Erde verfaulen wird . Aber Gott der Herr ist allmächtig, 
der lebendig macht die Todten und ruft Dem, das nicht ist, dass es sei; 
Derselbige hat diese Ordnung gemacht, dass die Erde. Gras und Kraut, 
das sich besame, aufgehen soll lassen, und uns befohlen, das Erdreich 
zu bauen. Dieser göttlichen Ordnung und Befehl nach werfe und be- 
grabe ich diesen Weizen in das Erdreich und lasse darnach Gott den 
Herrn walten, welcher, wiewohl die Saat verfault, sie wohl wieder 
lebendig machen und mir für ein Kömlein zehn oder zwanzig geben 
kann oder mag. 

Siebest du nun Das vor Augen an schlechten Creaturen , warum 
wolltest du denn auch nicht glauben, dass Gott dich edle Creator, 
welche er zu seinem Bilde und zu einem ewigen , unsterblichen Leben 
geschaffen und seinen Sohn für dich gegeben, wiederum von den Todten 
sollte auferwecken ? 

Das ist das Erste, daran man die Auferstehung der Todten lernen 
soll, nämUch aus dem grossen Buch der ganzen Welt und an allen Crea- 
turen, welches dir da vor Augen offenstehet und du es wohl lesen kannst, 
ob du schon dein Leben lang nie in die Schule gegangen bist, allein 
dass du nicht seiest (wie der 32. Psalm spricht) wie Boss und Maurer, 
die nicht verständig sind. 

Das Andere, daran du noch gewisser der Auferstehung der Todten 
werden kannst, ist die Auferstehung des Herrn Christi. Wo du aber 
nicht glaubest, dass Christus auferstanden sei, so ist's dir unmöglich, 
dass du die Auferstehung deines oder irgend eines Menschen Leibes 
könnest glauben. Dass ist gewiss wahr. 

Denn Christus muss den Vorgang haben in allen Sachen und muss 
der Erstling sein Derer, so von den Todten auferstehen sollen. Er muss 
•für uns die Bahn durch den Tod und das Grab brechen durch seine Auf- 
erstehung , dass wir darnach ihm aus dem Tod und Grabe folgen kön- 
nen. Denn vor der Auferstehung des Herrn Christi ist kein Mensch 
wiederum von den Todten aus dem Grabe zu einem ewigen Leben auf- 
erwecket worden. Denn Die, so Elias, Elisäus und Christas selbst von 
den Todten, vor seiner Auferstehung, erweckt hat, sind Alle wieder ge- 
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storben. Diejenigen aber, so er nach seiner Auferstehung von den Tod- 
ten auferwecket hat, als da werden gewesen sein Adam, Eva, Noah, 
Abraham, Sarah, Isaak, Rebecka u. s. w. , sind nicht wieder gestorben,, 
sondern mit ihm in seinem herrlichen Triumph gen Himmel in das 
ewige Leben gefahren. Glaubst du nun, dass Christus wahrhaftiger Gott 
und Mensch , Herr Himmels und der Erden sei, so wirst du auch glau- 
ben müssen, dass er von den Todten auferstanden sei. Denn es unmög- 
lich war (wie Petrus Actor. 2. spricht), dass Der, so Gott und das Leben 
ist, vom Tode sollte gehalten werden, und Paulus Rom. 1 . : Er ist kräf- 
tiglich erwiesen ein Sohn Gottes, nach dem GeisÜ, der da heiliget, seit 
der Zeit er auferstanden ist von den Todten , nämlich Jesus Christus, 
unser Herr. 

Auf dass du aber Das auch desto besser glauben könnest , dass er 
also als ein Sohn Gottes und Herr des Todes und des Lebens wieder von 
den Todten sei auferstanden, so nimm die Historia für dich und be- 
trachte sie fleissig. 

Er ist nach seiner Auferstehung auch den ersten Tag fünf Mal 
^n Seinen erschienen, als erstlich Marien Magdalene, darnach den 
anderen Weiblein, zum Dritten den zweien Jüngern zu Emmahus , zum 
Vierten Petro , zum Fünften auf den Abend allen zehn Jüngern , da sie 
zu Tisch Sassen , folgend aber über acht Tage erscheint er sonderlich 
Thomä im Beisein der anderen Jünger, darnach in Galiläa an dem Meer 
Tiberias, da beisammen waren und mit einander fischten Petrus und Tho- 
mas, der da heisst Zwilling, und Nathanael und die Söhne Zebedäi und 
andere Zween seiner Jünger, da er abermals die Mahlzeit mit ihnen hält. 

Du möchtest aber sagen: Ja, wenn er auch mir erschienen wäre, 
alsdann wollt' ich's glauben. Da sagt St. Petrus Act. 10., dass Gott also 
verordnet, dass er nicht allem Volk, sondern allein Denen habe sollen 
erscheinen, welche Gott sonderlich dazu erwählet hatte, dass sie Zeugen 
der Auferstehung Christi sein sollten, Dieselbigen haben Christum wahr- 
hafdglich gesehen , mit ihm oftmals gegessen , haben seinen Leib be- 
griffen , Thomas hat seine Hände in die Seite des Herrn Jesu Christi 
gelegt, welcher öffentlich bekennt, dass Christus, sein Herr und Gott, 
wahrhaftiglich von den Todten auferstanden sei. 

Also, wie Act. 1 . geschrieben stehet, hat sich Christus nacli seiner 
Auferstehung vierzig Tage lang durch mancherlei Erweisung unter den 
Seinen sehen lassen und solche Zeit über mit ihnen von dem Reich 
Gottes geredet, ihnen das Verständnis» der Schrift eröffnet und, wie 
St. Paulus 1. Corinth. 15. spricht, ist er auf ein Mal von mehr denn 
fünfhundert Brüdern, auch von Jacobo und Paulo hemachmals gesehen 
worden , bis er endlich nach genügsamer Erscheinung und Offenbarung 
vor ihrer Aller Augen gen Himmel gefahren. 

Wiewohl er n^n mir nicht erschienen ist, denn ich und du sind 
nicht dazu von Gott erwählet, jedoch soll alle Welt diesen herrlichen 
Zeugen der Auferstehung Christi« den heiligen Aposteln und so viel 
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hundert Jüngern , welche ihn gesehen , glauben ; denn Glauben ist 
grösser, denn Sehen , wie Christus zu Thomas spricht : Dieweil du mich 
gesehen hast, Thoma, hast du geglaubt; selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben. 

Petrus , Johannes , Paulus und die anderen Apostel und Jünger 
haben durch die Predigt des heiligen Evangelii in der ganzen Welt be- 
zeuget , dass Christus von den Todten auferstanden , die Sünde getilget, 
den Tod und Teufel uns zu gut überwunden habe. Dies ihr Zeugniss, 
^s es gewiss und wahr wäre , haben sie bestätigt und bekräftigt mit 
vielen grossen Wun<krzeichen und sonderlich , dass sie in dem Namen 
des von den Todten amerweckten Christi, sitzend zur Eechten des himm- 
lischen Vaters, auch viele Todte auferweckt haben. Das Alles haben die 
Jünger von ihnen gesehen und gehöret , als : Titus , Timotheus , Lucas, 
Clemens, Crescenz, Polycarpus, Ignatius u. s. w. Dieselbigen haben 
folgend dies, der Apostel, Zeugniss allenthalben in der Welt femer aus- 
gebreitet , und wie sie es von den Aposteln selbst gesehen und gehört, 
also haben sie dasselbige durch mündliche Predigt und Schriften femer 
ihren Jüngern, gegeben und weiter zu erhalten und auszubreiten befoh- 
len , als Irenäo , Justine , Egesippo , Tertulliano. Von Diesen ist das 
Zeugniss der Apostel , von' der Auferstehung Christi zu predigen , den 
nachfolgenden , als Origeni , Cypriano , Eusebio , Athanasio , Hilario, 
Basilio, Gregorio, Augustino, Hieronymo befohlen worden, und ist 
also durch die folgenden Bischöfe, Pfarrherren und Prediger bis auf 
uns geerbet. 

Wir predigen Dasselbige zu dieser Zeit auch und befehlen Denen, 
so nach uns kommen werden, Dasselbige auch zu predigen. Sie werden's 
auch den Folgenden zu predigen und zu bezeugen befehlen , und wird 
also bis an's Ende der Welt , wenn Christus selbst wieder allen Men- 
schen auf Erden erscheinen und sich ein Bichter der Lebendigen und 
Todten erzeigen wird , dies Zeugniss von seiner Auferstehung währen 
und ausgebreitet werden, wie Jesaiä' 59. geschrieben steht: Ich mache 
solchen Bund mit ihnen , spricht der Herr , mein Geist , der bei dir ist, 
und meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, sollen von dei- 
nem Munde nicht weichen , noch von dem Munde deines Samens und 
Kindcstind (spricht der Herr), von nun an bis in Ewigkeit. 

Also hörst du, dass das Zeugniss von der Auferstehung des Herrn 
Christi gewiss und beständig ist und dich nicht betrügen , noch verfuh- 
ren kann. Wenn du denn nun gewiss glaubest, dass Jesus Christas, 
Gottes Sohn, von den Todten sei auferstanden, wie er denn nicht im 
Grabe hat können bleiben , so bist du denn auch gewiss , dass du und 
Alle , so an ihn glauben und seines heiligen Leibes Gliedmaassen sind, 
auch von den Todten zu einem ewigen Leben werden auferstehen. Denn 
ist das Haupt auferstanden , so müssen ja die Glieder, wie oben gesagt, 
und der ganze Leib auch folgen. 

Also ist die Auferstehung unseres Herrn Christi ein Grund und 
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Ursach unserer Auferstehung, ja eine Grundfeste der Predigt des Evan- 
gelii und des ganzen christlichen Glaubens. 

Das sei nun von diesem Artikel auch dies Mal genug. 

IV. 
Vennahnung. 

Zum Letzten ist allhie auch eine Vermahnung von Nöthen. Denn 
ist das nicht eine jämmerliche Klage und Plage, dass der grösste Theil 
des menschlichen Geschlechts , um welches Erlösung willen der liebe 
Sohn Gottes, Jesus Christus , in den Tod des Kreuzes gegeben und wie- 
der von den Todten auferstanden, sich dieser wunderbarlichen und 
.grossen Wohlthaten so wenig annimmt und so schändlich verachtet, 
eines Theils auch schändet und verfolget , so doch von diesem grossen 
Wunderwerk, welches allhie an dem Sohne Gottes gcschiehet und erge- 
het , alle Creaturen sich entsetzen und erschrecken , die Sonne verleurt 
ihren Schein , die Felsen zerreissen , die Erde erzittert und erbebet, die 
Gräber thun sich auf! Wie viel mehr sollten sich alle Menschen auf 
Erden vor diesem grossen Zorne Gottes entsetzen, erbeben und erzit^ 
tern, welchen Gott der Vater um unserer Sünde willen über seinen ge- 
liebten Sohn also grausamlich erzeigt und ausschüttet, dass zum Erbar- 
men ist, dass menschliche Natur so hart durch die Erbsünde verderbet 
und durch des Teufels Gewalt verblendet, verstockt und gefangen ist, 
dass der grösste Theil der Leute sich diese hohen Sachen, ihr eigen 
Elend , Verderben und Jammer nicht zu Herzen gehen lässt, nicht be- 
denken, noch betrachten will, sondern in freier Frechheit und Sicher- 
heit dahinlebet, gleich als hätten sie keine Sünde nicht und trügen den 
Tod nicht am Hals , welchem doch kein Mensch auf Erden entfliehen 
kann, noch mag, und demselbigen auch der ewige Tod und das höllische 
Feuer gewisslich folgen wird. Denn was wird solchen unwilligen Ver- 
ächtern und Verfolgern widerfahren, dieweil Gott seinen geliebten Sohn 
also grausamlich um der Welt Sünden willen straft ! - 

Welchen aber Solches zu Herzen gehet und sich dafür entsetzen, 
Dieselbigen sollen sich auch wiederum durch den herrlichen Triumph 
und Sieg des Herrn Jesu Christi trösten und stärken , dass er die Sünde 
getilget, den Tod und Teufel überwunden , von den Todten auferstan- 
den , gen Himmel gefahren und zur Rechten Gotteß , des Vaters, sitzet 
und das Alles uns zu gut gethan hat und noch thut. 

Denn er nicht darum im Himmel zur Rechten des A^aters sitzet, 
dass er da bei Gott dem Vater mit den auserwählten Engeln seine 
Freude und Lust habe , sondern dieweil er das Reich und Regiment an- 
genommen und ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben, 
dass er die Gemeinde, seinen Leib, und uns Alle, seine Gliedmaassen, 
welche er durch sein Blut erworben hat, wider der Welt und des Teufels 
Gewalt schütze und vertheidige, durch sein Wort und den heiligen Geist 
uns führe \md regire, die reine Lehre des Evangeliums erhalte, Gerech- 
tigkeit und ewiges Leben , nicht um unser Verdienst und Würdigkeit 
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willen , sondern aus Gnaden und Barmherzigkeit durch sein einig Ver- 
dienst , ewiges Sühnopfer und Genugthuung gebe , wie zu den Ephes. 
am 4. geschrieben steht : Er ist aufgefahren in die Höhe und hat das Ge- 
fängniss gefangen geführt und hat den Menschen Gaben gegeben. 

, Denn Sitzen zur ßcchten Gottes hcisst nicht still sitzen und müssig 
ßein , sondern sich der Gewalt , des Regiments und seiner armen Unter- 
thanen annehmen^ sie schützen und vertheidigen , ihnen rathen und 
helfen. 

Also sitzt Christus denn zu der Rechten des Vaters, wenn er des 
Teufels und der Tyrannen, auch der Ketzer und falschen Lehrer, welche 
sein Wort verfälschen und die Gemeinde unterdrücken wollen, Gewalt, •• 
Frevel und Muthwillen steuert , wie an Juliano , Diocletiano , Cerintho, 
Ario, Olynthio und vielen Anderen mehr zu sehen, und obwohl die 
gräulichen Bestien, als Nero und seines Gleichen, die heiligen Apostel 
Petrum, Paulum und die anderen heiligen Lehrer auffressen, jedoch 
wird dadurch der Lauf des E vangelii nicht verhindert , sondern bleibt 
und fähret fort, Nero aber und seines Gleichen gehen darüber zu Boden. 
Denn Christus sitzt zur Rechten des Vaters, ein Schützer und Erhalter 
seiner Gemeinde , welche er nicht will verlassen, wie er ihr verheissen : 
Ich will euch nicht Waisen lassen , sondern bei euch sein bis an's Ende 
der Welt. 

Wiewohl aber die Gemeinde und die Heiligen Gottes viel J^un- 
mers und Herzeleids hier auf Erden leiden müssen , auf dass sie gleich- 
förmig dem Bilde des Sohnes Gottes und durch's Kreuz zur ewigen Herr- 
lichkeit erhoben werden, jedoch sollen wir darum nicht verzagen, noch 
verzweifeln , sondern in solcher unserer Trübsal unser Herz und Augen 
zu unserm Heiland Christo Jesu , sitzend zur Rechten des Vaters , auf- 
heben, zu ihm um Hilfe, Rettung und Stärk\mg rufen und schreien und 
ihm uns befehlen , wie wir sehen , dass der heilige Märtyrer Stephanus 
thut, welcher, da er jetzund sollte gesteinigt werden und den Tod vor 
Augen siebet, verzaget er doch nicht, sondern glaubet, dass Christus, 
sitzend zur Rechten Gottes, sich seiner annehmen und ihn aus dieser 
bösen Welt retten und erlösen werde; darum, als er voll des heiligen 
Geistes war , sähe er auf den Himmel und sähe die Herrlichkeit Gottes 
und Jesum stehen zur Rechten Gottes und sprach : Siehe , ich sehe den 
Himmel offen und des Menschen Sohn zur Rechten Gottes stehen. 

Also sollen auch wir glauben, dass Christus unserethalben auf- 
erstanden, gen Himmel gefahren, zur Rechten Gottes sitze, auf dass er 
uns führe und regire, schütze und vertheidige, von Sünden ,^ Teufel, 
Tod und Höll« erlöse und ewiges Leben gebe, und auf dass Solches 
geschehe, sollen wir auch täglich mit ernstlichem Gebete zu ihm rufen 
und schreien. * 

Zum Andern ist er auch desshalb von den Todten auferstanden, 
gen Hinunel gefahren, sitzet zur Rechten Gottes^ dass er daselbst unser 
Hoherpriester, unser Mittler und Fürbitter bei dem Vater sein will, wie 
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die Epistel Ebr. 5. spricht : Die weil wir denn einen grossen Hohen- 
priester haben, Jesiim , den Sohn Gottes , der gen Hiinincl gefahren ist, 
so lasset uns halten an dein Bekenntniss. Darum lasset uns hinzutreten 
mit Freudigkeit zu dem Gnadenstuhl. Item Cap. 8. : Wir haben einen 
solchen Hohenpriester, der da sitzet zur Rechten auf dem Stuhl der 
Majestät im Himmel. Und Rom. 8. : Wer will verdammen? Christus 
ist hie, der gestorben ist, ja viel mehr, der auch auferweckt ist, welcher 
ist zur Rechten Gottes und vertritt uns. 

Derhalben sollen wir erstlich Jesu Christo , unserm Heiland, von 
ganzem Herzen danken , dass er um unserer Sünde willen sich in den 
Tod gegeben und die Strafe von uns auf sich genommen und die Be- 
zahlung durch sich selbst dem Vater gethan , item , dass wir auch durch 
seine Auferstehung Gerechtigkeit und ewiges Leben erlangt haben. 

Zum Letzten sollen wir auch zu diesem grossen Helden und Sie- 
gesfürsten , welcher uns zu gut Sünde , Tod und Teufel überwunden, in 
allen Nöthen unsere Zuflucht haben ; denn er ist die Wurzel Isai, davon 
Esaias geweissagt hat, die da stehet zum Panier den Völkern, auf dass 
sie zu ihm Zuflucht haben sollen. 

Gebet. 
Derhalben bitten wir Dich von Herzen, lieber Heiland Jesu 
Christe , der Du von unseretwegen gestorben , von den Todten wieder 
auferstanden, gen Himmel gefahren bist, sitzest zur Rechten des Vaters, 
Du wollest Deine liebe christliche Gemeinde, welche Dein heiliges Wort 
bekennet und zu Dir, als ihrem Panier und Hauptmann, ihre Zuflucht 
hat, durch den heiligen Geist fähren und regiren und wider alle ihre 
Feinde sie schützen und erhalten , auf dass sie Dich , sammt Gott dem 
Vater und heiligen Geist in Ewigkeit ehren , lieben und preisen möge. 
Amen. 



15. Johann Mafhesius 

wurde am 24. Juni 1504 zu Rochlitz geboren. Sein Vater, Wolfgang Mathe- 
sius, ein Bergmann und Rathsverwandter , war ein für jene Zeit aufgeklärter 
Mann. Den Capellanen, die ihn fragten, «warum er seiner Freunde Seelen 
nichts Gutes nachthun Hesse?» erwiderte er: aEs gehet so Viel aufs Bothen- 
lohn ; auch hat noch Keiner Antwort wiederbracht.» Auf seine Frömmigkeit 
lässt sich daraus schliessen , dass er oft mit Lust in einer deutschen Postille 
las , den sehnlichen Wunsch aussprach , eine ganze deutsche Bibel zu sehen 
und den Sohn einst in ein tiefes Thal führte, mit der Ansprache : oWenn das 
Thal voll Mohnkömer läge, und es wäre möglich, dass ein Vöglein in tausend 
Jahren nur ein Kömlein wegtrüge, dennoch nimmt es mit der Weile sein 
Ende ; aber ewig , lieber Sohn , ist viel länger ! » Noch bei Lebzeiten seines 
(1521 verstorbenen) Vaters wurde Johann seiner frommen Grossmutter zur 
Erziehung übergeben, «die gute Hauszucht gehalten , ihn alle Sonnabend ei- 
nen Rosenkranz beten und eine Legende in Gegenwart des ganzen Gesindes 
herbeten lassen.» Übrigens war die Finsterniss jener Zeiten so gross, dass er 
nachher gestand, er habe bis in sein 25. Jahr auf der Kanzel von den zehn 
Geboten, dem apostol. Bekenntniss , dem Vaterunser und dem Hauptstück 
von der heiligen Taufe Nichts vernommen. Doch belobt er die Schulen wegen 
der Erhaltung des Katechismus,^ und wie ein Lichtblick fiel in seine Kind- 
heit das Gebet , welches er von einem alten Mütterchen lernte : «O Marter 
gross, o Wunden roth, o bittrer Tod des Sohnes Gottes, komm mir zu Hilf 
in meiner letzten Noth ; wenn mein Herze bricht , verlass mich , o Jesu 
Christe, nicht ! » Mathesius besuchte vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre 



•) «Obwohl die Wahrheit unter dem Antichrist verdunkelt war , hat Gott den- 
noch den hl. Catechismum in Schulen wunderbarlich neben der hochwürdigen Kin- 
dertaufe in Pfarrkirchen erhalten, dess wir Alten unserm Gott und den alten Schulen 
zu danken haben» (Erste Predigt von Luther's liCben). «Die Kinder unter'm Papst- 
thum wurden recht getauft und bekamen aufs Blut Christi einen festen Bund des 
guten Gewissens ; wie nun der Sohn Gottes seine Getauften unter'm Papstthum wun- 
derbarlich erhielt, also bewahrte er ihnen auch etliche Stücklein des Catechismus in 
Häusern und Schulen ; denn Altern und Schulmeister lehrten ihre Kinder die zehn 
Gebote, Glauben und Vater Unser, wie ich diese Stücke in meiner Kindheit in 
Schulen gelernt und nach alter Schulen Weise anderen Kindern oft vorgesprochen» 
(das. Sechste Predigt). 
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die Schule zu Rochlitz , wo er zuletzt den vortrefflichen Unterricht des Ma- 
gister Michael Colins genoss, der dort von 1515 — 18 Lehrer war, sodann die 
Schulen zu Mittweida und Nürnberg, wo er sein Brodt durch Singen vor den 
Thüren fand , studirte zu Ingolstadt , wurde daiin Hauslehrer in München 
und später bei den Kindern einer adligen Matrone auf dem Schlosse Odilz- 
hausen. Hier fiel ihm im J. 1526 Xiuther^s Buch von den guten Werken in 
die Hände und wirkte in ihm die erste christliche Erkenn tniss. Evangelische 
Gemeinschaft, die er jetzt suchte, und Luther's Bücher vom Abendmahle 
förderten ihn weiter. Es zog ihn nach Wittenberg. 1529, Freitags nach Pfing- 
sten , hier angekommen , hörte er am folgenden Sonntage Luthem über die 
Taufe predigen. «Ich ging» — sagt er — «in*s 25. Jahr und hatte manchem 
Mönch und Lajenpriester im Papstthum zugehört ; aber meiner Tage hatte 
ich der heiligen Taufe nicht gedenken hören , ohne dass ich in Baiem bis- 
weilen die Wiedertäufer und Schwärmer sehr schändlich von Taufe und 
Abendmahl hörte plaudern. Darum that mir s von Grund meines Herzens 
sanfte, dass ich einen christlichen und seligen Bericht flugs im Eingange von 
diesem hochnöthigen und tröstlichen Artikel vernehmen sollte. Ich kann und 
soll dieser seligen ersten Predigt von der Taufe nicht vergessen, weil ich 
Athem in meinem Leibe habe ; denn durch die Taufe gehen und kommen 
wir zum Christenthum , in der Taufe werden wir mit Christi Blut besprengt 
und mit seinem Geiste , welches ist der selige Chrisam und die rechte gött- 
liche Salbung, zu königlichen Priestern geweihet und versigelt. In dieser 
Taufe macht Gott einen Bund des guten Gewissens mit uns und werden in 
den Tod Christi begraben und ihm eingeleibet und der Kirche Gottes incor- 
porirt und mit dem Kleide der zugerechneten Gerechtigkeit und verhofilen 
Seligkeit angethan. Dieser Salzbund hält und bestehet unser Leben lang.» 
Mathesius besuchte mit dem grössten Eifer die Vorlesungen Luther s (über 
den letzten Theil des Jesaias), Melanchthons, Bugenhagen s, Jonas*, Auro- 
gallus' , Cruciger's und Anderer , wurde in der Folge wieder Hauslehrer in 
Altenburg und nahm 1532 einen Ruf zum Schullehrer in Joachimsthal an. 
Hier legte er zwar auf den Unterricht in den alten Sprachen viel Gewicht 
und trieb ihn mit so grossem Erfolge, dass die Schüler griechische und latei- * ' 
nische Comödien aufführen konnten ; allein mit noch grösserem Nachdrucke 
hob er hervor : «Unsere Schiden heissen christliche Schulen , darinnen man 
nicht allein gute Künste , Zucht und Sprachen lehren und lernen soll , wel- 
ches bei den Heiden auch geschehen ist , sondern, weil ihr getaufte Kinder- 
lein seid und der wenigste Theil beim Studiren bleiben kann , seien mir auch 
eure Seelen befohlen , die Christus mit seinem theuem Blute eramet , dafür 
ich Rechenschaft geben muss , wie ihr mit der lautem , unverfälschten Milch 
gespeiset und in der Kinderlehre unterweiset seid.» Diesen Grundsätzen ge- 
mäss führte er den Katechismus in die Schule ein und setzte auch Katechis- 
musfragen über die Sonntagsevangelien auf. Wie lieb ihn seine Schüler hat- 
ten, zeigt folgendes von ihm selbst erzählte Beispiel : «Als ich allhier Schul- 
meister war , verreis' te ich gen Wittenberg , wie ich aber nach vier Tagen 
wieder anheim kam , wurde ich von meinen Schülern als ein frommer und 
herzlicher Vater empfangen ; acht und zehn Hände fasste ich auf ein Mal in 
meine Hand, die sie mir häufig boten. Ach, ich musste vor Freuden fioss- 
äugeln imd meine Thränen die Wangen herab aus den Augen fallen lassen. 
Da lehrt sich's wohl imd lustig.» Doch blieb auch mancherlei Kreuz nicht 
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aus. Nicht das leichteste war die Störung seiner Wirksamkeit durch den 
Prediger Aegranus Sylvius. I^etzterer war schon 1521 nach Joachimsthal 
berufen, aber bald darauf angeblich zu erneuerten Studien nach Basel gegan- 
gen. 1533 von seiner alten Gemeinde wiedergewählt, predigte er noch rück- 
haltloser, als früher gegen die Gottheit Christi, die Rechtfertigung aus 
Gnaden und die luthersche Abendmahlslehre. Den Katechismus nannte er 
höhnend Kakacismus. Mathesius wurde dadurch heftig gequält , aber auch, 
wie er mit Luther sich ausdrückt, in die Bibel gejagt. Aegranus nahm jedoch 
bald ein Ende mit Schrecken. Er wurde seines Amtes entsetzt und starb an 
den Folgen der Trunksucht. Sein Nachfolger (seit 1 534) EUing war ein from- 
mer, treuer Seelsorger und wirkte mit Mathesius in einem Geiste. 

Acht Jahre lang hatte Mathesius in Joachimsthal treulich Schule ge- 
halten , als er der Sehnsucht , noch einmal nach Wittenberg zu ziehen und 
daselbst zu studiren, nicht länger widerstehen konnte. Wir finden um 1540 
wieder in den Hörsälen der Reformatoren. Noch förderlicher war für ihn, dass 
er auf Jonas' und Rörer's Empfehlung Luther's Tischgenoss wurde ; denn die 
Aussprüche, die er über Tisch aus Luther s Munde hörte, waren ihm, wie er 
sagt, viel lustiger und anmuthiger, als das köstlichste Essen und Trinken. 
Luther fand grosses Wohlgefallen an Mathesius , der nicht nur Rörer s Rath 
befolgte, bei Tische anicht viel Contfa zumachen,» sondern auch, wenn Lu- 
ther zur Laute griff und sang , mit seiner klangreichen Stimme überausschön 
begleitete. Luther wurde in vieler Beziehung Mathesius* geistlicher Vater. 
Ais dieser einst in Luther*s Gegenwart predigen musste und stecken blieb, 
auch drei Mal aus Furcht die Kanzel verliess, trieb ihn Luther jedes Mal 
wieder zurück , bis er sich endlich ermannte und eine ausgezeichnete Pre- 
digt hielt. 

. • Nach einem zweijährigen Aufenthalte in Wittenberg wurde Mathesius 
zum Diaconus nach seinem thcuem Joachimsthal berufen (1541). Die theolo- 
gische Facultät zu Wittenberg stellte ihm folgendes , wahrscheinlich von Me- 
lanchthon abgefasste Zeugniss aus : Johann Mathesius hat sich auf der Schule 
unserer Kirche etliche Jahre in grosser Frömmigkeit und Ehrbarkeit und mit 
' * so ausgezeichnetem Fleisse in den Studien aufgehalten, dass er mit dem Grade 
eines Magisters geziert worden ist. Und nachdem er die christliche Lehre 
studirt , hat er öfter in öffentlicher Versammlung unter dem Beifall frommer 
und gelehrter Leute gepredigt. Als er zum Prediger des Evangeliunis an der 
Kirche von Joachimsthal berufen wur^e , hat er uns gebeten, ihm nach^from- 
mem und uraltem Brauche unter öffentlicher Handauflegung und Ordination 
das Amt des geistlichen Dienstes zu befehlen. Obwohl uns die Kenntnisse 
Mathesius' bekannt waren, so haben wir doch nach rechtmässiger Prüfung 
seine Gelehrsamkeit kennen gelernt imd erfahren, dass er die Summa der 
christlichen Frömmigkeit recht festhalte und die reine Lehre des Evangeliums 
annehme , welche unsere Wittenberger Kirche in einem Geiste und einhellig 
mit der katholischen Kirche Christi bekennet , und dass er alle fanatischen 
Ansichten , die nsich dem Urtheil der katholischen Kirche Christi verdammt 
sind, verabscheue. Er hat aber in seinem Amte Fleiss und in der Lehre der 
katholischen Kirche Christi , die er bekannt hat , Beständigkeit versprochen. 
Daher wurde ihm bei der öffentlichen Ordination in der Earche das Amt , das 
Evangelium zu predigen und die von Christo eingesetzten Sacramente zu ver- 
walten, nach seinem Rufe, befohlen. Wir bitten, dass der einige €K>tt, der 
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Vater unseres Heilands Jesu Christi , den- Dienst dieses Mathesius leite und 
unterstütze. Und weil in dieser letzten Zeit der Welt der Kirche grosse Ge- 
fahren und Kämpfe bevorstehen , so ermahnen wir sowohl die Kirche von 
Joachimsthal, als auch den Mathesius, nachdem uns Gott das Licht des Evan- 
geliums geschenkt hat , es fleissig erhalten und den Nachkommen überliefern 
zu wollen. Diese Pflicht, diesen Dienst, diese Ehre verlangt Gott hauptsäch- 
lich von Allen, wie Christus sagt ; Darin wird mein himmlischer Vater geehrt, 
dass ihr viel Frucht bringet und meine Jünger werdet. Es ist kein Zweifel, 
dass diejenigen Kirchen Gott am Herzen liegen, in welchen die lautere Stimme 
des Evangeliums erschallt imd der einige Gott im Erkenntniss und Glauben 
des eingeborenen Sohnes, Jesu Christi, wahrhaftig angerufen wird. Daher, 
obgleich gegenwärtig die teuflische Grausamkeit ganz Europa mit Verwü- 
stung bedroht , so wird doch , wie von dieser Zeit bei Daniel geschrie- 
ben steht, der grosse Herzog, der Sohn Gottes, für sein Volk stehen, die 
Überbleibsel seiner Kirche erhalten imd den Gog und Magog , die breit ein- 
herschreiten , unterdrücken. In dieser Hoffnung wollen wir uns stärken und 
mit grösserem Eifer die Kirchen pflegen. Gegeben zu Wittenberg d. 13. April 
1542.» — Der Ort, dem Mathesius sein geistliches Leben vorzugsweise ver- 
dankte , blieb ihm , wie heimisch er sich auch in Joachimsthal fühlte , nicht 
nur in dankbarem Andenken , sondern ein Magnet, der ihn anzog, vorzüglich 
so lange Luther lebte. Im April 1545 sah er diesen zum letzten Male. «Dies 
Jahr» — so erzählt er im Leben Luther's, Pred. 14 — «besuchte ich D. Lu- 
ther zum Letzten und brachte ihm das Lied mit, darin unsere Kinder zu 
Mitfasten den Antichrist austreiben, wie man etwa dem Tod und die alten 
Römer ihren Bildern imd Arg eis thaten , die sie auch in*s Wasser warfen. * 
Dies Lied gab er in Druck imd machte selbst die Unterschrift : Ex montibm 
et vallibus , ex sylvis et campestribus (aus Bergen und Thälem , aus Wäldern , 
und Feldern).» «Ich will einer Historie erwähnen» — so sagt er in der 17. 
Predigt — «die im 45. Jahie geschehen, da ich den Doctor zum Letzten ge- 
sehen und gehört habe. Ich hatte etliche Fragen der Religion halber, darum 
nahm ich mir eine Reise vor gen Wittenberg ; ehrliche und gute Leute , so 
noch bei'm Leben sind , gaben mir Gefährten y die neben mir an des Doctors 
Tisch gebeten wurden. Damal führte mich ein frommer Fuhrmann gen 
Wittenberg , der bittet unterwegs , weil er mit uns nach Rom zöge, wir woll- 
ten helfen, dass er auch den rechten Papst allda sehen könnte. Als wir zum 
Doctor zu Gast gingen , bestellten wir , man soll uns über Tisch ansagen, 
wenn imser Gespann käme und uns heimholen wollte. Ein Diener spricht 
über Tisch: Auriga adest. Wer ist Das? fragt D. Luther. Herr Doctor, 
unser Gespann , ein guter Mann , der uns sehr fleissig geführt und alle Mor- 
gen mit uns gesungen imd keinen Fluch von sich hat lauten lassen und auf 
dem ganzen Wege auch nie voll gewesen und daheim keine Predigt versäumt, 
der woUte Euer Würden gern sehn. ««Lasst ihn herein I »» sagt D. Luther. 
Der Fuhrmann stellte sich fein sittlich und ehrerbietig i^eben die Thür; D. 
Luther forderte ihn zu sich vor den Tisch , beut ihm die Hand und schüttelt 
die ihm und spricht : Wenn du zu deinen Gespanen kommst, sage, ich habe 
D. Luther , den grössten Erzketzer , bei seiner Hand gehabt I Darauf bringt 
er ihm Eins aus seinem Glase. Unser Fuhrmann hätte nicht was Grosses für 
die Ehre genommen, wie er es auch hernach mit Frohlocken vielmals bei sei- 
nes Gleichen gerühmt.» Bei seiner Abreise (am 24. Aprü} empfing Mathesius 
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von Luther einen Trostbrief an M. Caspar Heyderich , dem — so schreibt er 
in der 14. Predigt — «abwesend sein Söhnlein zu Freiberg gestorben war 
und ich ihn gesegnet. ««Herr Doctor, »» sagte ich, «f«nur noch ein Wort. Chri- 
stus spricht: Das für euch gegeben wird. Lautet Solches vom Opfer am 
Kreuze oder von der Austheilung des wahren Leibes Christi im Abendmahl ?•» 
Utrumque (Beides), spricht er. Darauf sähe ich ihn zum Letzten auf dieser 
Erde ; will es Gott , so will ich ihn bei unserm Herrn Christo wieder mit 
Freuden anschauen und ewig sein Tischgesell bleiben.» Im November 1545 
rückte Mathesius in das vacant gewordene Pastorat auf. Zwar war und blieb 
der Kern der Gemeinde von einer dicken Schale wüsten Volks umhüllt ; «denn 
was das Meer verworfen , und sich an allen Orten weggemacht , das kommt 
alles auf den Bergstädten zusammen.» Dennoch schlug er die ehrenvollsten 
Vocationen aus und blieb bei seiner Gemeinde. aWenn der Teufel Einen 
einmal hebt» — pflegte er zu sagen — «so bringt er Einen in s Walzen.» 
«Manche Prediger» — so lehrte er — «gebrauchen eine Weise , dass , wenn 
man sie schändet und lästert , sie gedenken , sich wegzubegeben , an einen 
andern Ort zu wenden und mit den Pfarren zu permutiren, wie die alten 
Pfarrer im Papstthum weiland thaten und wie ich ihrer viele gekannt , die 
da wohl an fünfzehn Orten Pfarrer gewesen. Solches bei Leib und Leben 
nicht gethan ! Denn komm hin , wo du willt , so findest du eitel Weltkinder, 
sondern bleibe in deinem Beruf- und Lehramt, fahre immer fort, bis dich Gott 
ordentlicher Weise anderswohin fordiert, oder eine ganze Gemeinde dich ent- 
urlaubt und dich nicht leiden will. Darum thut ihr Das auch nicht , dass ihr 
euch um Undankes willen von einer Pfarre begebet , bis solange euch Gott 
'fordert, oder dass man euch gar Urlaub giebt. Denn so bald sonst der Teufel 
Einem die Hebebäume unterbringet und flüchtig machet, so muss er danach 
für und für reisen. Solches sag* ich euch, schreibt* s auf! » 

Mathesius' Predigten machen in Joachimsthal mit ihrer ^chriftmässig- 
keit und einfältigen Genialität grossen Eindruck. Reusner schreibt ihm eine 
«bewunderungswürdige und fast göttliche Beredtsamkeit» (admirahilem acfere 
divinam /acundtam) zu (Icones viror. illustr. p, 29 3j. Besonders wirksam wa- 
ren sie durch die häufig eingestreueten gnomischen Sprüche und Verse z. B. 

Es ist ein Wort, das hat ein L, 
Wer es sieht , Der begehrt es schnell. 
Wenn das L nicht dnnnen ist, 
^ Kein höherer Schatz in der Welt ist. 

Doch wurden ihm seine Predigten keineswegs leicht. «Ich bin nun schier em 
alter Prediger worden» — sagt er — «aber Gott weiss , dass ich nicht kann 
ohne Furcht und Zittern predigen , ' und wenn ich könnte , und sonst mich 
wüsste zu ernähren , wollte ich einen Andern lassen predigen. Ich habe am 
Mittwoch eine kleine Predigt müssen thun , darum mich meine Mit-CoUegen 
freundlich gebeten , und ich zuvor nicht hatte darauf studiret und mich be- 
dacht, ich bekenne es frei , dass mir*s ist trefilich sauer worden. Nicht weiss 
ich , was das müssen für Prediger sein , die allezeit , wie man sagt und sich 
etliche rühmen dürfen , eine Predigt im Bauche haben , wie die HenUe ein 
Ei. Manche Prediger in Städten hadern sich drum , welcher frühe oder zu 
Mittage predige ; mit mir dürfen Solches meine Collegen nicht, ich will lie- 
ber zehn Mal zuhören, denn ein Mal predigen.» Von den homiletischen Re- 
geln , die er befolgte, thcilt er in seiner Schrift depro/undis fc^gende mit: 
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«Alle christlichen Pfarrherren hahen zu lernen , wenn sie nun die Lehre in 
einen Text geschärfet und die Worte fein einfältig erklärt und ausgeleget und 
die Schrift und Exempel der rechten Heiligen ihren Pfarrkindem fürgerichtet 
haben, dass sie der Vermahnung und Application auch nicht vergessen. Ver- 
mahnen thut es allein nicht, wenn nicht die Lehre, und gründlicher Unterricht 
zuvor gehet. Lehren und Schriftauslegung thut es auch nicht , wenn nicht 
Vermahnung darauf folget und die Lehre den Zuhörern fein appliciret und 
zugeeignet wird. In Schulen lernet man auch also, das didascaiicon gentts 
« docendi soll zuvor gehen , wie St. Paulus solche lehrhaftige imd richtige Leh- 
rer beim Timotheo haben will. Deliberativum ei Adhortatorium soll darauf 
folgen , darin man vermahnet , anhält , warnet , strafet und sonderlich Gottes 
Güte rühmet und preiset. Dies gehört eigentlich für Die , so mit der Zeit als 
weise Prediger die Schnft auslegen imd Gott in ihrem La^if durch* s Wort viel 
Seelen gewinnen sollen , die sollen die niedlichen Schaubrodte des Wortes 
Gottes fein ordentlich fürrichten , zur rechten Zeit Neues und Altes fürlegen 
imd Gottes Wort wie die klugen Leviten recht scheiden können. Disfuitren, 
scharf und subtil sein , dienet wenig ; aber lehren , berichten , trösten , ver- 
mahnen , anhalten zur Zeit und Unaeit , und ein Ding oft wiederholen und in 
die Albernen gleich einbläuen , mit deutlichen und gebräuchlichen Worten, 
schönen und bekannten Bildern und guten \md gereimten Gleichnissen , Das 
gehet zu Herzen, haftet auch und bekleibet darin und bringt viel gute 
Früchte.» Je länger Mathesius predigte, desto stiller, klarer imd eindring- 
licher wurden seine Predigten., ojunge Baccalaureen , Prediger und Theologi» 
— sagt er in einer Homilie über 1 . Cor. 2, 1 — 5 — «sind eben wie ein Most 
oder neuer Wein, der noch jung und nicht lauter worden ist , darinnen noch 
viel Tresten und Hefen sind, und ob er gleich trübe und imrein ist, so gischet, 
gieret und sprühet er doch immer oben heraus, sauset \md brauset, und wenn 
man ihm kein Kappenspundt , oder wie man es nennet , aufsetzte , stiesse er 
dem Fass den Boden gar aus. Also auch ein junger Prediger oder Studiosus, 
der erstlich von der Schmiede oder aus der Esse kommt , der ist freudig und 
kühn , da sprühet er immer oben heraus , da muss er in allen CoUationen 
disputiren , auch wohl seine eigenen Praeceptores strafen. Wenn aber der 
Wein abgezogen wird, einmal, zwier, drei, so wird er fein lauter, tobet und 
gieret nicht mehr also zum Spundte heraus , sondern man muss immer nach- 
folgen und darauffüllen, \md je älte^ er wird, je stiller und geruhsamer er im 
Fasse liegt. Also auch ein alter Prediger ist ein verlegener Wein , der da 
etliche Mal abgezogen und wohl deponirt oder gepanzerfeget ist, und da muss 
man immer einfüllen, doch ist es ein alter Wein, \md je klärer, je kräftiger; 
der lernet darnach also^ wie ein alter verlegener Wein, der da vergohren hat 
und nicht mehr tobet, sondern lauter und gut ist, was Predigen sei, imd Dies 
ist fürwahr ein recht gut Gleichniss. Und ich dürfte Dessen auch bald Zeug- 
niss geben; je länger ich predige, je ßch wacher ich zu predigen werde, wie 
viele andere Prediger mehr , die das Predigen gerne Hessen., wenn sie sich^s 
füglich gegen Gott könnten entbrechen. Denn sie sehen, wie oft sie von jun- 
gen , unerfahrenen Predigern müssen gerüffelt werden , und gehet , wie die 
Fabel im Äsopo mit sich bringt , da ein neuer Wagen war, der noch Cnirrete, 
knarrete und sang, der begegnete einem alten Wagen und verachtete ihn ; da 
antwortete ihm der alte Wagen : Wird man dich nun auch mit einem Centner 
oder etlichen beladen haben, das Knarren wird dir auch wohl vergehen. Gleich- 

% 
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wohl ist aber der alte abgezogene Wein fein lauter , hat nichts Unreines bei 
ihm y giebt gute Stärke und Labsal ; ein junger aber pladdert im Leibe und 
zuletzt weiss ich nicht , wo er hinkommt. Also ist bei einem alten Prediger 
gewisser Grund zu bekommen. Da sind weder falsche opiniones , Wahn und 
Gedanken, noch Irrungen, sondern hat seiner Lehre gewissen Beweis.» Lei- 
der wird die Popularität der Mathesius'schen Predigten, Torzü^ch seiner 
Homilien über die Corintherbriefe , durch häufige Citate in fremden Sprachen 
in Etwas gestört. Doch pflegt er die Obersetzung hinzuzufdgen , und ent- 
schul(Ugt er sich überdies mit den Worten : «Ich bitte alle Die , so mit der 
Zeit diese meine Lineamenta oder Homilias lesen mögen, dass sie sich an der 
Einfalt der Worte , so ich brauche , und dass ich oft Deutsch und Lateinisch 
mixHs Unguis unter einander gesetzt habe, nicht ärgern wollen» (Danksagung 
nach Vollendung der Predigten über die Episteln an die Corinther , den spä- 
ter gedruckten vorgesetzt) . Es wird noch berichtet, dass Mathesius vor jeder 
Predigt andächtig betete : «Helfe mir Christus Jesus» und zugleich seine Col- 
legen ermahnte : «Betet ihr für mich fleissig.» Auch hatte er sich den Rath 
gemerkt, den er bei seinem Amtsantritt von Luther empfing: «Wenn ihr 
sehet , dass die Leute mit grossem Ernst und Lust zuhören, so beschliesst ; 
zum Nächsten kommen die Leute desto lieber wieder.» Allgemeine Pastoral- 
regeln legte er in einem lateinischen Gedichte (Qui fers Chrishtm per mare 
magnum) nieder, worin es u. A. heisst: 

Christi modo spectes honorem^ 
Nee vulgi pisceris favorem ; 
Non vereare odia 
Aut hominumjudicia. 
* Sed mussita iry'urias, 
Die semper Deo ffratias. 
Ora, lege, meditare 
Et bene monenti pctre. 

In älterer deutscher Übersetzung, die sich sammt dem Original bei 
Poria im Pastorale Lutheri findet, lauten diese Worte : 

Sieh nur allein auf Christi Ehr, 
Such nicht Herrn Ünmes Gunst zu sehr ; 
Fürchte dich nicht für Jemands Haas, 
Einen Jeden frei urtheilen lass. 
Verbeiss das Unrecht mit Geduld 
Und danke Gott für seine Huld. 
Bete, lies fleissig, meditir*, 
Und wer dir Gutes räth, den hör*. 

Besonders wirksam wurden Mathesius' Predigten durch sein erbauliches 
Leben. Er war überaus freundlich, leutselig und wohlthätig, und wo seine 
eigenen Mittel nicht zureichten , da kam ihm die besondere Gabe zu Statten, 
bei Anderen durch Fürbitte zu wirken. So wusste er vielen armen Schülern 
und Studenten Unterstützungen zu ihren Studien in Wittenberg zu verschaf- 
fen. Auch brachte er durch gesammelte Beiträge eine ansehnliche öffentliche 
Bibliothpk und jährlich 2400 Gulden zur Versorgung der Kranken im Hospitale 
zusammen. Dabei verstand er ohne Verstimmung und Ermüdung den Undank 
der Menschen zu tragen. Melanchthon hatte einst in Mathesius' Studirstube 
mit Kreide die Worte geschrieben vsumma est dementia muUia insermre et nikil 
velle patin und mündlich hinzugefügt : «Muss doch unser Herr GN>tt am mei- 
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sten Ton der bösen Welt leiden und am wenigsten Dank einnehmen, der doch 
Jedermann am meisten dient.» Diese Worte blieben ihm imyergesslich, und 
wie er sie zum Princip im Handeln wählte , so wiederholte er sie auch häufig 
in seinen Reden. Sein Leichenredner berichtet , wie er oft aus Mathesius' 
Munde die Worte gehört habe': «Um der Welt Danks und Lobens willen 
nicht angefangen ; um der Welt Undanks , Schändens und Lästems willen 
nicht gelassen ! Denn Wohlthat mit Wohlthat zu bezahlen ist menschlich ; 
Qutes mit Bösem vergelten ist teufelisch ; aber für Böses Gutes thun, das 
ist göttlich imd christlich , und wer nur auswarten und ausdauem kann , es 
muss doch endlich Alles bezahlt imd vergolten werden , wenn wir auf der 
grünen Wiese zusammenkommen; dahin wollen wir es im Namen GK>tte« 
versparen. 9 

Reiche Olaubensstärkung empfing Mathesius durch seine Gattinn 
Sibylla , eine Tochter des Hüttenreuters Paul Richter zu Joachimsthal , mit 
welcher er 1543 in den Ehestand getreten war. Sie hatte als Jungfrau den 
Herrn angerufen, er möge ihr, Falls sie nach seinem Willen heirathen sollte, 
einen Mann auswählen , der Gottes Wort lieb und werth halte ; «da ihr aber 
Gott einen frommen Priester in die Arme legte, so hielt sie das für die grösste 
Ehre und dankte Gott oft, dass sie der ewige Sohn und König Jesus Christus 
zu seines Kirchendieners ehelicher Hausfrau , Magd imd Beiwohnerinn ver- 
ordnet hätte.» Sie durchlebte mit ihrem Gatten jede Predigt, die er hielt und 
las ihm drei Mal die ganze Bibel nach Tisch mit angenehmer, deutlicher 
Stimme vor. Als Mathesius einst gegen Kaiser Carlas V. Kriegsrüstungen 
ein ungezügeltes Wort gesprochen hatte und darüber in die Gefahr kam , in*s 
Elend gehen zu müssen , tröstete ihn die glaubensmuthige Frau und sprach : 
aAch , mein herzallerliebster Mann , kümmert euch mein und imserer Kinder 
halben nicht, thut, was recht ist und um meinetwillen handelt bei Leibe wider 
euer Gewissen nicht ; Crott lebet noch, der wird mich und eure Kinder als der 
rechte Wittwen- und Waisenvater wohl zu versorgen wissen , und da er uns 
hier gleich eine Zeit lang von einander reisset , wird er uns doch vor seinem 
Angesichte in ewigen Ehren wieder zusammenbringen, da ich eure ewige Bei- 
wohnerinn sein und bleiben werde. o Die gefürchtete Gefahr ging übrigens 
vorüber, alch bin» — sagt Mathesius — «ohne einigen Abbruch unserer 
Religion in Gutem abgefertiget, wie mir seine Majestät auch seine königliche 
Hand mit Gnaden darüber gereicht und im Abschied aufs gnädigste vermel- 
det ^ ich sollte mich ohne seiner königlichen Majestät gnädiges Vorwissen 
und Bewilligung nicht aus dem Thal wcgthun und von solchen Reden gegen 
die Obrigkeit enthalten, \md das Evangelium und Gottes Wort zu Erbauung 
und Besserung der Seelen, wie einem christlichen Prediger zustehet, recht 
und christlich lehren und predigen, welches Alles meinem Gewissen tu keiner 
Beschwerung, sondern vielmehr zu rechter Erleichterung und Reini^ng des- 
selben förderlich imd dienstlich sein wird.» — Sibylle wurde ihrem Gatten 
schon nach zwölQ ähriger Ehe , in Folge der Geburt ihres siebenten Kindes, 
durch den Tod entrissen. Zu einer zweiten Ehe konnte Mathesius sich nie- 
mals entschliessen. Oft besuchte er, nach erbaulichen Hauspredigten, mit 
seinen Elindem den Friedhof, wo ihre Mutter schlief. «Ihr Kinderlein» — 
sagte er da — ^ «das ist unsers Herrn Gottesacker. Da säet er seinen heiligen 
Samen ein und richtet sich hie ein Lustgärtlein zu. O wie*s liegt , wahres 
Heiligthum , in diesem Beinhause , welches mit dem Blute Christi bestrichen 
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ist ! Diese Gebeine , wie Jesaias sagt, werden alle wieder blühen wie das Qras 
und viel schöner als die Blümlein auf dem Grabe, darunter unsere liebe Mut^ 
ter und eure Brüderlein seliglich rasten , wenn der Mann im Ezechiel diese 
Gebeine heimsuchen und rufen und wieder bekleiden und vemeuem wird. 
Nun schlafe , mein theurer Schatz , in Gottes seliger Ruhe. Der helfe uns 
bald mit Freuden zusammen und verleihe dir eine fröhliche Auferstehung 
\md eine neue und ewige Freude und Herrlichkeit 1 Sammele auch, o Herr 
Jesu , diese ihre und meine Leibesfrüchte und alle meine lieben Pfarrkinder 
auf diesen Acker in rechtem Glauben und gutem Gewissen. Ihr, meine Kin- 
derlein , da liegt nun eure liebe Mutter , die manche heisse Thränen für euch 
gelassen, besprengt sie auch wieder mit Liebesthränlein , und zieret ihr Grab 
mit Röslein der Liebe und Vergissmeinnicht , wie sie euch auch manches 
schöne Kränzlein gemacht hat. Nun betet ein Vaterunser, so wollen wir den 
Grossvater \md Grossmutter auch besuchen. Gott lasse sie euch und mir 
lange leben ! Amen.» f^och wenige Tage vor seinem Tode betrat er den Got- 
tesacker \md rief am Grabe seiner Gattinn sehnend aus : «Zu Der fireue ich 
mich auch 1 » 

In einem innigen , gleichfalls seelenförderlichen Verhältnisse stand der 
Joachimsthaler Prediger zu seinem Cantor, dem Liederdichter Nicolaus Heer- 
mann. In der Erklärung des Heermann' sehen Sterbeliedes «wenn mein Stünd- 
lein vorhanden» — sagt Christoph Schleupner : aWenn Herr Mathesius eine 
gute Predigt gethan, so ist der fromme Cantor geschwind dagewesen und hat 
den Text mit den vornehmsten Lehren in Reim und Form gebracht.» Beide 
Männer kennen zu lernen, reis'ten Viele nach Joachimsthal. 

Mathesius starb am 8. Oct. 1565, drei Stunden nach der von ihm über 
das Evangelium vom Jünglinge zu Nain gehaltenen Predigt, «dass die im 
Herrn entschlafen, mit Freuden wieder zusammen kommen.» Wenige Tage 
vor seinem Ende hatte er noch bekannt: Sola ßde justificor ; das ist: Chri- 
stus allein ist meine Weisheit im Wort , meine Gerechtigkeit in seinem Blut, 
meine Heiligkeit durch seinen Geist und meine Erlösung in seiner herrlichen 
Zukunft. Seine letzten Worte waren : «Wenn mir gleich Leib imd Seele ver- 
schmachten, so bist du doch, Gott, alle Zeit meines Herzens Trost und mein 
Theil.» Die Leichenpredigt hielt ihm sein College und theurer Freund Caspar 
Franckeüber 1. Thessal. 4, 13. 14. 

Mathesius' wichtigste Schriften sind folgende : Sarepta oder Bergpostille 
(im Anhange die Joachimsthalische Chronik), zuerst Nürnberg 1562 fol. "" 
(Albinus im Chronico Misnensi nennt sie «ein schönes Buch, darinnen Mathe- 
sius recht bergläuftiger Weise von den fümehmsten Dingen , so in Bergwer- 
ken zu sehen , in deutscher Sprache geschrieben , viel' Sprüche aus der heili- 
gen Schrift dagegen gehalten und also iie physica metallicay d. i. die Natur 
der Metalle \md Erdgewächse , wie auch den Sinn der heiligen Schrift mit 
solcher Vergleichung fein ausgeleget»). Motto: Berg und Thal lobet den 
Herrn. — Predigten über die Historien von M. Luthers Anfang, Lehre, 
Leben und Sterben. Nümb. 1565. Neue Ausgaben u. a. von Achim von 
Arnim, Berlin 1817. 4., von Rust, Berlin 1841. 8. xmd vom Berliner evang. 
Bücherverein 1855. 8. Die neueste Bearbeitung: /. Mathesii Historien von 
Dr. Martin Luther's Leben, Nördlingen 1856. 8., — hat die Predigtfonn 
ausgeworfen. — Sonn- und festtägliche Postille. Nümb. 1565 fol. — De 
profundis, Predigten über Ps. 130. Nümb. 1565. 4. — Artikel der Recht- 
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fertigiiDg und wahren Anrufung. Nümb. 1565. — Die Historia unseres lie- 
ben Herrn und Heilands Jesu Christi , Gottes und Marien Sohn. Durch den 
alten Herrn M. Johann Mathesius gepredigt; herausgegeben von Johannes 
MathesiuS; dem jungem. 1567. Neue Ausg. Nümb. 1585 fol. — Predigten 
über das Buch Sirach, herausgeg. von Lysiheniua 1586 fol. — Homiliae ifa- 
ihesii , das ist : Auslegung und gründliche Erklärung der ersten und andern 
Epistel des heil. Apostels Pauli an die Corinthier. In 263 Predigten mit 
Fleiss abgetheilet und in St. Joachimsthal wöchentlich zur Freitagspredigt 
gehalten. Angefangen den 10. Aprilis Anno 51. und im siebenten Jahre den 
20. Augusti christlich vollendet, wie bei jeder Predigt Tag und Jahr eigent- 
lich verzeichnet. Durch den alten Herrn M. Joh. Mathesium, weiland Pfarr- 
ner daselbst. Leipzig 1 590. fol. (Der Herausgeber ist Johannes Oregorius^ 
Diaconus zu Weisseufels. Er sagt in der Vorrede u. A. : «Dieweil der ehr- 
würdige, achtbare und hochgelahrte alte Herr M. Johannes Mathesius seliger 
viel schöner, herrlicher Predigten und Schriften hinter ihm gelassen, die er 
aus Gottes Brunnen und Quelle geschöpft, und damit nicht 
allein seinen schönen Garten , da^ ist , seine liebe befohlene Kirche in Joa- 
chimsthal , sondern auch die ganze Christenheit besprenget und begossen , so 
hat sich u. a. auch ein schöner, lieblicher Strom göttlichen Brunnquells fan- 
den,, welchen obenerwähnter treuer Lehrer aus den beiden Episteln St. Pauli 
an die Corinthier herausgeführt imd in schöne Bächlein, das ist, in herrliche, 
ausbündige Predigten^ geleitet und zusammengefasst.») — Hochzeitspredigten. 
Nürnberg 1569. 4. Passionspredigten. Nümb. 1570. 8. Leichenpredigten 
(darunter die auf seine Gattinn). Nümb. 1581. 4. Simeonis Trostpsalm. 
Nümb. 1581. 4. Katechismuspredigten. Leipz. 1587. 4. Diluviumy Erklä- 
rung der Historia von der Sündfluth in 54 Predigten. Leipz. 1587. 4. Schul- 
predigt (woraus Spener in der Schrift gegen Dilfeld die Worte citirt : «Ohne 
den Geist Gottes kann Keiner ein rechtschaffener Prediger und Schulmeister 
sein»). Geistliche Lieder z.B. «Aus meines Herzens Grunde.» Das Wiegen- 
lied: «Nun schlaf, mein liebes Kindelein.» Oeconamia (ein Lied vom Haus- 
stande), von Heermann übersetzt. Fabeln. 

Siehe : Herrn Joh. Mathesii Lebensbeschreibung , von einem Mathesi- 
schen Nachkommen M, Joh. Balthasar Mathesius (f als Superint. zu Wür- 
zen). Dresden 1705. 8. Das Leben des M. Johann Mathesius; des alten 
Bex^redigers in St. Joachimsthal , dargestellt von Karl Friedr. Ledderhose. 
Heidelberg 1849. 8. 
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Eine Trostpredigt, dass, die im Herrn entschlafen, mit Freu- 
den wieder zusammenkommen und Eins das Andere nach der 
Auferstehung kennen wird, und die Seligen in ewiger Freude 
und englischer Keuschheit und himmlischer Freundschaft bei 
einander bleiben werden . Aus dem E vangelio von der Wittwe 
Sohn zu !^ain. Durch den alten Herrn Mathesium selbst 
geschrieben und drei Stunden vor seinem seligen Abschied 
geprediget. Lucae atn VII. Christus gab den erweckten 
Jüngling seiner Mutter wieder. Gedruckt zu Nürnberg durch 

Ulrich Neuber. MDLXVH. 4.* 

Geliebte Freunde im Herrn, aus diesem Evangelio seid ihr oftmals 
berichtet von den Wunderwerken des Herrn , und dass Jesus Christus 
aUmächtiger, wahrer Gott und ein Herr des Todes, sein EvangeHum 
ein Wort des Lebens , und dass dieser Herr ein Vater und Schutzhen 
der armen Wittwen sei , der sich ihrer hendich annehme und sie auf- 
nehme. Item , dass wir Alle den Tod am Halse tragen und gleich so 
viel Junge , als Alte sterben , und dass die Alten ihre Verstorbenen fein 
ehrlich und mit ITu-änen zu Grabe begleitet, in Hoffnung der fröUichen 
Auferstehung , und dass sie mit Vernunft und BeschcidenhcSt die Ver- 
storbenen hinaus vor die Städte an die Wasser begraben, damit die 
Freidthöfe zufrieden sein und die Luft sich desto besser wechseln und 
reinigen könne. Item, vor einem Jahre hat man euch aus diesem Evan- 
gelio vorgehalten die traurige Todtenprocession, welcher der Sohn Got- 
tes mit der Procession des Lebens und ewigen Sieges unter dem Trost- 
thore zu Nain begegnet , und wie der Herr Christus aus diesem Wun- 
derwerk für den grossen Propheten erkannt und im ganzen Lande ge- 
priesen ist. Auf dieses Mal, ihr Gehebten, wollen wir gleich aus diesem 
Text «der Herr Jesus gab der betrübten Mutter ihren Sohn wieder» 
diese Lehre kürzlich handeln : 

Dass, die in wahrer Zuversicht und Anrufung Jesu Christi selig- 



*) Mathesius hatte beschlossen , diese Predigt dem Münzmeister zu Joachims- 
thal I Georg Gey tzkhöfen , der seine Gattinn durch den Tod verloren hatte , zu wid- 
men und bei der Abfassung geäussert : u Weil ich nun, ob Gott will, bald in ein besse- 
res Leben gedenke zu kommen, will ich diese Trostpredigt Herrn Georg Oey tzkhöfen 
zuschreiben, ihm zum Trost und mir zum Zeugniss , dass ich gute Freundschaft und 
empfangene Wohlthat in kein Vergessen gestellt habe. Es soll Freundschaft un- 
sterblich sein und Wohlthat hier und in Ewigkeit gerühmet werden.» Mathesius' Vor- 
haben wurde von seinen Erben erfüllt , indem sie die gedruckte Predigt dem Georg 
Gey tzkhöfen zueigneten. 
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lieh entschlafen y nach der gemeinen Auferstehung wieder zusammen- 
kommen^ und dass Eins das Andere kennen^ in himmlischer Freud und 
Freundschaft 9 wie die Engel Gottes, vor dem Angesicht Gottes ohne 
Ende bei einander sein und bleiben werden. 

Von diesen Artikeln will ich zum Trost dies Mal reden allen be- 
trübten Altern, Eheleuten und guten Freunden , die von ihrem liebsten 
Kinde und Gemahl zuvor eine Zeit lang geschieden sind, mit denen wir 
billig ein herzliches und sehnliches Mideiden tragen. 

Hilf, Herr Jesu, der du aller Betrübten Tröster bist, das» ich 
etwas Tröstliches meinen Pfarrkindem und Freunden aus deinem tröst- 
lichen Worte und Wunderwerke könne vorigen. Darum sollt ihr mir 
herzlich mit einem andachtigen Vaterunser zum Vater unseres Herrn 
Jesu Christi seufzen und beten helfen. 

GeHebte im Herni und ihr Betrübten im Herzen, als der leib- 
haftige Sohn Gt)ttcs mit der herrlichen Prooessaon des Lebens der be- 
trübten Wittwe zu Nain und ihres Sohnes Bahre und Leiche unter dem 
Thore zu Trostdorf begegnet , jammert ihn vom Herzen , daas Sünde 
und Tod solchen Jammer und Moth unter dem menschlichen Geschlechte 
anrichtet. Da tröstet er erstHch die weinende Wittwe und heisst sie ein 
gutes Herz haben und greift daneben den Todten an. Darauf stehen die 
Trager stille. Christus aber , das wesentliche und ursprungliche Leben, 
fahet an, durch sein lebendiges Wort mit dem stointodten Jüngling wie 
em allmächtiger Gott zu reden : Jüngling, Ich, der ewige Sohn Gottes, 
der Wahrheit und Leben ist und von und in dem Alles, was sich reget, 
das Leben hat , sage und gebiete dir : Stehe auf, sd nicht mehr todt» 
sondern lebe ! So bald dem gestorbenen jungen Menschen diese kräfti- 
gen Worte Christi in seine todten Ohren und Herz schallen, bringen 
sie Leben und Bewegung wieder in den Verstorbenen, und der Auf- 
gebahrte und Eingewickelte richtet sich wieder auf und fahet an zu re- 
den und den Herrn Christum zu bekennen und zu danken. Darauf 
stellt dieser allmächtige Tröster den erweckten Jüngling seiner armei^ 
imd betrübten Mutter wieder zu. 

Dieses, liebe Freunde, ist einmal zu Nain in der rechnen Troststadt 
geschehen, und wird nun Dieses 1500 Jahr im Wort öffentlich der|[an- 
sen Christenheit vorgehalten zum seligen Trost allen Betrübten und 
Trostlosen. Denn wie der Sohn Gottes hier seine göttliche Majestät an 
dem Verstorbenen beweiset und diesen Jüngling seiner alten Mutter mit 
Freuden überantwortet, also wird eben dieser Herr des Lebens und 
Cberwinder des Todes am jüngsten Tage alle Menschen durch seine 
Stimme und Feldgeschrei aus dem Grabe erwecken und sie wieder zum 
Leben rufen , und wenn ihr Leben offenbar wird, alle Gläubigen, so im 
Herrn eingeschlafen und zu ewiger Ehre und Herrlichkeit gerufen , ein 
Jedes den Seinigen wieder zustellen und überantworten^ dass eine jede 
gottselige Mutter ihr getauft und gläubig Kindlein, ein jeder christüche 
Hauswirth sein gottesfürchtiges Weib, ein jeder guter Freund seine 

22* 
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Bekannten , die hier mit einander Christum erkannt und beharrlich an- 
gerufen , wieder ansehen , und bei ihnen wohnen werden. In diesem 
Evangelio spricht der Sohn Gottes : Jüngling, ich sage dir, stehe auf! 
Also wird dieses Erzengels Stimme am jüngsten Tage klingen : Ihr be- 
grabenen Menschen, ich, der Sohn Gottes, sage euch Allen, guten oder 
bösen , stehet auf, und zu dieser Stunde, auf dieses Wort werden nicht 
allein die Lebendigen in einem Nu verwandelt , sondern was unter der 
Erde schläft, wird aufwachen und aufstehen. Etliche, wie Daniel sagt, 
zu ewiger Freude und himmlischem Leben, Etliche zur ewigen Schmach 
und Schande. 

Wenn nun die Schafe von den Böcken vor dem Gerichtsstuhle 
Christi abgeschieden sind, alsdann wird auch der Richter alles Fleisches 
einem jeden Gläubigen das Seinige wieder zustellen. Allda werden, die 
sich hier in Leid und Betrübniss geschieden , in Lieb' und Freude sich 
wieder zusammenfinden, und ein Jedes wird zu dem Seinigen konunen. 

Diesen Artikel haben alle Gottesfürchtigen geglaubt, und auf die- 
sen Freudentag und dient restitutionis omnium, da uns Alles wieder ein- 
geräumt wird, sehnlich und tröstlich gehofil und geharret und sich dieses 
Tages getröstet. So oft sie an den Tag der seligen Hoffnung und un- 
serer Erlösung und Erquickung gedacht , haben sie sich auch der Re- 
stitution , das ist , dass sie wieder zu den Ihren kommen werden , mit 
Freuden erinnert; wie sich Hiob, der elende, in seinen höchsten Nö- 
thcn auch herzlich tröstet, dass er am Ende vom Tode erweckt und 
seinen Heiland und Erlöser mit menschlichem Fleische in der FüDe der 
Zeit bekleidet, mit sichtigen Augen in seinem neuen Fleische wahr- 
haftig ansehen und mit ihm in alle Ewigkeit leben werde. Ich glaube, 
sagt Hiob, dass mein Erlöser jetzt lebet und regirt, der wird von meines 
Schwähers Enkelein zur letzten Zeit menschlich Fleisch an sich nehmen 
und darin für unsere Sünde sterben und wieder vom Tode mit seinem 
unverweslichen Fleische erstehen, und als der Erstling unter Denen, so 
da schlafen, mit sich alles Fleisch erwecken , in seiner Ordnung, und 
all mein Gebein wird erneuert und wie das grüne Gras wieder blühen, 
und ich werde meinen Erlöser und Heiland sehen eben mit meinen 
Augen , di^ zu der Zeit erneuert und gescheuert werden sein , und wie 
ich meinen Herrn in seinem Fleische anschauen werde , also will ich 
auch alle meine Freunde , so auf den verheissenen Weibessamen , die 
liebe Leibesfrucht , gehofft und geharret haben , wieder anschauen und 
mit ihnen in ewigen Freuden essen und trinken, ohne Ende und in alle 
Ewigkeit. Also tröstet sich auch der betrübte König David , da ihm 
sein liebes Eindlein verschieden; denn er spricht 2. Samuelis am 12. : 
Ich kann mein liebes Kind nicht wieder zu mir in dies Elend bringen; 
aber Das weiss ich, dass ich hernach zu ihm fahren muss. Denn wenn 
ich nun den Weg aller Welt gehen werde, komm' ich wieder zu ihm, 
wenn mir der Heiland aller Welt nach der Auferstehung dasselbe wie- 
der zustellen und überantworten wird. Hier glaubt und bekennt auch 
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der Prophet David unsern Artikel , dass er wieder zu seinem Söhnlcin 
kommen werde, wenn ihn der Sohn Gottes ihm wiedergeben wird, wie 
er hier der Mutter zu Nain ihren Sohn und dem erleuchteten Schul- 
meister * sein Töchterlein und den Schwestern zu Bethanien ihren lie- 
ben Bruder in diesem Leben eine Zeit lang überantwortet. 

Dies ist nun heute ein seliger Trost für Alle , so die Ihrigen zu 
Grabe schaffen, dass sie gewiss seien , so wahr Gott und Christus Gottes 
Sohn und sein Wort die wahrhaftige Wahrheit ist , und so gewiss Chri- 
stus ein Richter der Lebendigen und der Todtcn sein wird, und alles 
Fleisch vor seinem Gerichtsstuhle in den Lüften erscheinen muss , so 
wahrhaftig werden auch Alle , die nach der Christenheit einander ver- 
wandt, als auf dem rechten Kirchentage vor dem Angesichte Jesu Christi 
erscheinen, und einem jegUchen Gläubigen werden die Seinigen wieder 
zugestellt werden, eben wie hier der Sohn Gottes der armen Mutter 
ihren Sohn überreichte. David konnte seines beschnittenen Kindleins 
vergessen, auf starke Hoffnung, dass er wieder zu ihm käme, weil es 
aufs künftige Blut des verheissenen Samens in seiner Unschuld abge- 
schieden war. Absalom, seines Blutes und Fleisches , konnte er nicht 
vergessen, weil er diesen nimmer in Ehren und Freuden sehen würde. 

•Darum , wenn unser Gott christlichen Altem ihre getauften und 
glaubigen Kinder abfordert oder einem gottesfürchtigen Ehegemahl sei- 
nen liebsten Schatz in wahrer Erkenntniss und Anrufiing Christi aus 
diesem Elend fordert, und ihm ein Stück von seinem Herzen wegge- 
rissen wird, oder sonst gute Freunde, die in Ehren Freundschaft gestif- 
tet und erhalten , sich mit Schmerzen scheiden müssen , sollen sie sich 
dieses Wortes trösten: Ich weiss, es kommt nicht wieder zu mir, ich 
aber will zu ihm kommen und es wiedersehen und in unzertrennter Bei- 
wohnung bei ihm bleiben. Dieses Wiederkommen macht, dass ich zeit- 
lich Trennen nicht achten soll und will. Komm, Herr Jesu, und bring 
mich und meine Allerliebsten durch deine Zukunft bald zusammen und 
gieb mir die Meinigen auch wi,eder, wie du heute dieser Wittwe in dies 
vergängliche Leben ihren lieben Sohn wiedefgegeben hast ! 

Also kaA sich ein christUch Herz trösten und zur seligen Ge- 
duld und frömicher Wartung dieser fröhlichen und verhofften Zeit 
warten. 

Zum Andern, aus diesem Stück erfolgt, weil Christus einem Jeden 
das Seine wieder zustellen wird , und wir gewisslich einander vor dem 
Richterstuhle des Herrn sehen, dass Eins auch das Andere kennen wird. 
Denn das ist nicht das geringste Stück des ewigen Lebens, wenn Sünde 
und Tod ganz von uns weg ist, und wir zum Leben und zur Gerechtig- 
keit gekommen sind, dass auch eine völlige Erkenntniss Gottes und der 
Unsern und aller Creaturen sein wird. Kannte doch Adam , ehe er in's 



*) Schulmeister nennt ihn Mathesius, weil er ein Oberster der Synagoge (Schule) 
war; erleuchtet, weil Jair zu Deutsch Erleuchter heisst. 
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ewige und geistliche Leben versetzt war, seine Eva, dass sie aus seinem 
Fleisch und Bein erbauet wäre , die er vorher nie gesehen hatte. So 
kennen auch die drei Apostel , die bei der Verklarung des leibhaftigen 
Sohnes Gottes auf dem heiligen Berge waren , Mosen und Eliam , die 
bei Christo erschienen und ihn trösteten ; wie auch Maria Magdalena 
den erstandenen Christum an seiner Bede kannte , ob er wohl dies Mal 
sich in Gärtners Gestalt verborgen hätte; wie auch St. Stephan den 
Herrn Christum in seiner Herrlichkeit zur Rechten seines Vaters siehet 
stehen und erkennt ihn. Dessgleichen kennen die Gläubigen die Heili- 
gen, so mit Christo erstanden und ihrer Vielen erschienen. Denn die 
Schlafenden erstehen und behalten ihr Fleisch und Blut , das sie zuvor 
gehabt, ob es wohl vemeuert und in einen geistlichen und unverwes- 
lichen Leib verwandelt wird. So denn ein sterblicher Mensch die Er- 
standenen in ihren geistlichen Leibern mit natürlichen Augen siehet und 
erkennt, sollten nicht die Erweckten in ihrem neuen Leibe und völligen 
Kräften die Ihrigen im ewigen Leben kennen? 

Moses wird seine Juden vor Gottes Angesicht beschuldigen und 
bezeugen. So werden die von Corinth St. Pauli Ehrenkranz sein am 
jüngsten Tage , wie alle Gottseligen Die rühmen und preisen werden, 
durch welche sie zum Glauben und Erkcnntniss Christi , zum seligen 
Leben gekommen sind. Darum kann die Erkenntniss unserer Nächsten 
und Verwandten nicht ausbleiben. Der heilige Geist nimmt nicht die 
natürlichen Kräfte und eingedruckten Affecte und Sehnlichkeit aus 
unserm sterblichen Leibe , sondern reinigt sie also , obwohl Gott in all 
den Seinigen Alles sein wird, und die Erweckten den Zehnten und die 
Fülle des Geistes Gottes bekommen und durchaus an Leib , Seele und 
ihrem Geiste vollkömmlich rein und neu sind , werden sie doch nicht 
ohne Gedanken, Gesicht, Erkenntniss sein. Was wäre das für ein ewi- 
ges Leben, so Einer seine Allerliebsten nicht kennen sollte? Siehet imd 
erkennet doch der reiche Fresser, der in der höllischen Qual lag, Abra- 
ham und den armen Lazarum in seinem Schooss , obwohl eine grosse 
Kluft zwischen ihnen befestigt war, daraus die Gelehrten schliessen 
wollen., dass die Seligen auch die Verdammten in ihA Qual kennen 
und der rechten Gerechtigkeit Gottes recht geben wercW. Ob es wohl 
dem sterblichen David Gedanken macht , dass er sein Fleisch und Blut 
in dem ungehorsamen und gottlosen Absalom in der ewigen Verdamm- 
niss sehen muss, so wird doch die Erkenntniss der Gerechtigkeit Gottes 
alle natürliche Liebe und Sehnlichkeit überwiegen, wie auch in der 
Welt die grossen Affecte die kleinen überwiegen. Item, dass die Un- 
seligen auch die Seligen in ihrer Freude erkennen, damit ihre Pein und 
Qual desto grösser werde, wenn sie die Ihrigen in ewiger Wonne und 
Freude sehen , die sie untertreten und für der Welt Schabab und F^- 
teufel gehalten haben. 

Hieb tröstet es über Alles, dass er in der Auferstehung mit 
neuem Leibe , geistlichen Augen seinen Herrn und Heiland sehen und 
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mit ihm reden und umgehen werde, und dass er in seinem verjüngten 
Fleische den verklärten und leibhaftigen Sohn Gottes anschauen solle. 

Dcsshalb sollen die Christgläubigen an dem Artikel gar nicht zwei- 
feln. So wahr wir in diesem unsern Fleische vaid Leibe werden aufer- 
stehen, in gleicher Verklärung und Herrlichkeit des Leibes Christi, dem 
wir in Ewigkeit gleich und ähnlich sein werden , und als wir zu ihm 
kommen, ihn sehen und ihn erkennen und preisen werden als die höchste 
Person unter menschlichem Geschlecht : so wahr werden wir auch alle 
Christgläubigen zusammenkommen und einander wiederkennen. 

Dies ist nun ein lieblicher Trost für Die , so der Ihrigen eine Zeit 
lang entbehren müssen. Hier auf dieser Erde kommt keiner hernieder, 
wir sehen auch einander hier nimmer, obwohl der Teufel Menschen- 
gestalt im Gespenst an sich nehmen und in Samuelis oder Scipionis Ge- 
stalt im Gespenst und Gespuk sich kann, sehen lassen. Aber Dies ist 
nicht recht geredet : Heute sehet ihr mich zum Letzten und forthin 
nimmermehr. Also sagen die Heiden und Ungläubigen , wir aber spre- 
chen in Todesnöthen : Gesegn' euch Gott , meine Allerliebsten , hier 
sehen wir einander nimmer; aber dort, will's Gott, kommen wir in 
Ehren und Freuden (ob Gott will) wieder zusammen und bleiben bei 
einander ungetrennt und ungeschieden in alle Ewigkeit, wenn uns der 
Sohn Gottes wieder erwecken und zusammenbringen wird. 

Traun , liebe Freunde , wer mit diesen Gedanken umgehet und 
befestigt Solches aus Gottes Wort, Der kann sich trösten lassen und zu- 
frieden geben und stark und gewiss auf diesen fröhlichen Tag warten, 
da wir einander wieder anschauen , einander kennen , in Freud' und 
Ehren , in Lieb' und Freundschaft bei einander sein und bleiben wer- 
den. Denn von diesem dritten Stück sollt ihr nun euch auch berichten 
lassen, dass wir nicht allein bei Gott und vor seinem Angesichte in 
Freud' und ewigem Leben zusammenkommen. Eins das Andere kennen 
und ansprechen werden , sondern dass auch die alte christliche Freund- 
schaft, so in der Erkcnntniss Christi liier angerichtet und bis an's Ende 
erhalten und mit in's Grab gebracht ist , auch mit uns wiedererstehen, 
neu, ganz und vollkommen sein und bleiben wird in alle Ewigkeit. 

Die höchste und seligste Freundschaft wird dort durchaus voll- 
kommen werden, da wir mit Gott dem Vater, seinem Sohne und heiligen 
Geiste, auch allen Gottes Engelein, in Liebe, Gunst und guter Freund- 
schaft stehen und väterliche Lieb' und Treu als seine angenommene liebe 
Kurkinder in Ewigkeit fühlen werden. Da wird sich's finden, was 
Gott für ein Vater sei , und wie seine väterliche Treue imd Liebe über 
Alles geht, was Vater oder Vaterschaft oder väterliche Lieb' und Treue 
heissen kann und mag. 

Jetzt hat es noch kein Ohr gehört, kein -Auge gesehen, und ist in 
keines Menschen Herz kommen , wie herzlich und mütterlich uns unser 
lieber Vater um und in seinem geliebten Sohne geliebet. Da wird sich 
erst die brüderliche Treue unseres Herrn und Bruders Jesu Christi ejr- 
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äugen und empfinden lassen, warum er sein Blut für uns vergossen und 
in seinem Leibe getragen hat. Da wollen wir erst die wesentliche Flamme 
des heiligen Geistes sehen und vollkommen in unserem Herzen durch- 
geistert und mit reiner und göttlicher Liebe und Brunst angezündet und 
durchflammet werden. 

Wie nun solche Liebe, des Vaters , Sohnes und heiligen Geistes, 
die wir nur im Glauben ein wenig gekostet, in jenem Leben in uns erst 
empfindlich vollkommen sein wird, also wird auch erst der Liebe Band, 
womit Gott Mann und Weib, Altern und Kind, Brüder und Schwestern 
und andere Blut- Und Schwägerfreundschaft , so die Natur zusammen- 
geknüpft , vollkommen werden , wenn Sund* und Tod und alle Unord- 
nung und Unfreundlichkeit , Argwohn und Misstrauen (so der leidige 
Satan in uns eingeschlichen) im neuen und heiligen Leibe ausgefegt und 
die angefangene Freundschaft ganz verneuert und bekräftigt sein wird. 

Lieb' und Freundschaft ist nicht die mindeste Partikel unserer 
vernünftigen und unsterblichen Seele, die Christus erkauft und selig 
gemacht. Wie nun die Seele errettet und ewig leben wird, also auch 
Alles , was in die Seele gepflanzt oder gebildet , wird kein Verderben 
oder Aufhören haben. Weil denn nun Lieb' und Freundschaft, neben 
allen sehnlichen Affecten, zum Wesen der unsterblichen Seelen gehören, 
so ist's gewiss und unwidersprechlich , Alles, was hier auf Erden in 
Erkenntniss Jesu Christi mit sehnlichen Liebesgedanken gegen einander 
verbunden und allhier seine Freude und Ergötzlichkeit in ehrlicher und 
rechtschaffener Freundschaft gehabt. Das wird wieder im ewigen Leben 
in steter und himmlischer Liebe und herzlicher Freundschaft mit und 
bei einander vor Gottes Angesicht ewiglich bleiben und sich alles Lei- 
des (so die Lieben in dem Jammerthal in viel Angst und Noth und end- 
lich im Scheiden mit Schmerzen gefühlt) mit ewiger, lieblicher und 
freundlicher Beiwohnung ergötzen. Denn hier auf Erden ist das Sprüch- 
wort wahr : Was liebt , das betrübt. Es haben fromme Altem und Kin- 
der, Mann und Weib und gute Freunde nicht eitel Freude in dem 
Elende an einander, es läuft oft viel Betrübniss mit unter, da sich Eins 
über des Andern Widerwärtigkeit und Unfall herzlich betrübt, und wird 
die Freude in rechten Freundschaften oft mit Unglück versalzen ; aber 
in der Auferstehung der Gerechten wird Lieb' und Freude ewig und 
vollkommen sein, da wir lauter Freude und Wonne, Ehre und Freund- 
schaft an einander haben werden. 

Wir müssen aber dieselbe neue himmlische Freundschaft und 
ewige Beiwohnung der Lieben nicht verstehen wie die Sadducäer zu 
Christi Zeiten , da sie von einem Weibe fragten , so bei ihnen sieben 
Männer nach einander gehabt , wessen Weib sie in der Auferstehung 
sein würde? und wie die schändlichen Türken heutiges Tages davon 
denken und reden, die von keiner anderen Freude wissen, denn Schlem- 
men und Prassen und auf ein Mal viele Weiber haben und allein mit 
Wollust dieses sündlichen und verderbten Fleisches umgehen. Solche 
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Leute nennt unser Herr Christus gottlose Narren, Spötter und Ver- 
ächter Gottes und seines Wortes, so die Schrift und Kraft Gottes nicht 
verstehen und gehen nun mit fleischlichen und epikuräischen Gedanken 
um. Es ist ihnen eben wie der Sau. Da ihr die Thiere von einem herr- 
lichen Sänket sagten, wie sie beim* Löwen zu Gaste gewesen und herr- 
lich und wohl gelebt, fragt die unflätige Sau,, ob sie auch Kleie und 
Trabern gehabt. Also sind die verzweifelten Spötter und Epikuräer, sie 
achten Christi Blut und Tod nicht , schänden und lästern sein "Wort, 
darum blendet und bezaubert sie der garstige und unsaubere Geist, dass 
sie anders von Gott und künftigem Leben nicht denken , noch reden, 
denn wie es in ihrem epikuräischen und unflätigen Herzen steckt. Wir 
wissen aber (Gott sei Lob und Dank) aus Christi wahrhaftigem Worte 
und Bericht, dass die künftige und gehoflfte Seligkeit ein englisch, 
himmlisch und geistlich Leben ist , in einem unsterblichen , geistlichen 
und unverweslichen Leibe, da wir keines Ehestandes, noch einiger Cre- 
aturen nothdürftig sein werden, sondern Gott wird Alles in allen Seli- 
gen sein und bleiben, wie Christus sagt zu den spöttischen Sadducäem : 
Die Kinder dieser Welt freien und lassen sich freien ; welche aber wür- 
dig sind, jene Welt zu erlangen und die Auferstehung von den Todten, 
Die werden weder freien , noch sich freien lassen ; denn sie können 
hinfort nicht sterben und werden gleich sein den Engeln Gottes im 
Hinunel. 

Denn wie Moses schreibt und St. Paulus die Worte Mosis auslegt, 
hat Gott uns Menschen zu zweierlei Leben erschaffen, erstlich zum 
natürlichen , danach zum geistlichen. In diesem natürlichen Leben hat 
Gott den Ehestand verordnet und eingesetzt , da ihrer Zwei mit einem 
unaiiHösUchen Band zusammen mit Gottes Wort verbunden, dass sie in 
dem Fleisch nach Gottes Ordnung M^chsen und sich mehren sollen, 
damit die Erde erfüllet und das Himmelreich erbauet werde , aus wel- 
chem menschlichen Geschlecht sich Gott auf die ewige Fürbitte und 
Verdienst seines Sohnes eine ewige Kirche und himmlische Gemeine 
durch's Wort und Sacrament sammelt und die Zahl der gefallenen En- 
gel erstattet. Wenn aber die Menge der Auserwählten erfüllet und 
Christus , der Richter alles Fleisches , mit seiner fröhlichen Zukunft in 
den Wolken erscheinen und alle Lebendigen im letzten Feuer in einem 
Augenblick verwandeln und durch die letzte Posaune alle Todten er- 
wecken wird , da wird das Wesen dieser Welt vergehen , das natürliche 
Leben aufhören , Lehramt , Regiment , Ehestand und das ganze Haus- 
wesen abgeschafft und ein neu hinmilisch , geistlich und englisch Leben 
bei den Auferweckten angehen. Da wollen wir bei Gott ewig sein und 
sein Angesicht in vollkommener Freude anschauen und wiederum zu 
unseren Allerliebsten kommen und in ewiger Freude und rechter gött- 
licher Charität in dem neuen Himmel und der neuen Erde ohne Auf- 
hören bei einander leben. Und ob nach Gottes gnädigem WohlgefEdlen 
mancher armeWittwer oder Wittwe zwei oder drei eheliche Weiber oder 
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Männer nach einander gehabt^ so wird es doch im künftigen Leben 
nicht sein, wie jenes vernünftige Weib sagt, der lebendige wäre ihr am 
Kebsten gewesen. Es wird dort kein Unterschied gehalten , kein Neid, 
noch Missgönnen gebraucht. Er wird sie alle wiedersehen und kennen, 
und werden iliin alle (doch im cnglieithen Leben) von Herzen lieb sein, 
weil ihre Herzen durch Gottes Wort in einander verbunden und sie in 
ihrem züchtigen Ehebette den Herrn Christum erkannt und ihn im 
Glauben beständig angerufen haben. 

Es wird auch ein schöner Dank und Freude sein , da die Andere 
oder Dritte ihrer Vorfahrinn Mann und Kinder herzlich gemeinet und 
sie zu Gottesfurcht , Zucht und Tugend treulich erzogen hat. Denn da 
i^drd der Vers erfüllet werden : Crescit amor verus vera pietaie ßdeque, 
Est pieias verae nervtis amicitiae. Was hier in wahrer Erkenntniss Jesu 
Christi, in rechtem Glauben und Freundschaft beharret und auTs leben- 
dige Wort Gottes zusammen verbunden ist, Das wird bestandige und 
ewige Freundschaft und Gemeinschaft behalten. Da will ich meine lie- 
ben Pfarrkinder, so Gottes Wort mit Ernst von mir gehört, angenom- 
men und bewahret, mein liebes Weib, Kinder und gute Freunde in 
allen Ehren wiederfinden , dass ich zu ihnen und sie zu mir kommen 
werden, wir einander sehen, kennen und freundlich ansprechen und in 
dem seligen Freudenthal eine rechtschaffene , gliedganze und fröhliche 
Freundschaft erhalten werden, in vollkommener Freude und Gerech- 
tigkeit , vor dem Angesichte Gottes , aller heiligen Engel und Auser- 
wählten. Dahin freue ich mich , der ich auch alt und schwach und alle 
Stunde um ein seliges Stündlein bete, und wollte von Herzen gern aus- 
gespannt sein ; ich habe mich eben müde gezogen. 

Dies , Geliebte im Herrn , soll nun euer und mein Trost seiif , die 
wir unsere Liebsten zuVor heimgeschickt und bald (ob Gott will) auf 
unsem Herrn und Heiland hinnach gedenken , dass wir gewiss seien, 
dass Jesus Christus am jüngsten Tage uns Alle wieder zusammenbringen 
wird , und , was er von uns mit Schmerzen eine Zeit lang gerissen , mit 
Freuden und Ehren restituiren und wiedergeben. Da wollen wir Freude 
und Liebe ohne Aufhören haben xind behalten. 

Komm, Herr Christe , komu^ und bringe uns Alle mit Freude vor 
deinem Angesichte zusammen ! Amen. 



erste Fredigt über den andern Artikel unsieres christ- 
lichen Glaubens.^ 

Geliebte Freunde im Herrn , wir haben abermals die Sonntags- 
evangelien ausgeleget, dafür wir unserm Gott von Herzen danken, der 

*) Der erste Theil der Historia unseres lieben Herrn und Heilandes cet. Ausg. 
V. 1585. S. 1. ^ 
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uns in dieser Kirche Gnade und Friede dazu verliehen hat. Nachdem 
aber die liebe Christenheit die Historien Von unserm Heiland und Er- 
löser Jesu Christo selbst im Jahr auf gewisse Feste ausgetheilet , wollen 
wir im Namen Gottes anstatt der verordneten Sonntagsevangelien die 
Historie von unserm Herrn Jesu Christo vor uns nehmen , wie sie im 
andern Artikel unseres Glaubens von der Erlösung fein kurz zusam- 
mengebracht ist. 

Denn durch diesen Artikel kommen wir in der heiligen Taufe zu 
unserm Christenthum und werden zu Kindern Gottes , und auf diesen 
Artikel müssen wir leben und sterben, wollen wir anders ein gut Ge- 
wissen haben und selig werden. Damit nun die Christenheit diese Lehre 
von Jesu Christo uns stetig fürhielte und desto besser einbildet , lässt 
sie uns nicht allein in der Propheten und Apostel Schriften und im Ca- 
techismo solche ohne Unterlass wiederholen, sondern sie hat auch fast 
auf ein jedes Wort in diesem Artikel ein eigen Fest und sonderliche Tage 
verordnet, damit sie Beides, uns lehrte und erinnerte, was wir den Ein- 
faltigen in diesem Elend jährlich sollten predigen, und was ihr api 
meisten und nöthigsten zu lernen hättet. ' 

Derhalben wollen wir dieser Ordnung auch folgen und heut am 
Advent anfangen und von unseres Herrn Jesu Christi Zukunft, Person, 
ewigem Amt und seiner Historie bis um die Pfingsten, will's Gott, rich- 
tig und einfaltig handeln. Denn wir haben doch an dem Stücke zu ler- 
nen, weil wir leben , und wenn wir so alt würden als Methusalem , und 
können nichts Besseres , Seligeres und Tröstlicheres xot uns nehmen, 
dadurch der Name Gottes geheiligt und die Kirche Gottes erbauet und 
viele Seelen Christo gewonnen werden. Denn in diesem Kinderartikel 
werden wir die allerschönsten und wunderbarsten Historien hören von 
dem ewigen und eingeborenen Sohne Gottes , wie er von Ewigkeit aus 
seines himmlischen Vaters Wesen geboren , und dass er wahrer Gott ist 
mit dem Vater und heiligen Geiste , und von seinem ewigen Amt und 
Werken, dajss er mit seinem YsiteT Alles erschaffen, den gefallenen Men- 
schen als ein ewiger Mittler wieder erbeten und dass er sich durch's 
Wort und seiner Propheten Mund ein ewiges Erbe und Kirche aus 
menschlichem Geschlechte sammelt , und dass er von Anfang bei seiner 
Kirche gewesen , sie errettet , geschützt , geheiligt und wunderbarlich 
geführt und erhalten habe , bis er in der Fülle der Zeit von Marien, der 
Jungfrau, ist ein wahrer Mensch worden, und dass er in seinem Flei- 
sche von unseretwegen gelitten, gestorben, begraben und uns durch 
seine Auferstehung eine ewige Gerechtigkeit zugerichtet und geschenkt 
und von seinem Geiste auf uns ausgegossen , von der B.echten seines 
himmlischen Vaters , da er noch heutiges Tages seine Kirche bestellet, 
uns arme Sünder vertritt, fürbittet, schützt und vertheidigt wider alle 
Pforten der Hölle und theilet aus in Kraft seines Wortes und Sakra-r 
mente Vergebung der Sünden und das ewige Leben Allen, die an ihn 
von Herzen glauben und seinen Namen anrufen und hoffien auf seine 
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fröhliche Zukunft am jüngsten Tage, da er uns vom Tode erwecken und 
mit sich zu seiner Herrlichkeit in die ewige Freude heimfuhren wird. 

Von dieser hohen und seligen Lehre* die vom Himmel offenbaret 
und aus dem Schooss des Vaters durch den eingeborenen Sohn Gottes 
zu uns kommen und nun in 5514 Jahr wider alle Teufel, Rotten und 
Tyrannen erhalten ist, werdet ihr in dieser Kiiiderlehre hören. 

Diese Lehre aber ist die einige Kunst und Kraft, dadurch wir 
allein Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und das ewige Le- 
ben bekommen. Denn wie St. Petrus sagt Actor. am 4. : Es ist kein 
ander Wort , Predigt oder Name , der dem Menschen offenbaret oder 
gegeben sei, darinnen wir können selig werden , denn der Name Evan- 
gelium , Kraft und Verdienst unseres Herrn und einigen Heilands Jesu 
Christi; Dies bezeugen alle Propheten von Anfang der Welt, dass 
Alle , die an Jesum Christum glauben , durch seinen Namen , Blut und 
Tod Vergebung der Sünden und das ewige Leben empfahen. Joh. 20. 

Wer nun etwas Gri^ndliches , Gewisses und Seliges lernen will, 
dass er sich inTodesnöthen und Höllenangst vor Gottes grimmigem und 
gerechtem Zorn unter der Last seiner Sünden wider den Fluch des Ge- 
setzes und alle Pforten und Nacht der Hölle trösten, und darauf er mit 
gutem Gewissen und Freudigkeit stehen, Gott anrufen, in Geduld leben 
und sterben und damit er sich wider alle Teufel und Teufelswesen, 
Mord, Lügen und Ketzerei könne schützen und aufhalten. Der lerne 
diesen Artikel Vom Herrn Jesu Christo, welchen die lieben Apostel 
selber aus der Schrift sollen zusammengebracht haben , damit wir ein 
gewisses Symbolum, Credo und Bekenntniss hatten unseres Christen- 
thums , wie wir denn auf solches Symbolum , Losung und Bekenntniss 
getauft sind, darinnen wir leben und mit Friede und Freude seligUch 
von hinnen wollen fahren. 

Alle anderen ehrlichen und guten Künste auf Erden dienen allein 
zu dieser gegenwärtigen Welt und können ein Herz, das irre ist im 
Glauben , nicht berichten oder zufrieden stellen , viel minder aus dem 
Tode erretten, wie man in aller Heiden Historien sieht. 

Allein diese Erkenntniss Gottes und seines Sohnes gicbt und ist 
zwar selber das ewige Leben. Joh. 17. Und allein die Worte und Lehre 
von Jesu Christo sind Worte des Lebens , vergewissem und starken ein 
Herz, geben Kraft und Saft, Trost und Leben. Böm. 15. 

Und weil der leidige Satan jetzt am Ende der Welt viel graulicher 
und mörderlicher Irrthümer und Ketzerei erreget. Beide wider den 
Herrn Christum , seine Person und ewig Amt und wider seine Kirche, 
Wort und Sacrament , so will es sehr von Nöthen sein , dass wir uns 
mit geistlichem Harnisch verwahren und den Schild des Glaubens und 
das Schwert des Geistes ergreifen , damit wir wider diesen brüllenden 
Löwen und listig Schlänglein wohl gerüstet seien. 

Nun hat ein KlncUein und einfaltiger Laie keine bessere Wehr 
und Rüstung , denn dass er in Einfalt bei seiner heiligen Taufe und 
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Bunde des guten Gewissens mit herzlichem Seufzen verharre und halte 
und lehne sich an diesen Artikel und fasse ein herzliches "Wort, Sylbe 
und Pünktlein mit rechtem Glauben und halte dasselbe vor sich , wenn 
der Teufel mit seinen feurigen und verlippten Pfeilen auf uns abdrückt, 
also kann er sicher und zufrieden sein. 

Denn dieser Artikel, dass Jesus Christus der eingeborene, wesent- 
liche Sohn Gottes und Marien, der Jungfrauen, wahrer und natürlicher 
Sohn , unser ewiger Priester , Mittler und Heiland ist , und habe uns 
durch sich selbst am Kreuz mit seinem Blut und Tode eine ewige Ver- 
gebung aller Sünden und eine zugerechnete Gerechtigkeit, sammt sei- 
nem Geist, erworben, der ist von Adam's Zeiten bis auf uns blieben, 
und Alle, die sich an diesen Artikel mit glaubigen Herzen gehalten ha- 
ben, sind erhalten, auch mitten im "Wallfisch und Tode^ obwohl der 
Teufel , als der Erzfeind Christi , sein Heil an Christi Ferse , Wort und 
Kirche redlich versucht hat. 

Denn wer auf diesen Felsen bauet und trauet , Der fleucht nicht, 
wird auch nicht zu Schanden, obwohl alle Pforten der Hölle ihre Macht 
an ihm versuchen. 

Wer nun will im Herzen gewiss und freudig und vor aller Ketze- 
rei sicher sein, der lerne diesen Kinderartikel, darvon wir, so viel Gott 
Gnade verleihen und uns möglich sein wird, simpel und einfaltig fiuj 
die Kinder und Albernen reden wollen. Aller Schwärmer Unflath und 
subtile Disputation gedenken wir hier nicht zu regen, ohne dass wir 
dieses unser Bekcnntniss und Assertion wider alle Teufelei und Schwär- 
merei mit Grund der prophetischen und apostolischen Schriften richten 
wollen. 

Der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der gebe uns um seines 
Söhnleins willen seinen hciUgen Geist, der unsem Mund mit seiner 
Gnade, Weisheit und Verstand erfülle , und thue eure Herzen auf, dass 
wir von diesem Artikel also predigen, dass der Name Gottes geehrt und 
geheiligt , den verirrten und betrübten Gewissen hiemit gedienet und 
die Kirche Gottes erbauet und des Teufels Lügen und Betrug gewehret 
und gesteuert werde. Darum sollt ihr mir herzlich auf den Namen 
Cliristi beten helfen. Amen. 

Nun merket mit Fleiss auf ein jedes Wörtlein insonderheit und 
lernet, was es heisse, und wo es in der Propheten und Apostel Schrift 
gegründet ist, und wie ihr's seliglich zum Trost und Schutz gebrau- 
chen könnt. 

Und ich glaube an Jesum Christum. 

Heut gebet gut Acht auf die ersten vier kleinen Wörtlein. 

Erstlich stehet hier ein Wörtlein: Und. Das sollt ihr ja nicht 
vorüberlassen, denn es wird uns etwas Grosses und Nöthigcs lehren, 
nämlich, dass es nicht genug ist zum Christenthum , dass man von Gott 
dem Vater, Schöpfer Himmels und der Erden , prediget, wie die Tür- 
ken und Weisen allein von dem einigen Gott reden, sondern ein christ- 
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Kch Herz muss neben dem Artikd von dem ^nigen Gott und der Schö- 
pfung und Erhaltung aller Creaturen auch diesen Artikel von der Er- 
lösung menschlichen Geschlechts und an Jesum Christum, unsem Er- 
löser, glauben. Denn wer nicht auch an Jesum Christum glaubt, auf 
dem bleibt der Zorn und die Ungnade Gottes, und der kommt in das 
Gericht und muss ewig mit allen Teufeln und Gottlösen verdammt sein. 
Joh. 3. Ja, wer nicht auch Jesum Christum kennet und in seiner Lehre 
bleibt , Der hat und kennet weder Vaiter noch Sohn ; wer aber in der 
Lehre Christi bleibet und kennet den Sohn, Der hat den Vater und den 
Sohn. 2. Joh. 1. / 

Die Juden sprechen auch, Gott sei ihr Vater, Joh. 8., und woDen 
den Sohn nicht haben. Höret aber, was Christus sagt: Wkre Gott euer 
Vater, so hebtet ihr mich und hörtet meine Worte. Weil ihr aber mich 
nicht Hebet, und höret mein Wort nicht, so ist nicht Grott, sondern der 
Teufel euer Vater. . 

Aus diesem Wörtlein lernet nun die Lehre, dass man keinen Gott 
habe oder kenne , wenn man Christum und sein Wort verachtet. Abra- 
ham hat den rechten Gott ; denn er siehet den Sohn und nimmt sein 
Wort an. Joh. 8. Türken, Juden, Heiden und aHe Gottlosen, wenn sie 
schon Viel von Gott \md den Werken der Schöpfung reden , so haben 
«und treffen sie doch keinen Gott an , ausserhalb des Sohnes. , Darum 
Bind alle ihre Gedanken, Tichten und Trachten und ihre ganze BeHgion 
eitel vergebens und lauter Nichts, ein blosser Wahn (wie Simonides der 
Heide frei bekennt, je länger er Gott nachtrachte, je Weniger erfinde). 
Denn Gt>tt wohnet im dunkeln Licht , da Niemand kann hinkommen; 
und ist in seinem Wesen und Werken unausforschlich und unbegreif- 
lich ; allein aber lässt er sich sehen , empfinden und ergreifen in seines 
einigen Sohnes Wort und Greist, wie Christus Joh. 1 4. zu Philippe sj^: 
Wer mich sieheft , der siehet den Vater. Das sollt ihr aus diesem Wört- 
lein uTJnd» lernen, welches Johannes am 17. steht: Gott und seinen 
•Sohn erkennen ist das ewige Leben. 

Wer nun euch eine andere Lehre bringet und will von Gott reden 
und predigen aussei'halb des Herrn Christi und seines Wortes, Den höret 
und nehmet ihn nicht an und habt keine Gemeinschaft mit ihm , damit 
ihr euch seiner bösen Werke nicht theilhaftig machet. 

«Ich glaube,» diese zwei Worte sollt ihr aus dem ersten Artikel 
wiederholen ; denn es sind zwei nöthige Worte, darin zwei grosse Leh- 
ren sind, und dadurch wir Christum und in Christo den Vater und alle 
seine Treu und Güte ergreifen und uns appHciren und zueignen. 

Denn wer da will des Herrn Christi und seines Amtes theilhaftig 
Werden und geniessen und mit Gott handeln und das ewige Leben ha- 
ben , Der muss glauben. Ohne Glauben haben wir keinen Christum, 
keinen Gott, ohne Glauben helfen uns die Sacramente Nichts, ohne 
Glauben bekommen wir den heiligen Geist nicht, ohne Glauben können 
wir Gott nicht in der Wahrheit anrufen, ohne Glauben gefallt Gott 
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keine Liebe> Opfer oder gute Werke, Summa , ohne den Glauben ist es 
unmöglich Gott gefallen. Denn wer zu Gott kommen will oder vor 
Gott treten. Der muss glauben. Hebr. 11. 

Das ist der ewige Bath Gottes : Er will uns durch seinen Sohn 
seinen Willen offenbaren und durch sein Leidet und Sterben ewige 
Grerechtigkeit' zurichten , und dieselbige im Wort der Verheissung, wel- 
ches ist die mündliche Predigt des Evangelii, als sein Scepter fürstellen 
und darreichen, und wir sollen mit gläubigem Herzen angreifen und 
seine Güte und Schätze ergreifen. 

Daher sehen wir, wenn man uns nach dem Befehl Christi tauft, 
fordert man sonst Nichts von uns, denn den Glauben und dass wir dem 
Teufel und seinem Gespenst widersagen, wie auch St. Paulus Actor. 1 6. 
vom Kötktemfieister nichts Anderes fordert, denn: Glaube an Jesum 
Christum, so wirst du und dein Haus selig; eben wie der Herr Christus 
bei der Taufe sagt: Wer da glaubt und getadft wird, der wird selig. 
Diese Lehre sollt ihr aus diesem Wörtlein behalten.: Ich glaube. 

Hiebei sollt ihr auch lernen, was glauben heisst, und an wen wir 
glauben sollen. 

Glauben heisst : Jesum Christum durch's Wort erkennen und von 
Herzen auf ihn trauen. Bei dieser Einfalt wollen wir's jetzt tmi der Ein- 
fältigen willen bleiben lassen. 

Zum Glauben gehören zwei Stück : Erkenntniss und Vertrauen. 
DaCB ist , wer in Christum oder an den Sohn Gottes glauben , oder ihm 
und seinem Worte glauben will, der muss Jesum Christum in seinem « 
offenbarten Worte erkennen , dass er wahrer Gt)tt und Mensch , unser 
Herr, Priester und Heiland ist. Denn dieses Wort : Erkennen , steht 
klar Jes. 53. und Joh. am 17. 

Es muss aber nicht allein eine blosse und abgeschälte Erkenntniss 
und Wissen sein, wie ich weiss und glaube, dass Cain und Abel Adam's 
Kinder sind und der eine böse , der andere fromm ist. Solches Wissen 
und Erkennen kann auch ein Gt)ttloser haben , wie die Teufel auch 
glauben. Jacobi 2. Aber solche blosse Erkenntniss und historischer 
Glaube bringt nicht Friede, Freude und Leben. 

Darum gehört zum rechten und scligmachenden Glauben eine Er- 
kenntniss und herzUche Zuversicht und ein gewiss und ungezweifelt 
Vertrauen, da man hofft und harret in Geduld und stehet und gründet 
sich auf die ZuBSkge Gottes , und da man den erkannten Christum ffir 
den höchsten Schatz und Trost hält. Diese zwei Stücke behalte mit 
Fleiss : Glauben heisst erkennen \ind vertrauen , welches unseres Ver- 
standes imd Herzens Werk sein nmss. Denn was der Verstand oder 
Sinn vornimmt und das Gedachtniss gedenkt und das Herz annimmt 
und sich darauf lehnet und verlasset und nimmt Freude und Leben dar- 
aus, Das nennt die Schrift Glauben, erkennen, annehmen, vertrauen, 
hoffen, Zuversicht haben. 

Zu den Uömeim am Vierten gebraucht St. Paulus viel schöner 
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Worte f da er Abraham's starken Glauben beschreibt. Solcher Glaube 
aber kommt in unsere Sinne und Herz durch's Wort (Köm. 10) und 
^ heiligen Geist und siehet stracks Jesum Christum an und halt und flicht 
sich in's Wort der Verheissung. Denn Das giebt die Vernunft, dass, wer 
glauben, erkennen oder vertrauen will. Der muss Etwas haben, das er 
erkennet und darauf er sich verlässt. Dies Stück ist nhn , wie dieser 
Artikel meldet , Jesus Christus und sein heiliges Wort. Denn der 
Vater sendet uns aus seinem Schooss und Herzen seinen einigen Sohn, 
der erarnet uns mit seiner Geburt , Blut , Tod und Auferstehung Ver- 
gebung der Sünden und eine neue Gerechtigkeit und ewiges Leben. 
Solche Schätze fasset er aus dem wunderbaren Rath Gottes in sein Wort 
und Sacrament. Wenn wir nun das Wort erkennen und annehmen und 
setzen und lassen unser Herz darauf, so ergreifen wir im Wort durch 
den Glauben Vater, Sohn und heiligen Geist und werden theilhafdg 
der Barmherzigkeit Gottes und des Gehorsams und der Gerechtigkeit 
seines Sohnes und haben schon in der Hoflnung in uns das ewige Le- 
ben , ohne dass es noch nicht erscheint , was wir sein , bis wir von den 
Todten auferstehen und die verhoffte und vollkommene Grerechtigkeit 
ganzlich bekonunen. Gal. 5. Denn also spricht Christus Joh. 17.: Vater, 
ich bitte für Alle, so durch der Apostel Wort an mich glauben. 

Hier steht's, glauben soU man, und an den Namen und das Wort 
glauben, wie der Königische zu Capemaum, Joh. 4. Also ergreift und 
glaubt man an Jesum Christum. 

Hier merket mit Fleiss , dass der Sohn Gottes mit allen seinen 
Schätzen in und bei den Worten ist, und dass wir Christum haben, 
wenn wir das Wort haben. Darum führt auch der heilige Geist das 
ölblättlein, das heilige Evangelium, in seinem Munde, und was er durch 
Propheten und Apostel hat aufschreiben lassen , fasset er hier auf ein 
Bündlein in wenig Worten zusammen , auf dass unser Glaube ein ge- 
wisses Wort habe , daran er sich halte , wie sich ein Kind mit seinen 
Fingcrlein an seines starken Vaters Hand halt. Ist nun das Wort recht, 
fest und gewiss, so ist auch der Glaube recht und ungefärbt; wenn 
aber unser Herz etwas Nichtiges und Ungewisses fasset, so ist auch der 
Glaube falsch und gefärbt. 

Wer nun will einen lebendigen, seligmachenden Glauben haben, 
Der glaube , erkenne und vertraue auf Jesum Christum und halte und 
bewaire sein Wort, so ist er ein rechter Christglaubiger und ein Kind 
tmd Erbe Gottes , darum , dass er geglaubt hat an den Namen des ein- 
geborenen Sohnes Gottes. Joh^ 3. 

Das will uns dieser Artikel lehren , da wir sprechen : Ich glaube 
an Jesum oder in Jesum, oder ich glaube Jesu und seinem Wort, wel- 
ches alles einerlei Keden sind. 

Hier sollt ihr noch Eins merken: Solcher Glaube ist nirgend, 
denn in einem zerschlagenen Geist und gebrochenen Herzen, dem seine 
Sünde leid ist und in einem guten Gewissen wandelt. Sichere, rohe und 
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unbussfertige Leute, die das Wort, Predigt und Sacrament verachten, 
und die von einer Sünde in die andere fallen und bleiben in bösem Gre- 
wisscn, in Hass , Neid und Widerwillen gegen ihren Nächsten , die ha- 
ben keinen Glauben, und da sie den Glauben und heiligen Geist gehabt 
hatten, betrüben und verlieren sie Beides, so sie wider ihr Gewissen 
sündigen. 

Zum Beschluss vergesset auch heute des vierten Wörtleins nicht : 
Ich. Denn mit diesem Wörtlein will uns der heilige Geist lehren, ob 
Einer wohl für den Andern beten und sorgen kann, so kann doch Kei- 
ner für den Andern glauben und selig werden. Wer nun will durch den 
Glauben selig werden. Der muss seinen selbst eigenen Glauben haben 
und muss selber lernen und Christiun erkennen und auf ihn trauen und 
ihn anrufen. Wenn schon viel Tausend glauben , und ich glaube nicht, 
80 hilft mir fremder Glaube nicht. Denn ein Jeder stehet und fallt sei- 
nem Herrn, und ein Jeder für sich selbst, sagt man, Gott für uns Alle, 
und Habacuk am 2. : Der Gerechte lebt seines Glaubens. 

Darum, wie das heutige Evangelium sagt : Dein König kommt zu 
dir, so muss ein Jeder seinen eigenen Glauben haben und sprechen kön- 
nen : Ich glaube, in meinem Herzen bin ich gcfwiss, dass Christus meine 
Gerechtigkeit und Erlösung ist , und dass ich um seines Leidens wUlen 
einen gnädigen Vater im Himmel habe. 

So habt ihr heute aus diesen vier kleinen Wörtlein vier grosse 
Lehren zu merken. Zum Ersten, wer nicht auch an den Sohn Gottes 
glaubet , Der hat keinen Gott. Ztun Andern , wer mit Gott und seinem 
Sohne handeln will, Det muss glauben, das ist, Christum erkennen und 
auf ihn vertrauen. Zum Dritten, dass ein rechter Glaube sich in's Wort 
flicht und allda ergreift Christum mit allen seinen Schätzen. Zum Letz- 
ten , dass ein Jeder seinen eigenen und ungefalschten Glauben haben 
muss in einem bussfertigen Herzen und guten Gewissen. 

Hiemit danken wir Gott für seine Gnade und bitten , er wolle 
diese Lehre in unserm Herzen mit seinem Geiste versigeln. Amen. 



Homilieen über das dreizehnte Capitel des ersten Briefes 

an die Corinthier.^ 

1. 

Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen re- 
dete und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönend 
Erz oder eine klingende Schelle. 



*) Hamüiae Mathem, das ist Auslegung und gründliche Erklärung der ersten 
und andern Epistel des heil. Apostels Pauli an die Corinthier. Leipzig 1590. Fol. 281. 
(Über 1. Cor. 13. finden sich im Oansen 11 Homilieen.} 

Bette, Ktiuelradoer. 23 
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Der heilige Apostel St. Petrus saget uüd verjahet am letzten Ca- 
pitel , dass in St. Pauli Schriften etliche und zwar nicht wenige Dinge 
schwer sind zu verstehen , welches uns denn in diesem Capitel auch be- 
gegnet und in unsere Hände kommt. Darum bitten wir den Sohn Got- 
tes, dass er durch seinen Geist in uns ein Licht des Verstandes anzünde 
und er uns die Schrift eröffiie. 

Inhalt dieses 13. 'Capitels der ersten Epistel St. Pauli an die 
Corinthier. 

Dieweil St. Paulus im vorigen zwoKten Oapitel die Lehrer zu 
Corinth, die da stolzierten und sich mit einander wegen der Gaben und 
Ämter zankten , gestrafet hat , so lehret er nun in diesem Capitel, dass 
die Gaben , das Amt und die Wirkung nicht einem Jeglichen insonder- 
heit nutze und fromme ohne die Liebe. Darum weiss er bald nicht, wie 
er die Liebe genugsam rühmen , preisen , hochmachen und erheben soll 
und spricht, dass ohne die Liebe weder Glaube, noch Wunderwerk, 
weder Gaben noch Lehre und Geschicklichkeit nutze und fromme , die 
Liebe sei doch ja etwas Ewiges und das Grösste , und setzt auch daran 
eine Definition und Beschreibung der Liebe, welcBe er mit anderen 
Tugenden und Gaben vergleichet. 

Aus dieser herrlichen Ruhm- und Preispredigt St. Pauli wollten 
die Papisten als unsere abgesagten Feinde und Widersacher gern ihre 
Argumente wider unsere Lehre erbauen und herfürbringen, als würden 
wir nicht durch den Glauben allein gerecht und selig. Darum will es 
uns liioch von Nothen sein, dass wir aUhie eine kurze Vorrede einbrin-^ 
gen von der Summa und Inhalt unserer Lehre und der Widersacher, 
die sie anfechten. 

Ihrhabt's aber oft von uns gehört, und bekennen's auch heute 
xioch frei heraus mit Herzen und Munde, dass wir allein durch den 
Glauben gerecht und selig werden, das ist, allein um der Barmherzig- 
kdlt Gottes willen , oder allein um des Mittlers Jesu Christi und seines 
Blutes willen. Denn diese propositiones^ oder Beden sind gleich , und 
gilt eine so viel, als die andere. Denn wiewohl das Leiden und der Tod 
des Herrn Christi das einige und genügsame Opfer ist für die Sünde 
und die Genugthuung für alle unsere Sünde und die ganze vollkommene 
Ursach unserer Seligkeit , totalis causa nostrae salutts : so ergreift doch 
allein der Glaube in die Verheissung diesen Schatz und applicirt ihn ihm 
selbst mit oder im Glauben, als durch das einige Instnmient, damit man 
diesen Schatz ergreifen und ihm selbst appliciren und zueignen kann. 

Dieser Glaube aber entsteht und ist in einem zerknirschten, zer- 
schlagenen imd zerbrochenen Herzen , der da glaubet und empfahet die 
Erstlinge des heilten Greistes lauter umsonst aus Gnaden und fahet in 
den Gläubigen einen neuen Gehorsam an nach allen Geboten Gottes. 
Diese zusammenlaufenden und miteinkommenden Werke, das ist: 
1. Eeu und Leid, 2. der Glaube, der sich verlasset und steuert allein 
auf Gottes Barmherzigkeit und auf das Blut des Herrn Ghiisti und 3. die 



Predigten. 955 

Früchte des Glaubens oder die guten Werke, so nach dem Gesetze Got- 
tes im Glauben an Christimi geschehen , — nennet man Busse oder Be- 
kehrung. 

Dies ist nun also die Summa und der Inhalt der christlichen 
Lehre , die da in den prophetischen und apostolischen Schriften begrif- 
fen ist und recht und richtig in den Kirchen und Schulen Sachsens und 
Meissenlandes und in den anderen Kirchen, so es mit ihnen einheUig 
halten und einstimmen, unter welche ich mich imd diese unsere Kirche 
auch einrechne und zahle, gelehret wird^ 

Diese Lehre hat der Satan von Anfang der Welt angefochten oAet 
doch ja verfälscht. Denn Cain und seine Nachkommen haben gelehrt^ 
dass durch Opfer, das ist, durch unsere Werke, Gott versöhnet und die 
Sünde weggenommen und vergeben werde. Also haben auch ihrer Viele 
von dem Volk Israel und von den Baaliten den wahren Gott mit ihreä 
von ihnen selbst erdichteten und erwählten Werken, oder auch wohl 
mit den Werken, die von Gott befohlen und geboten sind, wollen ver- 
söhnen , wenn sie meinen und fürgeben , dass sie durch das Werk ihres 
Opfers, Besprengung oder Waschung und Reinigung können geteinigt 
und von Sünden gewaschen und entsündigt werden , in welcher Mei- 
nung und gefasstem Aberglauben denn noch heutiges Tages die Juden, 
Türken und Mönche halsstarriglich verharret und Versauert sind, ob sie 
wohl ihrer Phantasei und Graukelwerk etlichermaassen eine scheinbare* 
Farbe anstreichen, wie wir hören werden. 

Denn das ist die Meinung und der Glaube der mahometischen^ 
jüdischen und papistischen Lehren bei unserer Väter und Vorfelren 
Gedachtniss gewesen : Wenn die Mensehen> thun , so viel sie vennögen, 
so erlangen und haben sie die Gnade Gottes aus ihrer Geschicklichkeit 
und mit Bequemlichkeit, und darnach verdienen sie durch ihre von 
ihnen selbst erwählten und klösterlichen Werke und Wandel aus Mit* 
Würdigkeit Vergebung der Sünden und das ewige Leben. Homines fa- 
ciendo qttod in se est, habere ffratiam Dei ex congruo , ei postea opeHr' 
hus eelecticiü mereri ex condigno remiesionem peceatornm et vitam 
aeternam. 

Als nun diese Abgötterei und gräuliche Gotteslästerung die Kirche 
Gottes wie eine Sündfluth überfallen und durclsschwemmt hatte, hat 
Gott am Ende dieser Welt etliche fromme, reine und in der Lehre ge*» 
sunde Lehrer gesandt, die da St. Pauli und der Propheten Lehre recht- 
schaffen lehrten und wiederum rein und fein auf die Bahn brachten und 
darthaten : Dass wir nicht selig würden aus unseren Werken , das isty 
aus unserm Verdienst, Wm'digkeit, Herrlichkeit oder Wichtigkeit tui- 
serer guten Werke, sondern umsonst, aus lauter Barmherzigkeit , allein- 
um des Blutes willen Jesu- Christi , welche gnädige Geschenke und Ga-* 
ben allein der Glaube im Worte und Sacramenten erkennet und ergrei« 
fet , und durch eigene Zuversicht und Vertrauen ihm selbst applidret 
und zueignet. 

23* 
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Der Satan aber nimmt Ursach , uns zu lästern und zu schänden, 
unsere Meinung zu erkennen und übel zu deuten , verdammt diese gute 
und gewisse Grundlehre durch seine Lehrer und Gliedmaassen und giebt 
uns Schuld, wir verbieten gute Werke und die Liebe selbst und strafen 
ehrbare Zucht und feine äusserliche Disciplin, oder können nicht leiden, 
dass die Leute ein fein ehrbares und unsträfliches Leben fuhren. 

Dass aber dies eine lautere calumnia , Verleumdung und Cbeldeu- 
tung und eine o£fenbarliche , gute, grobe, dicke und feiste Lüge sei. 
Das wisset ihr Alle wohl ; denn wiewohl wir nach St. Pauli Lehre das 
Verdienst, die Schwülstigkeit, Hochmuth, Vermessenheit und das Ver- 
tjrauen unserer guten Werke ausschliessen , so lehren wir doch, dass die 
guten Werke und der neue , angefangene Gehorsam von Noth wegen 
in den wieder und auTs neue Geborenen und Gerechtfertigten, als eine 
Frucht des Glaubens und der wahren Busse , folgen soll ; denn Gottes 
lautere und umsonst gnädige Barmherzigkeit schleusst nicht aus oder 
verbeut gute Werke als Früchte und effectum des Glaubens, sondern 
das Verdienst oder Vertrauen der Werke. 

Denn St. Paulus lehret doch ja, dass die Wiedergeborenen und 
Gerechtfertigten noch Schuldner sind dem Gesetze , was den Gehorsam 
tmd die Verpflichtung und Verbindung anlanget, ob wir wohl von dem 
Fluch des Gesetzes durch den Sohn Gottes erlöset sind. Aber der Sa- 
tan , der da ist ein Tausendkünstiger , erdichtet auch noch neue Fünd- 
lein und falsche Glossen, schleusst und decemiret : Wir werden gerecht 
durch den Glauben und durch die Liebe. Durch den Glauben werde 
die Erbsünde getilgt, durch die Liebe die wirklichen Sünden. Denn 
dies ist die neue Sophisterei der Papisten und ist' ein geschwinder Griflf ; 
denn wir dringen auch auf den Glauben und auf die Liebe , aber auf 
eine andere Weise , denn es von unseren Widersachern verstanden, ge- 
meinet und fürgegeben wird. Wir fordern die Liebe als eine Frucht des 
Glaubens , sie aber als eine Ursache der Genugthuung. Das ist nicht 
recht ; denn es raubet dem Sohne Gottes seine Ehre , und die Liebe, da 
sie gleich in den Wiedergeborenen ist , so ist sie doch noch unrein und 
im vollkommen . 

Damach erwecket der Satan auf der anderen Seite aus den Un- 
seren Lehrer, welche die guten Werke verlästern, geben ihnen scheuss- 
liche Namen. Die Antinomer und Gesetzstürmer sagten, man sollte das 
Gresetz an den Gralgen weisen ; so einer nur den Glauben hätte , Dem- 
selbigen könnte gar Nichts schaden , ob er gleich ein Ehebrecher oder 
Dieb wäre. Und heutiges Tages findet man Andere, die auch wohl ver- 
diente alte Lehrer anstürmen, darum, dass sie sagen und verjahen, man 
müsse von Nothwegen gute Werke thun als einen effectum und Frucht 
des Glaubens und nicht als eine causam oder Ursach, und dass dieselbi- 
gen guten Werke Verheissung und Vergeltung hätten in diesem und in 
dem künftigen Leben, nach Besage der Schrift. 

Diese Lehre höret und hat der gemeine Pöbel und Herr — Omnes — 
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Haüfe gerne ; denn derselbige Haufe höret nicht gern das Gesetz Got- 
tes schärfen und auf gute Werke dringen. Darum ist alle Zeit dem Licht 
des Evangelii gefolgt ein rohes, wüstes, wildes, freches, liebloses Leben, 
wie wir an der Corinthischen und auch an der Ephesischen Kirche se- 
hen. Darum wissen St. Paulus und St. Johannes nicht genugsam die 
Liebe zu loben, zu preisen und wundersamer Weise zu erheben und ver- 
mahnen die Lehrer zur Liebe. Und St. Paulus sagt deutlich und klar- 
lich: Ohne die Liebe hilft es nicht, dass Einer grosse Gaben, Lehre 
und Geschicklichkeit hat. Als, so ich ohne Liebe lehrete, hilft mir's 
nicht, dass du Fleisch issest, brauchest beider Gestalt, hast ein Weib, 
bist in einem gewissen und dazu berufenen Amte. 

Di^s wird nun uns gesagt. Denn von dem Herrn Christo wird 
verkündiget und zuvorgesagt, dass am Ende der Welt, darinnen wir 
leben, werde die Liebe in Vielen erkalten (Matth. 24). Und St. Paulus 
2. Tim. 3. beschreibet mit gar vielen Worten die böse, arge, letzte und 
verkehrte Welt , in welche wir leider gerathen sind. Derhalben merkt, 
warum St. Paulus in diesem Capitel so fleissig und heftig auf die Liebe 
dringe, und lasset uns auch selber nach der Liebe streben und darinnen 
leben. Dazu helfe uns Gott der Vater durch Jesum Christ mit seinem 
heiligen Geiste. Amen. 

2. 
Wenn ich mitMenschen- und mit Engelzungen re- 
dete und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönend 
Erz oder eine klingende Schelle. 

Die Summam und den Inhalt dieses dreizehnten Capitels und un- 
serer und der Widersacher Beligion habt ihr zunächst gehöret. Jetzund 
nun wollen wir zum Text greifen. 

Ihr müsset aber fleissig Achtung geben und wohl merken das Ende 
des zwölften und den Anfang des vierzehnten Capitels dieser Epistel. 
Denn St. Paulus vermahnet seine Corinthischen Lehrer zur Liebe, welche 
er vergleichet zwar nicht mit -Christo und seinen Wohlthaten , sondern 
mit den anderen Graben, damit Gott seine Kirche schmücket und zieret, 
begnadet und begäbet. 

Derhalben so wird die Liebe unter allen Graben , ausserhalb des 
Herrn Christi , welcher die fürtrefflichste imd edelste Gabe Gottes ist, 
so da weit die Liebe übertrifft und überwiegt , in alle Ewigkeit bleiben, 
da gleich sonst viele Gaben aufhören werden und ihre Endschaft neh- 
men, wie ihr hören werdet. Unsere Widersacher aber missbrauchen 
diesen Text wider den Herrn Christum und sein Verdienst. Das ist 
nicht recht, sondern, gegen die anderen Graben zu rechnen, ist die Liebe 
die grösste Tugend und nicht zu rechnen gegen Christum, den der Glaube 
ergreift und ihm applicirt Aber lasst uns den Text hören : 

Wenn ich mit Menschen- und miuEngelzungen re- 
dete und hätte der Liebe nicht. Das ist, wenn ich alle Sprachen 
könnte^ wie Mithridates 22 Sprachen gekonnt hat^ öder wenn ich also 
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beredt wäre, wie Cicero und Deinosthenes gewesen sind, und so ich auch 
mit Engelzungen redete und könnte so gewaltig reden wie Gabriel oder 
die Engel, so da auf dem Berge Sinai das Gesetz gestcllet haben, da es 
tönete, dass 600,000 Mann in freiem Felde einen Engel höreten, oder 
Die, so des Herrn Christi Geburt verkündigt habeh, und hatte die Gabe 
der Sprachen und der Bcredtsamkeit höher , denn ein Prophet , Apostel 
oder Doctor gehabt, und mangelte der Liebe, so war* ich ein tönend Erz 
oder eine klingende Schelle. 

Hie lernet und merket nun die Beschreibung der Liebe. Denn die 
Beschreibung der Liebe, die man vor Zeiten unter'm Fapstthum gefuh- 
ret und gebraucht hat , ist entweder ganz falsch oder gar zu enge ge- 
spannt gewesen. Denn die Werke der Liebe hat man genannt allein die 
zusammengetragenen oder gesammelten CoUecUiSy die man nicht allein 
«ur Erhaltung des Predigtamtes , sondern auch zur Erbauung und Er- 
haltung der Klöster, Stifte und Kirchen gegeben und gewandt hat, und, 
wenn's hoch kam, zur Erhaltung der Armen im Spital, dass wir der 
anderen Menschen werke geschweigen. Darum wollte vor Zeiten Jeder- 
mann zu Klöstern, Kirchen- und Spitalgebäu' geben. Das nenneten sie 
dyanrjv und eleemosynam , Liebe und Almosen , oder Werke der Barm- 
herzigkeit. Und die Liebe erfordert und will nicht allein haben die 
Werke der anderen Tafel Mosis , als da sind : 1 . Die Altem lieben und 
ihnen gehorsam sein und folgen. 2. Willig und gerne dienen den Her- 
ren und Frauen, ihnen zur Hand gehen. 3. Gerne dienen den Kindern 
und Erben der Herren und Frauen. 4. Item, dienen und förderlich sein 
der Kirche, den Nachbaren und Armen. 5. Die Unterthancn regiren 
und beschützen, wie im Spruch Daniel's (Cap. 4.) das Wort Almosen 
gebraucht wird. Sondern der Apostel Paulus beschreibet die Liebe, dass 
sie sei eine Erfüllung des ganzen Gesetzes. Rom. 13. Und 1. Joh. 5. 
spricht St. Johannes : Das ist die Liebe zu Gott , dass wir seine Gebote 
halten, und seine Gebote sind nicht schwer. Darum, so ist das die Liebe, 
das wir sonst die allgemeine Gerechtigkeit , yw5/iViam universalem y und 
Gottes Bild, imaginem Deiy nennen und begreift den Gehorsam gegen 
beide Tafeln Mosis , dass wir Gott und die Menschen lieben und haben 
Freude und Wohlgefallen an Gott und thun Alles willig und gerne zu 
Gottes Ehren, oder um Gottes willen, oder in Gott, Joh. 3., und lieben 
unsem Nächsten als uns selbst , wie uns denn auch Gott liebt , oder ein 
Vater seinen Sohn, oder ein Bräutigam seine Braut. Also redet der Herr 
Christus (Matth. 22.) und Moses (Deut. 6.). 

Das heisst Lieben , wie denn unser Katechismus alle Gebote auf 
die erste Tafel zeucht, führet und referiret: Wir sollen Gott fürchten 
und lieben, dass wir u. s. w. Denn ohne die Liebe Gottes kann die Liebe 
des Menschen nicht sein. Aber wenn wir um Gottes willen die Kirche, 
unser Weib, Kinder, ©brigkeit. Nächsten, Schüler u. s. w. lieben, und 
haben Freude und Wohlgefallen an Gott in allem unsem Thun und 
Lassen, das ist wahre Liebe und ist die allergrösste Ghibe, welche hie in 
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diesem Leben durch den heiligen Geist allein angefangen wird und fol- 
get auf die Erkenntniss und Glauben an Christum , als eine Frucht 
oder effectus des Glaubens. Aber diese angefangene Liebe in diesem 
Leben wird im ewigen Leben durch des heiligen Geistes Flammen vx)ll- 
kommen werden, da wird unser Herz voll völliger Liebe sein. Aber 
diese Liebe wird in diesem Leben durch den heiligen Geist , der in uns 
wohnet, allein angefangen. 

Das ist die Beschreibung der Liebe, davon St. Paulus redet, näm- 
lich : Alles reden und thun aus der Liebe Gottes , wie Christus zu Petro 
sagt (Joh. 21.), das ist, lehren, anhalten, studiren. Etwas gedulden und 
leiden um des Sohnes Gottes willen. Derhalbcn so will der Herr Chri- 
stus diese Liebe in St. Petro haben, da er sagt: Hast du mich lieb? 
Oder : Liebest du mich? Weide meine Schafe. Und St. Paulus erfordert 
sie auch, diese Liebe, in seinen Lehrern zu Corintho. 

Derhalben, so ich schon mit vielen Sprachen reden könnte, wie 
Lucretius der Baier, — 

undhätte derLiebe nicht, so wäre ich ein tönendes 
Erz oder eine klingende Schelle. 

Hie gebet gute Achtung und merket auf die Beschreibung oder 
Gemälde eines Docioris oder Lehrers , der da mit grossen oder vielen 
Graben geschmückt und gezieret ist und Anderen dienet und frommet 
mit Lehren wie Bileam , ihm selbst aber unfrommet und schadet und, 
wie St. Paulus 1. Corinth. 9. sagt. Anderen predigt und selbst verwerf- 
lich wird. Ein solcher Doctor und Lehrer ist wie eine Cymbel , Schelle 
oder Glocke. Und siehet St. Paulus ohne Zweifel zurück in das alte 
Testament , da Aron Schellen an seinen Amtskleidern hatte. Item , die 
Posaunen \md Cymbeln hat man allerwege im Tabernakel oder Stifts- 
hütte gehabt, wie bei uns die Glocken (Exod. 28. Levit. 25. Num. 20.). 

Ihr wisset aber wohl den Brauch der Glocken > und wozu man sie 
nützet, wie das gemeine Räthsel vermag: Laudajis Deum, congregana 
plebem, vocans clerum. Die Glocke lobet Gott, versanunelt das Volk 
zur Noth und ruft den Geistlichen tum Gebet. Summa , die Glocken 
dienen anderen Leuten wie eine Scigcrglocke ; aber ihnen selbst dienen 
sie nicht. Also ist auch nun ein Lehrer ohne Glauben und Liebe ein 
schöner Seiger, güldene Glocke, Zinke, Posaune. Anderen Leuten 
kann er dienen , sie lehren , ihnen den Weg weisen , sie von Gott erin- 
nern und sie heissen zur Kirche gehen und uns den Mond weisen. Aber 
fürwahr, die Glocke verstehet selber Nichts , und frommet, noch nützet 
ihr auch selber nicht ; je länger sie sich lasset gebrauchen , je geringer 
sie wird, consumitur usu, wird verzehret und vemützet, wie ein bren- 
nend Licht. Derhalben so hat es nun auch eine solche Gestalt und Weise 
mit einem Doctor oder Lehrer, der ohne Glauben und Liebe ist. 

Denn Das ist einmal wahr und gewiss, dass man viele Lehrer fin- 
det , die da anderen Leuten können dienen , frommen und nütze sein, 
wie Judas, Bileam und die da aus Zank, aus Geiz und um ihrer eiteln 
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Ehre 9 Ruhms und Namens willen in den Kirchen lehren und Gottes 
Wort handeln, wie St. Paulus klärlich bekennet, und die Gottlosen sind 
oft mehr Sprachkundiger und vieler Zungen oder Sprachen versucht 
und geübet, machen gar gute Dolmetschung, arbeiten uns für, wie 
Oslander und der Mönch Santes gethan , dafür sie ihre Ehre und Ge- 
niess haben. Aber für sich sind sie wie ein Seiger und eine Glocke, 
ihnen selbst dienet es nicht zur ewigen Seligkeit , und es kommt selten, 
dass sie in reiner, wahrer, gesunder, seligmachender Lehre verharren. 
Darum spricht St. Paulus : Im alten Testament waren solche ScheUen 
und Posaunen, derhalben so muss es ein Lehrer, der da Andere lehret, 
auch selber glauben und mit der Liebe beweisen , was er Andere lehret, 
auf dass er nicht Anderen Gutes predige und selbst verwerflich erfunden 
werde (1. Cor. 9.). 

Dies kann und soll man nun auch auf die Zuhörer appliciren und 
deuten. Man findet ihrer Viele, die anderen Leuten gute Bücher schi- 
cken, reden recht und wohl von der Religion. Aber sie leben selbst da- 
hin in's blinde Feld ohne alle Liebe hinein. Danun sind sie nichts 
Anderes , denn ein tönend Erz und eine klingende Schelle. Ach hilf, 
Herr Jesu Christe, dass wir , was wir mit dem Herzen glauben und mit 
dem Munde bekennen, auch mit der Hand und That thun und vollbrin- 
gen. Amen. Herr Jesu Christe, Amen. Um deines heiligen Namens 
willen Amen. Amen. Amen. 

3. 
Und wenn ich weissagen könnte und wüsste alle 
Geheimnisse und alle Erkenntniss uncThätte allen Glau- 
ben, also, dass ich Berge versetzte und hätte der Liebe 
nicht, so wäre ich Nichts; und wennichallemeineHabe 
den Armen gäbe und Hesse meinen Leib brennen und 
hätte der Liebe nicht, so wäre mir's Nichts nütze. 

Geliebte im Herrn, wie der Apostel St. Paulus zur Liebe vermah- 
net und dieselbige der Gabe der Sprachen und Bcredtsamkeit weit vor- 
zeucht, habt ihr gehört. Denn die Vielplauderer und auch die gar 
gelehrten Prediger, wenn sie ohne Liebe sind, das ist, wenn sie nicht 
trachten , wachen und sehen auf Gottes Ehre und Erbauung der Kir- 
chen, sind sie nur Glocken, Schellen und Cymbeln. 

Jetzund fahret er fort und vergleicht die anderen Gaben der From- 
men und Gottfürchtigen mit der wahren Liebe , welche ist eine Frucht 
des Glaubens, und spricht : 

Und wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheim- 
nisse. 
Droben habt ihr gehöret, dass weissagen heisse und sei die heilige 
Schrift erklären und auflegen oder verdolmetschen und fein richtig rein 
und fein, bequemlich und dem Fundament ähnlich in andere Sprachen 
und Gezünge bringen. Das ist fürwahr eine gar grosse Gabe und ist 
Wenigen von unserm Herrn Gott bescheeret und gegeben und ist etwas 
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Anderes und Sonderlicheres, denn die Gabe der vielen Sprachen haben 
oder sprachkündig sein, wie ihr droben gehört habt. Hieronymtis hat 
\'iel Sprachen gekonnt , aber Augustinus thut's ihm weit zuvor mit In- 
terpretiren und die Schrift Auslegen und kann es besser geben. ^ Aber 
diese Gabe ohne Liebe ist gar Nichts, das ist, so Einer mit seinem Weis- 
sagen nicht Gottes Ehre sucht und solches Alles thut aus der Liebe 
gegen Gott , und dass er Anderen damit nütze , diene und fromme. Der 
ist Nichts, oder ist ganz und gar ein Taugenichts. 

Und (so ich) wüsste alle Geheimnisse. 

Das ist , heimliche , verborgene Dinge , geistliche und heimliche 
Auslegung, oder allegorias und versteckte Dinge in iieiligen und geist- 
lichen Gemälden und Figuren. 

Denn das Wort Mysterium kommt entweder her von (xio) graeco 
oder von Satar hebraico, St. Paulus weiss gar viele Geheimnisse , er- 
klart viele Rguren und hat ausgesagt : Es werden nicht alle Menschen 
sterben, sondern es sollen etliche verwandelt werden. 1. Cor. 15. Also 
sind zu unserer Zeit ihrer Viele gewesen , die besondere mysteria und 
Geheimnisse aufgemerkt und aus der Bibel herfürgebracht haben. 

D. Luther hat aus Genes. 4.: Possedi virum Jonovah , ich habe 
den Mann , den Herrn (oder den Herrn selbst), — den Sohn Gottes er- 
sehen. Andere haben im Regenbogen (oder Zeugen in Wolken aus dem 
89. Psalm) Christum sammt seinen beiden Naturen ersehen. Alesius 
hatte ersehen , wie die Söhne Noä in ihres Vaters Lenden oder Schooss 
den Sohn Gottes , das ist , den verheissenen Samen veneriren und ver- 
ehren, und dass des Jakob Hüfte verrenkt ist, bedeutet, dass allein aus 
seiner Tochter der Herr Christus geboren werde. Solcher Geheimnisse 
und verborgener Dinge offenbaret und erklärt der Sohn Gottes und Jo- 
hannes der Täufer nun gar viele. Denn die heilige Schrift hat viele 
Wundergeheimnisse, die uns fremd und unbekannt sind. Die Wieder- 
täufer und viele Andere suchen verborgene Geheimnisse und besondere 
Mysteria in dem Propheten Ezechiel , Daniel und in der Offenbarung 
Johannis und wollen gern etwas Heimliches und Neues herfürbringen 
und damit ihre Autorität und Ansehn wider ihre Collegas und Mitarbei- 
ter also erhalten ; aber diese narrationes sind dem Glauben nicht ähn- 
lich. Und ich setze es im Fall, wenn Einer gleich nun solche Dinge alle 
hätte und wäre ein grosser Meister und suchte damit seine eigene und 
eitele Ehre, wäre damit neidisch, vortheilig und woUte nicht gern seine 
Kunst und Geschicklichkeit lauter umsonst mittheilen , so wäre er doch 
Nichts. Folget 

und (hätte) alle Erkenntniss. 

Das ist, so ich gleichwohl könnte zwischen dem Gesetz und Evan- 
gelio, unter weltlichen und geistlichen Sachen, zwischen politischen 
und Kirchenhändeln, unter dem Glauben und der Liebe, unter noth- 
wendigen und freien oder Mitteldingen unterscheiden, und könnte 
unterschiedlich und bescheidentlich von allen und jeden Artikeln der 
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Religion reden, wohl definiren und beschreiben, wohl theilen und argu- 
mentiren und Eins aus dem Andern schliessen und lassen fliessen y wel* 
ches auch ihrer Wenige können, so es aber ohne Liebe geschähe, wwde 
es mir Nichts nützen, noch dienen, ob ich schon Anderen damit diente 
und nützte. Denn ohne Liebe wäre ich doch ein tönend Erz, klingende 
Schelle und Nichts. Und so ich Solches nicht thätc aus der Liebe zu 
Gott und gegen den Nächsten , durch fürleuchtenden Glauben und Er- 
kenntniss Christi , durch welchen ich allein lauter umsonst Gott ange- 
nehm bin und ihm gefalle, und sähe nicht an Gottes Ehre und der 
EÖrche Heil, Erbauung, Besserung und Seligkeit, so wäre ich Nichts. 

Und hie redet St. Paulus, wie er auch sonst oft thut, auf hebräi- 
sche Weise, Nihil, so wäre ich Nichts, das ist, ich war ein ölgötsse, ein 
Idol, vanitßSy Götze, Eitelkeit, Nichtigkeit, Eluly steinerne Marter oder 
Scheideseule , statua Mercurialis , eine eiserne Hand wäre ich , der ich 
wohl Anderen den Weg weisete , aber mir selbst gar Nichts frommte. 
Denn Elul heisst nichtig, eitel, unnützlich, und erklären's Etliche für 
Hebel y davon kommt Hobel, das ist, vanitas y Eitelkeit. Zach. 11. 
Levit. 19. Ihr sollt euch nicht wenden zu der Eitelkeit, das ist, zu den 
Götzen, Wahrsagern und Zeichendeutem. 

Dies ist nun gar ein geschwinde und scharf Gemälde ; denn St. 
Paulus will so Viel sagen : Ein Prediger ohne Liebe ist Nichts , das ist, 
er ist eine Seule, so an den Scheideweg gesetzt ist. Anderen die Wege 
weiset, theilet und scheidet und aber selbst stockstille steht und nirgend 
hin gehetj ist ein operarius iniquitatis oder tjbeltl4ter. Matth. 7. 

Und hätte allen Glauben also, dass ich Berge ver- 
setzte. 

Hie müsset ihr fleissig merken und darauf Achtung geben, dass der 
Apostel St. Paulus hie nicht redet von dem gerechtmachenden Glauben, 
der da Christum ergreifet und nicht ohne heiligen Geist und Liebe ist. 
Denn die ganze heilige Schrift bekennet und verjahet : Der Gerechte 
lebe seines Glaubens (Habac. 2. Rom. 1. Gal. 3\), aber eines sol- 
chen Glaubens, der da wahrhaftig, lebendig und nicht geschminkt 
oder gefärbt, sondern kräftig, schäfdg und thätig ist durch die Liebe 
(Gal. 5. 6.). 

Denn allhie redet St. Paulus von einem heroischen Heldenglauben, 
welcher eine besondere Gabe ist, Wunder und Zeichen oder sonst etwas 
Grosses und Sonderliches zu thun , als : Teufel austreiben , Berge ver- 
setzen. Denn Das ist gewiss wahr und offenbar, dass ihrer Viele in ihrem 
Amte Andern zu gut und Frommen \'iel heilsame und dienstliche Ga- 
ben haben, aber mit ihrem eigenen Schaden, Verderbniss und Nachtheil, 
wie denn der Herr Christus solche citele "Cbelthäter verwirft und von 
sich weiset. Matth. 7. Und der Apostel Paulus zählet im vorigen Capi« 
tel den Glauben unter die Graben oder Wirkungen , und hie setzet er 
deutlich und klärlich von dem heroischen Wunder- und Heldenglauben 
hinzu, dass er könne Berge versetzen. Denn er siebet auf den Sprach 
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des Herrn Christi : Wahrlich, ich sage euch, so ihr Glauben habt und 
nicht zweifelt, so werdet ihr nicht allein Solches mit dem Feigenbaume 
thun, sondern so ihr werdet sagen zu diesem Berge : «Hebe dich auf und 
wirf dich in's Meer ! » so wird's geschehen. 

Oder aber redet der Apostel St. Paidus hie sammt dem Herrn 
hypothetice und spricht : Wenn ich allen Glauben hatte , nämlich, so es 
möglich wäre, und mangelte doch der Liebe, so wäre ich Nichts. Denn 
also pflegen wir oft zu reden , wir setzen und geben eine unmögliche 
Sache und Ding für , so doch nicht geschehen , noch sein kann , und 
sprechen : Wenn die Sau Federn hatte , so wäre sie das beste Wildprett« 
Aber eine solche Sau , so da Federn hätte , findet man gar nicht in der 
natürlichen Schöpfung oder unter allen Thieren in der Welt. 

Denn Das ist wahr, der wahre Glaube kann nicht ohne Liebe sein, 
wie die Sonne nicht ohne Glanz, Hitze und Wärme ist. Denn wer den 
Bruder nicht liebet. Der bleibet im Tode, sagt Johannes. 

Derhalben so redet und handelt St. Paulus allhie wider die Heuch- 
ler, so sich gar zu sehr auf die Gaben werfen und darauf verlassen, und 
wären gerne gelehrt, und achten gar nicht der Liebe Gottes und des 
Nächsten. 

Darum so ist dies ein nützlicher Spruch und gute Lehre nicht 
allein wider die Papisten , sondern auch wider die bösen , eigenwilligen 
Evangelisten, die sich oft ihres Glaubens rühmen, so sie doch nicht 
aUein der Liebe mangeln , sondern auch in öffentlichen , bekannten und 
landrüchigen Lastern , Sünden und Schanden leben , Dieselbigen sehen 
zu, dass sie sich nicht selber betrügen ; denn sie glauben noch gar Nichts 
und können, noch sollen nicht für gläubige Christen gehalten werden. 
Denn ob wir schon lauter umsonst aus Gnaden gerecht werden und 
durch den Glauben selig sind, so ist doch diese Lehre auch gewiss und 
wahr^ dass in einem Gläubigen oder mit Gott Versöhnten; Angenom- 
menen oder Gerechten müsse sein und gefunden werden die Liebe oder 
der neue Gehorsam, wie ihr zunächst in der Passion vom rechten Scha- 
cher gehöret habt. Jetzund erzählet er nun die anderen Werke , damit 
er auch den Zuhörern predigen möge und spricht : 

Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbeund 
Hesse meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, 
so wäre mir's Nichts nütze. 

Dieser Spruch ist wider die Mönche, die da sagen und fürgeben, 
man könne durch Almosengeben der Sünden los werden. Aber St. Pau- 
lus sagt klärlich : Dies Werk der Almosen taugt, noch gilt Nichts, wo 
es nicht geschieht in der Liebe Gottes und des Nächsten. Niemand aber 
liebet Gott, er sei denn mit ihm durch den Mittler versöhnet. 

Item, dieser Spruch verdammet auch unsere Heuchler. Man fin- 
det ihrer Viele , so die Armen zu Tische imd Gastung einladen , geben 
ihnen Etwas ; aber Das geschieht entweder, dass sie Dess wollen gerüh- 
met sein^ oder ihre Sünde damit zudecken und bcschönen^ oder sie haben 
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viel gestohlen, wollen Gott also ein Auge zukleiben. Darum nutzt und 
frommt es ihnen nicht. 

Denn was Christo gegeben wird als ein Dankopfer in der Erkennt- 
niss Christi , zu Gottes Ehren , mit fürleuchtendem Glauben , Das rüh- 
met Christus am jüngsten Tage. Das Werk aber von und an ihm selbst, 
so man thut, machet uns Gott nicht lieb, noch angenehm. 

Item, so sich Einer brennen oder sonst^ umbringen liesse , wie vor 
Zeiten die Prisdlliajmiae und bei unseren Zeiten die Wiedertäufer ge- 
than haben und noch thun, und thäte es nicht aus Liebe Gottes und des 
Nächsten, mit fürleuchtendem Glauben, so wäre es ihm Nichts nütze. 

Dies soll man nun heute merken wider die Heuchler , und dass wir 
nicht unbescheiden und unbedächtiglich richten , urtheilen und schlies- 
sen aus der äusserlichen Larve der Werke. Denn der Satan pflegt also 
ihrer Viele zu bezaubern und zu blenden, ihrer Viele findet man, die da 
äusserliche Scheinwerke thun, auf dass sie also damit ihre falsche Lehre 
mögen bestätigen und ihr ein Ansehn und ihnen selbst einen Grad 
machen. Derwegen die Papisten mehr Almosen oder um Gottes willen 
geben, denn wir. Also thun auch die Wiedertäufer mit Geben und Lei- 
den; aber ihr Geben und Leiden ist verloren. Denn gleich wie die 
Strafe, das Leiden und die Marter keinen Märtyrer macht, sondern die 
Sache, also machen die Almosen keinen Christen, sondern die Ursache 
und der Quell , daraus die Almosen quellen , nämlich , ein thätiger 
Glaube. Denn wir lehren recht, geben und kleiden arme Leute und 
verbieten keineswegs gute Werke, sondern lehren, wie sie Gott gefal- 
len. Und bei dieser Lehre wolle uns Gott bis an unser Ende erhalten. 
Amen. 

4. 
Die Liebe ist langmüthig und freundUch. 

Ihr habt gehört, dass die Liebe, die da ist eine Frucht des Glau- 
bens und ein gewiss Kennzeichen eines Christen und begreift die Liebe 
Gottes und des Nächsten und den Gehcft'sam des ganzen Gesetzes^ allen 
anderen Gaben , damit Gott seine Kirchen und Diener schmücket, be- 
gnadet und begäbet, fürgezogen wird. 

Jetzund wird er dte Liebe beschreiben und derselbigen eine be- 
sondere Definition mächen und fein nach einander die herrlichsten Tu- 
genden, so aus der Liebe entspringen undfliessen, ordentlich erzählen. 

Aber hie sollet ihr merken , dass allein die Tugenden der andern 
Tafel Mosis erzählet werden. Denn von den Tugenden der ersten Tafel 
Mosis, dass wir Gott über alle Dinge aus ganzem Herzen lieben und 
Alles zu Gottes Ehren, zu Heü seiner Kirche, mit Freude, Lust und 
Wohlgefallen thun und in Christo beruhen sollen , hat der Apostel Pau- 
lus droben im 10. Capitel gesagt. Dieweil wir aber zu seiner Zeit diese 
herrliche Lehre und guten locum in der Auslegung des fünften Gebots 
unseres grösseren Katechismi erkläret und mitgenommen haben, doch 
ohiter und nicht nach der Länge, so wollen wir nun eine jede Tugend 
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mit ihren äussersten und abschreckenden oder widerwärtigen Lastern, 
auqh mit Einbringung der Exempel^ etlichermaassen desto fleissiger 
handeln und euch fürhalten. 

Die Liebe ist langmüthig. 
Das ist, die Liebe gehet gemach, nimmt ihr wohl Weile, übereilet 
sich nicht, rächet sich nicht balde, kann eine Orten borgen, lasset ihr 
nicht balde (wie die Deutschen reden) die Pferde oder Kühe nehmen, 
oder sich aus der Wiege werfen, aufbringen, entrüsteA, erzürnen, wird 
nicht unwillig und ungeduldig. 

Dies ist nun gar eine göttliche und heldische Tugend, und in Gott 
siebet man sie sehr klar, welcher denn von seinem gelinden und sanften 
Gemüthe oft langmüthig genannt wird und kann mit grosser Geduld 
und Langmüthigkeit, lenitate antmi, die Gefasse des Zorns (Rom. 9.) 
dulden und trägen, bis ihr Maass voll wird, und dass er Jedermännig- 
lieh durch seine Sanftmuth, Geduld und Gelindigkeit zur Busse reize, 
vermahne und bringe und übereile Keinen, wie die Heiden sagen : Der 
zom*ge Gott schleicht fein gesach Zur Kach, geht leise und gemach. 

Diese Tugend sehen wir auch an David. Derselbige, da er gleich 
von Simci freventlich angegriffen \md verletzet ward, so will er sich 
doch nicht bald an ihm rächen , ihn strafen und Böses mit Bösem ver- 
gelten, und wie er schon wiederum in's Regiment kommt, schonet er 
auch noch seiner, damit er nicht dem wieder von Neuem errichteten 
Begimente möchte einen Schaden thun und ein Unglück zufügen; da 
er aber stirbt, befiehlt er seinem Sohne, wie er's mit Simei machen und 
ihn strafen soll (2. Sam. 16. 1. Kön. 2.), 

Diese Tugend will St. Paulus sonderlich an einem Lehrer wissen 
und haben, dass er die Bösen wisse mit Langmüthigkeit und Sanftmuth 
zu ertragen und zu dulden; denn Gelindigkeit des Gemüths, Sanft- 
muth, Geduld, Massigkeit, Gleichheit, Längmuth und Vergeben, des 
Unrechts vergessen wegen des gemeinen Nutzens sind die nächsten und 
befreundetsten Tugenden der Langmüthigkeit. 

Der liebe David verzeihet, vergiebt und hält viel zu gute seinem 
Schwäher, dem Saul. 

Thrasibulus, wie er wollte seine Stadt und Vaterland verfassen 
und Friede stiften , musste er eine Amnestie, das ist, ein solch Gesetz 
und Statut, dass Niemand erlittenen Baub oder Gewalt rächen sollte, * 
sondern wer da hätte. Der sollte behalten, aufrichten. Und Kaiser 
Conrad hat dem Guelpho auch verziehen. 

Das ist die Liebe, welche, so sie kommt, quillet und entspringt - 
aus dem Glauben an den Sohn Gottes, so ist sie eine rechte, christliche 
Liebe. 

Dieweil aber eine jegliche Tugend auch ihre besonderen extrema 
und abträgigen Laster hat, so heisst nun das eine : all zu jach und frech 
sein mit Zorn und Begierde der Bache oder jachzomig und rachgierig 
sein und sich nicht wohl zuvor bedenken. So Einer verletzt ist worden 
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oder meint, es sei ihm Gewalt und Unrecht geschehen, oder es gehe die 
Kirche oder das gemeine Beste und Polizei an, die dadurch sind tct- 
letzt und beschädigt worden, da Einer in einem jähen Zorn zu ge- 
schwinde ist, wde Theodosius, der lasset um rines Wortes willen in einem 
Tumult und Empörung viel tausend Menschen niederstechen, um wel- 
cher That willen ihn dann Ambrosius auch straft, oder wie Arius, der 
in der Wahl eines Bischofs überschritten wird, gedenkt er balde , wie 
er sich wolle und könne rächen und bringt seine Privathandel in die 
Religionssachen und richtet viel Meuterei an. Ach, wie eine böse und 
schädliche Seuche ist dieses Laster, Beide in der weltlichen Polizei und 
in der christlichen Kirche. Darum sagen die Deutschen: Jählinge 
Sprünge thun selten gut. Ein Jäher giebt keinen Jäger. Ad poeniten- 
dum properat cito quijudicat : Wer balde richt't, Den tödte die Gicht. 

Derwcgen ist dies ein guter und bequemer Kath, den weiland ein 
guter alter Greis einem jähzornigen, geschwinden Herrn, der die Leute 
bald anfuhr und beantwortete , gegeben hat. Herr, sagt er, ihr wollet 
doch zuvor, ehe ihr also auffahrt und euch ergrimmet und ehe ihr Ant- 
wort gebt, ein Ave Maria beten, so könnet ihr euch in Dem wiederum 
besinnen und zu euch selbst kommen. 

Also ist es in den Kirchen auch misslich und schädlich, da man 
allein mit zornigem Gemüth Etwas von öffentlichen und gemeinen Sachen 
reden und handeln will ; denn ein schnelliger Kopf richtet selteji etwas 
Gutes aus. Doctor Martin Luther , als er in der Bauern Tumult und 
Aufruhr auf die Kanzel steigt zu predigen, hat er gesehen, wie man mit 
den Crucifixen \md Büdnissen des gekreuzigten Herrn Jesu Christi um- 
gegangen, dieselbigen zerbrochen und die Stücke in den Predigtstuhl 
geworfen und gestreuet hatte. Aber was sollte er machen? Er ver- 
beisst's , hält an sich und stellet sich die ganze Stunde , dieweil er pre- 
digt, als sehe oder merke er Alles nicht, auf dass er nicht Etwas imbe* 
scheidcntlich möchte herausfahren lassen und das Nöthigste und Beste 
vergessen oder zu sagen unterlassen. Und unser Herr Kaiser hat diesen 
Ruhm und Lob billig, der lasset ihm selbst die Weile, kommt langsam, 
fertigt langsam ab, und da Etliche darob unwillig und ungeduldig wur- 
den, hat er gesagt : Es ist besser langsam und wohl, denn balde und übel 
abgefertiget. 

Das ander Laster ist : allzu nachlässig und verdrossen sein. Alles 
hinhangen und schlafen lassen, nicht sauer sehen, wenn es übel zugeht, 
wie Eli (1. Sam. 2.), oder nimmermehr Keinen strafen, wie die ver- 
schmitzten Predigt^r und weltweisen Begenten zu sagen pfiffen: Ich 
mag mir und meinen Kindern keinen Schandflecken machen ; ich- muss 
meiner und der Meinen selber schonen und mit Strafpredigten an mich 
halten u. s. w. Aber wir kommen wieder auf St. Pauli Wort : 

Die Liebe ist langmüthig. 
Und derer sollt ihr euch zuGorinth befleissigen. Beide dffentlich in der 
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Gemeinde und im Besondem daheim. Da richtet ihr mehr mit aus, als 
wenn ihr hebräisch redet und Berge versetzen könntet. 

Die Liebe ist freundlich. 
Das ist nun die Freundlichkeit, Gütigkeit oder Wohlthätigkeit, da man 
geneigt und willig ist, den Leuten, und auch bösen Leuten dazu, zu 
dienen , Gutes zu thun und zu helfen , unangesehen , ob sie es nicht 
werth und wohl verdient hätten. Also thut Gott wenn er Begen und 
Sonnenschein über Böse und Gute kommen lässt, giebt seinen Sohn für 
seine Feinde, waschet Judä diö Füsse und will ihm helfen. Moses betet 
und legt eine starke Collecta bei Gott für seine aufrührerischen Unter- 
thanen ein und begehrt für sie ein Fluch und Anathema zu werden. 
Also betet St. Paulus für seine Philippenser (Phil. 4.) und befiehlt sie 
den Hofleuten an des Kaisers Hofe, ob sie wohl un verhöret ihn im 
Rücken in einer Eile verdammten -und gestäupt hatten (Act. 1 6J. Ca- 
miUus wird aus Kom Verstössen ; doch aber, da er darum gebeten und 
angelangt, springt er der Stadt bei und errettet sie von ihren Feinden. 
Also thut Joseph seinen Brüdern alles Gute. Das ist nun eine schöne 
Tugend, und daher sagen die Griechen : avfiQ XQ^^'^^S ^olvöp ayad-dv^ 
So einer ist ein frommer Mann, Jedermann sein geniessen kann. 

Die nächsten Tugenden aber, so zu dieser vFreündlichkeit gehö- 
ren , sind Glimpf, das Beste der Sachen reden, einen Schmitz verhal- 
ten, in einen sauern Apfel beissen wie Isaak, da er's nicht gut um seine 
Nachbarn hatte (Genes. 26), wich er und liess seinen gegrabenen Brun- 
nen fahren. 

Die Laster, so dieser Tugend entgegen und zuwider sind, ist eins: 
allzu scharf, hart, ungeduldig, unbarmherzig, unerbittlich, verhärtet und 
hartnäckig sein, wie Achilles, einen thörichtcn , unsinnigen Kopf auf- 
setzen, einer ganzen Kirche. und Gemeinde Schaden thun, dass er nur 
seinen Muthwillen kühle, ehe denn er wollte von seinem harten Sinn 
abstehen oder irgend Jemand ein gut Wort sagen oder zusprechen und 
um eines gemeinen Nutzens willen etwas Gutes thun. Ein Solcher ist 
Saul, der böse Mensch, gewesen. 

Das ander Laster ist : gar zu gütig, milde und gelinde sein, Jeder- 
mann dienen, hofieren, gute Worte geben aus einem falschen Herzen 
und um eigenen Nutzens und Kuhmes willen Gott geben, wo Kirchen, 
Gemeinde und Kinder in den -Schulen bleiben, ja, mit anderer und 
fremder Leute Gut ihm Gunst und Liebniss kaufen; denn sie sind 
nicht Alle fromm, die gern geben, zunial, wenn es Fremde thun. Also 
thut Mttio im Terentio und Andere mehr. Item Bardas, der Hofmann 
und E^iser Michael. Aber davon jetzt genug. Gott sei mit uns! 
Amen. 

5. 
Die Liebe eifert nicht, die Liebe treibet nicht 
Muthwillen (oder schalket nicht) ; sie blähet sich nicht. 

Die dritte Tugend ist : 
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Die Liebe eifert nicht. 

Denn Zelus oder Eifer ist ein zweihändig Wort, nomen medium. 
In Gott, im Ehestand und grossen higeniis oder guten Köpfen und 
Heldenleuten ist es eine Tugend. Also nennt sich Gott selbst Zelotem 
(Exod. 20.), einen Eiferer, der da aus Liebe zumet. Aber hie stehet 
das Wort Eifer für Neid und Bösesnachahmung oder Feindschaft und 
heisst so Viel, als scheel und sauer sehen, wenn es ein Anderer besser 
hat, denn ich. Darum so ist Das St. Pauli Meinung : Die Liebe eifert 
nicht, das ist, die Liebe siehet nicht scheel und sauer, wenn es einem 
Andern wohlgeht, sie giebt anderen Leuten ihre Ehre und hilft sie her- 
fürziehen, die tüchtig sind. Denn so Viel heisst diese Tugend : Nicht 
eifern; nämlich Jedermann gönnen, was ihm Gott gönnt und sich 
freuen , wenn es einem Andern wohlgeht und andern Leuten ihre Ehre 
geben und Die, so tüchtig zu einem Ehrenamt sind, herfürziehen. 

Dies ist eine grosse oder gar seltsame Tugend, welche schimmert 
und hcrfürleuchtet in den guten Engelji, die freuen sich, dass Gott uns 
seinen Sohn schenkt, und dass Christus unser Blut und Fleisch an sich 
nimmt. Sie freuen sich auch über einen bekehrten Sünder, der Busse 
thut, helfen, fördern und dienen uns. 

Also eifert Jonathan nicht wider David, da er ihm wurde fürgezo- 
gen, sondern umstehet und weicht ihm gerne, gönp^t ihm die Ehre, 
freuet sich, dass das Reich Israel einen solchen guten und frommen Kö- 
nig bekommen und haben werde. 

Also weicht und umstehet der Bischof Valerius dem heiligen Äu- 
gustino und freuet sich der herrlichen Gaben Äugustini, und weil er 
gelehrter war, lässt er ihn an seiner Statt predigen. 

Dieser Tugend sind zunächst verwandt und zugethan diese Tugen- 
den, als nämlich : Demuth, davon wir drunten haben werden, und die 
Liebe des gemeinen Besten. Also giebt und lasset ProtogeneSy der 
Schulmeister, ein herrlicher Mann wegen der Graben, Wunderwerk zu 
thun, dem Bischöfe Etistachio den Fürzug, wie in den Kirchenhistorien 
bei Theodoreto und Andern zu finden ist. 

Das widerwärtige Laster aber ist der heilige Neid, Feindseligkeit, 
böser Eifer, welches Terentius vecordiam nennt, Wehmuth des Herzens 
oder Herznagung, ihm lassen wehe thun und Schmerzen im Herzen darum 
haben, dass es Andern wohlgehet, Hans Schadenfroh sein, in die Faust 
lachen, wenn dem Nächsten ein Unglück zu Händen kommt und unter 
die Augen stösset, sich' fürchten und besorgen , ein Anderer möge ihm 
fürgezogen werden, andere tüchtige Leute helfen abschöppen , hindern, 
dampfen, nur, dass er sich und die Seinigen herfurbrächte, und dies 
Alles mit bösen Praktiken und falschen Ränken thun und ausrichten und 
nicht darnach fragen, mit was für Recht oder Unrecht, Billigkeit oder 
Gewaltsamkeit Solches geschehe. Dies ist eine eigentliche teuflische Art, 
der in die Faust lacht, wenn es Einem wohlgeht, wie zu sehen ist 
an dem Fall unserer ersten Altern, da er dem Adam seine Ehie miss- 
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gönnte. Sani ist auch ein solcher iTttxcctgixaxog und Neidling, und des 
Saul Hofleute neiden und feinden David an, wie er den Goliath über- 
windet, stechen alle heimlich auf ihn und sehen ihn über eine Achsel 
an. Mordent omneSy invident clanculum, sagt jener Thraso imTerentio. 
Also neiden und feinden anMoscn Aron, Mirjam, Dathan, Korah u. s. w. 

Dieser Neid wächst und entspringt aus einem hochtrabenden, gro- 
ben und ungelehrten Gemüth und Herzen, wenn Einer Nichts kann 
und blähet sich doch auf, wie allhie folget: 

Sie blähet sich nicht. 

Denn der Neid und die Feindseligkeit wollten sich gern obenan 
setzen , darum denkt er auf Wege , wie er andere Leute dämpfen und 
heben kann, tadelt Alles, was andere Leute thun und fümehmen, wie 
Absalom. 

Dies Laster ist zu Corinth gar gemein gewesen, da es denn sehr 
stolze, giftige und neidische Prediger hatte, die den andern wollten zu'n 
Raupten wachsen, und heutiges Tages hat dies teuflische Laster weit 
und breit in Kirchen, Polizeien und Schulen die Oberhand gewonnen 
und genommen, ja, wie man sagt : victo dotninatur in orbe, ist es Alles 
mit einander worden. 

Die aber an dieser Seuche des Neides und der Feindseligkeit 
krank liegen, besorgen sich für einem Colleffa, Diacono, Schulmeister, 
Die mangeln der Liebe, und per cansequens, oder aus noth wendiger 
Folge, auch des Glaubens und guten Gewissens. Darum sind sie Nichts 
und lehren aus Zank und Hader, können sie dich nicht ausheben und 
stürzen, oder fürchten und besorgen sich, sie legen einen Blossen, so 
streichen sie davon und suchen andere Heilstädte und Fuchsgruben. 
Ach, wie könnten wir so viele Exempel davon erzählen und einbrin- 
gen ; aber sie sind verdriesslich und gehässig. Gott behüte alle from« 
men Lehrer und Regenten vor diesem Laster. Die Erde verschlinget 
Datham und Abiram, Doeg und Saul kommen gräulich und erschreck- 
lich um und alle Neidischen verdorren und mergeln sich selber wegen 
anderer Leute guten Zustand ab. Omnea invidi aliorum rebus marce- 
sctmt apimts ! singet der Poet. 

DieLiebe schalket nicht (oder sie treibet nicht Muthwillen). 

Was eigentlich hie das griechische Wort ov 7CBQneQ&!>e%ai heisse, 
befehlen wir der Schule. Wir bleiben bei dem deutschen Wort : Sie 
schalket nicht, oder, wie es heute verdolmetscht ist : die Liebe treibet 
nicht Muthwillen, das ist, sie ist nicht muthwillig, wissentlich und für- 
sätzig böse, sie handelt nicht tückisch, falsch, verschlagen, sie tock- 
inauset nicht wie ein Fuchs und fleissiget sich nicht freundlicher böser 
Stücke, wie böse, falsche und muthwilligc Leute thun, sondern sie han- 
delt geradezu, aufrichtig, bedächtig. 

Saul ist ein solcher muthwilliger Schalk und böser, falscher 
Mensch, dass, da er gleich überzeuget und seiner Sünde und Verbre- 
chang und der Unschuld und Aufrichtigkeit halber des lieben David 

Beite, Kaoatlrtdntr. 24 
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überwunden ist, dennoch fahret er wissentlich und fürsatziglich forty 
giebt gute Worte aus einem fälschen Herzen. Also ist Laban auch ein 
solcher Heuchler, ungerade und ein muthwilliger Schalk und will den 
armen und guten Jakob, den frommen, rechten, aufrichtigen, redlichen 
und getreuen Mann, den die heilige Schrift Tham, davon Thomas kommt, 
nennet, gar unterdrücken. 

Dies ist nun eine grosse Tugend. Der Römer CamiUus warnt 
Pyrrhum vor seinem eigenen Arzte, der da Pyrrho wollte Gift beibrin- 
gen und ihn also austilgen und wegräumen und schickt den Paedagogum 
oder Zuchtmeister den Fhalisaern mit den Kindern wiederum anheim. 
Das heisst redlich, bedachtig und freundlich gehandelt. Aber ver- 
schmitzt, abgerichtet, verschlagen, krumm und fidsch sein, sich böser 
Ranke und Griffe befleissigen und immer mit Bubenstücken trotziglich 
fortfahren, und so man Einen mit Gewalt nicht kann vertreiben oder 
gar aufreiben (den er doch anfeindet und neidet), wie Cain mit Abel, 
d^r Papst mit frommen, christlichen Leuten thut, so greift er's mit 
Schalksnägeln an, bestellet heimliche Meuchelmörder oder welsche 
Süpplein. David schreibet Uriasbriefe, Ahitophel schmiedet Himds- 
ketten, hängt sich an des Königs Sohn, macht Anhang und Meuterei 
oder sonst heimliche Praktiken, da man Einen mit Gericht verleumdet, 
hebet oder mit Schrauben aufbringet. 

Dess höret ein Exempel von zweien Studenten, einem frommen 
mid einem boshafdgen. Der fromme ward zu einem Schuldienst beru- 
fen. Das verdreusst den bösen; wie er's erfahrt, locket und beruft er den 
andern zur Zeche und Gesellschaft, machet ihn trunken, bestellet Ge- 
sellen, die ihn ffcusatim führen, schreien und göcken. Wie Solches für 
die Herren kommt, so ihn zum Schuldienst berufen und wollten gefor- 
dert haben, wurden sie anders Sinnes, und musste der gute Geselle sei- 
nes Dienstes Schabab sein. 

Mancher giebt seinem Herrn und Haupte auch Rath, da es aber 
nicht wohl hinausgehet, zeucht er den Kopf aus der Schlinge. 

Summa, die Welt ist geschwinde und verschmitzt, und ihrer Viele 
haben den Schalk hinter den Ohren, und Mancher, ob er schon allein 
ist, so trotzet und rühmet er sich's, dass er könne Schaden thun, wie 
David von seinem Doeg singet. Ps. 52. 

Aber die christliche Liebe brauchet der faulen Fische nicht, son- 
dern handelt aufrichtig; will es gehen, wohl gut; wo nicht, so befiehlt 
sie es Gott Zu Corinth aber ist der Schalkheit und des Muthwillens 
viel gewesen, wie es denn noch in dieser Welt heisst : Practica est mul- 
tiplexy qui eam ne$cit est homo aimplex. ))Die Rank' jezund vielfältig 
sind ; Wer's nicht verstehet, ist wie ein Kind Und muss lang Zeit da- 
hinten stehn. Auch wohl gar ledig ausser geh'n. « 

Aber endlich wird der Fuchs in seiner listigen und tückischen Art 
auch ergriffen und betreten, und Geradezu währet am längsten, wie wir 
sehen an Haman (Esth. 2. 3. 4.)* 
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Daraus aber lasset uns lernen^ wer sich solcher Tücke fleissiget^ 
Der hat die Liebe nicht, oder ist lieblos^ er sei auch gleich, wer er wolle, 
und ist kein Christ, er regire oder lehre, so kratzet er sich mit Schalks« 
nageln. Nun, darauf folget die vierte Tugend, die wir auch droben mit 
eingebracht haben : 

Die Liebe blähet sich nicht. 

Das ist, sie blähet sich nicht auf, sondern istfein demüthig und lasst 
sich an ihrer Gabe und Gottes Gnade begnügen, verwundert sich nicht 
mehr anderer Leute Gaben, denn ihrer eigenen, halt von anderen Leu- 
ten Viel und Alles, von sich selbst aber Wenig und Nichts. Nun, davon 
genug. Gott sei mit uns. Amen. 

6. 
Die Liebe stellet sich nicht ungebärdig, sie sucht 
nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern. 

Ihr habt gehört, wie St. PaTilus bei seinen Corinthiern auf die Liebe 
dringet und treibet und sie gar vielen anderen Gnaden und Gaben in 
der Kirche fürzeucht. Nun ist das die Beschreibung der Liebe, dass sie 
die allerhöchste Grnade und Grabe sei. Aber hie ist Dies zu merken, dass 
wir mit St. Paulo in diesem Capitel nicht Morales, phüosophi oder 
Moses sind, die wir lehren sollten, wie Weise von guten Sitten lehren, 
dass man der Tugend begehren oder dersclbigen nachsteigen soll für sich 
selbst, oder wegen der Ehrbarkeit oder Nutzbarkeit, oder wegen der 
Verheissung dieses und des künftigen Lebens. Denn diese Locos und 
Ursachen treiben die Heiden und Moses ; sondern wir lehren an diesem 
Ort mit St. Paulo in diesem Capitel, dass die Tugend als ein gewiss Zei- 
chen des gegenwärtigen heiligen Geistes und eine Frucht des Glaubens 
in den gläubigen Herzen sei. Denn Das ist einmal wahr und gewiss : 
Ein jeder Gläubige hat den heiligen Geist. » Derselbige heilige Geist 
aber ist die wesentliche Liebe des Vaters, so in ims die Liebe anzündet 
und macht uns, wie, er selbst ist, und transformirt oder verklärt uns in 
Grottes Bild, wie ihr diese Feiertage über (der Pfingsten) gehört habt 
Derhalben, wo der heilige Geist ist, da leuchten und schimmern diese 
Tugenden herfiLr, und auch die Liebe selbst. Wer aber nicht liebet. 
Der bleibet im Tode, und die Wahrheit ist nicht in ihm. Wer aber in 
der Liebe bleibet. Der bleibet in Gotte. l. Joh. 4. 

Aber lasset uns fortfahren und St. Pauli Text anhören : 
Die Liebe stellet sich nicht ungebärdig, 
sondern sie ist ehrb^, züchtig, glimpflich, bescheiden., sittlich, ver- 
nünftig, thut Alles mit guter Bescheidenheit und Wohlstand in allen 
ihren Händeln, Thun und Beden. 

Die Evangelisten, sonderlich aber St. Marcus (C. 15) eignen diese 
Tugend zu Josepho, demBathsherm von Arimathia und nennen ihn ev" 
aXfJf^^o ßovlewfp^f einen ehrbaren Bathsherrn. Denn derselbige gute 
Herr wüthet und tobet nicht, macht nicht ein Zetergeschrei oder Gre« 
heule in bösen und unglückhaften Sachen, stolziert auch nicht, wenn's 
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wohl zugehet, und halt sich nicht leichtfertig und üppig, sondern ist 
auf beide Part bereit und willig, kann sich in Glück und Unglück 
schicken. Denn wo der heilige Geist nicht ist, da wollen die Leute sich 
in Traurigkeit und Gefährlichkeit ungebärdig steUen und zu voraus, 
wenn es ihnen wohlgehct, und sie auf der Buhlschaft oder Freiheit sind, 
da narret man, da kälbert man und treibet allen Muthwillen^ dass es oft 
Schande zu hören ist. Also Alexander säuft sich voll und ersticht Cli- 
tum, Themistocles lässt sich nach seinem eroberten Si^ von nackenden 
Weibern auf einem Triumphwagen fahren, Nero setzt sich mitten unter 
die Sänger. Summa, dass wir's kurz und deutlich machen^ wenn ein 
ehrbarer Mann auf der Gasse mit der Laute oder Fidel geht und jauch- 
zet und schreiet wie ein Esel , Das ist zu Viel und heisst ungebärdig. 
Dem Heben David eignet die heUige Schrift cKese Tugend zu, dass er, 
wie ihm sein junges Söhnlein gestorben, habe er'sGott befohlen (2. Sam. 
12.). Dessgleichen , da er vom Reich gestossen und im Elend war, 
rächte er sich nicht (2. Sam. 15. 16.), und da er gleich wiederum in's 
Reich kommt und es wiederum einnimmt, thut er's viel weniger, wird 
nicht stolz (2. Sam. 20.), vergisset nicht, dass er ein Schafhirte gewesen 
ist, wie der Bischof zu Eborach in England , so eines Fleischers Sohn 
gewesen, sich überhebet und zwischen den zweien mächtigen Herren, 
Carola V,, römischem Kaiser, und Henrico, Könige in England, ein- 
herpranget und, wie man glaublich sagt, jedem Herrn einen Arm oder 
Hand auf ihre Achsel geleget, aber auch hernach im Grefangniss jäm- 
merlich und elendiglich gestorben ist. 

Ein solcher sittlicher Lehrer in der Kirche, ob er schon nicht alle 
Sprachen kann, richtet er doch mehr aus, denn ein Polterer und Schnar- 
cher und bewährt und beweiset damit, dass er ein Haus, Tempel und 
Wohnung des heiligen Groistes sei. Folget : 

Die Liebe suchet nicht das Ihre. 

Dies ist nun die siebente Tugend, und ist D^ die Meinung : Die 
Liebe ist nicht vortheilhafdg , geizig, tendelhaftig, nachgreifig, sie 
machet nicht aus demEvangelio oder aus ihrem Amte einen Kretschmar 
oder Schenkhaus und Heinzebank, sondern sie vergisst ihres eigenen 
Nutzens und Geniesses und siehet an den gemeinen Nutzen und die 
Erbauung und Besserung der Kirchen und der lieben Jugend. Aber die 
Kirchen und Rathhäuser werden oft mit solchen Miethlingen und vor- 
theilhaftigen Fresslingen beschweret und belästiget, die oft wenig Gutes 
ausrichten, sondern verrathen sich, dass sie nicht aus der Wahrheit sind 
und haben weder den Glauben, noch den heiligen Geist. Der Apostel 
Paulus nennt sie Ventres, Bauchdiener und Kretschmar oder Wein- 
schenken, die den Wein verfalschen, sehen nur, wo sie bleiben, dass sie 
reich werden. Darum kann es nicht fehlen, sie müssen dem Teufel in 
seine Netze, Stricke und Grame gerathen, lehren und regiren sich in's 
höllische Feuer, wie Bileam und Dionysius. 

Der Apostel Andreas und Eunomins wollten sich in ihrer Verfol- 
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gung liicht vom gemeinen Föbel yertheidigen lassen^ auf dass der ge- 
meine Friede der Kirche nicht möchte zerrüttet und gestört werden. 
Also findet man noch ihrer Viele, die da ehrliche und annehmliche 
Dienste oder condiiiones y so ihnen fürgetragen und angeboten , abge- 
schlagen, da sie gleich gute Besserung gehabt, allein darum, dass sie 
den Ihrigen möchten langer dienen und für sein, zu welchen sie Gott 
berufen. Und Diese sind aus dem heiligen Geiste. Folget die achte 
Tugend: 

Die Liebe lässt sich nicht erbittern. 

Die Liebe hat ein gutes, süsses, recht festes und verstandiges 
Herz. Es thut ihr (der Liebe) nicht wehe, wenn es Andere besser ha- 
ben, sondern sie lässt ihr an ihrem Catane, Glück und Zustand, Amt 
und Namen genügen. Item, sie glaubt auch nicht leichtlich einem Ver- 
ächter und Ohrenbläser und lässt ihr nicht die Ohren vollbläuen und 
legt ihr freundliches und sanftmüthiges Herz nicht ab, wird iticht un- 
freundlich und lässt nicht ab , Gutes zu thun und höret nicht auf, ihre 
befohlenen und aufgetragenen Amtsgeschäfte, wegen der Unthaten und 
Undankbarkeit der Leute, auszurichten. Denn wenn Gott unsere Her- 
zen durch den Geist Gottes zufrieden macht, dass sie ihre Freude an 
Gott haben und . in ihrem Amte zur Buhe sind und sind süss, lieblich 
und freundlich gegen Jedermann, so pflegt der Satan, der bittere, herbe 
Geist, die Herzen mit Neid und Feindseligkeit oder Eifer zu verbittern 
und unruhig zu machen , wenn wir uns mit Anderen und Andere mit 
uns sich vergleichen. Item, solchen Geist, Frieden und Freude zerstört 
der Satan oft durch ein unnütz Maul , das Einem die Ohren vollbläuet, 
läuft Einem zu Ohren, klaget über Pfarrer, Obrigkeit, Richter, richtet 
Bitterkeit, Streit und Mord an. Derhalben, wer da will ein geruhiges 
und sanftmüthiges Herz und Gemüth haben. Der lasse ihm nur nicht 
leichtlich und ohne besondere, grosse Ursach die Ohrenbläser und Ver- 
räther Mundmähre oder Mundwerke und neue Zeitung zutragen, höre 
sie nicht und glaube ihnen nicht bald. Fallax anus rumorum chori, 
sagt der Poet ; ein böses, alt betrüglich Weib kann viel Unfug und Lär- 
mens anrichten. 

Diese Tugend will der Apostel Paulus sonderlich und fümehmlich 
vonTimotheo haben (1. Timoth. 5.), dass er ja nicht leichtlich und ohne 
grosse, wichtige und erhebliche Ursache den Verräthem und Ohren- 
bläsern, wenn sie einen Kirchendiener anklagen mögen, glauben wolle. 
Und Quintus f rater vermahnet den Ciceronem, er wolle des Epicharmi 
Spruchs eingedenk sein, der also sagt: fie^vriaia aniateiv^ memento 
diffidere. Trau, schau; ßde^ vide. »Die Welt •ist spitzig und verlogen. 
Trau, schau', so wirst du nicht betrogen, a 

Denn der Teufel hat auch seine Apostel. Damach pflegt der Teu- 
fel ihrer Viele aus den Frommen durch Undank der Bösen und Gott- 
losen zu verbittern. Denn die Welt will, noch kann die Wohlthaten, 
so ihnen doch treulich und wohl fürstehen, nicht erkennen. Und wenn 
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Einer die Welt sanft bis gen Rom trüge, und setzte sie unsanft vor der 
Stadt nieder, so ist doch Alles vergessen und aller Dank verloren. 

Das erfahren alle frommen und guten Leute, Beides, im Regiment 
und in der Kirche. Denn es geht doch, wie der Fuchs soll gesagt ha- 
ben : Was in der Welt recht ist, will ich nicht unrecht machen^ als er 
für den Lohn seiner Wohlthat und Erledigung des Bauern von der 
Schlange seinen Balg daran strecken musste, wie die Fabel von der 
Schlange dem Bauer und dem Fuchs (davon die Unaem gut Geschirr 
gemacht haben) vermag. Aber die Liebe siehet Solches nicht an , auf 
Dank und Loben wird sie nicht bitterer, höret auch nicht auf um Un- 
danks willen. Aber sie erkennet im Geiste die Wohlthaten , so sie von 
dem Sohne Gottes imisonst und aus lauter Gnaden empfangen hat. 
Darum fahrt sie fort, Allen und Jedermänniglich Gutes zu thun, wie 
sich denn der liebe Messias durch die Undankbarkeit der Seinigen nicht 
verbittern lasst. Ach, Herr, verleihe neben dem Glauben auch Geduld, 
wenn wir leiden ohne Schuld. Amen. 



16. EraamuB SarcerioB, 

der Sohn eines durch Metallhandel wohlhabend gewordenen Bürgers, war zu 
Annaberg am 19. April 1501 geboren. Er besuchte die Schulen zu Annaberg[ 
und Freiberg, die Universitäten zu Leipzig und Wittenberg. Ein Schüler der 
ReformatoroDi besonders Luther s, erfasste er das neu verkündete Evangelium 
mit allen Krflften. Er verbreitete es zugleich mit gründlichen Sprachkennt- 
mssen in seinen Schulämtern zu Lübeck, Rostock, Wien und Grätz. In 
Lübeck; wo ihn 1530 Bugenhagen zum Subrector einsetzte und wohin er 
später in's Conrectorat zurückberufen wurde, stand er in inniger Freundschaft 
mit dem Rector und nachmaligen Superintendenten Hermann Bonnus, dem er 
vorzüglich in dialectischen und rhetorischen Studien Vieles verdankt. 1536 
wurde er Rector su Siegen im Gebiete des Grafen Wilhelm von Nassau und 
bald darauf (spätestens 1539) Fastor, daselbst und Superintendent der Ghraf- 
schaft Nassau. Nicht nur im Lande, sondern mit Erlaubniss des Grafen weit 
und breit umher begründete und organisirte er das luthersche Kirchenthum. 
In Cöln. wohin er zu gleichem Zweck mit Melanchthon u. A. 1543 berufen 
wurde, hatte seine Wirksamkeit freilich nur geringen Erfolg. Treu imd fest an 
der lutherschen Lehre haltend ward er durch das Interim 1548 aus seiner bis- 
herigen Stellung vertrieben. Nachdem er eine Zeit lang als Privatmann in Anna- 
berg gelebt, folgte er einem Rufe zum Pastor an der Thomaskirche und zum 
Professor an der Universität nach Leipzig. 1552 wurde Sarcerius mit Philipp 
Melanchthon und Valentin Paräus erwählt, die sächsische Confession im 
Namen der lutherschen Lehrer auf dem Concil zuTrident zu übergeben. Die 
Krieg^srüstung des Herzogs Moritz unterbrach diese Mission. Schon in Nürn- 
berg erhielten die drei Theologen Befehl, nach Leipzig zurückzukehren. Im 
folgenden Jahre übernahm Sarcerius das Amt eines mansfeldischen Superinten- 
denten und Predigers zu Eisleben. Mit Entschiedenheit und Strenge reinigte er 
die Landeskirche von unlutherschen Lehren und Gebräuchen. Auf einer unter 
seinem Vorsitz gehaltenen Landessynode wurde die Lehre seines Vorg&igera, 
Georg Major , von der Nothwendigkeit der g^ten Werke zur SeligkSt ver- 
dammt. Die Prediger aber, welche diesem Urtheil sich nicht unterwerfen 
wollten, u. a. ein Landpfarrer Stephan AgrikoU, mussten das mansfeldische Ge- 
biet verlassen. Im August 1557 wurde Sarcerius von den Herzögen zu Sachsen 
mit Schnepf, Strigel, StOssel und Mörün zu dem vom Kaiser Ferdinand ver- 
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anstalteten CoUoquium in Worms deputirt. Als hier Julius Pflug als Präsi- 
dent der katholischen Stände von den anwesenden lutherschen Theologen 
gefordert hatte , von den Zwinglianem , Osiandristen y Adiaphoristen und 
Synergisten sich feierlich loszusagen, erklärten sich Sarcerius und seine Mit- 
deputirtcn sogleich dazu bereit. Melanchthon aber woUte die Zwinglianer, 
Adiaphoristen und Synergisten und Brentz die Osiandristen vor einer näheren 
Untersuchung der Sache nicht verurtheilt wissen, und so zerschlugen sich die 
Unterhandlungen. 1559 ging Sarcerius als Superintendent und Senior des geist- 
lichen Ministeriums nach Magdeburg, wo er schon den 29 . November desselben 
Jahres, nachdem er nur vier Fredigten gehalten, an der Steinkrankheit starb. 
Seine Gattinn Christine, die ihm eilf Kinder gebar, war ihm, in Folge der 
Geburt eines todten Knaben, vorangegangen. Sein Sohn Wilhelm Sarcerius 
gerieth als Pastor zu Eisleben in den Flacianischen Irrthum, wurde entsetzt 
und starb als Hofprediger zu Mansfeld. Von S.s' Töchtern verheirathete sich 
Juliane mit dem berühmten Historiker Matthäus Dresser. 

Erasmus Sarcerius ist als eine wahre Seule der alten lutherschen Kirche 
zu betrachten. Zeitgenossen und Historiker können seine lautere Frömmig- 
keit, Gelehrsamkeit, Festigkeit und bischöfliche Wachsamkeit nicht genug 
rühmen. »Ich möchte fast sagen« — so führt Albinus in der Meissnischen 
Chronik einen älteren Zeugen über ihn ein — »dass die Sonne leichter von 
ihrem Laufe, als Erasmus von dem Bekenntniss der Wahrheit abgelenkt wer- 
den kann.« Arnold nennt ihn einen Jeremias seiner Zeit und Nicander feiert 
ihn in dem Wortspiele : 

Erasmus Sarcerius. Sic murus sacer eras, 
Sicut eras sacer in vita rebusque secundis, 
JFirmus in adversis, sie quoque murus eras, * 

Bemerkenswerth ist E.s* ganz besondere Gabe, in Privatgesprächen zu 
überzeugen und für Christus zu gewinjien. Er war sich dieser Fähigkeit 
dankbar bewusst und äusserte, er habe über Tisch und überhaupt im Privat- 
verkehr Mehre bekehrt , als in seinen Predigten. Dieses Urtheil darf nicht 
zum Nachtheile der letzteren ausgelegt werden. Dresser nennt sie mit Recht 
gelehrt, scharf, brennend, umfangreich und gehaltvoll. Das angeführte Zeug- 
niss bei Albinus rühmt von ihnen, dass sie wahrhaft Stacheln in den Gemü- 
them der Zuhörer zurückgelassen. Selbst der Jesuit Gretser nennt ihn Beinen 
nicht obscuren Prediger.« Richtig ist das Urtheil Verheyden's (Effigies theo- 
logorum gut Antichristttm oppi$gnarunt. Hagae 1602): »E. S. war ein ausge- 
zeichneter Redner, ein didactischer Theolog, welcher mit Hülfe der Philoso- 
phie, nach einer bestimmten Methode die heiligen Dinge behandelte,« sobald 
man unter Philosophie nicht mehr als Logik versteht. Letztere hat S. gründ- 
lich studirt und auch in seinen, meistens sehr übersichtlich in »Artikel« zer- 
legten, textgemässen, Predigten angewandt. Die über die evangelischen und 
epistolischen Perikopen gehaltenen sind in dialogischer Form abgefasst und 
verhältnissmässig die kunstlosesten von allen, wiewohl auch bei ihnen die 
dialecüsche Grundlage vorhanden ist. 

Seine wichtigsten Schriften sind : Methodus divinae Scripiurae loea 
praecipua explicans, Basileae 1528. 8. Dialectica. Marpurgi 1537. Rheto- 
rica, Marburgi 1537. Postilla in evangelia dominicaUa et festivalia. Francof, 
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1538. 8. ExposUiones in epUtolas daminicales et/estivales. Francqf, 1539. 8. 
Lat. Schollen zu den Büchern des neuen und zum Theil auch des alten Te* 
staments. — Auslegung über die Evangelia der Sonntage. '2 Thle, Leipz. 
1552. 8. Auslegung über die Evangelia der Feste. Leipz. 1552. 8. Aus- 
legung über die Episteln der Sonntage. Leipz. 1552. 8. Auslegung über die 
Episteln der Feste. Leipz. 1552. 8. Verschiedene einzelne Predigten und 
kleinere Predigt Sammlungen. Hausbuch, darin die reine christliche Lehre des 
Evangelii und dagegen der Papisten Lehre und Glauben kurzUch verfasset. 
Leipz. 1553. Summarien und kurzer Einhalt aller bibl. Bücher. Leipz. 1558. 
fol. Pastorale oder Hirtenbuch. Eisleben 1562. fol. 

Quellen: Adamus, vitae theoL p, 156. Vorzügl. Mollert Cimhria li- 
terata. P. 2. pag. 159 seqg. 



Zwo Fredigten über den Text des Propheten Esaiä am 

9. Capitel (V. 6. 7.). * 

Die erste Predigt. 

Der erste ArtikeL 

Erstlich^ Geliebte im Herrn, hält uns vor diese Lection eine 
Frage, wem doch das liebe und neu geborene Kindlein Jesus Christus 
zustehe, sanimt allen seinen Gaben und Wohlthaten, welche er mit sich 
gebracht hat. Hierauf aber ist Das die Antwort, dass solches neu geborene 
Kindlein uns zustehe, das ist, uns Menschen, und also allen Menschen. 
Denn dies liebe Kindlein ist ein gemeiner Seligmacher für alle Men- 
schen. Wer sind wir Menschen aber? Antwort: Fürvmhr, arme, elende 
und betrübte Sünder, welche Gottes Gebote auf mancherlei Weise über- 
schritten und derhalben Gott zu Zorn und Strafe beweget haben. So 
spricht nun recht der Prophet Jesaias, dass Uns ein Kind geboren und 
ein Sohn gegeben ist 

Das aber Alles ist sehr tröstlich zu hören allen betrübten Sündern, 
welche die Vielheit und Grossheit ihrer Sünden beherzigen und daneben 
den schrecklichen Zorn und die grosse Strafe Gottes über ihre Sünde 
sich zu Gemüthe führen, auch sich zu bessern gedenken, dieweil sie 
wissen, dass dies liebe und neu geborene Kindlein ihnen zustehe und 
um ihretwillen in diese Welt geboren und gegeben sei. Und ist solcher 
Trost dazu nütz und gut, auf dass, wenn uns der Teufel durch seine 
Anfechtung das liebe und neu geborene Kindlein nehmen will um der 



*) Aus : Etliche Predigten Erasmi Sarcerii, gepredigt zu Leipzig, des Jahres 
1550. Leipzig, durch Wolff Günter. 1552. 4. fol. 1—19. 
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Unwürdigkeit unserer Sünden willen^ dass wir uns alsdann hiemit zu 
trösten haben. 

Aus dem Gegentheil ist dieser Ort des Propheten sehr schrecklich 
für alle Werkheiligen , welche sich durch Vernunft und menschliche 
Weisheit verführen lassen zu suchen die Gerechtigkeit vor Gott, welche 
da steht in der Vergebung der Sünden, aus Werken und Verdiensten. 
Denn hier wird mit hellen Worten ausgesagt, dass Christus denselbigen 
Werkheiligen nicht zustehe, ja, dass das liebe und neu geborene Kind- 
lein ihnen weder geboren, noch gegeben sei ; wie denn Solches auch 
andere Sprüche der Schrift gleichfalls bezeugen. Matth. 9. : Ich bin 
kommen, die Sünder zur Busse zu rufen und nicht die Frommen. Item 
am 1 1 . Cap. : Kommt her zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen 
seid, ich will euch erquicken. Nun lass die Werkheiligen hier auf Erden 
in so grossen Ehren und Glück leben und schweben, in so grossem An- 
sehn sein, wie sie wollen, noch sind sie die ärmsten, elendesten und 
betrübtesten Menschen, der Ursach, dass sie von dem lieben und neu ge- 
borenen Kindlein ausgeschlossen sind und an demselbigen keinen Theil 
haben. 

Wiedenmi, obgleich diese armen und bussfertigen Sünder hier auf 
Erden Nicht« sind , in kleinen Ehren , Glück und Ansehn, auch dem 
Kreuz unterworfen, so sind sie doch desshalb wohl daran, dass sie 
wissen, ob sie gleich arme Sünder sind, so steht ihnen doch das liebe, 
^neu geborene Kind zu und sie mögen dcsselbigen durch den Glauben zu 
ihrer Seele Seligkeit theilhafdg werden. 

Zum Andern lernen wir hier, dass dies liebe neu geborene Kind 
der versprochene, zugesagte und rechte Messias sei, welcher das ganze 
menschliche Geschlecht hat erlösen wollen. Denn er ist geboren von 
der Jungfrau Maria, laut der Zusagung Esaia am 7.: Siehe, eine Jungfrau 
ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wiii sie heissen Ima- 
nuel. Butter und Honig wird er essen u. s. w. Und dieweil er nun 
geboren, wie vermeldet, so will folgen, dass er auch wahrhaftiger Mensch 
sei, wiewohl ohne Sünden. Ist er aber nun wahrhaftiger Mensch , so 
schleusst es sich weiter, dass er eben derselbige Messias und Seligmacher 
sei, welchen Grott der Vater zu einem Erlöser des menschlichen Ge- 
schlechts zugesagt hat, der, sonst von Ewigkeit Gottes Sohn, hat mensch- 
liche Natur sollen an sich nehmen, aUe Menschen von der Gewalt des 
Teufels, des Todes, der Sünden, der Hölle und ewigen Verdammniss zu 
erledigen ; und sind hiemit erfällt worden diese und dergleichen Sprüche 
der Schrift von Christo, dem wahrhaftigen Menschen, im Buch der 
Schöpfung am 22. Cap. : Und in deinem Samen sollen gebenedeiet wer- 
den alle Völker auf Erden ; item, im andern Buch der Könige am 7. Cap. : 
Und aus deinen Lenden soll mir herausgehen , welcher meinem Namen 
ein Haus bauen soll u. s. w. Darum er auch von dem Propheten be- 
schrieben wird als ein solcher Imanuel, der da Butter und Honiir essen 
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wird. Item Matthai am 1 . Cap. wird er genannt ein Sohn Abrahä und 
ein Sohn David's. 

Nun aber dies Alles dienet uns hiezu^ dass wir wissen^ dass Christus^ 
das liebe neu geborene Kindlein, von Maria der Jungfrau geboren , der 
rechte Messias und Seligmacher sei, und dass die Juden umsonst und 
vergebens auf einen andern warten. 

Zum Dritten lernen wir hier, dass dies liebe und neu geborene 
Kindlein ein frei Geschenk Gottes sei, ohne alle unsere vorhergehende 
Verdienste oder Werke uns geschenkt und gegeben. Darum, wer sol- 
ches Kindlcin haben will. Der muss es durch den Glauben und durch 
das Grebet suchen und erlangen. Item, wer es nun gefunden und erlangt 
hat. Der darf Niemand anders, denn Gottes Gnade dafür danken, diesd- 
bige hierinnen loben und preisen. 

Der andere Artikel. 

Zum Andern halt uns vor diese Lection einen Gegenwurf oder 
Einrede. Denn es möchte Jemand also sagen : Wie kann ich glauben, 
dass mir Christus, das liebe Kindlein, geboren sei, nachdem ich ein un- 
würdiger und armer Sünder bin? Es aber ist heilig, fromm und gerecht. 
Derhalben ich mehr bei mir beschliessen muss, dass es mein Bichter und 
Verdammer sei, denn mein Seligmacher, nachdem es billig ist, dass der 
Heilige des Unheiligen, deif Grerechte des Ungerechten, der Fromme des 
Bösen müssig stehe? Antwort: Nein, nicht also. Denn höre, was hier 
der Prophet sagt von der Freundlichkeit unseres Herrn Jesu Christi, des 
lieben, neu geborenen Kindleins: Welches Herrschaft ist auf seiner 
Schulter. Wie könnte man doch mit Worten kürzer und herrlicher 
reden von der Freundlichkeit des lieben Kindleins Jesu, denn eben der 
Prophet geredet hat? Lass Das ein gewisslich Werk und Zeichen sein 
der Freundlichkeit und Holdseligkeit Christi, die armen und unwürdi- 
gen Sünder als seine Herrschaft auf seinen Schultern tragen! Denn 
fürwahr, wenn Christus, das liebe und neu geborene Elindlein, so ein 
ernster Bichter und Verdammer wäre, ja ein solcher graulicher "Tyrann, 
wie ihn der Teufel und unsere Gedanken etwa vormalen und bilden, so 
möchte ihm in keinem Wege solche Freundlichkeit und Holdseligkeit 
zugegeben werden, wie denn hier geschieht, also dass er hier beschrie- 
ben wird als unser Knecht und Diener, wir aber Herren und Könige ; 
item, gleich als ein Vater und Mutter, welche ihre schwachen und kran- 
ken Kindlein auf ihren Armen und Schultern tragen, so lange, bis sie 
stark werden ; item , gleich wie ein getreuer Hirt, der da seine armen 
und kranken Schaflein auf seinen Armen und Schultern tragt und sich 
derselbigen zum Heftigsten und Treulichsten anninmit, bis sie ihre 
Starke wiederum erlangen. Wider obgemeldete Einrede und Gedanken 
sollen gebraucht werden diese und dergleichen Sprüche der Schrift, 
Joh. am 3. : Es hat Grott seinen Sohn in die Welt gesandt, nicht, dass 
er sie verdamme, sondern, dass die Welt durch ihn selig werde . 

Wir lernen hier^ dass erzahlte Einreden und Gedanken von unserer 
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Unwürdigkeit nicht zu ferne zu spannen seien. Denn sie sind gefährlich 
und mögen leichüich Ursach geben zur Verzweiflung, wie denn in Saul, 
Ahitophel und Juda zu sehen ist, welche ihre Sunden und Unwürdig- 
keit, über Gottes Gnade und Barmherzigkeit, zu ihrem ewigen Verder- 
ben aufgemutzet haben. Doch gleichwohl ist es billig, dass wir unsere 
Unwürdigkeit erkennen sollen, dieselbige auch nicht gering achten, 
bekennen nach dem Exempel Johannis des Täufers, Matth. am 3. : Aber 
Johannes wehrete ihm und sprach : Ich bedarf wohl, dass ich von dir 
getauft werde, und du kommst zu mir ? Item des cananäischen Weib- 
leins, Matth. am 15., welche bekennet, dass sie ein Hündlein ist, die 
nicht würdig, dass man ihr das Brodt, den Kindern zugehörig, geben 
soll. Item Maria, Luc. am 1. : Da sie aber den Engel sah,* erschrak sie 
über seine Rede und gedachte: Wie ein Gruss ist das? Item Petri 
Johann, am 13. : Herr, solltest du mir die Füsse waschen? Item, nim- 
mermehr sollt du mir die Füsse waschen. Darum schlagen sie aber die 
Gnade Gottes nicht aus. Also hat Johannes der Täufer eigentlich ge- 
schehen lassen, dass er Christum getauft hat. Das cananäische Weiblein 
hat sich ihre Unwürdigkeit von der Gnade Christi nicht abführen las- 
sen. Maria dessgleichen hat sich an Gottes Gnade gehalten und gesagt: 
Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir geschehe, wie du gesagt hast. Und 
Petrus hat sich endlich waschen lassen vom Herrn. Die Anderen aber, 
welche Gottes Gnade um ihrer Unwürdigkeit willen ausschlagen, von 
Denen sagt Christus Joh. am 13., dass sie mit ihm keinen TheU haben; 
wie er denn zu Petro sagt : Werde ich dich nicht waschen, so hast du 
keinen Theil an mir. 

Der dritte Artikel 
hält uns vor eine herrliche und schöne Beschreibung, wer doch die Grott- 
seligen und Christen seien, welchen das neu geborene Kindlein Jesus 
Christus geboren und gegeben ist; nämlich eine Herrschaft, welche 
Christus auf seinen Schultern trägt. Nun, wenn ein weltlicher König 
wäre, der ein Volk hätte, von welchem möchte gesagt werden, dass dies 
sein Volk seine Herrschaft wäre, welche er auf seinen Schultern trüge, 
wie würde Jedermann dasselbige Volk erheben und nicht genugsam 
loben können. Ja, alle Leute würden nicht Maass oder Ziel wissen, wie 
sie solch Volk sollten genugsam glückselig preisen und ausschreien. 
Wie viel mehr sind nun die Unterthanen Jesu Christi, des allmächtigen 
Königs, zu erheben und zu loben, ja glückselig zu preisen, welche er 
selbst auf seinen Schultern trägt? 

Es werden aber die Unterthanen Christi seine Herrschaft genannt, 
nicht darum, dass sie durch ihre eigenen Kräfte, Vermögen, Heiligkeit 
und Verdienste sich zu Herren gemacht haben, dass sie nun also durch 
den Glauben über Teufel, Sünde, Tod, Hölle und ewige Verdammniss 
regiren, sondern dass sie Christus zu solchen grossen Herren aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit gemacht hat, indem er sich gedemüthigt 
und ihr Knecht geworden ist Item sind die Unterthanen Christi nicht 
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seine Herrschaft von Ewigkeit her, auch nicht von Art und Natur, son- 
dern also aus Gnaden angenommen. 

Solches Alles wissen dienet nun hierzu , dass wir die Gottseligen 
und Christen als Unterthanen unseres Herrn Jesu Christi hoch achten 
sollen, mit der Welt nicht verachten. Und ob sie gleich arme, schwache 
und geringe Menschen vor äieser Welt sind, dem Kreuz, Anfechtungen 
und allerlei zeitlichem Unglück unterworfen , so sind sie gleichwohl die 
herrliche und mächtige Herrschaft, welche Christus, der König, auf 
seiner Schulter trägt. Ja sie sind diese Leute , welcher Engel im Him- 
mel sehen alle Zeit das Angesicht Gottes ihres Vaters im Himmel, 
Matth. am 18. , item Diese, von welchen geschrieben steht : Wer euch 
aufnimmt. Der nimmt mich auf; wer euch verachtet. Der verachtet mich ; 
item, von welchen Christus zeugt Matth. am 18. : Wer aber ärgert dieser 
Geringsten einen, die an mich glauben. Dem wäre besser, dass ein Mühl- 
stein an seinen Hals gehängt und er ersäufet würde im Meer , da es am 
tie&ten ist; item, welche die Gesegneten Gottes, des Vaters, genannt 
werden und Brüder unseres Herrn Jesu Christi , zu ererben das Seich, 
das ihnen vom Anbeginn der Welt bereitet ist. 

Nun sehen nicht alle Menschen , dass die Gottseligen und Chri- 
sten solche grosse Leute sind, sondern allein Diese, welchen es Gott 
vom Himmel oflfenbaret. Hierum auch David Die selig preiset am 41. 
Psalm, welche sich auf die armen und dürftigen Christen verstehen, wie 
denn auch aus dem Gegentheil die Welt unselig ist, welche sich auf die 
elenden und betrübten Christen nicht verstehet , sondern sie urtheilet 
und richtet, aus vorstehendem Ejreuz und Verfolgung. 

Item, so werden wir allhier vermahnet zur rechten Demüthigkeit, 
dieweil wir nicht von Ewigkeit, auch nicht von Art und Natur Christi 
Herrschaft sind, sondern aus Gnaden, dass wir uns demüthigen und in 
solcher grossen Wohlthat nicht stolzieren, sondern dieselbige erkennen 
und mit Danksagung annehmen. 

Endlich aber lernen wir hier , dieweil wir Christen solche Herr- 
schaften sind, welche Christus auf seinen Schultern hat und trägt, so 
mag uns Niemand, weder Teufel, noch Tod, Sünde, Hölle und ewige 
Verdammniss von den Schultern des Herrn Jesu hinwegreissen, gleich- 
wie andere Völker und Unterthanen durch Gewalt anderer Obrigkeiten 
mögen hinweggerissen und abgewendet werden. Und gehören hieher 
diese und dergleichen Sprüche von der Gewissheit der Seelenseligkeit 
der Gottseligen, welche nicht mag verrückt werden; Joh. am 17. Cap. : 
Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen , die du mir gegeben hast, 
dass sie Eins seien , gleich wie wir. Dieweil ich bei ihnen war , in der 
Welt, erhielt ich sie in deinem Namen. Die du mir gegeben hast, Die 
habe ich bewahret , und ist Keiner von ihnen verloren , ohne das ver- 
lorene Kind, dass die Schrift erfüllet würde. Item im 2. Timoth. am 2. : 
Aber der feste Grrund Gottes bestehet und hat dies Sigel: Der Herr 
kennet die Seinen u. s. w. 
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Solches Alles ist nun sehr tröstlick zu hören , auf dass wir in aller 
Anfechtung uns zu trösten haben , füraus , wenn wir angefochten wer- 
den von wegen der Gewissheit unserer Seligkeit, die der Teufel gern 
sich unterstehet in Zweifel zu riehen, uns in Verzweiflung zu führen. 

Der vierte Artikel. 

Dieser Artikel zeigt uns an , dieweil nun Christus, das neu gebo- 
rene Kindlein , seine Herrschaft habe und trage auf seinen Schultern, 
das ist, Unterthanen habe, so will folgen, dass es auch ein König sei. 
Ja wahrlich ein König, aber nicht ein weltlicher, sondern ein geistlicher 
König. Und wie er nun ein geistlicher König ist, also hat er auch geist- 
liche Unterthanen. Und lernen wir hier , dass vdr ein solches Kindlein 
an Christo haben, welches iins, seine Herrschaften und Unterthanen, 
schützen und schirmen kann wider alle unsere Feinde , geistlich oder 
weltlich. Amen. 

Die andere Predigt. 

Geliebte im Herrn ! Euer Liebden haben in gestriger Predigt ver- 
nommen , wem das neu geborene Kindlein Jesus Christus geboren sei, 
und wem Gottes Sohn geschenkt und gegeben ist. Item , dass wir das 
liebe neu geborene Kindlein von wegen unserer Unwürdigkeit nicht 
sollen ausschlagen. Und zum Dritten eine herrliche und schöne Be- 
schreibung aller GottseUgen und Christen, als der Unterthanen Jesu 
Christi, des Königs. Nun in heutiger Predigt, will Gott, sollen Euer 
Liebden anhören , was doch das liebe und neu geborene Kindlein für 
herrliche und schöne Namen hat, nämlich an der Zahl sechs, als : Wun- 
derbar, Rath, Kraft, Held, ewiger Vater und Friedefürst. Diese Namen 
zu wissen , steht biUig einem jeden Christen zu. Denn es wäre ja eine 
ISchande, sich für einen ITnterthanen des gewaltigen Königs auszugeben 
und Desselbigen Namens in Mangel stehen. Nun, wir wollen ordentlich 
von solchen Namen handeln. 

Von dem ersten Namen des neu geborenen Kindleins Jesu , wel- 
ches heisst Wunderbar. Wunderbar wird das liebe und neu geborene 
Kindlein genannt , erstlich darum , dass es von Ewigkeit her und von 
Art und Natur ein wunderlich und seltsames Kindlein ist, welches über 
allen menschlichen Verstand, Urtheil und Gericht ist, auf welches Ver- 
nunft, menschUche Weisheit und die Welt sich nicht verstehen können, 
viel weniger sich in dasselbige richten oder schicken ; ja, welches Kind- 
lein über aller menschlichen Dinge Erfahrung ist. Darum , je mehr die 
Weltweisen und Klugen sich unternehmen , gemeldetes ELind mit der 
Vernunft und menschlicher Weisheit zu finden und zu ergreifen, je 
weniger sie hierinnen Etwas ausrichten und endlich dasselbige verlieren. 
Derhalben ich nicht eine kleine Vorsorge trage , dieweil heutiges Tages 
weise und erfahrene Leute nach der Welt das neu geborene, auch wun- 
derliche und seltsame Kindlein durch ihre Vernunft und menschliche 
Weisheit erforschen, justificiren und übermeistem woDen, sie werden's 
verlieren ; wie denn schon halb am Tage ist, Gott vom Himmel müsse 
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es geklagt sein; so doch solche Klüglinge ja wissen sollten^ dass oft ge« 
nanntes Kindlein mit Vernunft und menschlicher Weisheit nicht «u 
fassen sei^ und dass des Kindleins Gottes Weisheit billig ihre weltliche 
Weisheit justificircn und rechtfertigen sollte. 

Zum Andern wird das neu geborene Kindlein Wunderbar genannt 
von wegen seines Amtes ; denn es macht wunderliche Nachfolger und 
Unterthanen in seinem Reiche ^ in welche sich Vernunft und mensch- 
liche Weisheit auch nicht schicken^ und aufweiche weltweise und kluge 
Leute sich auch nicht verstehen mögen. Darum sie dieselbigen verach- 
ten, verspotten, verlachen und verfolgen. 

Nun sind auch wohl vieler Menschen Kinder wunderlich und 
seltsam genug ; aber dieselbigen können weit nicht mit Jesu Christo, 
dem wunderlichen xmd seltsamen Kindlein^ verglichen werden, welches 
von Ewigkeit seiner Art und Natur nach also ist.. Damach so mögen 
sich Vernunft und menschliche Weisheit, sanmit den Vernünftigen und 
Weltweisen, in der Menschen wunderliche und seltsame Eändlein rich- 
ten, welches aber bei Christo , dem wunderlichen und seltsamen Kind- 
lein, nicht ist. Item, so stehet es auch wohl bei Menschen, dass sie 
sonst wunderliche und seltsame Kinder ziehen und verwöhnen; doch 
gleichwohl sind sie den wunderlichen imd seltsamen Unterthanen und 
Nachfolgern unseres Herrn Jesu Christi, des wunderlichen und selt- 
samen Kindleins, nicht gleich zu achten. 

Weiter, wie nun Christus ein seltsames und wunderliches Kind- 
lein ist, also ist auch sein Beich ein wunderliches imd seltsames Reich 
vor den Augen der Vernunft und menschHcher Weisheit verborgen ; 
also ist auch seine Lehre, also sein Sacrament, also ist sein Gottesdienst, 
und endlich, wer zum Reich des wunderlichen und seltsamen Kindleins 
Jesru gehört. 

Einrede: Warum ist nun das Kindlein Jesu so ein wunderlich 
und seltsames Kindlein und nicht vielmehr ein solches Kindlein , dar- 
ein sich Vernunft und menschliche Weisheit, sammt allen Leuten, rich- 
ten und schicken mc^n? Antwort : Auf dass die Vernunft und mensch- 
liche Weisheit und was hieran hangt, als Fleisch und Blut, eigene Kräfte 
und Vermögen, all unser Verdienst sammt allen Vernünftigen, Klugen, 
Weltweisen und Starken zu Schanden , und dass aus dem Gcgentheil 
Grottes Gnade und Barmherzigkeit erhoben werde , und dass auch der 
heilige Greist seine gebührliche Ehre habe. Hierum nun geschrieben 
steht Esaia am 29. : Darum spricht der Herr, dieweil dies Volk zu mir 
nahet mit seinem Munde und mit seinen Lippen mich ehret , aber ihr 
Herz ferne von mir ist , und sie mich fürchten nach Menschengeboteu, 
die sie lehren : so will ich auch mit diesem Volke wunderlich umgehen, 
auf das wunderlichste und seltsamste , dass die Weisheit seiner Weisen 
untergehe und der Verstand seiner Klugen verblendet werde. Item am 
33. : Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Rathe? Wo sind die 
KauEler? Und thut hie zu diesen Worten der Apostel in der K zu den 
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Corinth. am 1. Cap. : Hat nicht Gott die Weisheit dieser Welt zur 
Thorheit gemacht? 

Zum Beschluss aber dieses Namens des neu geborenen Kindleins 
Jesu lernen wir neben andern Dingen vier Lehren. Erstlich , dieweil 
Jesus ein solch seltsames und wunderliches Kindlein ist^ so will noth- 
wendig folgen , dass es muss eine sonderliche Gabe Gottes sein , sich in 
solch ELindlein zu schicken und zu richten ; wie denn auch diese und 
dergleichen Sprüche vermelden Matthai am 11. : Und Niemand kennet 
den Sohn, denn nur der Vater. Item im Johanne : Niemand kommt zum 
Sohn, der Vater zieht ihn denn. Item Joh. am 15. und 16. Cap. vcr- 
heisst Christus seinen heiligen Geist , dass derselbe von ihm Zeugniss 
gebe und ihn verklare. 

Zimi Andern, dass sich Niemand verwundem soll, warum die 
Allerverständigsten , Weisesten und Gewaltigsten in dieser Welt sich 
an dem neu geborenen Kindlein Jesu ärgern und ihm zuwider sind. 
Denn es ist ein wunderliches und seltsames Kindlein , darein sie sich 
nicht schicken oder richten mögen. Arme und unselige Leute sind aber 
Die, welche sich an ihm also zum Verderben ärgern ; wie denn auch aus 
dem Gegentheil unser lieber Herr Christus Die selig preiset, welche 
sich an ihm nicht ärgern. 

Zum Dritten, dass es gleichfalls eine Gabe Gottes sei, sich an den 
wunderhchen und seltsamen Nachfolgern und Unterthanen des wunder- 
lichen und seltsamen Kindleins Jesu nicht ärgern , und sich in dieselbi* 
gen schicken und richten können. Darum auch David gesagt am 41. 
Psalm: Selig ist Der, welcher sich auf einen Armen und Dürftigen 
versteht. 

Zum Vierten, dass es auch Gottes Gabe ist, das wunderliche und 
seltsame Beich des wunderlichen und seltsamen Kindleins Jesu sammt 
seinen zugehörigen Dingen , als Lehre , Sacramcnte und Grottesdienste 
recht und fruchtbarlich zu verstehen. 

Von dem anderen Namen des neu geborenen Kindleins Jesu, wel- 
ches heisst Bath. Bath heisst dies neu geborene Kindlein Jesus, erstlich, 
dass es von Ewigkeit her von Art und Natur der allervoUkommenste 
und kräftigste, ja allmächtigste Bath ist, ausserhalb welchem kein guter, 
rechter, heilsamer, kräftiger, nützer und glückseliger Bath ist. Zum 
Andern von Amts wegen, dass aller guter, rechter, heilsamer, kräftiger, 
nützer und glückseliger Bath von ihm sei , item , dass alle rathsamen 
Leute, alle guten und nützlichen Bäthe seiner Hände Werk seien. Dar- 
aus es sich nun schliesst , dass aller heilsamer und guter Bath von dem 
Kindlein Jesu zu bitten sei ; und wer da ein guter Bath ist und guten 
Bath bekommen, dass derselbe dem gemeldeten Kindlein dankbar sei. 

Weit aber ist dies Kindlein Jesus , welcher aUhier Bath genannt 
wird, mitdenBäthen, die Menschen sind, nicht zu vergleichen ; welche, 
so sie auch gute Bäthe sind, so sind sie es doch nicht von Ewigkeit, Art 
\md Natur, gleichwie Christus, das neu geborene Kindlein. Und ob sie 
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gleich guten , rechten , heilsamen , kräftigen , nützen und glücklichen 
Rath geben können , so haben sie Solches aus lauter Gnade und Gabe 
Christi , des ewigen , allmächtigen und natürHchen Raths. tiberdas , so 
ist wohl wahr, dass solche gute Räthe als Menschen etlichen Personen 
rathen können, in etlicher Noth, in etlichen Zeiten und Stunden, auch 
an etlichen Orten und Stätten. Aber allen Menschen rathen , in aller 
Noth, zu allen Zeiten und an allen Orten, Das' kann allein Jesus Chri- 
stus , das neu geborene Kindlein , der allmächtige Eath. Item , so ge- 
schieht oft, dass menschliche Räthc \del heilsamen und nützen Bathes 
zusagen, und wenn es alsdann an das Treflfen geht, und guter Bath von 
Nöthen ist, mögen sie nicht gleich leisten, was sie zugesagt haben. Aber 
Jesus, dies neu geborene Kindlein, ist ein solcher Bath, der da allmäch- 
tig ist zu leisten und zu halten, was er versprochen hat zu rathen. Item, 
menschliche Bäthe können unbeständig sein, heute zu einem Dinge 
rathen, morgen wieder davon abrathen, item in ihren Eäthen lügen und 
trügen. Christus aber , das liebe Kindlein , ist allzeit in seinen Bathen 
beständig, fehlet nicht, leuget nicht und treuget nicht. Item, so strecken 
sich gemeiniglich aller Menschen Bäthe nicht weiter , denn sofern sich 
strecken Vernunft und menschliche Weisheit, und wo man dieser Dinge 
in Mangel steht, so hat menschlicher Rath ein Ende. Aber das Kindlein 
Jesus ist noch allmächtig und mag rathen, wenn Vernunft und mensch- 
hche Weisteit nicht rathen kann, und wenn die Allerweisesten und 
Vernünftigsten in Rathgebung verzweifeln müssen. 

Das Mittel aber, dadurch Christus, das neu geborene Kindlein, 
räth und guten Rath giebt in dem geistlichen Reich und in den Dingen 
der Seligkeit , ist sein Wort , in welchem allein gottselige , nütze und 
gute Räöie zu finden sind, zur Seligkeit. So Viel betrifft das weltliche 
Reich , hat er Vernunft , menschliche Weisheil , gute Künste u. s. w. 
Einrede: Warum ist Christus, das neu geborene Kindlein , allein ein 
solcher Rath, wie bisher gehöret? Antwort: Dass es allein Ehre habe, 
und auf dass sich Niemand zu berühmen habe in seiner fleischlichen 
Weisheit und Klugheit , gute, nützliche und gottsehge Räthe zu geben. 
Weiter aber, wie nun das neu geborene Kindlein Jesus ein Rath ist, also 
ist sein Reich ein Reich der guten und nützlichen Rathschläge, sein 
Wort eine Lehre, daraus guter und nützer Rath zu nehmen ist, seine 
Sacramente rathsame Sacramente, sein Gottesdienst voll Rathes. Und 
also Alles, was seinem Reiche zuständig, ist voll guter, nützer und gott- 
seliger Rathschläge. 

Von dem dritten Namen des neu geborenen Kindlcins Jesu , wel- 
ches heisst Kraft. Kraft wird das liebe und neu geborene Kindlein Jesus 
genannt, erstlich, weil es von Ewigkeit her von Art und Natur die 
Kraft selbst ist, ja auch kräftig, ausserhalb welchem keine wahrhaftige, 
rechtkraftige und tröstliche Kraft ist. Zum Andern von Amts wegen ; 
denn er als ein kraftiger Herr trägt, regirt und erhält, was da im Him- 
mel und auf Erden ist; item^ der da in'sgemein tröstet in aller Angst 
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und Noth, in aller Anfechtung alle Erschöpften und Machtlosen , wel- 
cher Kraft und Vermögen ganz kraftlos worden ist ; item , der da giebt 
alle Kraft und Macht, dass die Menschen sich und andere Leute tragen, 
erretten und trösten mögen , Einer dem Andern in Angst und Nöthen 
Hilfe, Trost, Beistand und Errettung zu leisten. Darum auch folgt, dass, 
wer kräftig und stark sein will , ihm und anderen Leuten zum Besten, 
dass derselbige allein das Kindlein Jesum derwegen ansprechen muss; 
und wer da Kraft und Starke bekommen hat, dass er allein demselbigen 
dafür dankbar sei. 

Nun ist aber das neu geborene Kindlein Jesus , welches da Kraft 
heisst, so fern, als Himmel und Erde von einander ist, von anderen 
Menschen, die da auch Kraft mögen heissen oder kraftig sind, zu schei- 
den. Denn was solche Menschen von Kraft und Starke besitzen , Das 
haben sie nicht von Ewigkeit, auch nicht von Art und Natur, viel weni- 
ger von ihnen oder ihren Kräften und Vermögen," sondern aus lauter 
Gnaden und aus Geschenk des neu geborenen Kindleins , das da Kraft 
heisst von Ewigkeit her, von Art und Natur. tJberdas , so mögen kräf- 
tige und starke Menschen wohl Etwas ausrichten mit ihrer Kraft; und 
Stärke , aber Alles ist ihnen nicht möglich. Item mögen sie in etlichen 
Nöthen und Ängsten anderen Leuten helfen und rathen , aber nicht in 
allen. Item mögen sie etlichen Personen Kräfte und Stärke mittheilen, 
aber nicht allen , an etlichen Orten und Stätten ihre Kraft und Stärke 
beweisen , aber nicht allenthalben ; auch zu etlichen Stunden und Zei 
ten, aber nicht allezeit. Item, so mögen auch Menschen , die da kräftig 
und stark sind, ihre Kraft und Stärke verlieren, item Viel zusagen an- 
deren Leuten, wie sie ihre Kräfte und Stärke bei ihnen erzeigen wollen, 
aber doch fehlen. Solche Mängel und Gebrechen findet man aber bei 
Christo, dem Kindlein, nicht, welcher also kräftig ist, dass er mit seiner 
Kraft Alles ausrichten kann und durch dieselbige den Leuten aus aller 
Noth und Angst helfen. So ist auch seine Kraft und Stärke an Unbe- 
ständigkeiten der Personen , Orte oder Städte , Zeit imd Stunden nicht 
gebunden. Dieselbigen natürUchen Tugenden kann er auch nicht ab- 
legen, viel weniger in Versprechung seiner Kraft und Stärke fehlen 
oder trügen. Daher es auch billig allein den Namen trägt, dass es eine 
allmächtige Kraft heisst. 

Nun solche seine Kraft und Stärke zu üben, hat das neu geborene 
Kindlein dazu ein Mittel, als nämlich das Wort, welches auch der Apo- 
stel Paulus zu den Römern am l. Capitel nennet eine Kraft Gottes, 
einem Jeden dienstlich zu seiner Seelen Seligkeit, der daran glaubt. 

Einrede : Warum hat sich Jesus Christus , das Kindlein , solchen 
Namen Kraft, wiebisher vernommen, allein vorbehalten? Antwort: Um 
zweier Ursachen willen. Eine , auf dass die Starken , Kräftigen und 
Mächtigen sich Nichts zu berühmen haben in ihrer Stärke, Krafi;en und 
Vermögen, und dass also das hebe imd kräftige Kindlein alle Ehre allein 
behalte, allein übertreffe mit seiner Kraft und Macht alle Bwnächlidie 
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Eiaft und Macht und allein den Namen habe, welcher ist über alle 
Namen , welche da mögen genannt werden , nicht allein in dieser , son- 
dern auch in jener Welt, zu den Eph. am 1. Cap. Die andere Ursache, 
damit Christo Jesu in Kraft und Macht Niemand gleich werde und also 
das kraftige Eindlein vor Menschen , die da kraftig und mächtig sind, 
bleiben möchte. Endlich aber, wie nun Christus Jesus, das Kindlein, 
Kraft und Macht ist und heisst, also ist auch sein Reich ein kraftig und 
machtig Beich, das man wohl eine Zeit lang stürmen mag, aber nicht 
einstürmen. Also ist auch sein Wort eine kraftige und mächtige Lehre, 
also sind seine Sacramente kräftige und mächtige Dinge , also sein Got- 
tesdienst und Alles, was zu seinem Reiche gehört. 

Hieraus wir aber nun nicht geringen Nutzen und Trost schöpfen 
mögen zu diesen sorglichen und gefahrlichen Zeiten , dass wir dennoch 
wissen , dass das liebe, neu geborene Kindlein, welches da Kraft heisst, 
sammt seinem Reich und Allem, was daran hängt, endlich vor allen 
Tyrannen und Verfolgern wohl bleiben werde, und dass auch dasselbige 
Kindlein mächtig genug sei, uns wider allen Willen, die uns tJbles thun, 
aus aller Noth zu erretten. 

Von dem vierten Namen des neu geborenen Kindleins, welches da 
heisst Held. Es wäre uns nichts sonderlich Tröstliches, zu hören, ob- 
gleich Jesus Christus, das neu geborene ^ndlein, Kraft heisse , oder ob 
es gleich kräftig und mächtig wäre, so dasselbige nicht zugleich auch ein 
Held wäre, das ist, ein solches Kindlein, welches da schützen und schir- 
men könnte. 

Nun trägt gemeldetes Kind den Namen Held auch um zweier 
Dinge willen. Zum Ersten, dass dasselbige von Ewigkeit, Art und 
Natur ein fester Schirm und Schutz selbst ist , ausserhalb welchem ein 
kraftiger Schutz oder Schirm nicht ist; von welchem auch allein aller 
kräftiger Schutz und Schirm zu bitten ist. Zum Andern von Amts 
wegen, dass nun oft genanntes Kindlein auch mächtig ist , uns zu schü- 
tzen und zu schirmen wider den Teufel, wider die Sünde, wider den 
Tod, wider die Hölle und wider die ewige Verdammniss, ja, wider die 
Welt und sonst wider alle unsere Feinde und in'sgemein wider alle 
Fährlichkeiten. Item , welches Kindlein alle Menschen , die schützen 
und schirmen sollen, zu Schützern und Schirmem macht, giebt ihnen 
Kraft, zu schützen und zu schirmen ; item , verleihet uns solchen Glau- 
ben , dadurch wir uns wider erzahlte Feinde und Gefahr schützen und 
schirmen m^en. Derhalben auch Johannes in seiner ersten Epistel am 
4. Cap. den Glauben an Christum Jesum unsere tiberwindung nennt; 
item, von welchem die Menschen auch den Namen haben und tragen, 
so sie Helden genannt werden und Etwas ausrichten, das ehrlichen, 
kräftigen und wirklichen Helden wohl ansteht, eignet und gebührt. 

Derhalben muss man das liebe Kindlein von allen Menschen, 
welche den Namen Held tragen, auch dass sie ihn haben mit Helden- 
wecken bewiesen , wohl unterscheiden. Denn dass dieselbigen Helden 
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schützen und schirmen können und sich und anderen Leuten hiemit 
dienen, Das haben sie aus lauter Gnade und Geschenk Christi, des rech- 
ten, einigen und natürlichen Helden. So ist auch jener Schutz und 
Schirm allein an etliche Fälle gebunden, dessgleichen auch an Umstände 
der Personen, Örter und Zeit. Aber Christi, des allmächtigen Helden, 
Schutz und Schirm strecket sich in alle Fälle der Noth und ist kräftig 
bei allen Personen, an allen Orten und zu allen Zeiten. Item, Men- 
schen , Helden mögen ihren Namen verlieren ; item kann in ihnen ihr 
Schutz und Schirm geschwächt werden ; item mögen sie ihre Helden- 
kräfte ausziehen ; item viel herrlichen Schutz zusagen und doch fehlen. 
Aber Christus, der Held, behält seinen Namen ewiglich, bleibt zu allen 
Zeiten gleich mächtig imd stark zu schützen und zu schirmen, leugt imd 
treugt nicht in seiner Zusagung, Schutz und Schirm betreffend. 

Das Mittel aber, dadurch das liebe neu geborene Kindlein schützt 
und schirmt, ist sein heiliges Wort vornehmlich , welches nicht allein 
auch ein Stück ist von dem Harnisch, welchen Paulus schmiedet zu den 
Ephesem am 6. Cap. wider den listigen Anlauf des Teufels und aller 
seiner Feinde, sondern auch die herrliche und tröstliche Zusagung, 
welche wir durch den Glauben zum Schutz und Schirm ergreifen. Sonst 
hat auch Christus , der Held , viele andere Mittel , seinen Schutz und 
Schirm zu beweisen , nach Gelegenheit der Feinde und der Gefährlich- 
keiten. 

Einrede : Warum ist nun Christus allein ein solcher Held , wie 
bisher dargethan ? Antwort : Damit uns benommen WTÜrde die Ursache, 
uns als Helden zu berühmen , und dass also Christus , der ewige und 
natürliche, ja auch allmächtige Held allein die Ehre habe. Item , dass 
wir uns lernen demüthigen und von ihm allein bitten , dass wir durch 
den Glauben auch mögen Helden sein, Teufel, Sünde, Tod, Hölle, 
ewige Verdammniss und die Welt zu überwinden. 

Wie aber nun Christus, das Kindlein, ein gewaltiger und all- 
mächtiger Held ist wider alle Feinde und Widersacher, also ist sein 
Keich ein Heldenreich, welchem endlich weder Teufel, noch Sünde, 
Tod, Hölle, ewige Verdammniss und Welt schaden kann, ja ein Reich, 
darin die gottseligen Unterthanen wohl mögen von erzäÜten Feinden 
angefochten werden eine Zeit lang , aber endlich nicht verdrückt. Also 
ist sein Wort eine Heldenlehre , welche endlich nicht zu tilgen ist, ja, 
welche durch Verfolgung je mehr und mehr erweitert wird und zu- 
nimmt. Dessgleichen ist es auch gelegen mit seinen Sacramenten imd 
Gottesdienst, welche Dinge dem allmächtigen Helden Jesu Niemand 
aus seinen Händen reissen wird. 

Von dem fünften Namen des neu geborenen Kindleins Jesu, wel- 
ches heisst ewiger Vater. 

Solchen Namen trägt das liebe Kindlein Jesus eben wie die an- 
deren um zweierlei Ursachen willen. Erstlich, dass es von Ewigkeit her 
von Art und Natur ein ewiger Vater ist; item, dass ausserhalb ihm 
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keine rechte Vaterschaft ist ; item , von welchem alle Vaterschaft als 
von einem wahrhaftigen Gott zu bitten und zu erlangen ist. Danach 
von wegen seines Amtes, dass er wie ein Vater alle Zeit sein Reich und 
Kirche gebieret und erweitert. Item , bleibet alle Zeit Vater , ist kein 
Richter und Verdammer, wie er denn selbst von ihm zeugt Joh. am. 3. : 
Denn Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, dass er die Welt 
richte, sondern, dass die Welt durch ihn selig werde. Item, so hören 
in ihm die väterlichen Affecten und Begierden nimmer auf. Item, wel- 
cher rechter, frommer und weiser Vater zu sein schenkt und giebt. 
Item , macht auch gottselige und gute Väter , welche ihr väterlich Amt 
treulich und wohl ausrichten. 

Nun ist aber Christus , dies liebe Kindlein und der ewige Vater, 
weit und fem von allen anderen Vätern abzuscheiden. Denn diese Vä- 
ter sind sterbliche und vergängUche Väter, jener aber ein ewiger Vater. 
Diese sind Väter aus Gnaden und Geschenk, jener von Natur. Diese 
mögen ihre väterlichen Ämter und Affecten gegen ihre Kinder in Ver« 
gessenheit stellen, jener aber nicht. Diese haben etwa ein Ansehn der 
Personen unter den Kindern , item der Orte und Städte, item der Zeit 
und Stunden , nach welcher Umstände Gelegenheit sie ihre väterlichen 
Ämter und Affecte üben und treiben. Jener erzeigt sein väterlich Herz 
und Wohlthaten auch an den bösen Kindern , thut gut den Bösen und 
Fronmien an allen Orten und Städten und zu allen Zeiten und Stunden. 
Diese können fehlen, lügen und trügen, jener weiss von solchen Lastern 
Nichts. Diese werden etwa aus freundlichen Vätern zornige Richter 
und Tyrannen , jener ist frei von allem Richten und Verdammen bis zu 
seiner Zeit, wann er wird kommen zu richten und zu verdammen alle 
Unbussfertigen . 

Hieraus nun sehr grosser Trost sich ereuget, auf dass wir wissen, 
dass Christus, das liebe Kindlein, wohl hasset die Sünde, ist zornig 
wider dieselbige und straft auch diese in den ungehorsamen Kindern. 
Jedoch wirft er sie nicht eilig hinweg, verdammt sie auch nicht, wo sie 
sich unterrichten lassen ; gleichwie auch selbst ein Vater seine Kinder 
nicht verwirft, wo sie sich bessern. 

Das Mittel aber, dadurch Christus , der ewige Vater , sein Reich 
und Kirche gebauet, ist das Wort Gottes. 

Einrede: Warum hat Christus, das liebe Kindlein, ihm allein den 
Namen behalten, dass er heisse ewiger Vater? Antwort: Auf dass es 
allein die Ehre habe, und dass uns Ursach zu rühmen benommen werde, 
tberdas weiter , gleich wie Christus nun ein ewiger Vater ist , also ist 
sein Reich auch ewig , welches sich hier anhebt iind wird währen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Item, wie er ein freundlicher Vater ist, also ist 
auch sein Reich ein freundliches Reich , seine Lehre eine freundliche 
Lehre, seine Sacramente Zeichen alles väterlichen und freundlichen 
Willens und Gnaden, und sein Gottesdienst ein freundlicher Dienst. 
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Von dem sechsten Namen des neu geborenen Kindleins Jesu, wel- 
ches heisst Friedefürst. 

Friedefürst heisst dies neu geborene Kindlein Jesus, erstlich, dass 
es von Art und Natur friedlich ist, ja der Friede selbst, und Das von 
Ewigkeit her, von welchem als von einem wahrhaftigen Grott aller wahr- 
haftige Friede, beide der äusserliche und der innerliche, zu bitten ist. 
Zum Andern von Amts wegen, dass es, indem es die Sünde vergiebt, 
von Stund an mitschenkt und giebt den Frieden des Herzens und Ge- 
wissens , den innerlichen Frieden. Item macht es iriedsame Leute , re- 
girt und erhalt allen Frieden. Nach dem so giebt es auch den äusser- 
lichen Frieden und hilft getreulich allen Unfrieden verhüten. 

Damit aber gleichwohl Christum Niemand halte für einen solchen 
Friedefürsten, wie etwa grosse Herren auch Friedefürsten genannt wer- 
den, so ist zu wissen, dass pian Christum, den Friedefürsten, muss. ab- 
sondern von allen Menschen , welche sonst den Namen Friedefürst tra- 
gen. Denn sind Menschen Friedefürsten , so sind sie es nicht von sich 
selbst , auch nicht von Art und Natur , \ie\ weniger von Ewigkeit her, 
sondern aus Gnaden. Item , ob diese gleich all ihre Kräfte und Ver- 
mögen ausrechnen, mögen sie doch nicht mehr, denn den äusserlichen 
Frieden helfen und machen , welcher auch an Personen , Ort und Zeit 
gebunden ist. Item , sagen Friedefürsten unter den Menschenkindern 
etwa Frieden zu, es steht aber in ihrem Vermögen nicht, den zugesag- 
ten zu halten. Item ist es menschlicher Friedefürsten tagliche Gewohn- 
heit, dass sie zum öftern Mal ihres Amtes, Friede zu machen und zu 
erhalten , vergessen. Einen solchen Friedefürsten aber haben wir an 
Christo Jesu nicht, sondern Den, welcher von Art, Natur und Ewig- 
keit her allzeit ein Friedefürst ist, allmächtig, beide den innerlichen 
und äusserUchen Frieden zu geben allen Menschen, an allen Orten und 
zu allen Zeiten , item in allen Fällen , vor der Vernunft möglich oder 
unmöglich. Welcher seines Amts, Friede zu machen, nicht vergessen 
kann , vielwcniger , versprochenen Frieden durch seine Zusagung nicht 
zu halten. 

Einrede: Durch welches Mittel giebt Christus, der Friedefürst, 
seinen Frieden ? Antwort : Durch sein Wort. Wenn man es hört, an- 
nimmt und glaubt, kommt man zum innerlichen Frieden des Gewissens; 
auf welche Dinge auch hernachmals folgt der äusserliche Friede. 

Einrede: Ja, wo Christus, dieser Friedefürst, zugegen ist, sucht 
man nichts Wenigeres, denn Frieden, wie denn durch die tägliche Er- 
fahrung vor Augen. Antwort : Dass Unfrieden ist , wo Christus , der 
Friedefürst, zugegen, ist seine Schuld nicht, sondern Derer, welche den 
Friedefürsten Jesum Christum nicht wollen annehmen. 

Einrede : Warum hat Christus allein den Namen für sich behal- 
ten , dass er beides Friedens Friedefürst und Greber ist von Natur und 
Ewigkeit i Autwort : Damit er allein die Ehre habe und unsere Münder 
gestopft werden , sich keines Buhms zu unternehmen. 
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Endlich aber, wie nun Christus ein Friedefürst ist, also ist sein 
Reich ein friedlich Reich , sein Licht ein Licht des Friedens , seine Sa- 
crainente solche Zeichen , welche uns alles brüderlichen Friedens ver« 
mahnen und erinnern sollen, sein Gottesdienst voll Friedens, indem 
er von uns erfordert die brüderliche Liebe , seine Prediger Friedepre- 
diger , wie sie auch der Prophet Esaias nennet , und seine Unterthanen 
ein friedlich Volk. 

Einrede : Was ist es von Nöthen gewesen, dass Christus, das liebe 
Kindlein , solche grosse und herrliche Namen gehabt hat , bezeichnend 
solche grosse Ämter? Antwort: Desswegen, dass er auch grosse und ge- 
waltige Feinde gehabt , welche ihn leichtlich hatten verhindern mögen 
in Anrichtung seines Reichs, wo er nicht ein so mächtiger Herr gewesen 
wäre. Darum sagt der Prophet : Auf dass seine Herrschaft gross werde 
und des Friedens kein Ende u. s. w. 

Der andere Artikel in dieser Predigt. 

Zum Andern sollen Euer Liebden hören in dieser Predigt , was 
nun das liebe, neu geborene Kindlein Jesus für ein Reich habe, nämlich 
ein ewiges Reich und derhalben ein geistliches Reich. Denn so das 
Reich Christi ein weltliches Reich wäre, so könnte es nicht ewig wäh- 
ren. Ja, auch ein solches Reich, das hier auf Erden ist und hier anhebt 
und streckt sich nach diesem Leben in das ewige Leben. Aus der Ur- 
sache sagt der Prophet, dass Christus, der König, werde auf dem Stuhle 
seines Vaters David sitzen. Nun hat David hier auf Erden regirt. 
Darum soll man nicht imaginiren , gleich als wäre das Reich Christi 
über den Wolken , zu welchem hie Niemand kommen möchte. Es ist 
hier auf Erden und stehet in der Versammlung der Heiligen und christr 
liehen Kirchen. 

Der dritte Artikel 
vermeldet, mit was fümehmen Stücken das Reich Jesu Christi ge- 
schmückt und gezieret sei ; item , was fümehmlich die Unterthanen in 
demselbigen Reiche üben und treiben sollen. Denn Christi Reich ist 
nicht ein Reich des Müssiggangs. Daher Esaias sagt, dass er sein Reich 
zurichte und stärke mit Gericht und Gerechtigkeit. Gericht aber üben 
im Reiche Christi heisst sich für einen armen Sünder erkennen, welcher 
"Gottes Grebote mannichfaltig und oft überschritten , sich also beschul- 
digen , anklagen und verdammen als Den , welcher von wegen der be- 
gangenen Sünden billig Gottes Strafe und Zorn , hie zeitlich und dort 
evriglich , verdient habe. Und Das thun heisst die Schrift sonst mit an- 
deren Worten Reu und Lfeid tragen. 

Gerechtigkeit üben heisst sich nun aus Erkenntniss der Sünde 
und aus der Reue wiederum aufrichten durch den Glauben an Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, zur Vergebung der Sünden und zu einem 
neuen und gottesfürchtigen Leben. Es heisst, in den Sünden nicht 
verzagen^ auch die Sünden über Gottes Barmherzigkeit und Gnade nicht 
erheben^ sondern durch den Glauben festiglich beschlietusen , dass Gott 
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uns alle unsere Sünden sammt angehängten Feinen und Strafen um 
seines lieben Sohnes willen verzeihen und nachlassen will und in Dem 
uns auch seinen heiligen Geist schenken und geben , der uns Hilfe und 
Beistand thun soll, dass wir uns vor Sünden weiter mögen hüten 
und ein neu und Gott wohlgefaUig Leben anfangen und in das Werk 
bringen. 

Der vierte Artikel 
stehet in einer Frage: Wem man's zuschreiben soll, dass das Reich 
Christi ein solches Reich ist, wie bisher gehört, welches mit Gericht 
und Gerechtigkeit zugerichtet und gestärket sei, von nun an bis in 
Ewigkeit? Antwort : Nicht unseren Kräften , Vermögen und Verdien- 
sten, sondern dem Eifer des Herrn Zebaoth. Denn dieweil er geeifert 
und uns so lieb gehabt , dass er seinen eingeborenen Sohn in die Welt 
geschickt, hat er gemeldet Reich angerichtet und mit erzählten Tugen- 
den geschmücket. Amen. 



Auslegpimg über das Evangelium Matth. am 8. Capitel 
(V. 23 — 27) auf den vierten Sonntag nach der heil, drei 

Könige Tag.^ 

Frage. Wie viel vornehmlicher Artikel hält uns für dies heutige 
Evangelium ? 

Antwort. Neun , welche uns unterrichten , wie es eine Gelegen- 
heit um uns habe im Kreuze. 

Sage an den ersten Artikel. 

Der erste Artikel erzählet, dass Christus eher in das Schiff getre- 
ten sei , als seine Jünger. Und wiewohl es scheinet , dass solche Unbe- 
ständigkeit der Zeit Wenig thue zu einer solchen Lehre , noch gleich- 
wohl hat Christus mit seinem Vorgehen in das Schiff seinen Jüngern 
wollen ein Exempel geben, ihm hierin nachzufolgen und in gleich Schiff- 
lein zu gehen. 

Was lernen wir aus diesem Artikel .' 

Tröstlich ist es, dass Christus mit uns in gleichem und einem 
Schifflein ist, das ist, in gleichem Kreuz und Verfolgung. Denn durch 
das Schifflein wird das Kreuz figürlich bedeutet. Dass wir aber im Kreuze 
nachfolgen mögen , Das haben wir aus Christi Wohlthat. Denn dieweil 
er uns im Kreuze ist vorgegangen , derhalben können wir nun nachfol- 

*) Au<ilegung Ober die Evangelia der Sonntage von dem ersten des Advents 
bis auf der heiligen Dreifidtigkeit Tag. Leipi. 1852. 8. Ohne Seit^nsahlen. 
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gen. Und daher trägt Christus auch den herrlichen Namen, den ihm der 
Apostel giebt zu den Colossern am 1 . Cap. , da er ihn nennt den Erst- 
geborenen aus dem Tode. Denn wie er erstlich den Tod und Allea, was 
daran hänget, überwunden hat, dass wir hernach dieselbigen Feinde 
durch den Glauben an ihn überwinden : also ist er uns auch im Kreuz 
vorgegangen , dass wir nachfolgen mögen. Und der Vorgang hat sich 
ihm gebühret,. damit er in allen Dingen den Vorzug hätte ; zu den Coloss. 
am 1. Capitel. 

Sage an den anderen Artikel. 
Der andere Artikel hält in sich eine Beschreibung einer grossen 
Ungestümigkeit auf dem Meer , welche so gross gewesen , dasB auch das 
Schifflein mit Wellen bedeckt worden. Aber solche grosse Ungestümig- 
keit hat sich nicht umsonst zugetragen , sondern hierum , dass hernach 
Christi Ehre viel desto herrlicher erschiene, welcher dieselbigc hat 
stillen können. Item , auf dass die Jünger Ursache hätten , desto ernst- 
Ucher zu beten und Christum um seine Hilfe anzurufen , item , desto 
fester ihm zu glauben, dass er die Ungestümigkeit des Meeres stillen 
möchte. 

Was lernen wir aus diesem anderen Artikel ? 

Dass Kreuz, Verfolgung und Unglaube überhand nimmt und 
wächst , Das geschieht darum , dass zugleich mit überhand nehme und 
wachse Christi Glorie und Ehre, und dass wir Ursache kriegen, desto 
heftiger und ernstlicher zu beten und ihn in unserer Noth anzurufen, 
ja, ihm desto fester und stärker zu glauben um Hilfe und Beistand. 

Und diese Stücke des Wachsens und Zunehmens des Kreuzes und 
der Noth dienen hierzu, dass wir uns die Grossheit des Kreuzes und 
Unglücks nicht sollen lassen verdriesslich sein , sondern hierinnen des 
Herrn Hilfe und Errettung geduldiglich erwarten. Item ist Das auch 
wahr , dass mit Zunehmung des Kreuzes und der Betrübniss zugleich 
auch wachse Gottes Gnade, Barmherzigkeit, Liebe, Hilfe, Beistand, 
Item in uns das Gebet und der Glaube. Welches Alles zu hören sehr 
tröstlich ist. 

Sage an den dritten Artikel. 
Der dritte Artikel zeigt an, wie sich nun Christus gegen seine 
Jünger gestellt hat in solcher grossen Ungestümigkeit des Meeres und 
also in solcher grossen Gefährlichkeit. Wahrlich , hierinnen hat er sich 
nicht anders gestellt und gebärdet, denn als schliefe er, das ist, als achte 
er seiner Jünger Nichts, und als wäre ihm nicht Viel daran gelegen, 
ob sie zu Boden gingen und ersöffen , oder nicht. Und dass ich es mit 
wenig Worten sage , als hätte er seine Jünger ganz und gar verlassen. 
Und ob nun gleich sich alle Sachen also haben lassen ansehen, doch hat 
er sie nicht verlassen gehabt, sondern ihnen allein eine kleine Zeit seine 
Hilfe entzogen, auf dass er ihren Glauben, Hoffnung, Geduld und 
Standhafdgkeit profaierete. 
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Was lernen wir nun aus diesem dritten Artikel ? 
Das ist die ewige Weise Gottes, dass er in Kreuz und Verfolgung 
sich also stellet , als hätte er seine Gottseligen ganz und gar verlassen 
und sie nicht achtete, gleich wie die Schlafenden sich um anderer Leute 
Betrübniss und Unglück Nichts bekümmern. Daher denn die Welt 
nicht anders vermeinet, wenn es den Gottseligen hie zeitlich übel gehet, 
Gott habe sie gar verworfen und verlassen. Denn Das ist. der Welt Art, 
aus Anleitung der Vernunft und menschlichen Weisheit , dass sie die 
Personen und Gottes Gunst oder Ungunst an sie achtet aus dem Glück 
und Unglück. Geht es einer Person wohl, so muss ihr Gott günstig 
sein. Geht es einer Person übel , so muss ihr Gott feind sein. Gleich- 
wie sie auch die Personen fromm und unfromm achtet, nachdem es ihnen 
wohl und übel geht. Und des falschen Urtheils und Gerichts der schnö- 
den und gottlosen Welt gedenkt auch David am 3. Psalm : Viele sagen 
von meiner Seele, sie hat keine Hilfe bei Gott. 

Aber die Welt findet sich hicrinnen betrogen. Denn ol/sich Gott 
gleich stellet und gebärdet, als schliefe er, achtete der Gottseligen nicht, 
und als hätte er sie ganz verlassen, noch dennoch schläft er nicht. Am 
121. Psalm : Er schläft nicht , der dich bewahret. Siehe , er schläft, 
noch schlummert nicht , der da Israel bewahret. Also , ob Gott gleich 
sich stellt, als hätte er uns alle seine Hilfe entzogen, noch dennoch hilft 
er uns. Dass er aber sich also gebärdet , als schliefe er , und entzeucht 
uns eine Zeit lang seine Hilfe , Das geschieht allein darum , dass er un- 
sem Glauben, Hoffnung, Geduld und Standhaftigkeit probieren will, 
dass wir beten lernen und unseren Kräften und Vermögen gute Nacht 
sagen und uns durch den Glauben an Gottes Macht und Gewalt halten. 

Sage an den vierten Artikel. 

Der vierte Artikel hält uns für, was nun die Jünger gethan haben 
in solcher grossen Ungestümigkeit des Meeres. Sie sind zu Christo ge- 
treten und haben ihn aufgeweckt. Mit diesem Wecken haben sie zu 
verstehen gegeben, dass es mit ihnen und ihren Kräften und Vermögen 
gethan sei, und dass sie ihnen aus solcher grossen Noth nicht können 
helfen. 

Was lernen wir nun aus diesem "\'icrten Artikel? 

Dass es wahr sei, was der Prophet Esaias am 16. Cap. schreibt: 
Herr, in der Noth haben sie dich gesucht. Item, dass das gemeine 
Sprüchwort wahr sei : Noth lehrt beten. Item, dass es in menschlichen 
Kräften und Vermögen nicht stehe, sich in Kreuz und Verfolgung, in 
Betrübniss und Elend aufentzuenthalten. 

Sage an den fünften Artikel. 

Der fünfte Artikel vermahnet uns, was für einen Glauben die 
Jünger in ihrer Gefahr, von wegen der Ungestümigkeit des Meeres, 
gehabt haben, wahrlich einen schwachen und kranken Glauben, durd^ 
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welchen sie wohl zu Christo getreten sind und haben ihn aufgewecket 
und gebeten mit diesen Worten: Herr, hilf uns, wir verderben; aber 
solcher Glaube ist gleichwohl nicht ohne Zweifel gewesen. 

Was lernen wir aus diesem fünften Artikel? 
Dass unser Glaube in Kreuz und Verfolgung etwas kränker und 
schwächer ist. Ursache aber solcher Schwachheit und Krankheit sind 
die Vernunft und menschKche Weisheit, welche Schulmeister allein von 
dem Glauben halten, welcher für sich zugegen siehet die Mittel der 
Erhaltung, und so diese nicht vorhanden, zagen und zweifeln sie an 
der Hilfe. Und wird hie der Vernunft und menschlichen Weisheit 
Glauben also beschrieben : Fides est credere ea quae vides , d. i. der 
Glaube ist ein Werk , dadurch man glaubet , das man siehet und grei- 
fen kann. 

Sage an den sechsten Artikel. 

Der sechste Artikel legt uns zwo Fragen für, ob auch Christus 
seiner Jünger schwachen und kleinen Glauben gewusst habe, item, ob 
er auch daran einen Gefallen getragen. Und ist auf die erste Frage Ja 
die Antwort und auf die andere Frage Nein. Und ist solche Antwort 
offenbar aus den Worten Christi : Ihr Kleingläubigen , warum seid ihr 
so furchtsam? 

Was lernen wir nun aus diesem sechsten Artikel ? 
Gott weiss wohl , wie es um unscm Glauben stehet , ob er klein, 
schwach und krank, oder gross, stark und fest ist; item, dass Gott an 
unserm schwachen und kranken Glauben kein Gefallen trägt, wiewohl 
er denselbigen nicht verwirft als eine Ursach zu einem grösseren ; item, 
dass Gott allein an dem Glauben ein solches Gefallen trägt, der da aus- 
schleusst den Zweifel. Item wird hier verdammt der Mönche und Schul- 
schreiber Lehre, welche zanken und dafür halten, dass der rechte 
Glaube mit Zweifel bestehen mag, und dass Gott mit dem Glauben will 
zufrieden sein , der mit Zweifel vermischt ist. Dawider ist hie Christi 
Capitel und Strafe an- seine Jünger, aus welcher Herzen er will den 
Zweifel reissen und sie zu dem Glauben führen , der mit Zweifel nicht 
vermenget. Welches rechten und wahren Glaubens hast du ein schön 
Exempel in Abraham zu den Römern am 4. Cap. : Und er hat geglaubt 
auf Hoffnung, da Nichts zu hoffen war. Item: Und er ward nicht 
schwach im Glauben. Item : Er zweifelte nicht an der Verheissung 
Grottes durch Unglauben , sondern war stark im Glauben und gab Gott 
die Ehre und wusste auf das allergewisseste , dass , was Gott ihm ver- 
heisst, Das konnte er auch thun. Und also erfordert auch Christus 
Matth. am 9. Cap. von dem Gichtbrüchigen einen Glauben ohne Zwei- 
feL Denn er sagt zu ihm also : Vertraue mir , Sohn, deine Sünden sind 
dir vergeben. Und endlich so beschreibet der Schreiber der Epistel zu 
den Hebräern am 1 1 . Cap. den Glauben , dass er sei eine gewisse Zu- 
venicht Dess, da« man hoffet cet. 
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Sage an den siebenten Artikel. 
Der siebente Artikel gedenkt der Frucht , die da an dem kleinen 
Glauben hängt , welche ist furchtsam sein und also nicht wissen , wo 
man für Furcht und Angst bleiben soll. Und wenn wir möchten wissen 
der Jünger Affect und Gedanken , so sie in der Gefahr von wegen der 
Ungestümigkeit des Meeres gehabt haben, so würden wir von gräulichem 
Schrecken wissen zu sagen. Hierum Christus hie in ihnen zusammen- 
setzet kleinen Glauben und Furcht. 

Was lernen wir nun aus diesem siebenten Artikel ? 
Dass Furcht, Zittern und Beben Werke sind des Unglaubens oder 
kleinen Glaubens. Daher denn kommt , dass die Leute nicht wissen, 
wo sie für Zittern und Beben bleiben sollen. Wiederum aus dem Gegen- 
theil sind des rechten und wahren Glaubens Früchte, der da ist ohne 
Zweifel, Freude, Fröhlichkeit, Ruhe u. s. w. 

Sage an den achten Artikel. 
Der achte Artikel meldet , wie Christus die Ungestümigkeit im 
Meere gestillet habe. Daher wir denn sehen , dass eben der Christus, 
der die Jünger in Gefahr des Meeres geführet hat, der führe sie auch 
wieder daraus. Derhalben hie geschrieben stehet: Und stand auf und 
bedräuete den Wind und das Meer, da ward es ganz stille. 

Was lernen wir aus diesem achten Artikel? 
Von dreien schönen Lehren. Erstlich, dass Christus in's Kreuz 
und Verfolgung führet und wieder herausführet, wie die Schrift von 
Gott zeuget : Gott führet in die Hölle und wieder aus der Hölle ; Gott 
tödtet und macht wieder lebendig. Zum Andern , wer Christus , der 
Sohn Gottes, sei, nämlich ein Herr über das Meer, über alles Kreuz 
und Verfolgung und alles Unglück imd Betrübniss. Welches den Zu- 
hörern sehr tröstUch ist. Zum Dritten, dass die Glorie und Ehre, so da 
erfolget auf das Kreuz, weit übertreffe alles Unglück, Leiden und Be- 
trübniss, wie denn auch der Apostel Paulus anzeiget zu den Römern 
am 8. Cap. : Denn ich halte es dafür, dass dieser Zeit Leiden der Herr- 
lichkeit nicht werth sei, die an uns soll offenbaret werden. Dieser dreien 
Lehren mögen auch diese zugethan werden , die vierte und die fünfte. 
Was der Gottseligen Kreuz ist, Das ist wahrlich nichts Anderes, denn 
dass sie eine kleine Zeit leiden und hernach zu vielen grösseren Ehren 
kommen, denn ihr Leiden gewesen. Item, welches die rechte Form und 
Weise ist , das Kreuz recht zu betrachten , nämlich nicht allein sehen 
auf das Leiden , sondern vielmehr auf die herrliche Erlösung aus den 
Leiden. 

Sage an den neunten Artikel. 
Der neunte Artikel vermeldet, was nun erfolgt ist auf die Stil- 
lung der Ungestümigkeit des Meeres, nämlich, dass sich die Menschen 
vervrundert haben und gesprochen: Was ist das für ein Mann, dass 
ihm Wind und Meer gehorsam ist ! Sich aber so verwundern und spre- 
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chen sind Werke gewesen einer Erkenntniss der übernatürlichen Macht 
und Gewalt Christi, daher sie leichtiglich befunden, dass Christus 
müsste mehr sein, denn ein schlechter und purer Mensch. 

Was lernen wir nun aus diesem neunten Artikel? 
Wozu es dienstlich ist , dass wir aus dem Kreuze erlöset werden, 
wahrlich hierzu, dass Christus hernach gelpbet und gepreiset werde und 
seine Ehre habe. Item, dass seine Macht und Gewalt erkannt werde. 
Item, dass wir hieraus Ursache kriegen , indem wir einmal erlöset^ wei- 
ter ihn um Errettung aus anderer Noth anzusprechen. Amen. 



t 



17. Joachim Mörlin 

wurde am 6. April 1514 zu Wittenberg geboren. Sein Vater, Jodocus Mör- 
lin, war damals Professor der Metaphysik , ergab sieb aber bald nachher der 
Theologie und wurde auf Luther s Veranlassung Pastor zu Welschhausen bei 
Coburg. Joachim ging in seinem 18. Jahre nach Wittenberg, wo ihn beson- 
ders Luther begeisterte. 1539 wurde er dessen Capellan und schon 1540 
Doctor der Theologie. Noch in demselben Jahre berief ihn auf Luthers Rath 
der Graf von Schwarzburg zum Prediger nach Arnstadt. Ungerechtigkeiten, 
in's Besondere Wucher des dortigen Magistrats gegen das Hospital , veran- 
lassten ihn zu scharfen, Anfangs geheimen , später öffentlichen Rügen , imd 
als der Graf einen Menschen wegen Entwendung einiger Fische aufhängen 
liess, eiferte Mörlin dagegen auf der Kanzel. Heftig darüber angefeindet 
schrieb er an Luther, der ihm 1543 am Tage Cäciliä erwiderte, «dass er dem 
Zorn Raum geben, weichen und den Staub von den Füssen schütteln sollte.» 
Die Absetzung gestattete ihm bald keine Wahl mehr. Er verliess die Stadt 
und besuchte Luther , dessen Abschiedsworte lauteten : «Lieber Dr. Mörlin, 
thut nicht sorgen. Sie werden's versuchen, der Kaiser und Papst, wie sie das 
Evangelium dämpfen , aber umsonst. Gott wird*8 wohl machen. Hier wehre 
ich den Antinomis , und draussen wachsen sie mir dieweil über den Kopf.» 
1544 folgte Mörlin einem Rufe zum Prediger und Superintendenten in Göt- 
tingen, wo er im Genuss der Liebe seiner Gemeinde bis 1548 ungestört 
wirkte. Aber das Interim brachte neue Kämpfe und Leiden. Er predigte 
heftig dagegen. «Hierdurch» — so berichtet Rehtmeyer — «ist einer von den 
Bürgern dergestalt bewogen und angefeuert worden^ dass er in der folgenden 
Nacht das kaiserliche Mandat ab- und entzweigerissen und an einen übeln 
Ort geworfen. Hierauf hat ein E. Rath D. Moerlinum mit seinen Collegen 
den 28. Sept. auf das Rathhaus gefordert und gebeten, sie wollten des Inte- 
rims halben säuberlich thun und doch nicht so hart verfahren. Sie antworte- 
ten aber, sie könnten Gewissens halber keine Stunde warten, dieses Buch zu 
widerlegen und zu verwerfen; wie sie denn auch gethan.» «Nachher, als den 
1. November 1549 M. Antonius Corvinus mit seinem CoUegen*) von Herzog 
Erich zu Braunschweig und Lüneburg gefangen und zum Kal^iberg gef&ng- 

•) Er hieu Walther Höcker. 
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lieh verwahret war, so wurden auch den 17. Decemh. Briefe an den Rath zu 
Göttingen gesandt, mit Befehl, dass sie D. Morlinum unverzüglich vor Unter- 
gang der Sonne aus seinem ganzen Fürsten thum verweisen sollten. Der Rath 
aher und die Gemeine wollten nicht alsbald darein willigen , bis der Herzog 
zum andern und dritten Mal den Befehl mit angehängten scharfen Bedräuun- 
gen wiederholte. Dess wegen der Rath den 17. Jan. 1550, als der grOsste 
Theil des Volkes in ihren Zünften noch darüber berathschlagte , zu ihm 
kommen und ihm die Dimission , wiewohl imgem , ertheilet. Weil aber der 
Fürst das Volk im ganzen Lande aufbieten lassen , damit er ihn zu seinen 
Händen bekommen möchte, und ihm daher von den fürstlichen Reutern 
allenthalben der Weg verschlossen war , so erbarmte sich die alte , gottselige 
Fürstinn Elisabeth, H. Erich's Mutter, über ihn und Hess ihm zu wissen 
thim, weil es nicht anders sein könnte, wie er sich sollte zur Reise schicken ; 
und sollte sich bald aufmachen , wenn sie ihm mit eigenen Händen schreiben 
würde , und mit- rother Seide vernähet. Also ist er ohne Furcht um 8 Uhr 
am hellen Tage aus der Stadt Göttingen gezogen, da ihn denn ein Stattlicher 
vom Adel , der alten Herzoginn Hofmeister , Jobst von Hohnstein (er selbst 
nennt ihn Leopoldum von Hanstein) mit 14 Reutern den 20. Januar unter 
Gottes und der heiligen Engel Geleit durch unbekannte Wege bis nach Olden- 
dorp gebracht hat. Nachgehends ist ihm seine Frau mit den Kindern gefol- 
get» (R.). • 

Noch in demselben Jahre wurde Mörlin Domprediger in Königsberg. 
Mit A. Oslander, der wegen des Interims aus Nürnberg vertrieben, dort An- 
stellung als Professor und Prediger gefunden hatte , gerieth er sofort in die 
heftigste Fehde. Oslander hatte schon früher die Lehre von der Rechtfer- 
tigung durch den wesentlich innewohnenden Christus verkündigt ; aber zum 
Gegenstande öffentlichen Streites wurde sie erst, nachdem sie von ihm in 
einer Disputation im J. 1550 geltend gemacht und mit ungebürlicher Be- 
handlung seiner Gegner vertheidigt war. Mörlin wurde ihr entschiedenster 
Widersacher und fuhr fort, sie nach Oslanders Tode (1552) gegen dessen 
Schwiegersohn, den Hofprediger Funk, zu bekämpfen. Doch Herzog Albrecht 
von Preussen war dem Osiandrismus von ganzer Seele zugethan und gab im 
Jan. 1553 strengen Befehl, diese Lehre nicht anzugreifen. «D. Morlinus 
aber hielt am Sonntage Estomihi eine scharfe Predigt , darin er zuletzt seine 
Zuhörer ermahnte , sie sollten zwar dem Fürsten den schuldigen Gehorsam 
leisten , diesem mandaU) aber sollten sie nicht folgen , sondern thun, was er 
thnn wollte, nämlich, das Mandat wollte er nicht annehmen, sondern dawider 
unerschrocken reden und predigen , so lange er seinen Mund regen könnte, 
wenn ihm auch die Obrigkeit sein Hab und Gut , sein Weib und Kind , ja 
sein Leben nehmen wollte.» Hierauf erfolgte vom Herzoge Mörlin's Amts- 
entsetzung und Landesverweisung. Der Rath aber sandte ihn vorläufig «auf 
gemeine Unkosten» nach Danzig. «Unterdessen war man auf Mittel und 
Wege bedacht , wie der Fürst zu besänftigen wäre , damit man mit seinem 
Willen D. MoerUnum wieder zurückbekäme. Es haben sich auch viele 
vornehme Frauen aus Denen vom Adel imd andere Bürgerstandes zusam-* 
mengethan, welche, mit ihren Kindern 400 Personen ungefähr, den 27. Martü, 
da der Fürst ans M. Funkens , Pastor in der Altstadt daselbst, Predigt kom- 
men sollte , um 8 Uhr Vormittags nach dem Schlosse gegangen und seiner 
erwartet. Als nun der Herzog angekommen, haben sie sich vor dem Thor 
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auf beiden Seiten bis an das Schloss getheilet , dass er zwischen ihnen hat 
können durchgehen. Wie der Fürst auf die Brücke gekommen , haben sie 
demselben gebührliche Reverenz erzeiget , sind auf die Kniee gefallen und 
haben ihre Hände aufgehoben. Der Fürst hat erstlich auf beiden Seiten die 
Knäblein und Mägdlein imgnädig angesehen , hernach aber das Gesicht von 
ihnen abgäwandt , bis er abgestiegen ; da sind drei Adelige imd sonst eine 
ehrbare Frau zugetreten und haben dem Herzoge eine Supplik übergeben. 
Dieser aber hat dieselbe nicht annehmen wollen , sondern sie damit abgewie- 
sen , er könnte sie in diesem Falle nicht hören , sie sollten also ihres Weges 
gehen, sie würden doch Nichts erlangen. Und wie sie mit ihrer Bitte nicht 
ablassen wollen , hat er sich in's Gemach begeben imd die Frauen draussen 
stehen lassen. Hierauf haben sich die Frauen zur Herzoginn gewandt und 
endlich Dieses erhalten, dass sie die Supplik angenommen. Allein, wie auch 
die Fürstinn Nichts erlangen können , sind erstlich die Knaben in ihrer Ord~ 
nimg , hernach die Mägdlein , dann die erwachsenen Jungfrauen und endlich 
die Frauen in richtiger Procession auf dem Schlossplatze daselbst um den 
Brunnen herumgegangen und haben erstlich das Lied: Ach Gott vom Himmel, 
sieh darein , hernach : Es woll uns Gott genädig sein, gesiingen, endlich zum 
Valet angestimmt: Erbarm dich mein, o Herre Gott, imd sich also wieder nach 
Hause begeben. Dem Markgrafen Wilhelm, als er dies Jammern und Rufen 
gen Himmel angehört , sollen die Thränen über die Backen geflossen sein. 
Welches wir hier desswegen wiederholen wollen, damit man daraus abnehme, 
wie beliebt dieser Mann zu Königsberg müsse gewesen sein, obwohl nicht zu 
leugnen, so Viel aus seinen Actionen offenbar, dass er manchen Verdruss 
durch seine natürliche Hitze sich ohne Noth über den Hals gezogen» (R.)- 

Wenige Tage nach diesem Vorfalle erhielt Mörlin einen Ruf zum Super- 
intendenten nach Braunschweig. Er nahm denselben an imd trat im Monat 
Juli in den neuen Wirkungskreis. Auch dieses Mal hatte er einen unruhigen 
Anfang. Herzog Heinrich der Jüngere belagerte seit dem 18. Sept. 1553 die 
Stadt. Am 1 1 . October flog eine zwölfyfündige Kugel in Mörlin's Haus, doch 
ohne einen Menschen zu beschädigen. Der Vertrag, welcher am 20. October 
zwischen dem Herzoge imd der Stadt abgeschlossen wurde, sicherte die Frei- 
heit des lutherschen Gottesdienstes bis zum Concüio , und Mörlin konnte im 
Frieden wirken. «Alsbald flng er in seinen Wochenpredigten an, den Psalter 
mit grosser Verwunderung auszulegen. Den 27. November 1554 , da er den 
XI. Psalm erklärte (wiewohl er s sonst fast in allen Predigten zu thun pflegte) 
bat er getreulich für das graue Haupt zu Prcussen , mit Vergessung aller von 
ihm begegneten Widerwärtigkeiten» (R.)- Noch in demselben Jahre empfing 
er an dem auf seine Empfehlung zum Coadjutor berufenen Martin Chemnitz 
einen treuen Mitarbeiter. Er nahm in Braunschweig und von hieraus den 
lebhaftesten Antheil an den Streitigkeiten über das Abendmahl, über die 
Rechtfertigung, die guten Werke, den freien Willen, die Adiaphora u. s. w. 
und war auf verschiedenen Conventen thätig. Seine Kirchenzucht war streng. 
Unter seinem Präsidium wurde am 17. Juli 1555 beschlossen imd am 6. 
Sonntage nach Trinitatis von allen Kanzeln abgekündigt «dass Diejenigen, 
welche imgeachtet aller treuherzigen Vermahnungen zum längsten in sween 
Jahren nicht zum heüigen Nachtmahl des Herrn gewesen , wo sie also ver- 
stürben, nicht nach christlichem Gebrauch sollten begraben werden ; auf dass 
■ie sich nicht dermaassen ihrer schweren Sünden vor Gottes Gericht theü- 
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haftig machten, sondern ihren Unwillen und Strafe nach Gottes Befehl wider 
ihre Bosheit öffentlich bezeugten , viel weniger zuliessen y dass man fromme, 
gehorsame Christen und die halsstarrigen Unchristen für gleich Viel achte 
und also aus der heil, christlichen Religion ein unnöthig Ding machte.» Zur 
Zeit der Pest im J. 1566 erwies sich Mörlin als einen unerschrockenen Die- 
ner Oottes und schrieb an den zaghaften Superintendenten Eühard Stygen- 
bode zu Peine einen glaubensmuthigen Brief. Dieser ist lateinisch mit einge- 
streuten deutschen Exclamationen abgefasst und enthält folgende Stellen: 
«Gnade \md Friede durch Christus , durch Christus sage ich , der die Sünde, 
der das anklagende Gesetz , also vielmehr jenes Thierchen , welches Pest 
heisst und unendlich geringer ist, als jene, besiegt hat. Warum seid Ihr denn 
so furchtsam , lieber Bruder , bei diesem linden Lüftchen , das Niemand ver- 
letzt , Niemanden auch nur ein Haar auf dem Haupte bewegt ohne Den , an 
welchen wir nicht allein glauben , sondern der uns ganz ergreift , und uns 
nicht allein in seinen Schutz ausser sich , sondern in sich selbst aufnimmt, 
ganz und gar.» aDie Zahl Eurer Tage ist beschrieben , bevor Ihr im Mutter- 
leibe empfangen wurdet ; diese Zahl wird die Pest nicht verwirren , nicht der 
giftige Satan, nicht einmal alle Pforten der Hölle.» «Lasst derhalben gehen, 
lieber Herr Eilhard, und die Welt mit Pestilenz geschlagen werden , so gross 
als Essigkrüge, Euer ist die Berufung, unter die Leute zu gehen, sprecht aus 
dem Munde Christi, nicht des Fleisches : Wo ist der Tod? Wo ist die Pest? 
Wo ist der Teufel? Hier bin ich, zwar schwach, aber eben desswegen meine 
Zuflucht zu Dem nehmend, der meine Stärke ist und meine Festigkeit ge- 
gen alle yntemehmimgen , List und Gewalt der Finstemiss ! Und gehet nur 
dem Teufel zum Trotz frei heraus , wohin Euch der Beruf und die Noth des 
Nächsten fordert. Gott schickt die Pest , nicht die Pest Gott , nach seinem 
Willen. Der fromme Gott ist tmser, darum heisst er unser Gott.» «Ich strecke 
mich täglich demüthig zu seinen Füssen. Will er mich haben, so weiss ich, 
wo ich hin soll, imd ist der Himmel mein, mein, mein, wenn ich tausendmal 
viel schwächer wäre , so dass die Herrlichkeit des Ruhmes sein ist.» «Dieses 
schreibe ich mit gutem und brüderlichem Sinn ; denn Ihr seid mir lieb , wie 
Ihr Christo lieb seid. Der behüte Euch! Unsere Pfosten sind bezeichnet mit 
dem Blute, wessen? Der behüte Euch abermals und in Ewigkeit. Amen 
(d. 22. Febr. 1566).» 

Mörlin's Verdienste um Braunschweig werden von Rehtmeyer in fol- 
gendem Gesammtlobe beurtheilt : «Er war ein vortrefilicher und eifriger Theo- 
loffuM , der durch seine Beredtsamkeit , Klugheit, Treue und Ansehn die 
Braunschweigische Kirche in guten Stand gebracht. Unter seiner Aufsicht ist 
der weltliche und häusliche Stand am ruhigsten und glücklichsten gewesen. 
Gegen die Vertriebenen und Armen hat er sich oftmals über Vermögen sehr 
freigebig bezeuget, und ist vor seiner Thür ein jeder Armer mit Geld imd 
Brodt begäbet. Seinem Amt hat er mit höchstem Ernst und Eifer, auch löb- 
lichem Exempel vorgestanden und oft scharfe Strafpredigten gehalten ; den- 
noch ist er sowohl bei E. E. Rath und Bürgern, als bei seinen Collegen wegen 
seiner Gottesforcht \md sonderbaren Aufrichtigkeit überaus lieb und angenehm 
gewesen, indem er seine Kirche und Gemeine herzlich geliebt und das Mini- 
sterium in Ehren gehalten*; wie denn die Prediger seine Treue und Fleiss oft 
gerühmt, mit was Ehren er sie tractiret, da. D. Medier (M. 's Vorgänger) 
ihrer nicht geachtet, sondern Alles allein ausrichten wollen. Über des seligen 
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Lutheri Lehre hat er steif gehalten, wider alle damals entstandene schädliche 
Irrthümer sich geleget , als wider die Majorisien , Onandristen , Syn^gisten, 
Calvinisteti cet., wie seine runden und wohlgegründeten Propositiones und 
Streitschriften ausweisen. So hat auch das hiesige Ministerium durch seine 
gute Anführung dawider privatim und publice gelchret und bei seinem Ab- 
schiede sich darüber vereiniget und erkläret. Insonderheit hat er vom heil. 
Abendmahle die Meinung Lutheri behalten , quod Christi corpus in , cum et 
sub pane sit : dass der Leib und das ßlut Christi wahrhaftig und wesentlich 
in y mit und unter dem Brodte imd Weine sei , wie er denn oft im Munde 
geführet : Du musst nicht sagen Mum , Mum , sondern du musst sagen , was 
dieses ist , das der Priester in der Hand hat. Von Luther's Catechismo hat 
er sehr Viel gehalten und denselben der lieben Jugend trefiflich vorgetragen, 
so dass D. Chemnitius von ihm schreibt: «ulch gedenke oft an den guten 
Moerlinum , wie er pflegte mit der Catechismusprcdigt zu prangen und dazu 
so freudig war, wenn die Zeit herbeikam, dass er die jährlich auf die Quartal 
oder halbe Jahr predigen möchte , und die christliche Lehre daraus einfältig 
seinen Zuhörern erklären ; Das zog er ihm zum höchsten Ruhme , wenn er 
damit seine Kunst beweisen möchte.«» Die jungen Prediger, so erst -in s Amt 
gekommen, hat er gepflegt also anzureden : Arbeite redlich , meine es treu- 
lich und bete flcissig, so giebt Gott seinen Segen reichlich. Also ist er ein 
Mann gewesen , der alles Ruhmes , Ehre und Hochachtung würdig, und der 
Das, was sonst einem Christen von Glück oder Unglück zu begegnen pflegt, 
gering achtete.» 

Inzwischen war in Preussen der Hass gegen den Osiandrismus immer 
heftiger geworden. Funk vermochte, selbst als er widerrufen hatte , nicht 
wieder zu Ehren zu gelangen. Ihm, als dem Beichtvater des Herzogs, wurde 
die Schuld von der Verletzung der 'Landschaftsprivilegien aufgebürdet, und 
er endete sein Leben auf dem Schaffot (15G6). Als jetzt die Herzoginn von 
Mäckelnburg bei ihrem Vetter, dem Herzoge Albrecht, Mörlin vertrat und 
jener überdies vernahm, wie Mörlin «in allen Predigten hier zu Braunschweig 
treulich für das alte graue Haupt in Preussen zu beten beföhle,» wurde er 
milder gegen ihn gesinnt und rief ihn in einem sehr freundlichen Schreiben 
1567 nach Königsberg zurück. Mörlin wurde hier Bischof von Samland, 
stellte sofort in der Repetitio corporis doctrinae christianae die reine luthersche 
Lehre wieder her und pries trotz seiner Liebe 2u Braunschweig die Gnade 
Gottes für seine Wiederberufung. Er wolle nicht ein Fürstenthum darum 
nehmen — erklärte er — dass er die Braunschweigische Kirche verlassen 
habe. In den Worten, die er von Königsberg aus an seinen Freund Lampe in 
Braunschweig schrieb : ^homines hie nos esuriunt et sitiunt, aber Braunschweig 
ist mein Herz» lag dem Knechte Gottes der Ton auf der ersten Hälfte. Es 
waren ihm indess nur noch wenige Jahre zugezählt. Häufig von Steinplagen 
heimgesucht starb er zu Königsberg den 23. Mai 1571 an den Folgen einer 
schmerzlichen Operation. 

Ober Mörlin's Predigten sagt sein Sohn Hieronymus in der Vorrede zu 
der von ihm herausgegebenen Evangelienpostille seines Vaters : «Es leben 
noch viel Leute, welche D. Mörlin herzlich gern und mit Lust haben hören, 
weil er im Leben war , predigen. Wiewohl die lebendige Stimme alle Zeit 
mehr der Zuhörer Herzen durchdringet und beweget, aber doch auch in den 
Schriften der gottfürchtigen und hochbegabten Leute der Geist Gk)tte8 dabei 
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ist und seine sonderliche Ejraft von sich blicken l&sst. Denn Das ist noch 
manchem redlichen Christen , Beide , allhie in Preussen und Deutschland, 
wohl bewus^t und bekannt, dass mein lieber Vater D. Mörlin mit sonder- 
lichen , schönen , fürtrefilichen Gaben von Gott begnadet gewesen , dass er 
den rechten Grund göttlicher Lehre durch Gottes Gnade wohl gefasst und 
verstanden, auch nicht ein Scheinheiliger, sondern mit allem Ernst gottfürch- 
tig gewesen , dem auch nicht allein auf der Zunge Gottes Wort schwebte, 
sondern es stak ihm mitten im Herzen , dass Wort , Gebärde und Herz und 
Alles , was in ihm war , ernstliche Gottesfurcht war. Und er hatte (dass ich 
andere Gottesgaben in ihm auch dies Mal übergehe) eine sonderliche Gnade 
in der Predigt , Gottes Wort dem gemeinen Volke fürzutrag^n , also , dass er 
mit grosser Weisheit konnte erwählen und auslesen, was seinen Zuhörern am 
allemöthigsten , fruchtbarlichsten und heilsamsten war. Er konnte auch die 
Lehre also ordentlich setzen und abtheilen, dass man sie wohl und eigentlich 
merken konnte. Über Das hatte ihm Gott gegeben eine wohlberedte Zunge, 
dass er mit guten, eigentlichen, verständlichen Worten ohne allen Zwang und 
Affeetation die hohen Geheimnisse Gottes konnte ausreden und dermaassen 
ausstreichen , dass Jedermann mit Lust und Liebe und grossem Nutzen ihm 
zuhörte. Er bearbeitete sich auch mit allem Fleiss, auf das Nächste, als er 
immer konnte , dem theuem Mann Gottes Luthero (welcher in Deutschland 
mit Predigen der ganzen Christenheit fOrgegangen , und aus welches Predig- 
ten andere nützliche Prediger entstanden , und aus welches Postillen alle 
reinen Postillenschreiber jetziger Zeit in der Kirche Gottes entsprungen und 
hergeflossen , ob es gleich etliche kürzer , etliche länger , etliche was krauser 
machen) zu folgen. Beide , in Worten und in der Lehre selbst. Denn er von 
Jugend auf in der Schulen Lutheri erzogen , dass ich auch hoffe , es werden 
derenthalben solche Predigten meines Vaters gutherzigen Christen desto lie- 
ber und angenehmer sein. Zu Dem sind gegenwärtige Predigten meines Va- 
ters nicht von Jemand unter dem Sermon nur aufgefangen und verzeichnet, 
sondern er hat sie mit eigener Hand aufgeschrieben und nur seine Gedanken 
von ersten also formiret imd entworfen und hernach auf dem Predigtstuhl 
fOrge tragen. Nun ist Das auch wahr, dass er, wenn seine lebendige Stimme 
dazu kommen, viel Dings, nachdem der Geist Gottes ihm es hat eingegeben, 
reichlicher, mit mehren Worten, Sprüchen, Gleichnissen ausgeführt. Jedoch 
sind die Hauptgründe seiner Predigten hierinnen verfasst und verzeichnet^ 
daran das Allermeiste gelegen.» Auch Luther gedenkt einer Predigt Möilin's 
und lobt ihre Popularität mit den Worten : aMir hat M. Joachim Mörlin die- 
sen Tag Wohlgefallen mit seiner Predigt. Da handelt er vom Amt der Wei- 
ber oder der Mägde , nämlich , dass ein Weib gedenken sollte , dass sie in 
einem heiligen Stande lebte , Jtem , ein Mann wäre im Hause Gottes Gabe. 
Eine Magd sollte auch wissen, dass ihr Stand heilig, und ihre Werke heilige, 
gute Werke wären. Dieses tragen die Leute mit heim ; aber was aufgebla- 
sen, hoch \md heimlich Ding wäre , Das verstünde Niemand» (Tischr.). Der 
Ton seiner Predigten ist im Ganzen still und mild, wird jedoch, auf besondere 
Veranlassung falscher Lehrer , stürmisch imd heftig. Letzteres gilt vorzugs- 
weise von den zu Königsberg (1551) gegen Osiander gehaltenen Predigten. 
Die Textanalyse ist kunstlos und allein auf die Erbauung gerichtet, die leider 
hie und da durch Einmischung lateinischer Sätze gestört wird. 

Mörlin verfasste u. a. folgende Schriften: Epistola ad Andr, Osian^ 
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drum, 1551. 8. Contra sacramentartos dispntationes duae: 1. de Coena Do- 
mini — 2. de communicatione idiomatum. 1561. 8. Von dem Berufe der 
Prediger, und wiefern die weltliche Obrigkeit Macht hat , selbigi ihres Amts 
zu entsetzen. Eisleben 1565. 4. Wider die Landlügen der Heidelb. Theo- 
logen. Eislcben 1565. 4. Postilla oder summarische Erinnerung bei den 
sonntäglichen Jahresevangelien und Catechismi , D. Joachimi Morlini , etwa 
Bischofes auf Samland. 1587. Aus den Concepten mit seiner eigenen Hand 
verzeichnet, treulich zusammengetragen (von Hieronymus Moerlin, Pfarrer zu 
Tilsit). Erfurt 1587. fol. Predigten über die Psalmen (herausgegeben von 
Demselben). Erfurt 1580. fol. EncAiridion, der kleine Catechismus Lutheri 
in Fragstücke verfasst. Leipz. 1560. 8. 

Quellen: Ex Morlini «i)ro/()a(/o). (Bruchstück aus seinem Leben von 
1540 — 53), Manuscript auf der Wolfenbütteler Bibliothek in Fol., gez. 6. 5. 
Rehtmeyer, Braunschweig. Kirchengeschichte Th. 3. S. 207. 



Predigt am siebenzehnten Sonntage nach Trinitatis.^ 

:Evang. Luc. 14 (V. 1—16.). 

Dieser Zank und Hader über den Sabbath oder Sonntag ist Cliristo 
mit den Pharisäern sehr gemein gewesen, und haben sie sonderlichen 
Fleiss darauf gelegt alle Zeit, dass sie auf den Sabbath möchten unr den 
Herrn Christum sein. So säumt er sich nicht, sondern schafft es gern 
also, dass ja auf den Sabbath Leute koiiunen, denen er hilft, wie er thut 
Matth. 12., Luc. 13., Joh. 5. und 9. Und Derer werden ohne Zweifel 
viel mehr gewesen sein , die nicht alle geschrieben , wie Johannes sagt 
Cap. 20. Es war aber der Pharisäer Fümehmcn, dass sie hofften, die- 
weil Gott den Feiertag so ernstlich geboten , dass sie auch nicht durften 
daran kochen, noch Feuer machen (Exod. 16. 20. 31. 35. Deut. 5.), 
noch einige Last tragen (Jer. 17.), und Christus dagegen nicht allein 
heilte, sondern lehret auch, daran Jedermänniglich alles Ghite thun, be- 
fahl dem armen Mann Joh. 5. sein Bette zu tragen : so hofften sie, sie 
hätten Ursach genug, Christum für einen Ketzer zu beschuldigen. Sol- 
ches vernimmt Christus wohl, lässt den armen Mann für sich kommen, 
thut , als wisse er gar kein Wort darum , bis so lang der arme Mensch 
zu ihm nahet und freilich bittet mit herzlichem Seufzen. Da wird es 
Alles still , schweigen als die Mäuschen , denken : Herr , da will's aber- 
mals werden ! Dürfen aber nicht herausfahren, wie sie sonst Matth. 12. 
thun. Da werfen sie dem Herrn die Frage für : Ob es denn auch recht, 

•) Postilla oder summarische. Erionerung bei den sonntäglichen Jahresevan- 
gelien. Erfurt 1587. fol. S. 690. 
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am Sonntag zu heilen? Er soll gemach thun. Aber er hauet sie gräulich 
über die Schnauzen, dass sie hie nicht dürfen wiederkommen. Also de- 
müthigt er sich gegen sie, antwortet ihnen, da sie doch nicht fragen, 
schmiegen sich zusammen, wie die frommen, züchtigen Eanderchcn, 
dass nicht Einer laut wird. Wie sagt denn Lucas , er habe ihnen geant- 
wortet? Freilich daher, dass er ihre Gedanken siehet. Darum sagt er: 
Liebe Herren, ist's auch recht, auf den Sabbath heilen? Wenn ich's 
thue ohne euem Eath , so gefallt es nicht. Wollt ich's euch lehren, so 
glaubet ihr mir nicht. Wohlan , so saget ihr mir und lehret mich , ich 
will's von euch, zu gut annehmen. Da sitzen die elenden Leute wie die 
Maulaffen, können den Mund nicht aufthun. Ist das nicht eine schöne 
Wplt ? Zuvor wissen sie Alles zu richten , können's Alles besser, denn 
Christus , ist eitel Schrift. Nun können sie gar Nichts. Da sie Nichts 
antworten , greifet er den Armen an und hilft ihm , freilich mit einem 
Wort, antwortet wiederum auf ihre Gedanken und saget, was feine 
Leute sie sind. Wenn sie Ochsen und Esel am Sonntag helfen , ist's 
gross, nicht wider das Gesetz, sondern muss gerühmet sein. Aber wenn 
Christus einem Menschen über aller Natur Vermögen aus göttlicher 
Kraft hilft. Das ist der Teufel. Das heisst Mundus, wo man ihn hin- 
wirft, so kehrt er eine Spitze über sich. 

Gleichwohl, dieweil es droben Gott so ernstlich geboten, den 
Feiertag keine Arbeit zu thun, warum thut es denn Christus? Und ist 
dies Gebot das fümehmste ; darum hat es auch der liebe Gott mitten in 
die zehn Gebote gesetzt, da er die zwo Tafeln theilet, dass es ist die 
Warte, so da sehen muss in die erste und in die andere Tafel , muss die 
Gebote in der ersten und in der andern rcgiren. Summa, ist die Kanzel 
in dem Tempel Gottes , die Kanzlei in diesem göttlichen Hause. Ant- 
wort : Gott hat kein Gebot so ernstlich betrieben , als das dritte , und 
Das darum , dass die Juden sonst seiner Predigt so gar wenig achteten, 
meinten. Alles wäre nöthiger, denn Gottes Wort zu hören, wie wir auch 
thun ; keine Zeit klagt man , achtet man , die wir auch mit Sünden zu- 
bringen. Man kann zum Saufen , Fressen ehe eine Stunde gerathen an 
der nöthigen Arbeit , als an Dem, dass man zu Kirchen gehet , Gottes 
Wort höret und lernet , Das ist immer Versäumniss an der Arbeit und 
Nahrung. Darum verbot Gott alle Arbeit, wie gering sie auch immer 
war, auf dass er sein Volk lehrte, aller Dinge vor seinem Worte zu ver- 
gessen und ja seinem Willen zu leben, sonderlich dieweil sonst der Geiz 
das Volk gewaltig ritt. Amos 8. Darum, was er mit dem stetigen Trei- 
ben des Sabbaths gemeinet, siehe Jesaiä 56. und 58. 

Und also , sollen wir wissen , ist uns Gottes Gebot noch gegeben, 
sein Wort vor allen Dingen zu hören und dem zu folgen. Und stehet 
die rechte Feier darinnen : Erstens, dass man Gottes Wort lehre, zum 
Andern, fremder Lehre wehre, auf dass seine Braut sonst keine Stimme 
höre. Das heisst ^onst fornicans farnicabitur terra a Domino. Hoseä 1. 
Und da schickt er des Feiems halben die stummen Hunde, die nicht 
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strafen können. Zum Dritten, dass wir dem Worte folgen. Das macht 
einen Sabbath nach dem andern, bis es am jüngsten Tage gar vollendet. 
Jes. 66. Ebr. 4. 

Dieser Zank und Hader ist fümchmlich von den Pharisäern dahin 
gemeint, dass sie Christum wollen überweisen, er sei ein Ketzer ; denn 
er thut und lehrt wider das klare, helle Gotteswort, das da den Sabbath 
und seine Feier vor allen Gottesgeboten zum allerheftigsten und so weit 
treibet, dass Gott nicht leiden wollte, nicht allein einige Last daran zu 
tragen, Jer. 17., sondern auch kein Feuer zu machen, Exod. 35. Dage- 
gen macht nicht allein Christus am Sabbath gesund, sondern befiehlt 
auch, Joh. 5, dem Gesunden, das Bette zu Hause zu tragen. Das, 
lassen sich die Pharisäer bcdünken, tauge nirgend hin und sei nicht 
mehr, denn zu Viel. Darum sie in Matth. 12. selbst darum reden. Die- 
weil sie grosse Skumpen darüber kriegen, wollen sie Luc. 13. nicht wie- 
der herfür, aber Widerreden gleichwohl Solches gegen das Volk und ge- 
meinen Haufen. Dieweil sie darüber ihre Passparten gleichwohl krie- 
gen, wollen sie nicht wiederkommen, lassen sich allhie bezähmen ; aber 
das Herz pochet und klopft ihnen, welches denn der Herr siehet, giebt 
ihnen wiederum sehr gut in die Kursen. Schöne Leute seid ihr (will er 
sagen), dass es eitel köstlich Ding und mit nichten wider den Sabbath 
gehandelt, wenn ihr einem unvernünftigen Thierlein davon helfet ; aber 
wenn ich aus göttlicher Kraft einem Menschen, welcher nach Gott^ 
Bild erschaffen, helfe, wie dem zu helfen fümchmlich in Gottes Gebot 
befohlen ist, o weh ! Das ist grosse Sünde und Gotteslästerung. Hauet 
sie also abermals über das Maul. 

Solcher unvernünftiger, giftiger Bosheit Ursach ist bei den Phari- 
säern fümchmlich Das. Sie hörten wohl, dass Gt)tt befahl, den Sabbath 
von allerlei Hantierung und häuslicher Sorge still zu halten. Aber sie 
sahen und konnten nicht sehen, warum und wozu Gott Das befohlen 
hatte. Es war freilich ihm darum nicht zu thun, dass man sollte müssig 
gehen, das Gott doch nicht leiden kann, 2. Thessal. 3. : So Jemand 
nicht will arbeiten, Der soll auch nicht essen. Und hat er dem Men- 
schen auch in seiner Unschuld vor dem Fall die Arbeit auferlegt. (Je- 
nes. 2. ; allein dass es dort wäre eine Lust gewesen, da es jetzund eine 
Unlust und Strafe ist, sowohl als alle andere von Gott wohl geschafiene 
Creatur ; denn auch die Erde nicht mehr trägt als die Zeit. Darum sagt 
auch Gott nicht schlecht: Du sollt den Feiertag müssig sein, sondern: 
heiligen, oder zu heiligen Dingen gebrauchen. Lieber, was war Das? 
Antwort: Da lies Jesa. 56 u. 58. Die Diener sollten wohl predigen, 
treue Aufseher sein in ihrem Anit und das Volk dem Worte gehorsamen. 
Das war die Meinung, und darum war es Gott um das dritte Gebot 
mehr , denn um alle zu thun , dass man Gottes Wort recht und fleissig 
triebe. 

Und aus dieser Ursach hat er auch das Gebot mitten in die zehn 
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Gebote gesetzt als eine hohe Warte, oder als die Kanzlei und Rathhaus 
in Sita republica, oder als die Kanzel in sua ecclesia, dass er daraus re- 
giret alle Gebote der ersten und alle Gebote der andern Tafel. Denn 
soll ich keine andern Götter haben, sondern Gott allein über alle Dinge 
lieben und vertrauen, so muss ich von ihm wissen, wie ich Das thun 
solle ; Das lehret er mich im dritten Geb6t, das ist, in der Predigt seines 
Worts. Soll ich Vater und Mutter nicht tödten etc. , so muss ich wissen, 
wie fem, welcher Gestalt und Art Das nach seinem Willen und Wohl- 
gefallen soll geschehen. Das lehret er mich Alles aus dem dritten Ge- 
bot, das ist, in der Predigt seines Worts, und so hinaussen, dass es sich 
Alles stösst durch alle Gebote im dritten Gebot, an Gottes Wort ; dass 
also das dritte nicht bloss ein mandaium ceremotiiale, an dem dem lieben 
Gott nicht so Viel gelegen, wie man siehct, dass er weidlich darein 
greift mit der Beschneidung in der Wüste, Jos. 5, sondern Alles ist ge- 
meint zur Erhaltung des Ministerii und Wortes Gottes. Und aus dieser 
Ursach bleibt uns das Gebot auch, erstlich, dass man alle ander Arbeit 
auf eine gewisse Zeit unterlässt, nämlich, wenn man Gottes Wort soll 
hören. Dieweil aber Gott denn keine andere Arbeit nicht kann dulden, 
noch leiden, die er doch so ernstlich iind hoch fordert, 2. Thessal. 3., 
wie wirst du es vor ihm verantworten, der du verbotene Sünde und 
Schande daran begehest, als Fressen, Saufen u. s. w. ? Zum Andern, 
dass wir im Amt fleissig das Wort treiben , falsche Lehre , Sünde und 
Schande strafen, und die Zuhörer nicht ihren Willen, sondern Gottes 
Willen thun; wie im Jesaia Cap. 1. fein zu sehen. 

Für's Andere ist hie eine Frage. Lieber, wie gehet es zu, dass sich 
Christus so freundlich zu den gottlosen Leuten hält ? Ist's auch recht, 
dieweil er selbst geboten. Solche als Heiden und Zöllner zu meiden, so 
des Worts nicht achten ? Matth. 1 8. Und er setzet sich, isst und trinkt 
mit ihnen, welches eine Anzeigung bei allen Völkern gewesen der 
Freundschaft. Wo bleibet nun, das Paulus saget: Mit den groben, 
äusserlichen Sündern soll man auch nicht essen (1. Cor. 5), sich von 
ihnen thun (2. Thessal. 3.)? Ja, wie Johannes sagt in seiner andern 
Epistel : Man soll auch Denjenigen keinen freundlichen Gruss sagen, 
die da die reine Lehre nicht von Herzen meinen ? Soll man sich nun 
nicht zu solchen Feinden des Worts, noch zu den muthwilligen Sün- 
dern halten, wie diese Sprüche alle lauten sammt anderen viel mehr, 
warum thut's denn Christus allhier ? Will gcschweigen, dass Paulus 1 . 
Corinth. 10. das Widerspiel auch lehrt (wie es sich lässt ansehen); 
denn da giebt er's einem Jeden frei in seine Willkür, da er von einem 
abgöttischen, gottlosen Menschen geladen würde , ob er wolle zu ihm 
gehen oder nicht, wie es ohne Das einem Jeden in seinem guten Willen 
und in seinem Gefallen steht, ob er wolle zu Graste gehen oder nicht. 
Nun ist die Frage, wie soll sich denn nun ein frommer Christ verwah- 
ren, damit er recht thue ? Ihm ist geboten , mit den groben Sündern 
nicht zu essen, ohne Zweifel viel mehr, sich Derjenigen zu enthalten, so 
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in der ersten Tafel falsche Lehre und .irrige Meinung haben. Warum 
thut's denn allhier Christus, unser Heiland? Es will damit nicht ent- 
schuldiget sein , dass er über dem Gesetz sei ; denn Paulus drückt ihn 
gewaltig unter das Gesetz, Gal. 4., viel weniger will es Das thun, dass 
des Menschen Sohn ein Herr ist auch des Sabbaths (Matth. 12.), wir 
ohne Zweifel auch. Denn sind wir frei von dem ganzen Gesetz, so sind 
wir auch frei von einem einzelnen Stück. Wie thut ihm nun ein Christ, 
dass er ihm recht thut und vor Gott ein gut Gewissen behalten mag? 
Augustinus bricht sich hart über der Sache, Lib, 3. Cap» 2. contra Epi- 
stolam Parmeniani und heisst sie angustias quaestionis. Aber kurz und 
bescheidentlich zu reden, so hat es die Meinung, dass es mit einem Cliri- 
sten zweierlei Leben und Wandel hat. Nach dem äusserlichen Leben 
und Wandel ist er seiner Obrigkeit seines Regiments unterworfen und 
ein Bürger wie ein anderer Bürger unter einem Fürsten oder Rath. 
Darum isst, trinkt, bekleidet er sich, nimmt und giebt recht nach aller 
Art und Weise wie ein anderer Bürger, sofern es anders das Gewissen 
erleiden kann. Denn wo man wider Gottes Gebot essen, trinken, klei- 
den und handeln wollte. Das leidet sich nicht, sintemal auch des äusser- 
lichen bürgerlichen Lebens und Regimentes Gott das oberste Haupt ist 
und die Obrigkeit nicht mehr denn seine Dienerinn. Rom. 1 3. Sap. 6. 
So ist die Gemeine auch äusserlich sein, Ps. 82., das Recht auch, 2. Co- 
rinth. 13. Wo nun nicht öffentlich Gottes Wort entgegengehandelt 
wird, da ist ein Christ zufrieden, hält sich gegen Jedermänniglich dienst- 
lich, friedlich, freundlich, in Demuth, dass er nicht zu Viel von sick 
selbst hält, in Sanftmuth, dass er Jedermann gern verträgt in Geduld, 
und verträgt, wo es gleich nicht gar gleich zugehet (Ephes. 4. Rom. 12. 
Proverb. 25. Luc. 6.); gebraucht auch wiederum anderer Leute Dienst 
und Wohlthat, wie er eines anderen unvernünftigen Thierleins gebraucht, 
das doch kein unvernünftig Mensch, vielweniger ein Christ ist. Und 
kann er in Dem nicht auskommen, so gebraucht er sich des Gerichts 
und Rechts ohne Scheu , macht sonst in der bürgerlichen Beiwohnung 
keine Trennung, keine Sonderung, wie Paulus lehret Rom. 12. , dass 
wir mit Jedermann friedlich leben, unsere Güte erzeigen auch den Fein- 
den, die uns freüich nicht um unserer Bosheit willen feind sind (denn 
also wären wir nicht Christen. Matth. 5. 1. Petr. 4.), sowie um des Wor- 
tes willen. Ja, wenn ihn seine Obrigkeit in billiger, rechtmässiger De- 
fension auffordert, zürnet, hauet, sticht er sowohl, als ein anderer Mit- 
bürger und Unterthan, fraget nicht, wer stehet neben mir ? Ist er auch 
ein Christ? Was glaubet er? Wahr ist's, wo man zu allen Seiten auch 
gleichgläubige, fromme Herzen hat, da gehet es desto freudiger an, ja 
des Glücks und Lebens halber bei Gott. Das will aber in jenes Leben 
sehen, sonst dieser zeitlichen Handlung halben ist er zufrieden. Du bist 
ein Bürger zu Braunschweig? Ich auch. Wohlan, so wollen wir auf 
Befehl unserer ordentlichen lieben Obrigkeit für das Vaterland Leib und 
Leben setzen und mit Freuden dreinschlagen. 
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Das ist, sage ich, des äusserlichen Lebens und Wandels halber, da 
verträgt sich's mit Einem bei dem Andern, es sei des Glaubens halber^ 
wie es wolle. Das gehöret Gott zu richten, sagt Paulus 1. Corinth. 5. ; 
gleich wie ich auch nicht frage : Was glaubt mein Bürgermeister, mein 
Fürst und Herr ? Er glaube, was er wolle. Das gehört in das bürgerliche 
Leben nicht, darum vielweniger in das Regiment, Das ist ein äusserlich 
Ding, da soll ich nicht sehen, was der Ghiube sei oder nicht, sondern 
bei Verlust göttlicher Gnade gehorsam sein, mit Darstreckung Leibs 
und Guts; wie Christus nicht allein heisst den Zinsgroschen geben," 
Matth. 17., sondern befiehlt allen Christen und Unchristen, dem Kai- 
ser, der zu seiner Zeit ein Fass voller Abgötterei war, das Seine zu ge- 
ben, Matth. 22. Darum lass glauben, wem es gegeben ist, im äusser- 
lichen Handel gilt der Glaube nicht ; es gehöret in eine andere Stadt^ 
an einen andern Ort, wie wir hören wollen. Darum kann ich wohl ein 
Bürger, ja ein Fürst und Herr sein, und dennoch des Teufels eigen. 
Dieweil nun das Evangeliuin das bürgerliche Leben und zeitliche Re- 
giment nicht aufhebet, sondern bekräftiget, so bekräftiget es auch Das^ 
dass wir uns bürgerlich friedlich verhalten, lässt uns zu, nach bürgerlicher 
Satzung vor der Obrigkeit zu handeln. Recht zu geben und zu nehmen, 
wie du hören wirst Domin. 22. Matth. 18. ; wie denn Paulus sich auf das 
römische Recht beruft. Act. 22. (Besiehe Mhie DtsputuL 5. Lutheride iüo 
Christi dicto: Vade^ vende eic.propos, 24. Tom. 1. lat.). Denn dies Leben 
ist also gethan, es wird nimmer so rein, dass eitel Heilige und Christen 
darinnen werden sein, sondern der grösste Theil wird sein Unkraut und 
Stichling, Matth. 1.3., noch soll es Alles Zucht, Friede und Einigkeit 
sein des äusserHchen Wandels halber. 

Und eben also ist's auch im Ehestand, da dürfen wir nicht geden- 
ken, dass es werde so gleich zugehen und alle Zeit Mann und Weib zu- 
gleich gute Christen sein, wie auch Christus klärlich anzeiget Matth. 10. 
und 24. Luc. 17. : Zween werden auf einem Bette liegen. Einer wird 
angenommen, der Andre wird verlassen werden etc. Und dennoch thut 
ein Christ Das, er bleibet bei seinem Gemahl, wie Paulus befiehlt 1 . Cor. 7. 
So muss er freilich dermaassen bei ihr bleiben, wie Gott befohlen Ge- 
nes. 2. Matth. 19. Eph. 5. : Darum wird ein Mann seinen Vater und 
seine Mutter verlassen und an seinem Weibe hangen. Denn wo er wider 
Gottes Wort bei ihr lebte, wäre er freilich kein Christ nicht, und scha- 
det ihm solche friedliche, freundliche Beiwohnung gar Nichts an seinem 
Glauben vor Gott; ja, wie Paulus 1. Cor. 7. sagt: Sie wird geheiUgt 
und zugelassen als Gott wohlgefällig um des Glaubens willen. So muss 
sie freilich nicht Sünde sein ; denn die Sünde ist ja nicht heilig. Sollte 
aber das gläubige Herz das ungläubige darüber verlassen , so wird es 
freilich die Beiwohnung, so Gott heilig heisst, müssen unheilig heissen 
und wider Grottes Wort verdammen. Also könnte es abermals kein Christ 
sein. In Summa , ein Christ ist noch in der Welt, wie Christus sagt 
Joh. 17. Da lebet er nach dem äusserlichen Wandel noch unter dem* 
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Unkraut, aber äusserlicher Weise, wie Gott den äusserlichen Stand ge- 
fasst hat, im weltlichen Regiment und im Ehestand. 

Daneben ist er aber nach dem innerlichen Wandel des Herzens 
auch ein Bürger in einer anderen Stadt, wie es Paulus Ephes. 2. heisst, 
welche droben ist, Gal. 4., Phil. 3., Col. 4., darinnen unser Oberster 
ist, der Herr aller Herren und König aller Könige und Kaiser, vrie ihn 
der heilige Apostel nennet 1 . Tim. 6. aus dem 1 36, Psalm. Unter Dem 
hat er nun seine eigene Bürgerschaft, einen Glauben, einerlei Hoffiiung 
•(Eph. 4), auch einerlei Gottesbild in rechtschaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, Eph. 4. Col. 3. 

Hier fragt sich's nun : Bist du auch im Reiche Christi ein Bürger 
mit mir? Ja, so halte auch einerlei Recht. Wer da wollte sich mit 
uns ein Bürger zu Braunschweig rühmen und gleichwohl kein Bürger- 
recht mit uns halten, ja mit den Feinden wider unser Bürgerrecht und 
Freiheit handeln, da würden wir ihn dem Henker an die Hände geben 
und sagen : An den lichten Galgen mit dir ! Du bist kein Bürger, son- 
dern gemeiner Stadt abgesagter Feind, wollen mit dir weder essen, noch 
trinken. Nun frage du selbst, ist's auch des christlichen Rechts, den 
Nächsten im Handel ver\'ortheilen , die Waare in der Noth steigern, 
Sünde und Schande begehen, in allem Muthwillen leben, fremde, irrige, 
fidsche Lehre aussprengen ? Da lies 1 . Cor. 6., Ephes. 5., Gal. 5. 1 . Joh. 
3. und 4. Wahrlich, wer sich nun mit uns einen Christen rühmen will 
und gleichwohl kein christliches Leben führen, sondern nur in Sünden 
und Schanden seine Zeit zubringen , da können wir nicht mit zufrieden 
sein, sondern müssen uns also erzeigen, damit er vernehme, er sei kein 
Mitbürger im Reiche Christi Jesu, sondern ein Feind und Fremdling. 
Und darum redet Paulus 1. Cor. 5, klärlich von Denjenigen, die sich 
lassen Bürger nennen, wie auch 2. Thess. 3. Und Johannes sagt von 
Denen, so irrige, verführerische Lehre anbringen: Ja, da soll keine 
Freundschaft sein. Es soll aber das Maass haben, 2. Cor. 7. 2. Thess. 3., 
damit solche Leute ihren Lrrthum^ Sünde und Misshandlung erkennen 
und abstehen. In Summa, Alles zur Besserung. 

Doch soll man hie auch den Unterschied unter den Schwachen hal- 
ten, die allererst jetzt die Lehre hören, die noch nicht genug berichtet 
sind, als die Heiden waren, 1. Cor. 10. Da sollen wir uns Jedermann 
zu den Füssen legen, damit wir sie gewinnen, 1. Cor. 9. Und dazu 
isset Christus mit den Pharisäern auch. Er ward fümehmlich gesandt 
zu den verlorenen Schafen vom Hause Israel, !Matth. 1 5. Darum muss 
aus Sion ausgehen sein Reich. Jesa. 1. Mich. 4. Auf dass nun die Phari- 
säer hierinnen keine Entschuldigung haben, und Christus sein Amt ge- 
setzlich entrichte, danmi, dieweil sie ihn noch um sich leiden können, 
gehet er zu ihnen, isst und trinkt wie ein Anderer. Aber da hörest du, 
was er sucht. Alle Zeit predigt er und schickt's also, damit er ihre fal- 
sche Meinung und irrige Sentenz breche und zu Schanden mache, aber 
die rechte Meinung sie berichte ; thut Solches, so lange sie ihn können 
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dulden. Da sie aber nun öffentliche Feinde werden und danach trachten^ 
wie sie ihn und die Lehre ausrotten, traun, da giebt er ihnen die gute 
Nacht. Matth. 23. Also thu' ihm auch: Die noch nicht gar Christen 
sein, iss und trink mit ihnen, trag mit ihnen Geduld. Versuche aber, 
was du kannst, damit sie auch herbeikommen. Will es Alles nicht hel- 
fen, sondern sie werden zuletzt Verfolger, wohlan, so ziehe Hand ab 
und enthalte dich von solchen Lästerern , gleichwie auch von Denen, 
so gute Christen sein wollen und gleichwohl alle Sünde und Schande 
üben und treiben. 

Nota. Wie im weltlichen Regiment und Leben, also hat's auch 
seinen Streit, Kampf, Wehr und Waffen im geistlichen. 2. Cor. 10. Wo 
nun ein Christ aus Noth zu Felde liegt, da ist böse wider ihn zu krie- 
gen. Denn er thut zwo Arbeit, als ein Bürger trägt er das Schwert aus 
Befehl der Obrigkeit , als ein Christ betet er aus Befehl Christi. Der 
höret. 

Noch Eins. Wie zweierlei Leben, also sind auch zweierlei Sachen: 
Glaubenssachen und der Liebe. Die Liebe leidet, verträgt, zürnet nicht, 
hindert nicht, l . Cor. 1 3. Der Glaube ist beissig, hadert, zankt, weicht 
nicht, leidet nicht, giebt nicht nach, ist steif, kennet weder Vater, noch 
Mutter, Bruder, noch Schwester. Deut. 33. Luc. 2. 9. und 14. In Summa, 
da gilt weder König, noch Kaiser, sed omnia tinum^ Gal. 3. Col.3. In 
Glaubenssach^n gilt allein Gott und sein Wort in Christo Jesu, Luc. 2. 
Das gehet über Alles. Matth. 5. Bis dass Himmel und Erde zergehe, 
wird nicht zergehen der kleinste Buchstabe, noch ein Tüttel vom Gesetz. 

Anders. Die Liebe regulirt alle Gebote, Matth. 22. Rom. 13. 
Gal. 5., also dass sie vor allen Geboten gehet. Ist die Frage: Wie thut 
sie Das? Hebet sie damit die Gebote auf? Oder macht sie (wie unser 
Meisner) eitel Mitteldinge daraus? Was ist's denn, dass Christus sagt: 
Wer mich liebet, wird meine Gebote halten? Joh. 15. Contra: Die 
Liebe hebt die Gebote auf, macht sie zu einer wächsernen Naße?. Wie 
Etliche fürgeben. Merke demnach, dass Paulus sagt 1. Timoth. 1.: Die 
Hauptsumma des Gebots ist Liebe von reinem Herzen und von gutem 
Gewissen und von ungefärbtem Glauben. 

Allhie wird Nichts gehandelt von der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, sondern vom Verstand und Gehorsam des dritten Gebots, das hat 
"Gott vor allen Geboten ernstlich befohlen, Exod. 16. 20. 31. 35., also 
dass er auch mit leiblicher Strafe zum Tode verurtheilct die tbertreter. 
Und ist vor Gott den Sabbath brechen nicht ein geringer Laster, als 
Ehebruch, Diebstahl etc. Es sind aber zweierlei Ursachen, warum Gott 
den Sabbath eingesetzt, eine, dass er mit unserm elenden Körperchen 
Mitleiden hat in so mancherlei Januner, und will, dass er soll eine Zeit 
zur Ruhe haben. Genes. 2. Exod. 23., unangesehen, dass er sonst den 
Müssiggang verdammt, Matth. 25.: Du Schalk und fauler Knecht etc. 
2, Thessal. 3. Solche Ruhe will er auch nicht allein bei den unvernünf- 
tigen Thierlein haben, sondern auch bei der Erden, also, dass auch das 
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Land das siebente Jahr stille lag. Exod. 23. Levit. 25. Aus dem ohne 
Zweifel der Spruch jB/tae seinen Ursprung hat, dass der ganze Erdboden 
Sechs tausend Jahr soll seine Arbeit thun und den Dienst leisten, dazu 
es der liebe Gott geschaffen und verordnet. Nachmals soll sein ewiger 
Sabbath. Ebr. 4. 

Die andere Ursach ist, dass wir den Teiertag heiligen, das ist, dass 
Gott uns heiliget. Exod. 31. Ezech. 20. Denn also kehret es Gott um, 
wie auch mit der Beschneidung, Gen. 17., die bedeutet die Beschnei- 
dung des Herzens, Deut. 10., und ist doch Gottes Werk, Deut. 30. Der 
Herr, dein Gott, wird dein Herz beschneiden. Diese Heiligung ge- 
schieht also, wie Jesa. 56. u. 58. gemeldet wirf; denn durch's Wort 
werden alle Dinge geheiliget. l. Timoth. 4. Ist aber Summa davon 
Marc. 2. : Der Sabbath ist um des Menschen willen gemacht, und nicht 
der Mensch um des Sabbaths willen; dass dem Menschen Gutes ge- 
schehe. Marc. 3. Luc. 6. Solches sahen die Pharisäer nicht, darum 
rufen sie wider Christum. Also ist dreierlei Sabbath : 1 . dass man feiert 
von etlichen Werken, auch von Gott selbst geboten. 2. Dass man Got- 
tes Wort zu gewisser Zeit höre. 3. Dass man sich stets in aller Gott- 
seligkeit übe, Jesa. 56. u. 58. , und also ein Sabbath nach dem andern 
komme. Jesa. 66. 

Dies Evangelium gehört auch in unser Eegisterlein von guten 
Werken und in's neue Leben der lieben Christen, dass sie wissen, wie 
sie sich halten sollen in äusserlichen Ceremonien und Kifchenordnim- 
gen, der man nicht kann entbehren. Denn , wie Lutherus seliger sagte, 
so ist's wahr, wo keine Ceremonieen, da ist auch keine Ordnung. Wo 
keine Ordnung ist, da gehet es durch einander wie Heu und Stroh, und 
ist Nichts, denn der leidige Teufel. Danmi auch Paulus befiehlt l. Cor. 
14.: Lasset's Alles ehrlich und ordentlich zugehen, als der wohl weiss, 
dass es keine Christen sind, die ohne Ordnung allen Ceremonieen feind 
sind, .lassen sich bedünken, wo man nicht Alles thurstig und frevel in 
einen Haufen wirft, da können keine Christen sein, und habe der Greist 
noch Wenig gewirkt oder ausgerichtet. Wiederum ist's zum andern 
Theil auch grosse Mühe und Arbeit, da man die Ceremonieen hält, damit 
man der Sachen auch nicht zu Viel oder zu Wenig thuc. Denn es ist 
gar bald versehen, wie wir im Papstthum wohl erfahren haben, da man 
viel Ceremonieen hat verordnet und aufgerichtet, die entweder an ihnen 
selbst öffentlich wider Gottes Wort waren, oder, wo man gleich in 
äusserlichen Mitteldingen, die Gott weder verboten, noch geboten habe, 
Etwas fümahm, so hing man doch den schändlichen Klacken daran, 
den Gott nicht kann dulden und leiden, dass man sie hielt als nöthige 
Stücke zur Seligkeit, daran man die Gewissen der armen Leute so hart 
verpflichtete, dass es erbärmlich war zu hören. Darum, auf dass du dich 
hierinnen recht wissest zu halten, so höre fleissig zu und lerne Das : Wo 
einige Ceremonieen in der Kirche oder sonst werden verordnet und auf- 
gerichtet, die öffentlich Gottes Worte entgegen sind, da hüte dich für, 
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und lass dir auch dein Leib und Leben so lieb nimmermehr sein, ob du 
gleich dasselbige damit könntest retten, dass du sie bei Leibe nicht hal- 
test. Solche Ordnung sind im Fapstthum das ganze gräuliche Affenspiel 
mit der schändlichen Messe, da alle Gebärde, alles Fürnehmen dahin 
gerichtet ist, dass sie soll ein Werk und Opfer sein, dadurch der Pfaff 
ihm und uns verdiene Vergebung der Sünden, Gesundheit, Glück und 
Heil im Wandern und £eisen etc., so doch Christus allda weder selbst 
geopfert hat, noch uns zu opfern befohlen. Er giebt uns, saget nicht, 
gebet und opfert Gott, sondern : Nehmet ihr von mir und durch meine 
Hände, freilich von euerm frommen Gott. Er saget auch nicht : Sperret 
es ein, traget es herum in der Procession, sondern esset und trinket es. 
Darum hüte dich vor dem Feste corporis Christi und anderer Teufelei 
des Papstes. 

Solche Ceremoniecn sind auch Salz und Wasser weihen, Glocken 
taufen etc., eitel gräuliche Verkehrung derCreatur Gottes, die sie ohne 
Gottes Befehl wie die Zauberinnen (ja wider das andere Gebot) bezau- 
bern, machen ihnen neue und nicht von Gott angeschaffene Kraft und 
Tugend, dass sie Gespenst des Teufels, böses Wetter und andere Dinge 
vertreiben^ sonderliche Dinge wirken soll ; also Palmen weihen, Kräuter 
weihen etc. ; also Wallfahrten bei sonderlichen Orten zu diesem und 
jenem Heiligen, sie um Hilfe zu ersuchen, so doch Gott sagt Ps. 56. : 
Rufe Mich an in der Noth. Darum auch Augustinus sagt. Das sei von 
Gott abfallen (über den 34. Psalm, Serm. 1.). Solche Ceremonieen, die 
öffentlich sind wider Gottes Wort, soll Niemand machen, auch kein 
Mensch befördern, viel weniger Jemand anders denselbigen gehorsamen, 
denn der Teufel selbst, unangesehen, ob er sie auch wohl treibet, för- 
dert und vertheidiget durch Kaiser, Könige, Fürsten und Herren. Be- 
siehe das schöne Exempel Eleasar's und der Mutter mit ihren sieben 
Söhnen, 2. Macc. 6. u. 7. Item Gordium Martyrem bei dem Basilio in 
einer anderen Predigt davon. 

Zum Andern, in solchen Dingen, die kein Gottes Gebot noch 
Verbot haben, sondern ungeschiedene Mitteldinge sind, siehe dich auch 
wohl für, wozu und wie sie werden verordnet , dass sie nicht werden 
Stricke der Gewissen, oder dass nicht die alte Abgötterei mit ihnen 
wieder eingeführt werde, dass man nicht damit heuchele. Besiehe Gral. 
1. u. 2. Essen und nicht essen, einen Tag vor den andern halten und 
nicht halten war ganz frei. Rom. 14. Warum sagt er denn Gal. 2. : Auf 
dass die Wahrheit des Evangelii bestünde ; item Oap. 4. : Ihr haltet 
Tage und Monden und Feste und Jahrzeit, ich fürchte eurer, dass ich 
nicht vielleicht umsonst an euch gearbeitet? Besiehe locos communes 
Melanthonis de ceremoniis in ecclesia. Item, de scandalo et de libertate 
christiana. Und sonderlich, was ich verzeichnet habe zu Zeiten des In- 
terims und Adiaphoristerei. Item, Lutherus, Tom. 8. : Einweihung eines 
neuen Hauses. 

Unter anderen Predigten von guten Werken gehört auch diese in 
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unser ßegisterlein, dass wir wissen, wie wir uns halten in der gemeinen 
Kirchenordnung, auch äusserlichen Ceremonieen, von welchen, ob wir 
wohl kein besonder Mandat und Gottes Befehl haben, so ist es dennoch 
darum nicht frei, dass ein Jeder wollte seines eigenen Kopfes sein, son- 
dern so Viel will Gott von uns haben in'sgemein, wie Paulus spricht 
1. Cor. 14., dass es soll eine Zucht sein und fein ordentlich zugehen. 
Darum muss die Kirche gewisse Ceremonieen haben. Denn wo keine 
Ceremonieen sind , da kann keine Ordnung sein. Wo keine Ordnung 
(sagt Lutherus seliger), da ist Nichts, denn der Teufel. Wo aber gleich 
viel Ordnung und Ceremonieen, und Niemand denselbigen folget, was 
hilft's ? Wiederum, wo man die Leute zu gar hart an die Ceremonieen 
bindet, ist's auch nicht recht, und fallt man bald daliin, als wäre es ein 
nöthiger Gottesdienst. Darum müssen wir davon einen gründlichen 
Bericht haben. 

Es hat unser Herr Gott den Sabbath hait geboten, dass man daran 
auch kein Feuer schüren, Exod. 16., noch einige Last und Bürden tra- 
gen müsste (Jerem. 17.), war darüber so ungeduldig, da Solches verbro- 
chen wird von einem armen Mann (denn ein Eeicher darf nicht Holz 
lesen), dass er befiehlt, ihn auch vom Leben zum Tode zu bringen, 
Num. 15., nicht weniger, als einen Lasterer seines Namens oder einen 
andern Mörder, Exod. 31., thut dagegen gar grosse Verheissung Den- 
jenigen, die seinen Sabbath halten, Levit. 20. Und ist nicht die ge- 
ringste Ursach alles Unglücks der Juden, dass sie den Sabbath nicht 
wohl gehalten haben. Ez. 20. 22. und 23. 

Dagegen möchtest du diese Einrede thun : Christus heilet allhic 
am Sabbath, wie auch Matth. 12., Luc. 13., Joh. 5. und 9., ja, ent- 
schuldigt auch seine Jünger, dass sie am Sabbath Ähren ausraufen und 
die essen, Matth. 12., führet dazu fein das Exempel David's ein, da er 
die heiligen Schaubrodte in der Noth ass, 1 . Kön. 21., davon doch ein 
klar Gottesbefehl war, dass sie Niemand essen durfte, denn die Priester, 
Num. 28., und sagt noch Marc. 2. dazu : Der Sabbath ist um des Men- 
schen willen gemacht, und nicht der Mensch um des Sabbaths willen, 
giebt aber damit genug zu verstehen, dass in der Zeit der Noth wir an 
solches Gebot und Ceremonieen nicht gebunden, sondern die Liebe 
geht vor. Also haben die Juden recht gethan, 1. Maccab. 2., dass sie 
sich am Sabbath gewehret, da zuvor tausend Mann erschlagen wurden, 
die am Sabbath sich nicht wehren wollen. 

Wo aber keine Noth, sondern allein eigener Nutz oder Frevel ist, 
da kann ihm Gott nicht lassen gefallen, dass man muthwillig gemeiner 
Ordnung und Zucht nicht achtet, und zweifele nur nicht daran, du 
wirst seiner keinen Ablass haben, der du die Zeit, da der ganze Haufe 
beisammen ist in der Kirche, dafür spazieren gehest auf dem Markte, 
sitzest im Bierhause etc. Denn also soll und muss es sein, dass man ge- 
wisse Zeit hat, da man zusammen kommt, von aller andern Hausarbeit 
müssig ist, wie Grott darum den Sabbath verordnet : Erstlich, die Feier 
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zu halten, damit Beide, der menschliche Körper und auch dein armes 
Pferd, einen Tag Ruhe haben Exod. 23. und Deut. 5. So ein frommer 
Gott ist unser Herr Gott, trägt Mitleiden mit uns, will den alten Rumpf 
nicht überladen haben, Rom. 1 3. Col. 2. Zum Andern ist's nicht genug, 
die Feier halten, sondern Gott will, wir sollen zur Kirche gehen, wie 
denn am Sabbath das Volk zusammenkam , da die Propheten gelesen 
wurden, Luc. 4. Act. 13. und 15. Zum Dritten ist's nicht genug, zur 
Kirche gehen, einen neuen Rock anziehen, wie sonst um Zucht willen. 
Das auch nicht unrecht , sondern Gottes Wort sollen wir hören, nicht 
schlafen, schwatzen etc., und dass wir auch danach thun, dem Worte 
glauben und dem folgen, Jes. 56. und 58., Das ist die rechte Heiligung, 
dadurch wir geheiligt werden, Exod. 31. Ezech. 20, durch'sWort, l.Ti- 
moth. 4. Zum Vierten allda Psalmen singen, unsere Stimme mit der 
lieben Gemeinde erheben, den frommen Gott preisen, Eph. 5. Col. 3. 
Und was kannst du Fröhlicheres auf Erden thun, weil kein Zweifel, 
dass die heiligen Engel, so gegenwärtig, 1 . Cor. 11., Gott mit preisen ? 
Hie sind wir unter den Engeln, giebt auch oft das Singen \iA mehr 
schöner, tiefer Gedanken, denn keine Predigt. Es soll aber nicht Einer 
hier hinaus , der Andere dort hinaus schreien, sondern fein ordentlich 
Einer auf den Andern hören.^ Und sollen sonderlich dazu nicht allerlei 
Lieder gestattet werden, sondern fümehmlich Lutheri seligers geist- 
reiche Psalmen behalten werden, die da rein, dazu sich fein geschicklich 
reimen. Zum Fünften sollen wir da der Sacramente gebrauchen, oder, 
wer nicht kann, zum Wenigsten gern dabei sein. Zum Sechsten die ge- 
meine Noth im Gebet dem lieben allerhöchsten Gott getreulich fürtra- , 
gen, I.Tim. 2. und Matth. 18. Dazu soll ein jeder frommer Hausvater 
sein liebes Weib und Kinderlein sammt Knechten und Mägden mit sich 
nehmen und allda immer Einer für den Andern bitten, auf dass wir 
Alle selig werden, Jacob. 5. Zum Siebenten ist noch ein nöthig Stück- 
lein, davon Paulus sagt 1. Cor. 16., dass auf die Zeit wir feierlich zu- 
sammentragen für die Armen. Und ist Das bei den Vätern eine feine 
alte Gewohnheit gewesen, dass die Väter den Tag Gasterei gehalten, 
nicht, dass sie ihre Freunde zu sich geladen, mit denselbigen voll und 
toll gewesen wären, nein, sondern, wie auch Christus hie saget und die 
alte Gewohnheit wiederholet, so haben sie die Armen geladen. Denen 
Gutes gethan; wie auch Jesaias sagt Cap. 58. : Brich dem Hungrigen 
dein Brodt. Das ist der rechte Sabbath und heilige Feier. 

Das andere Stück ist von Denen, so erwählten, obenan zu sitzen. 
Hie ist es ohne Zweifel dem Herrn Christo nicht um das Oben- oder 
Untensitzen zu thun. Das ist ein äusserlich und gar schlecht und ge- 
ring Ding, das dem Hausvater im Hausregiment befohlen ist und ge- 
währet, welchen er oben oder unten setze. So muss ja Jemand obenan 
und Etliche untenan sitzen , wo man zusammenkommt. Darum ist's 
aber freilich zu thun ; denn Hoffahrt kann Gott nicht dulden noch lei- 
den. ^B heisst aber Hof fahrt nichts dass ein Bürgerm^ter vorhergehety 
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ein Bürger folget. Diese Zucht soll also sein, wie sie denn Gott lehret 
und fordert, Levit. 19. : Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen 
und die Alten ehren ; denn du sollst dich fürchten vor deinem Gott, 
denn ich bin der Herr. Dies ist aber Hoffahrt, wie Christus sie fein 
lehret, wo dich nicht Gott durch sein Amt, Stand, sonderliche Gaben 
erhöhet, sondern du erhöhest dich selber über deine Gabe, Stand und 
Amt, willt mehr sein, denn dir gebühret. Du bist ein Bauer und willt 
dich zieren wie ein Bürger oder Edelmann. Das ist Eins. Oder du 
suchest allein diq äusserliche Macht, die gefallt dir wohl, weisst auch 
die zu rühmen, denkst aber nicht, ja vielweniger thust du Das, was 
dein Stand und Amt, deine Gaben erfodem , als : Gott hat dich erho- 
ben, dir schöne Weisheit, Lehren und Kunst gegeben, die gebrauchst 
du aber zu keines Menschen Schutz, sondern allein zu deinem Vortheil, 
lehrest Niemand. Du bist ein Edelmann, Fürst und Herr, du hast zu 
regiren Gewalt , brauchst es aber nicht zu Schutz und Rettung der armen 
Unschuldigen, die wider Billigkeit verdrückt werden, und schwänzest 
dennoch daher wie ein Pfau, willt dennoch gross gerühmet und gehalten 
sein, da du doch Dasjenige lassest liegen oder ja nicht recht gebrauchst, 
dadurch du nach Gottes Willen solltest gross sein vor ihm und aller 
Welt, das ist dein Amt, Gut, Macht und /jrewalt, Weisheit und Kunst, 
wie die Pharisäer ihr Amt, darum sie sollten gross gehalten sein, liessen 
liegen. Niemand recht lehrten, ja, die Leute gräulich verführten und 
dennoch wollten oben an der Tafel sitzen. Solche teuflische Hoffahrt 
ist gar gemein in der Welt, dass Niemand will thun nach seinem Amt, 
Vermögen, Gaben und Stand, und gleichwohl ein Jeder will Grosshans 
sein und die Oberstelle haben, dass man ihn feire und hoch mit ihm her- 
fahre, aber mit keinem Finger anrühren, da er^s mit verdienen sollte, 
wie Christus sie lehret : Lieber, sitze untenan, bis Der dich heisst oben 
hinaufsitzen, der dich geladen hat, als der den Ehrlichsten wohl weiss 
obenan zu setzen, richtet nicht nach deinem Sinn, sondern nach der 
Ehre, die jedem gebühret, nachdem er sich um die Leute verdienet hat. 
Das heisst Ehre, freilich nicht ein schöner Rock, eine Tasche mit Geld, 
die kann auch ein Dieb und Schelm tragen. 

Zum Dritten höre Gottes Gericht über die leidige Hoffahrt. Wer 
sich selbst erhöhet (er sagt nicht : wer schlecht hoch ist), Der soll ernie- 
drigt werden. Der kann nicht lügen, der Das geredet. Demnach, ge- 
schieht es hie nicht, so ist's eine gräuliche, schreckliche, gewisse Anzei- 
gung, es wird ihnen gespart in jenes Leben zu ewiger Niedrigkeit. 
Darum , bist du reich , denke : Siehe, darum hat mir Gott Reichthum 
gegeben, dass ich soll anderen Leuten helfen, Luc. 16. Ps. 112. Das 
thu, sorge für die Ehre nicht, die will Gott wohl schicken. Das heisst 
sich niedrigen, nicht : einen grauen Rock anziehen, Pilzhut aufsetzen; 
wie Carlstadt narrete, wollte nicht Herr Doctor heissen, sondern Bruder 
Andres. Es geckt sich und narret sich mit solchen Leuten. Das heisst 
sich niedrigen. Bleib in deinem Stande, behalte die Graben, dazu dich 
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Gott berufen, und die er dir gegeben hat, kleide dich, gehe und stehe 
nach dem Stande, wie dem gemäss ; wie Christus von Salomons Kleid 
und Herrlichkeit vor allen Königen und Kaisem auf Erden rühmet, 
Matth. 6. Aber Das thu, brauche Geld, Amt und Gaben Gottes, Gott 
zu Ehren und zu Dienst, Stellung, Hilfe und Trost anderer Leute nach 
Gottes Gebot. Das heisst sich selbst niedrigen, dienen, dienen den 
Armen und also Jedermanns Knecht sein, mit deinem Geld, Gewalt 
und Gaben. Solche will Gott erhöhet haben ; darum soll man sie gross 
halten, oder seiti Zorn will uns wohl treffen. 

Was ist Hoffahrt? Kurz, wer sich selbst erhöhet, nicht von Gott 
erhöhet ist. Das geschieht zweierlei Weise : Erstlich wer sich über sei- 
nen Stand und Amt erhebet. Zum Andern, den Gott in seinem Stand, 
Amt und hohen Gaben vor Anderen erhoben, als, dass er verständig, . 
beredt, er aber Amt und Stand fallen lässt. Den erhebet nunmehr nicht 
Gott, sondern Der erhebet sich selbst; denn er sucht Ehre ausser dem 
Stande, Amt imd Gaben, allein dass er der schönen Graben zum Schein 
und Schanddeckel missbraucht wider Den droben. Da sitzt der Fürst, 
rühmet fürstliche Hoheit, nicht, dass er einen Jeden bei Rc;cht und 
Gerechtigkeit, wess er von Gott, kaiserlicher -und anderer Befreiung 
halber berechtigt ist , wollte anhalten , er lauret auf dem Bette, wenn 
Andere schlafen, wie er neue Beschwerung, Schätzung, Plünderei und 
Dergleichen erdenke. Micha 3. : Höret doch, ihr Häupter und ihr 
Fürsten, ihr soUt's billig sein, die das Eecht wählen. Aber ihr hasset 
das Gute und liebet das Arge. Ihr schindet die Haut ab und das Fleisch 
von ihren Beinen und fresset das Fleisch meines Volks, und wenn ihr 
ihnen die Haut abgezogen habt, zerbrechet ihr ihnen auch die Beine 
und zerlegt's wie in einen Topf und wie Fleisch in einen Kessel. Wenn 
Das fürstliche Hoheit wäre, warum straft es Gott so gräulich? Fürst- 
liche Hoheit und Dignität ist ja von Gott. Dies unmässliche Schinden 
ist aber nicht von Gott; darum muss es nicht fürstliche Hoheit sein. 
Besiehe Jeremiam von unmässlichem , übrigem Bauen von der Armen 
Schweiss. Jerem. 22. Nun erhöhen sie sich selbst darinnen und nicht 
Gott Frage: Was will Das Gutes bringen? Wie wenn nun dermalen 
Gott zu ihnen sagen würde Jer. 13. : Sage dem Könige und der Köni- 
gin^ setzt euch herunter ; denn die Krone der Herrlichkeit ist euch von 
euerm Haupte gefallen. Und hie hörst du, er will's thun. Siehe an die 
unmässlichen Gebäu, grosse Kraft, unnütze Kosten, so sie wenden auf 
muth willige Kriege, gräuliche tägliche Schätzung, allerlei geschwinde 
Cbersatze und neue Beschwerung. Ach genug, Gott muss Das richten 
durch Türken oder Teufel, Aufruhr oder andere Mittel, Gott gebe, 
durch den jüngsten Tag. Amen. 

1 . Niemand erhebe sich über seinen Stand, Amt und Gaben. 

2. Wen Gott von wegen Standes, Amtes und Gaben erhoben. 
Der thue, was seines Standes, Amtes und Gaben Maass erfordert. Sonst, 
wer Stand, Amt und Graben lässt liegen , die versäumet und dennoch 
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will gross sein. Der erhöhet sich selbst, weil er Das lasst li^n, darinnen 
ihn Gott erhöhet. 

Christus kommt mit den Pharisäern, seinen besonderen Freunden, 
abermals in's Gesprach ; denn also stellten sie sich, meinten auch nicht 
anders, denn Christus und alle Welt müssten es dafür verstehen, der 
arme Bettler könnte nicht sehen, was sie für Gift und Gralle im Herzen 
hatten, lauren aber und stossen die Köpfe zusammen, in guter Hoffnung, 
sie wollen was bekommen an ihm, derhalben sie ihn könnten ergroppen. 
Darüber wird Christus auch recht lustig, und weil der fromme Gott 
eben zu allem Glück diesen armen Mann in die Eappus undMittel wirft, 
nimmt er Den für, macht sich aber einfaltig und simpel. Liebe Herren 
(spricht er), von euch soll man ja lernen, so bitte ich, unterweiset und 
berichtet mich, möchte man nicht, wer da könnte aus Gottes Segen die- 
sem Mann helfen ? Sie sitzen wie Stöcke und Klötze, rümpfen die Nasen, 
sehen einander an, dürfen nicht heraus; denn sie waren in gleichem 
Handel zuvor auf der Bahn gewesen und weidlich auf die Schnauzen 
geklopft, Matth. 12. Also fahret er fort, streckt seine gütige, allmach- 
tige Hand aus und hilft dem Mann mit wenigen Worten und lässt ihn 
dahinstreichen. Weil er aber gleichwohl ihr wüthendes Herz sieht, so 
denkt er zxirück, wenn Einem am Sabbath eine alte Kuh in den Brun- 
nen gefallen, ob er das arme Thier retten möchte. Ist denn Das den 
' Sabbath nicht gebrochen, oder an eurer Heiligkeit unschädlich, warum 
denn nicht viel mehr, wenn man einem armen Menschen hilft? Ihr 
könnet ja nicht sagen, dass eine Kuh besser, denn ein Mensch. 

Allhie nun lehret uns Christus nicht den Sabbath brechen, dass 
uns nun frei wäre, ausser der Kirche und von der Predigt zu bleiben. 
Er ist ohne Zweifel den Tag frühe zur Predigt gewesen, hat helfen Gotr 
tes Wort handeln, beten, Psalmen singen. Also gehet er Luc. 4. zu 
Nazareth in die Synagoge, lässt ihm das Buch reichen. Als man aber 
nach gehaltenem Gottesdienst zu Tisch kommt, und sich die Gelegen- 
heit zuträgt, dem Nächsten zu helfen, thut er, was ohne Zweifel aus den 
Propheten den Tag gelehret ist, Matth. 7. : Alles, das ihr wollet, dass 
euch die Leute thun sollen. Das thut ihr ihnen ; Das ist das Gesetz und 
die Propheten. 

Für's Andere, so merke, was die Welt für ein Judicium und Ver- 
stand allhie habe. Sie ist frommer, denn unser Herr Grott. Sie hilft 
einer alten Kuh, ist köstlich Werk, er hilft einem Menschen, ist ein 
Dreck. Ihr giebt Einer hundert Thaler, ist eitel Deo graiias^ dienet ihr 
zu weltlicher oder zeitlicher Wohlfahrt, Das muss Buhm sein und Dess 
kein Ende. Ein Anderer absolvirt, macht selig durch's Wort, 1. TimotL 
4. ; ein Dreck. Barrabas mordet, richtet Aufruhr an; Den urtheilt sie 
los. Cliristus würget Niemand, sondern macht lebendig; da heisst's: 
- Lass ihn kreuzigen. Und Das währet noch. Schlage einen Hund oder 
Katze todt, was gilt's, wo man dich in's Werk und Gilden nimmt 
Schlag einen Menschen todt, was gilt's, wo dir derhalben die Gilde wird 
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gewegert? Stiehl ein Lehen, zwei, drei aus der Kirche; schadet nicht. 
Nimm ein Gulden zehn aus dem Kasten, siehe, wie der Gralgen nach 
dir schnappen wird, etc. Also heisst*s Luc. 16. : Bei der Welt gross, bei 
Gott ein Quark ; Weisheit in der Welt, Thorheit bei Gott- 1 . Cor. 1 . 
und 2. 

Zum Dritten hüte dich fleissig vor Hochmuth und Hoffahrt in 
der ersten Tafel, davon Dom. 11. im Pharisäer. Hier in der anderen 
Tafel. Es ist aber Hoffahrt nicht unten oder obenan sitzen , Das muss 
imd soll sein, sondern zweierlei Art: du erhebest dich über deinen 
Stand, Beruf, Amt, Gaben etc., oder lässt liegen, derhalben dich Gott 
erhoben, willt gleichwohl die Ehre haben. Solches ist nie wohlgerathen. 
Agar und Ismael müssen darüber wandern. Gen. 21. Die war nicht 
Hausmutter berufen, sie wollte es sein, Absalom war noch nicht König 
berufen; darüber muss sein Haar sein eigener Henker sein, 2. Kon. 18. 
Arius sollte Kaplan und nicht Bischof sein , darüber scheisst er das Ge- 
därm mit Lungen und Lebern dahin. Carlstadt wollte über Lutherum, 
wird aber des Teufels Apostel. Also Julius Cäsar, Pompejus etc. Gott 
widerstehet den Hoffahrtigcn, sagt Petrus 1,5. Das ist das alte Lied. 
Und David Ps. 113. und 138. : Der Her^ ist hoch und siehet auf das 
Niedrige und kennet die Stolzen von ferne. Es ist dir gesagt, Mensch, 
was gut ist, und was* der Herr von dir fodert, spricht Micha Cap. 6., 
nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und dcmüthig sein vor 
deinem Gott. 



Predigt am ein und zwanzigsten Sonntag nach TrinitatiB.'*^ 

Evang. Johan. 4 (V. 47—53). 

Ist über die Maassen ein schönes , tröstliches Exempel , welcher 
Maassen Christus gar Keinen verweiset, sondern, wer seines Trostes 
und Hilfe bedarf. Den nimmt er ganz willig und von Herzen an, er 
sei hoch oder niedrigen Standes , ist ihnen alle Stunde bereit. Darum 
wir auch sonst bei Niemand Trost und Hilfe in einiger anliegender Noth 
suchen, noch fodem sollen, sondern bei diesem lieben Herrn allein; 
denn er allein helfen kann und helfen will , sonst Niemand. Wunder- 
fein ist's aber, dass nicht allein Johannes dermaassen uns Christum für- 
malet, sondern so fleissig dabei anzeiget , wie dieser Königsche , so etwa 
am Hofe Herodis der fürnehmsten Eäthe einer gewesen , an den Herrn 
kommen. Er hat, sagt Johannes , von seiner Reise gehört aus Judäa in 
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Galiläam. Welche ist die i Die magst du zuvorher in diesem Capitel 
lesen, welcher Maasscn Christus Jerusalem verlässt und zeugt auf Sama- 
riam, thut allda die allerschönstc Predigt, darin er seine gnadige Hilfe 
und Trost aller Welt anbeut, saget dem armen Fraulein von einem köst- 
lichen Aqua vitae , darin sie soll vor aller schweren Seuche und sonder- 
lich vor dem ewigen Tode bewahret sein. Solche Predigt, sagt Johannes, 
ist auch in Galiläam erschollen und zuvorkommen , ehe denn Christus 
kommt. Die hat der Königsche auch gehört, und trifft eben recht, dass 
ihm die Noth damit zu Händen stösst , sein Söhnlein ihm krank wird. 
Darum vergisset er flugs aller Ärzte, zeucht flugs dem Flecken Cana zu, 
da der Herr war ankommen, bittet und begehret, er wolle kommen nnd 
seinem Sohne helfen, weiss aber nicht, welcher Gestalt, meinet, es müsse 
also zugchen , dass Christus zu ihm komme , wie man sonst pflegt einen 
Arzt über den Elranken zu bringen. Darum sagt er auch : Lieber Herr, 
komme, die Noth ist gross. 

Aus diesem Stück sehen wir fein , wie die mündliche Predigt der 
einige Weg und Mittel ist , dadurch wir müssen an Christum gebracht 
werden, soll er uns Trost und Hilfe erzeigen. Diese Predigt gehet nicht 
leer aus , findet ja alle Zeit ihr Theil bei frommen Herzen, die Das fas- 
sen. Wer sind aber Die ? Das siebest du fein, nämlich nicht die rohen, 
wilden Leute , die keines Todes , keiner Sünde nicht achten , sondern 
stehen in der Noth, fühlen, was Tod und Sünde ist. Dazu sie denn der 
liebe Gott auch mit seinem Kreuze fein bringen kann, wie er sagt 
Jesa. 28.: Wem soU er, der Herr, zu verstehen geben die Predigt? 
^ Antwortet der Prophet : Den Entwöhnten von der Milch , Denen , die 
von Brüsten abgesetzt sind. Sonst achten sie Gottes Wortes Nichts, wie 
du hie hörest : Es laufen nicht Viele dem Herrn zu ; gebeut hin, gebeut 
her, gebeut hin, gebeut her (sagen sie sonst, spricht Jesa. Cap. 28.), 
harre hie, harre da, harre hie, harre da! Wohlan, sagt er, die Anfech- 
tung lehret auf das Wort merken. Darum , wenn ims Gott neben dem 
Wort dermaasscn das Bjtcuz schicket, so lerne es verstehen, wie er s 
meint. 

Das Andere muss aber dabei sein, dass wir auch dem Worte glau- 
ben und festiglich zufallen, nämlich, nicht allein das Wort und die 
Predigt von Christo für wahr halten , Das kann und muss der Teufel 
auch thun, sondern, dass wir das Vertrauen dazu haben. Und da müssen 
wir festhalten , wenn es sich gleich ein wenig sauer anlässt , und Chri- 
stus zu Zeiten ein wenig zuwider grimmet ; wie er hie auch wider den 
guten Mann ein scharf Pölzchen oder zwei scheusst. Aber er halt fest, 
bleibet dabei , ihm müsse geholfen sein , disputiret nicht viel , sondern 
beruhet auf dem gefassten Vertrauen, wie auch das cananäische Weib- 
lein, Matth. 15. 

Zum Dritten gehört auch noch Eins dazu, nämlich das liebe Ge 
bet, dass wir auch rufen, nicht ein Mal, zwei, drei, sondern wie Christus 
lehret Luc. 11. IS., Paulus Rom. 12.> Ephes. 6., CoL 4., 1. ThessaL 5. 
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und 1. Petri 4., dass wir anhalten, es verweile sich, wie lange es wolle. 
Wo die Drei zusammenkommen, Wort, Glaube, Gebet, da steht es 
recht , und dringet ein solcher Glaube durch , überwindet und sieget, 
Marc. 9. : Denn er glaubet dem Worte, wie liier der Königsche auch, 
unangesehen, wie gering und einfaltig sich das Wort Christi : Gehe hin, 
dein Sohn lebet ! lasst ansehen. Es sind gar geringe Worte anzusehen ; 
aber in dieses Mannes Herz sind sie mehr denn alle Joachimsthaler und 
Schneeberger gewesen. Ja, es ist keine Sylbe gewesen, es ist ihm ein 
schöner, sonderlicher Schatz und Kaiserthum gewesen. 

Und da folget das Vierte, dass nicht allein der Königsche glaubet, 
sondern ist ein fein Exempel allen Hausherren , wie sie auch sollen da- 
hin gedenken , dass mit ihnen das ganze Hausgesinde sich christlich in 
Grottes Wort halte. Also ist diese Predigt ein Bild eines rechten und 
ganzen Christen. Er höret Gottes Wort , in aller Noth verlässt er sich 
auf Christum, suchet im Gebet Hilfe und Trost bei ihm allein, und end- 
lich ist er Gubemator stiae familiae, dass das ganze Hausgesinde glaube 
und nach Christi Befehl lebe. 

Dies Evangelium' ist freilich darum hieher geordnet, dass es Den- 
jenigen , so wir vor acht Tagen gehört haben , helfen soll. Denn es ist 
dies ein schön Exempel, dass Gott weder die Armen, noch die Eeichen 
verwirft ; allzumal will er sie selig haben und annehmen, sie seien wes* 
Standes oder Würden sie wollen. Denn dieser Königsche wird freilich 
der fümehmsten Bäthe einer gewesen sein am Hofe bei dem Herodes, 
dazu grossen Vermögens. Wie du siebest , er hat sein eigen Hofgesind, 
das auf ihn und die Seinen wartet, die kommen ihm entgegen, in Summa, 
er ist zum Wenigsten ein Grosser vom Adel , wie sie bei uns geachtet 
werden, noch nimmt ihn Christus gnädiglich auf. Darfst dich derhalben 
Das nicht lassen irren , du seist reich oder arm , grossen oder kleinen 
und geringen Standes; diese Ungleichheit gehöret in das zeitliche Le- 
ben, da soll es also sein ; denn es sind Gottes Ordnungen und Geschäfte, 
darinnen er will seinen Willen haben. Aber in seinem Reich gilt Eins 
so Viel, als das Andere, das ist, gar Nichts. Das gilt allein, dass du dem 
Wort, so er dir lasst antragen, gehorsam seist, und nehmest es an, duseist 
auch , wer du wollest , Einer so wohl , als der Andere , lassest dir Ge}d 
und Grut nicht zu lieb sein, dass du dem lieben Gott wollest lassen seine 
freudenreiche Mahlzeit abdanken, wie Die vor acht Tagen gethan. Ja, 
wo sind sie auf der Welt, die Das sollten in den Sinn nehmen ? sprichst 
du. Antwort: Das ist wahr. Keiner hat's jemals bekannt, dass er's ge- 
than , wird's auch Keiner nimmermehr in Ewigkeit sein wollen. Und 
dennoch sind ihrer auf Erden , sagt Christus , der kann und muss nicht 
lügen. Wer Die sind, haben wir gehört. 

Wie nun dieser Königsche auch das Wort von Christo hört , und 
durch das fröhliche Geschrei an ihn kommt , also muss der Reiche mit 
dem Armen das Wort annehmen , so sind sie Beide gleich selig ; darf 
darum der Reiche sein Gut nicht wegwerfen , wie der Papst aUhie ge- 
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narret und den armen Gewissen nicht können helfen. Daher so viele 
Orden entstanden. Christus sagt gleichwohl Matth. 19. : Es ist schwer, 
dass der Eeiche selig werde? Antwort : Das ist wahr und auch wohl vor 
aller Welt so unmöglich, als dass man ein Kameel durch ein Nadelöhr 
führe. Ich sage, vor der Welt. Aber bei Gott ist Beides möglich. Der 
bringt auch die Reichen dahin , dass sie seinem Worte gehorsamen und 
selig werden. Lieber , wie thut er ihm denn ? Antwort : Das siehest du 
bei diesem Exempel des Königschen ; Der wäre wohl sein Leben lang 
zu Christo nicht kommen , sondern sowohl , als viele andere Herren be- 
sessen; Gott gebe, was man von ihm gepredigt hatte, wenn ihn der 
liebe Gott nicht mit einem grausam grossen Staupbesen dazu genöthigt 
Der ist der, er ist wohl reich; aber was ist's, wenn ihm Gott den Sohn 
und Erben nimmt? Genes. 15. Darum, da er auf das Bette fallt, geht 
freilich und reitet, was zu Fuss und Boss kann im Hause aufkommen, 
damit man Ärzte haben möge, die da rathen. Wiewohl nun die Arzenei 
Gottes Segen, wie Sirach am 38. sagt: IKe Arzenei kommt von dem 
Höchsten ; der Herr lässt die Arzenei aus der Erde wachsen , so hat er 
doch den Zügel in der Hand behalten, es muss nicht alle Zeit gerathen, 
wie es hie auch gefehlet. Das macht's aber, Gott weiss, wozu es gut ist, 
wie du hie siehest. Denn wäre geholfen durch Arzenei, ja, so wäre der 
Mann an Christum nicht kommen ; dass damit die Ärzte auch entschul- 
diget, sie sind Gottes Fingerchen, damit er seinen Segen giebt, die soll 
man gebrauchen und nicht verachten. Dass es aber nicht alle Zeit hilft, 
ja Das ist deiner und meiner die Schuld, Gott kennet uns und hilft zu 
Zeiten durch das Mittel nicht, entzeucht der natürlichen Arzenei ihre 
Kraft ohne Schuld des Arztes. Darum denn, würde uns geholfen, so 
bliebe Das gehindert, das er bei uns will gefördert haben, als: Geduld 
im Kreuz, tibung des Glaubens etc. Zu Zeiten thut er's darum, du hast 
oft \4el Leute betrogen mit deiner Heuchelei , dass sie dich für einen 
Christen angesehen. Nun aber die Schwachheit durch natürliche Mittel 
und Arzenei nicht will aufhören , so gebrauchst du Zauberei und des 
Teufels Gespenst. Da bricht es heraus , dass du den Teufel für deinen 
Ggtt und Nothhelfer annehmest, wenn du nur möchtest gute, gesunde 
Tage haben. Dass also dadurch Gott uns probieren oder grossen Nutzen 
bei uns schaffen will , wenn er die Arzenei uns lässt versagen , wie er 
bei diesem Kinde gethan. 

Nun rathe zu, wozu ist Kreuz gut? Ja noch mehr, wie kommt es, 
dass alle Zeit gross Kreuz folget, wo Gottes Wort rein und lauter ge- 
predigt wird, wie nicht allein Christus zuvor anzeigt, Matth. 10. und 
14., Joh. 16., Luc. 9. und 14., sondern die Welt selbst wohl greift? 
Besiehe Jeremiam Cap. 44. und höre, was unsere Papisten rufen: Lie- 
ber, was haben wir Gutes bei euerm Evangelio erlebt ? Dazu dienet es 
Jesa. 25. : Die Anfechtung lehret auf das Wort merken. Darum auch 
der Prophet zuvor fraget : Lieber, wem soll er denn lehren das Erkennt- 
niss? Wem soll er zu verstehen geben die Predigt? Den Entwöhnten 
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von der Milch (antwortet er). Denen, die von Brüsten abgesetzt sind. 
Es will bei einander sein die Lehre und eine gute, scharfe Ruthe; 
Proverb. 3., Ebr. 12. Doch soll die nicht immer währen, Nahum 
Cap. 1. , sondern er will es mildem, dass wir's können zukommen und 
ertragen, 1. Cor. 10. 

Wenn er nun das Kreuz einmal aufhebet oder mildert, wie sollen 
wir uns da halten ? Das ist das andere Stück in diesem Evangelid, und 
saget Christus Joh. 5. zu dem Kranken < Siehe zu, du bist gesund wor- 
den, sündige fort nicht mehr, dass dir nicht etwas Ärgeres widerfahre. 
Also thut dieser Mann auch , der nimmt nun zu im Glauben , wird ein 
rechter, feiner Christ, ist aber damit nicht zufrieden, sondern sein Haus- 
gesind muss auch daran und fromm sein. Das ist ein feiner Hausvater. 
Also sollen wir ihm auch thun, fromm sein und Andere in unsernuHause 
dazu anhalten. Es heisst Psalm 50. : Ich will dich erretten, so sollst du 
mich preisen. 

Das ist das andere Zeichen , spricht Johannes , als zählete er die 
Wunderwerke Christi. Denn dazu ist es ihm zu thun , dass er daraus 
beweisen will, dass Christus nicht lauter Mensch sei, sondern der grosse 
Heiland der Welt , der Leben und Tod in seinen Händen hat. Der 
redet ja als natürlicher Mensch , und gleichwohl reichet sein Wort über 
etliche Meilen, da sie Leben geben und alle Seligkeit. Hier redet nicht 
die göttliche Natur absolute , und ist doch die Kraft nicht eines Men- 
schen absolute. Wie wunderlich nun Das zugegangen, dass er dem guten 
Blann die Worte sagt, und in dem Augenblick springt das. Kind aus 
dem Bette, Das ist zu gedenken. Wie soljjpn da Knechte und Gesinde 
das Maul haben aufgesperret. Das ist ein anderer Mann , denn ich und 
du! Cantra Sacramentarios, 

Zum Andern, wie halten wir uns gegen ihn? Antwort: Der 
Mensch glaubte dem Wort. quantu levitas , st carnem consulas ; non 
disputaty non quaerit. 

Zum Dritten, er glaubet nicht allein. Hie siebest du, was ein 
rechter pater familtas thun soll im weltlichen Begiment, als Ezechias 
im Hausregiment. 

Wie dieser Königsche, also thut alle Welt, lebet dahin nach der 
Pauss, fraget nach Gott nicht Viel, bis solange die Strafe dahergehet, 
dann kommt sie, Jes. 26. und 28. Also will uns denn der liebe Gott 
aofiaehmen. 

Zum Andern , Christus fahret ihn übel an ; denn er siebet wohl, 
wo es fehlet. Der Königsche hat von dem Wunder Christi gehört in 
Cana, Joh. 2. Darauf kommt er und gedenkt: Wagen gewinnt, wagen 
verliert. Zudem will er Christo Ziel und Maass fürschreiben , er soll 
kommen in sein Haus , ehe denn das Kind stirbt. Denn wo er nicht 
gegenwärtig sollte sein, oder verziehen, lässt er sich bedünken, so wollte 
es nicht gut werden. Das taugt Alles Nichts. Darum stösst ihn Chri- 
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stus, lässt ihn aber nicht gar fallen, giebt das Wort und die Verheissung. 
Daraus wird nun ein lebendiger Glaube , der auf das Wort fusst und 
darauf sich verlässt. Ist ein lebendiges Bild eines ganzen christlichen 
Lebens , welches da anfallet. Ein Christ muss erstlich Gottes Wort be- 
richtet werden. Damit er aber darauf merke, so giebt gemeiniglich Gott 
eine Nota dabei mit eihem schweren Kreuz. Zum Andern das Wort 
malet Christum aus, wer er ist, wess wir uns zu ihm versehen. Er ist ja 
nicht ein schlecht Männchen , wie ihn die Sacramentirer figuriren, son- 
dern redet und hält's , denn er kann's. Er stehet und redet mit dem 
Königschen , und sein Wort reicht über etliche Meilen , nimmt Seuche 
und Krankheit von dem Söhn und giebt eitel frisches Leben. ' Ein sol- 
cher Held ist er, und Der ist rex in hoc regno verbi. Zum Dritten glaubt 
ein Christ nicht allein dem Wort, disputiret nicht , sondern lebet also, 
damit er auch Andere an Christum bringe. In hoc curriculo volvitur et 
revohiiur Chrisiianismus, 

Johannes zählet die Wunderwerke Christi, sagt, dies sei das andere 
Zeichen , das Jesus gethan habe, als wollte er uns erinnern , wie viel er 
Wunderwerke schreibe von ^em Herrn Christo und thut's freilich nicht 
umsonst. Denn wie man von ihm in allen Historien der Kirchen bei 
den Vätern lieset , so hat er eben der Ursach angefangen , sein Evan- 
gelium zu schreiben, furnehmlich, dass bereits zu seiner Zeit etliche 
Schwärmer und Hotten entstanden, welche die Person Christi jämmer- 
lich verkleinerten (so gar ist's nicht seltsam und was Neues, dass Schwär- 
mer imd Rotten sind) und fürgaben, er wäre eben ein natürlich Mensch 
allein gewesen, wie ein anderer gemeiner Mensch, nicht wahrhaftig 
Gott von Ewigkeit , allein , dass er mit grossen Gaben höher gezieret, 
denn andere gemeine Leute. Darum, sagt man, habe Johannes sein gan- 
zes Evangelium zu schreiben fürgenonmien und sonderlich mit allerlei 
Zeugniss der Schrift (wie er davon sein Evangelium anfähet aus dem 
1. Buche Mosis Cap. 1.) und Wunderzeichen wollen klar machen und 
beweisen , dass Christus nicht ein gemeiner , schlechter Mensch , son- 
dern, ob er wohl ein recht natürlich Mensch mit Leib und Seele, aus 
reiner Art , ohne alle Sünde , des Wesens halben uns gleich , so sei er 
doch auch zugleich wahrer Gott von Ewigkeit her und also die Gottheit 
und Menschheit in einer unzertrennlichen Vereinigung, eine Person, 
Jesus Christus, unser Heiland. 

Solches weiss Johannes , wozu es dienet und von Nöthen ist in 
unserm christlichen Glauben , dass , wo Christus allein Mensch gewesen 
wäre, wäre er wohl in seiner Unschuld des Todes für sich und alles 
Gotteszomes frei gewesen. Wenn er aber sich gleich wiUig ohne Noth 
in den Tod für alle Menschen hat geben wollen , würde er der Sünde 
aller Welt und dem Tode , so alle Welt frisst , viel und viel zu schwach 
gewesen sein, sintemal die ganze Welt stirbt und dennoch mit all ihrem 
Tode und Pein dem Tode nicht ein Härchen krümmet. Sollte er aber 
den Tod fressen, musste er starker und mehr sein^ denn alle Welt, und 



Predigten. 425 

also Gott von Art. Weil aber auch Gott von Art unsterblich ist , hätte 
er nicht wahrhaftig leiden können und sich unserer annehmen , wo er 
allein Gott gewesen. Darum, auf dass er, (ich sage) Gott selbst, für uns 
leiden möchte, ist er auch ein recht natürlich Mensch worden , in einer 
Person, dass um der persönlichen Vereinigung willen beider Natur also 
Gott wahrhaftig stürbe im Fleisch, wie Petrus sagt 1. Cap. 4. und mit 
göttlicher Kraft den Tod erwürgte im Tode, Ebr. 2. In Summa, Chri- 
stus, wo er allein Gott, so ist er uns zu hoch ; wäre er allein Mensch, so 
wäre er zu schwach und gering. Da liegt der Glaube unserer Erlö-' 
sung, Trost und Seligkeit über einem Haufen, ist mit Einem Alles ver- 
leugnet. 

Das weiss der hämische, listige Teufel gar wohl. Darum eben die- 
ser Ursach ist so viel Jammers von Anfang des neuen Testaments dabei 
gewesen , und sind immer vom Teufel erweckt , die den Artikel ange- 
fochten , wie auch zu unserer Zeit die Wiedertäufer zu Münster leug- 
neten, Christus wäre nicht wahrhaftiger Mensch. So kommen jetzt 
unsere Sacramentsschwärmer , reden ja Solches nicht , wie die anderen 
Schwärmer , aber in der That gilt ihnen Christus nicht mehr , denn ein 
anderer gemeiner Mensch, der kann nicht zugleich hie und da sein, der 
kann nicht Anderen seinen Leib zu essen geben. Darum Christus auch 
nicht. Eben als wenn ich schlösse : Kein Mensch kann mit seinem Tode 
den Tod und Sünde aller W^lt aufheben und hinnehmen ; darum Chri- 
stus auch nicht. Da , da will ohne Zweifel noch der Teufel hinaus , ob 
er's wohl noch nicht saget. Aber die Consequenz die stehet fein und 
muss aus der Sacramentlästerer praemissts folgen. Wird sie auch wohl 
treiben , wenn er sie allein stärker und uns sicherer gemacht hat , wie 
fein mit der Zeit geschehen wird. Darum sagt Johannes allhie : Merke 
nur die Wunderzeichen. Lieber, wozu denn f Ich will dich damit leh- 
ren , wer der Mann ist , so Jesus Christus heisst , auf dass du ihn recht 
kennst wider den Teufel und Rotten , zu Trost deiner armen, betrübten 
Seele. Und habe mir nur fein allhie in diesem Wunderwerk Achtung 
auf ihn , so musst du nachmals den Menschen zur rechten Hand Gottes 
setzen , wie er auch sitzt , und femer über alle Creatur erheben , denn, 
Himmel und Erde von einander sind, in göttliche Allmächtigkeit, 
gleiche Gewalt und Herrlichkeit mit Gott. Er steht freilich einen guten 
Weg von dem Ort , da des königlichen Amtmanns Sohn krank liegt. 
Denn als derselbige freilich des andern Tages gegen Abend zu Hause 
nahet , kommen ihm seine Knechte entgegen , sagen , er soll fröhlich 
sein , der Sohn springe wie ein Hirschlcin , sei frisch und gesund. Er 
fragt, wann es besser worden sei. Sie sagen : Gestern, um die siebente 
Stunde , das ist bei uns um ein Uhr nach Mittag. Eben um die Stunde 
ist's , bekennet er , da Christus die Worte sagte : Dein Sohn lebt. Nun 
ist wohl zu erachten , da der Königsche die Worte und den Trost ge- 
hört, hat er nicht gesäumet, ohne Zweifel hat er auch ein gut Stück der 
Nacht daran gehängt, ist zu Hause geeilt, hat zum Wenigsten sechs 
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oder sieben Meilen zu Hause gehabt. Wohlan, es sei, wie fem es wolle, 
den andern Tag kommt der Königsche zu Hause, Das fehlet nicht. Hie 
stehet nun Christus, redet mit seinem Munde diese Worte, wie ein recht 
naturlich Mensch, Das kannst du nicht leugnen, gehe hin, sei zufrieden, 
dein Sohn lebt, ist frisch und gesund. Flugs diesen Augenblick reichen 
die Worte so weit, als ein Mann in anderthalb Tagen reiten kann, zu 
dem Kranken auf das Bette , reissen Schwachheit und Krankheit you 
ihm, geben ihm einen gesunden Leib , dass freilich der Knabe sich von 
Stund an wohl gefühlet , hat seine Decken von sich geworfen , ist mit 
allen Freuden vom Bette gesprungen, wie man siehet, was Jugend thut, 
wenn sie sich wohl zu Passe fohlet, sonderlich, wo sie eine Zeit lang 
krank gelegen. 

Lass es nun einen andern Menschen auch thun. Wo ist er, der es 
kann? Ja (sprichst du) er thut's aus göttlicher Kraft, und ist er ein 
Mensch , wie ein anderer Mensch , so Viel das Wesen angehet, ist aber 
nicht allein ein Mensch, sondern Gott und Mensch in einer Person, 
in welcher keine Natur Etwas thut ohne die andere, sondern die Person 
thut Alles, leidet Alles, richtet Alles aus, und stirbt nicht die mensch- 
liche Natur ohne die göttliche; denn sie ist nicht ohne die göttliche 
Natur, sondern Christus stirbt im Fleisch. Weil nun das Fleisch und 
ganze menschliche Natur mit der göttlichen vereinigt ist, darum stirbt 
Gott, und reisst der Tod durch den Tod und alle Macht der Hölle , dass 
alle ihre Macht zu Trümmern geht. In Summa, nachdem die menschliche 
Natur mit dem göttlichen Wesen ist vereinigt , ist sie um der persön- 
lichen Vereinigung willen auch in göttlicher Gestalt, Gewalt und Macht, 
wie Paulus sagt Phil. 2. , bald von dem Augenblick, da sie im Mutter- 
leibe empfangen ist ; äussert sich aber oder gebraucht sich derselbigen 
nicht, nicht in der göttlichen Natur, denn darin bleibt Christus alle Zeit 
dem Vater gleich, wie er sagt Joh. 5. : Mein Vater wirkt bisher und ich 
wirke auch, sondern in der menschlichen Natur demüthigt er sich selbst 
um unseretwillen bis in den Tod des Kreuzes (requiescit igitur verbum, 
juxta Irenaeumy liber 3, cap, 21., non in natura, sed in persona) , ge- 
bärdet wie ein anderer Mensch,, ist müde, betrübt u. s. w., nicht idio- 
mate naturae suae. Denn wie er ohne Sünde (Jesa. 53. 1. Petr. 2. 
1. Joh. 3.), also ohne den Tod, sintemal der Tod allein der Sünden 
Sold, Rom. 6. , nicht aus angeschaffener Art gefolget ist, sondern der 
Teufel hat ihn in die Welt geführt, Sap. 2. In Summa, sterben, dür- 
sten, hungern, müde, bekümmert sein sind in Christo Alles der Knechts- 
gestalt, die Christus gutwillig an sich genonunen; wie Paulus Das an- 
zeiget an gemeldetem Orte, Phil. 2. 

Und dennoch, da er gleich in Knechtsgestalt ist, gebraucht er sich 
zu Zeiten der göttlichen Gestalt, heilet mit einem Wort, wie hie, ja 
auch wohl mit dem Speichel, Joh. 9. , Finger etc. , bis er auf das Letzte 
kommt, dass er stirbt, da erwacht mitten in höchster Schwachheit seine 
göttliche Grestalt^ reisst (wie gesagt) hindurch und erwürget den Tod im 
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Tode, stehet wiederum auf und lebet in göttlicher KnA, 2. Cor. 13., 
greift wiederum dazu, bekommt einen Namen über alle Namen, Fhil. 2., 
und Gewalt über Alles im Himmel und auf Erden , Matth. 28. , Ps. 8. 
In Summa, der Mensch allein und Keiner mehr, auch kein Engel sitzt 
zur Herrlichkeit der Rechten des Vaters, Ebr. 1., Ps. HO., Ephes. 1., 
und ist ihm unterthan alle Creatur, wie Paulus daselbst saget, nicht von 
der göttlichen Natur Christi (sag^ ich abermals) , darinnen hat er Nichts 
empfangen, sondern mit dem Vater von Ewigkeit Alles gehabt und be- 
halten, sondern er empfahet es auch (wie Lutherus seliger schreibet von 
den letzten Worten David's) in seineF menschlichen Natur , dass der 
ganze Christus, Gott und Mensch , dem Vater in der Macht und Herr- 
Uchkeit gleich ist, ob er wohl des Wesens oder Natur halben in der 
Menschheit kleiner noch heut zu Tage, denn der Vater, welche mensch- 
liche Natur Nichts verändert ist (ich sage abermals; des Wesens halben), 
ist aber erhaben mit der Gottheit über alle Himmelshimmel, Eph. 4., 
Ebr. 7., in gleicher Macht, Ehre und Gewalt. 

Das ist der rechte christliche Glaube, darinnen Vir von den Na- 
turen und Wesen unterschiedlich reden, sagen nicht, dass Eins in das 
Andere verwandelt ; wiederum die Person vereinigen und beide Naturen 
in der unzertrennten Person setzen in allmächtige Gewalt, wie sie die 
Schrift darein setzt, achten nicht oder schätzen die aus gemeiner Art 
unserer Natur. Es hat viel eine andere Meinung, auch mit menschlichen 
idiomatibus in der Person Christi, denn mit uns. Der Mensch ist em- 
pfangen vom heiligen Geist, in reiner Unschuld, ohne allq Sünde. Da 
fehlt's schon am Ersten. Weil nun da keine Sünde , so ist auch da 
kein Tod, Rom. 6. Das ist schon gefehlt an dem andern idiomate. Weil 
kein Tod, so muss auch kein Leid, keine Ej'ankheit sein, will geschwei- 
gen der persönlichen Vereinigung mit göttlicher Natur. Was, meinest 
du, hat dieselbige der Menschheit Christi gegeben? Wir sehen, wie gar 
viele andere idiomata ein menschHcher Körper hat, wenn die Seele dazu 
kommt, denn, wenn sie davon ist. Essen, trinken, stehen, gehen sind 
ja idiomata des Körpers , ja , wenn die Seele dabei ist. Thu sie davon, 
lass sehen, was wird der Leib essen. In Summa abermals. Das lehret 
hie, sagt Johannes, Christus, Gott und Mensch ist ein Herr über alle 
Creatur, der kann, der vermag Alles , ist aller Dinge ein Herr, nicht 
allein in einer , sondern in beiden Naturen und ganzer Person. Darum 
höre auf zu narren. Ein Mensch kann Das nicht. Item, die Eigenschaft 
eines menschlichen Leibes ist Das nicht, er ist den legibus naturae nicht 
unterworfen, weder in der Menschwerdung, ganzem Leben, noch her- 
nach, sondern ein Herr über alle Natur. . 

Thu du, wie dieser Königsche, der weiss noch so viel Schrift, 
noch Erfahrung aus Wunderzeichen nicht, als wir; denn dies allererst 
das andere Zeichen. Noch (sagt Johannes , ims die Ohren zu reiben), 
der Mensch (will nicht sagen der Mann oder Königsche) glaubte dem 
Wort, wie schimpflich es inuner lautet, noch disputirt er nicht, denkt 
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stracks , Das muss also sein^ und findet's auch^ dass es flugs den Augen- 
blick geschehen. Also thu du auch. Er hat gesagt Marc. 1 6. : Wer da 
glaubet und getauft wird. Der wird selig werden. Das glaube, frage 
nicht: Wie doch? Warum? Item Matth. 26. : Nehmet, esset. Das ist 
mein Leib ; trinket. Das ist mein Blut. Aber es ist Wunder über Wun- 
der so kindisch werden und so albern dahin glauben, wie wir denn Kin- 
der müssen werden, Matth. 18. So lass die Welt klug, spitzig und ver- 
standig genug sein, sie wird's finden, 1. Cor. 1. Behalte du Das und da 
halt dich an. Wer ist Der, der Solches geredet hat? Antwort : Gott und 
Mensch über Alles. • 

* 

Hie ist einmal die ganze christliche Lehre, die wir das ganze Jahr 
gehöret,, in ein gar schönes, lebendig Bild gefasset, daraus ein Jeder 
lernen und sehen kann , wie es sich mit einem Christen schickt , von 
Anfang, Mittel und Ende. 

Erstlich wirft dieser königische Bath und Amtmann seinen Stand 
nicht von sich; so heisst es ihn auch Christus nicht, unangesehen, dass 
er auch gar eine^^ottlosen Königs Eath und Diener ist, dennoch sagt 
Christus nicht : Thue dich vom Hofe. Das Alles gedenkt er mit keinem 
Wörtlein nicht, lasst ihn bleiben, der er ist seines Standes halben. Dass 
weder Wiedertäufer, noch Papisten christliche Prediger sind, die solche 
Stande verwerfen und sagen, man könne darin nicht selig werden. Also 
}ässt Elisaus den Naeman bei seinem Könige in Syria Bath und Diener, 
auch reich und mächtig bleiben, dass er viel Geld, Knechte und Diener 
hat, 4. Kön. 5. Daniel sagt nicht zu seinem Kaiser: Lieber, lege die 
Krone ab, wirf sie in den Dreck etc. Suche Gottes Gnade und versühne 
dich mit den Armen, die du wider die Billigkeit verdrückt hast. Das 
thue, sagt er, Daniel 4. Summa, die Stände gehören nicht in unseres 
Herrn Gottes Beich zu jenem Leben , sondern zu diesem zeitlichen Le- 
ben, die hat Gott verordnet und will, sie sollen bleiben, allein, dass ein 
Jeder darinn'e thue und lebe nach Gottes Willen , wie er berufen , und 
können Christen und Unchristen darinnen sein , allein , dass Christen 
darinnen handeln mit Bath, That, Geld, Gut, Pracht und Macht, nach 
Gottes Wort, dadurch nun solcher Stand von Gott gesegnet ist. 

Darinnen stehet aber das Beich Christi, dass wir Gottes Wort hö- 
ren. Zum Andern lasset uns darinnen immer fein säuberlich führen aus 
einem schwachen Glauben zu einem stärkeren , Böm. 1 . , wie du hie an 
dem Königischen siebest. Der hat ohne Zweifel etwa zu Capemaum, 
da er Amtmann gewesen, imd Christus oft und viel gepredigt, Luc. 4., 
dass sie auch darum wird seine Stadt genannt , eine Predigt oder zwo 
gehöret. So wird ihm auch das erste Mirakel Christi zu Cana , welches 
in diesem Amt gelegen, Joh. 2. , bekannt sein gewesen. Aber da wird 
nicht Viel mehr aus. Dass er sich Christi für seine Person sollte hoch 
haben angenommen , Das thut er nicht, verachtet es aber gleichwohl 
nicht, viel weniger lästert er's auch, sondern lässt es bleiben. Das ist 
nun zumal ein kleiner kalter Funken des Glaubens in dem Herzen. Höre 
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aber , wie ihn unser Herr Gott erwecket und feurig macht. Sein Sohn 
wird krank am Fieber , das war in dem Lande , wie bei uns eine Pesti- 
lenz , wie es in allen mittagischen und orientalischen Ländern eine gar 
tödtliche BIrankheit ist. Da, als die Peitsche hinter ihn kommt, wanne^ 
wanne , wie that er reiten und nimmt sich nun des Herrn Christi auch 
an ! Also muss ihm Gott neben dem Wort helfen, Jes. 28. und Hosea 6.: 
Wenn's ihnen übel geht , so werden sie mich frühe suchen müssen und 
sagen : Kommt, wir wollen wieder z\im Herrn. Denn er hat uns zer- 
rissen, er wird uns auch heilen ; er hat uns geschlagen, er wird uns auch 
verbinden. Gleichwohl ist der Glaube sehr schwach. Das vernimmt 
man daraus, er dringt auf Christum, er soll kommen, ehe sein Sohn 
stirbt , glaubt , er könne und werde helfen , doch , wo er persönlich zu 
ihm kommt und ehe denn er stirbt. Sonst, wo die Sache sollte versäu- 
met werden, dass Christus nicht persönlich da wäre, oder käme zu lang- 
sam, wenn schon Leib und Seele geschieden wären, da stutzt noch sein 
armes Herz und kann nicht vorüber. Dennoch verwirft ihn Christus 
nicht, giebt ihm wohl einen guten Filz, wie auch den Pharisäern, 
Matth. 12., aber hilft dem armen, schwachen Glauben noch besser fort, 
sagt ihm zu, sein Sohn» habe keine Noth, sondern sei frisch und gesund. 
Als er die Verheissimg hat von Christo, disputiret er gar Nichts, son- 
dern glaubet den so^r einfältigen, simpeln Worten, wie Christus saget, 
zeucht dahin und findet es auch, wie Christus gesagt, da sonst ein klu- 
ger Schwärmer gestanden wäre und gedacht : Wie soll das Wort, so hie 
von einem so einfältigen Menschen geredet wird, und dorthin nicht 
kommt, meinem Sohn helfen? Wie ist's möglich? Was ist Christus 
mehr, denn ein anderer Mensch? Was ist und klinget sein Wort an- 
ders, denn eines andern, gemeinen Menschen? Ein Chorschüler zu 
Halber Stadt könnte vielleicht härter sprechen und wohl anders rufen, 
denn Christus , soUt's aber wohl bleiben lassen , wenn er und alle Chor- 
esel schrieen, dass sie einen Kranken sollten gesund machen. Aber der 
Mensch glaubte dem Wort, sagt Johannes , und gehet dahin. Das ist 
auch ein Wunderwerk. 

Zuletzt folget das Bekenntniss. Er hält Christum nicht heimlich, 
seinen Glauben auch nicht, sondern berichtet Dess an sein Hauögesind, 
lehret Die, dass sie auch glauben, obwohl Solches seinem Herrn, dem 
Könige Herodi, nicht wohlgelallt, da fraget er auch nicht nach. 

Summa: Ein Jeder bleibe in seinem Stande, 1. Cor. 7. Wie hin- 
wider die Mönche gclehret, besiehe Barfüsser Eulenspiegel. Carloman- 
nus ist ein Mönch worden. 2. Höre Gottes Wort. 3. Wisse, Gott will 
den geringen Glauben nicht verwerfen. Rom. 4. Jos. 42. 4. Lerne, wie 
uns Gott bei dem Wort mit Kreuz zum Glauben dringet, dass wir ihn 
suchen. Ps. 119. : Ehe ich gedemüthigt ward, irrete ich; nun aber halte 
ich dein Wort. 5. Wodurch der Glaube sicher und stark werde, nämlich 
durch's Wort und die Verheissung. 6. Wie der Glaube einftltig dem 
Worte anhange, nicht disputire. Böm. 4. 7. Confessio oris et operü. Er 
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lehret y bekennt und setzt dran Leib und Gut. Ohne Zweifel , der sauft 
nun nicht, huret nicht. 

Quaestio : Weil Ej^nkheit uns widerfahret nach Gottes Willen, 
so wohl, als alles Kreuz : ob es denn nicht wider Gottes Willen, bitten, 
dass er una davor bewahren oder davon erlösen wolle ? 

Nota, Unterschied unter Ungeduldigen, die wider Gt)ttes Willen 
gesund werden, gebrauchen unordentlicher Mittel, fragen nicht danach, 
was Gt>tt darinnen gefalle oder zuwider sei, und unter Denjenigen, die 
Gott bitten , er wolle das schwere Kreuz hinwegnehmen oder lindem, 
doch sofern es ihm wohlgefalle, wie der Aussätzige Matth. 8. : So du 
willt, kannst du mich wohl reinigen. Und David 2. Kon. 15.: Er 
mach's mit mir, wie's ihm wohlgefallt ! 



18. Oeoi^ in. 9 Fürst zu Anhalt, 

dritter Sohn des Fürsten Ernst von Anhalt und dessen Gtemahlinn Marga- 
rethe, Tochter des Herzogs von Münsterberg, war am 13. August 1507 zu 
Dessau geboren. Die fürstlichen Altem liebten die Erforschung der göttlichen 
Dinge und führten ein andachtsvolles, reines Leben. Fürst Ernst, der Grün- 
der der Schlosskirche zu Dessau, starb bereits 1516. Margarethe übernahm 
als Vormünderinn ihi^er Kinder die Landesreginmg [und verwaltete sie so 
ausgezeichnet, dass Fürst Wolfgang von Anhalt-KOthen , im Begriff , eine 
längere Reise in*8 Ausland zu machen, sie um die Administration seiner 
Lande bat , welche sie auch mit der Erklärung übernahm : «Weil mir Euer 
Liebden die Haushaltung befehlen , will ich gern als ein alter Kettenhund 
bellen, so viel ich kann ; Das mag laufen, so weit es will.» Ihr inniges Glau- 
bensleben spiegelt sich in einem Liede von dem Leiden , Sterben , Auferste- 
hen und der Himmelfahrt Christi , das sie selbst verfasst und mit ihren Hof- 
jungfrauen gesungen hat. Fürst Georg gao es späterhin .ab Anhang zu eini- 
gen seiner Predigten heraus. In der Vorrede sagt er u. A. : «Wir haben 
billig Gott zu danken , dass unsere liebe Frau Mutter sowohl , als unseres 
freundlichen, lieben Vettern , Fürst Wolfgangen Frau Mutter die Herrschaft 
mit Treuen gemeint imd dieselbigen beiden Margarethen edle Perlen in un- 
serm Hause gewesen, und nicht allein in zeitlichen Gütern ims getreulich 
vorgestanden , sondern auch zu Gottes Ehre und Furcht und tugendlichem 
Leben, wie auch imser Vetter Bischof Adolf gethan, uns auferzogen und ge- 
halten ; so hab' ich zur Dankbarkeit dies ihr Bekenntniss von unserm Herrn 
Jesu Christo, von seinen Leiden, Auferstehung und Wohlthaten, nicht wollen 
unbezeugt lassen. Daran-haV ich auch gehängt ein Gebet ,\das ich etwa aus 
ihrer Gnaden eigenem Munde selber geschrieben, das auch christlich und die 
Hauptartikel begreift.» Letzteres lautet: aHeiliger, himmlischer Vater, star- 
ker, lebendiger und ewiger Gott^ wir danken Dir durch Deinen ewigen, eini- 
gen und allerliebsten Sohn , dass Du uns denselbigen Deinen einigen Sohn 
hast gegeben zu einem Erlöser imd Seligmacher , in dem imd mit dem Du 
Dich uns Selber giebst und alle Dinge, in welchem Du' uns in Ewigkeit aus 
Deiner lauteren Güte und Gnade ohne all unser Verdienst, und ehe wir Dich 
haben können bitten, uns hast versehen, erwählet, geschaffen. Dein heiligeB 
Wort gesandt, Deinen Namen und Willen verkündigt, den rechten Glauben 
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gelehrt , uns dazu berufen und ihn uns zu einem Exempel und Lehrer aller 
Tugend gesetzt , durch seine Demuth gestraft unsere Hoffahrt , durch seine 
Geduld unsere Ungeduld , durch seine Sanftmüthigkeit unsem Zorn , durch 
seine Gunst und Liebe unsem Neid und Hass , durch seine willige Armuth 
und Versühnung der Welt unsere Geizigkeit nach zeitlicher Ebre und Gut, 
durch seine Zucht und Unschuld unsere unkeuschen Gedanken , Worte und 
Werke , durch seine grosse Massigkeit und gestrenges Fasten unsem Frass 
und Trunkenheit, durch seine Gütigkeit unsere Grausamkeit, durch seine 
milde Barmherzigkeit imsere unbarmheraige Kargheit, durch seine liebliche 
Freundlichkeit imsere hoffährtige Störrigkeit , durch seine Mühe und Arbeit 
unsere Trägheit, durch seinen ämsigen Fleiss unsere Versäumlichkeit, durch 
seine wahrhaftige Gerechtigkeit unsere Gleissnerei, durch seine Treue unsere 
Falschheit, durch sein ämsiges im'd hitziges Gebet unsera Lauheit und Nach- 
lässigkeit zu bitten, durch seine Geistlichkeit unsere fleischliche Sinnlichkeit, 
durch seine Vollkommenheit unsere Gebrechen und UnvoUkommenheit. — 
Wir danken Dir auch , o himmlischer Vater , dass Du ihn hast gegeben , un- 
schuldiglich zu leiden für unsere Schwachheit Pein und Marter , auf dass er 
ims erlösete von der ewigen höllischen Pein, mit seinem heiligen, rosenfarbe- 
nen Blutvergiessen uns gereiniget von allen unseren Sünden , durch seinen 
Tod uns gefreiet von dem ewigen Tod und durch seine Absteigung zur HöUe 
dieselbige zerbrochen und die Altväter und uns Alle, die wir im Glauben von 
der Hölle und Gewalt des Teufels erlöset , durch seine gewaltige , sieghafte, 
untödtliche und fröhliche Auferstehung hat gerechtfertigt, verheissen und 
versigelt das ewige Leben , durch seine gewaltige Auffahrt zum Himmel uns 
hat die Thür geöffnet^ den Weg und die Statt bereitet , der da sitzet zu Dei- 
ner Rechten als unser ewiger , versühnlicher Mittler , Fürbitter und Fürspre- 
cher und ein zukünftiger, gerechter Richter der Lebendigen und Todten, 
einem Jeglichen zu geben nach seinen Werken, durch welches Verdienst und 
Gebet sammt ihm hast gesandt den heiligen Geist imd ims durch Den in Ei- 
nigkeit des heiligen christlichen Glaubens imd Gemeinschaft der heiligen 
christlichen und gemeinen Kirche versammelt und die heiligen Sacramente 
geordnet und dersclbigen empfänglich und theilhaftig gemacht, durch welchen 
heiligen Geist Du dieselbige christliche Kirche heiligest , erleuchtest , imter- 
weisest und ewig regirest, uns bitten lehrst, imseren Gebrechen hilfst, stärkst, 
erhörst und gnädiglich tröstest und alle unsere geistliche und leibliche Noth- 
durft väterlich bedenkest und uns versorgest, zu allem Guten förderst imd 
vor allem Übel behütest. Dem Könige aller Könige und Herrn aller Herren, 
seinem eingeborenen Sohne, dem Herrn Jesu Christo und dem heiligen Geiste 
sei Lob, Ehre, Benedeiung und Danksagung zu ewigen Zeiten. Amen. Die- 
weil wir Christen durch göttliche Gnade den Glauben haben, dass Gott unser 
Vater ist , mögen wir uns auch nichts Anderen zu ihm, der das höchste Out 
selbst ist, denn des Allerbesten vertrösten und gewisslich versehen, als Kin- 
der zu ihrem Vater. So wir denn solchen Glauben und Zuversicht zu Gott 
haben, kann*s nicht fehlen, wir müssen ihn auch lieben und von Herzen hold 
sein. Denn wer wollte oder könnte Gott wider und entgegen sein , zu dem 
wir uns alles Guten überflüssig versehen ? Wer mag aber mit Wahrheit sagen, 
dass er Gott recht liebe und sich alles Guten , als Kinder zu ihrem Vater, 
vertröste, welcher ihm Gottes Willen nicht lässt Wohlgefallen und im fiiJh- 
lichen Herzen im Glauben annimmt, was ihm Gott zuschickt? So wir denn 
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im Glauben mit göttlicher Gnade und Hoffnung durch Gott erleuchtet , wol-> 
len wir die Heimsuchung um Gottes willen uns ganz wohl gefallen lassen, 
geduldig annehmen und tragen und bedenken , dass durch den einigen Weg, 
als durch Krankheit und Tod , wir letztlich zum Leben müssen kommen und 
uns Dess trösten, dass Christus durch sein Sterben und Auferstehen den Tod 
aberwunden hat , dass er kein Recht mehr an uns haben kann , allein ein 
Durchgang zum ewigen Leben worden ist. Darum wird uns der allmächtige 
Gott gnädiglich helfen und trösten y Der verleihe uns einen rechten Glauben, 
Hoffnung und Erkenntniss seines allerliebsten Willens.» 

Mit den ersten tiefen Eindrücken , die Georg aus frommer häuslicher 
Umgebung und Zucht empfing, wurde er, wahrscheinlich gleich nach des Va- 
ters Tode , seinem Vetter , dem Bischöfe Adolf von Merseburg , Prinzen von 
Anhalt, zur Erziehung übergeben. Obgleich noch durch die Vorurtheile sei- 
ner Zeit verblendet , war Adolf dennoch von inniger Religiosität durchdrun- 
gen , pflegte die Keime des Heiligen in seines Zöglings Seele und hielt ihn 
sogar zum Lesen der heiligen Schrift an. Er bildete ihn von vornherein zum 
Geistlichen und beförderte ihn schon 1518 zum Canonicus des Merseburger 
Domstiftes. Im folgenden Jahre wurde der zwölQ ährige Prinz dem berühm- 
ten Lehrer und Pädagogen Georg Heltus von Forchheim in Leipzig anver- 
traut. Bei bedeutenden Anlagen und ausserordentlicher Wissbegierde machte 
er bald grosse Fortschritte in der Philpsopliic , Dialectik und Religionslehre. 
«Da er nachmals zur Regirung kommen ist , hat er diesen seinen praece^ 
pionftn so ehrlich und wohl gehalten, dass er ihn wie seinen Herrn Vater geeh- 
ret, seines getreuen Rathcs gepfleget und ihm in allen billigen Sachen willig 
und gern gefolget» (Mackerey). Auf den Rath Adolfs widmete er sich nach 
einigen Jahren dem Studium der Rechte, das er geistig erfasste und mit 
Verachtung aller Sophismen als ein Forschen nach dem göttlichen Urtheil 
über Gut und Böse trieb. Einem Fürsten — sagte er oft mit Bezug auf die 
Verdrehung des Rechts — steht nicht an, dass er lüge (Sprüchw. 17, 7.). 
Nach seinem Abgange von Leipzig lebte er wieder in Merseburg , empfing 
1524 die Priesterweihe und ein Jahr darauf die Stelle eines Subdiaconus. 
Des wohlthätigen Einflusses , den Adolfs Wort und Wesen auf ihn übte, 
erinnerte er sich in der Folge immer noch mit herzlicher Dankbarkeit. So 
er\*'ähnt er u. A. : «Die weil ich in meiner Jugend von meinem lieben Vetter, 
Bischof Adolf, gehört und zu Gemüthe gefasset , dass St. Augustinus die 
Seelsorger , so Gottes Wort nicht verkündigen , aus dem Propheten Jesaia 
^C. 56.) stumme Hunde nennet, und derhalben er selbst oft besserlich ge- 
predigt, hat mich auch bewogen solch Rede und Exempel , dass ich nach der 
Maasse, von Gott mir verliehen, zu Zeiten das göttliche Wort dem befohlenen 
Volke fürgetragen.» Auch war der Bischof dem Evangelium je länger, desto 
weniger abgeneigt gewesen. Als einst in seiner Gegenwart von der Glaubens- 
gerechtigkeit als einer neuen Lehre geredet war , hatte er lange gedankenvoll 
geschwiegen, endlich aber drei Mal heftig ausgerufen : Wie? Heisst ihr Dies 
eine neue Lehre und habt vergessen , was wir im Psalter lesen : Vor deinen 
Augen wird nicht gerecht geachtet irgend Einer , der da lebet ! Als Adolf 
kurz vor seinem Tode (1526) die Dompropstei zu Magdeburg und Meissen 
erhielt, trat er dieselbe an Georg ab, dessen geistlicher Trieb dadurch grössere 
Befriedigung empfing. Aber auch des jungen Fürsten juristische Kenntnisse 
sollten verwerthet. werden. Er ward im J. 1529 von Albert, Churfürsten von 

Beile, Kanielredner. 28 
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Mainz und Erzbischofe von Magdeburg, zum Hofrath ernannt. Schon in die- 
sem Amte zeigte er bei Verhandlung der ihm überwiesenen churfürstlichen 
Rechtssachen eine ausserordentliche Bercdtsamkeit. Die Wahrheitsliebe je- 
doch, mit der er verderbliche Missbräuchc ohne Scheu angriff, erweckte ihm 
Widersacher , die ihn bei dem Churfürsten in Ungnade brachten und dadurch 
veranlassten, sich vom Hofe zu entfernen. 

Im J. 1530 starb Margare the, nicht als Lutheranerinn , wohl aber als 
gläubige Christinn. «Die weil denn» — sagt der Fürst 1552 — oibre Gnaden 
in solcher Erkenntniss und Anrufung unseres Herrn Jesu Christi Anno 1530 
in Vigilia Petri und Pauli von dieser Welt abgeschieden und all ihr Vertrauen 
und Trost auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch Christum gjestel- 
let, so ist bei mir kein Zweifel , dass ihre Gnaden als eine gläubige Tochter 
Abrahft ewig selig werden und ihre tlbrigen Gebrechen und Irrsale durch 
solchen Glauben auf den Artikel : Ich glaube Vergebung der Sünde, und das 
Gebet : Vergieb uns unsere Schuld, wie auch alle lieben Heiligen bitten müs- 
sen , vergeben , verloschen und verschlungen sind , wie denn St. Augustinus 
von St. Cypriano, dass ilmi seine Irrsale nicht zugerechnet, gleichergestalt 
redet.» Die drei Fürsten, deren ältester Bruder, Thomas, firüh gestorben war, 
und von denen Johann älter, Joachim aber jünger , als Greorg war, übernah- 
men nach der Mutter Tode gemeinschaftlich die Landesregirung. <> Alsdann 
hato — so erzählt Camerarius — «Fürst Georg vor allen Dingen brüderliche 
Liebe zu erhalten unter ihnen sich beflissen und auch zuwegegebracht , dass 
diese drei Fürsten und Brüder so freundlich mit einander gelebt, wie Der- 
gleichen nicht viel erfahren , und hielt ein Jeder den Andern vor Augen und 
in Ehren. Fürst Georg hat auch mit grosser Vernunft und Ehrbarkeit die 
Theilung des Landes und Besserung desselben also verfügt, dass es wohl zu- 
genommen und derhalben nie keines Menschen Klage erfahren , und besass 
wohl ein jeder Fürst sein Theil für sich, das Eigenthum aber blieb und war 
gemein ihrer aller Dreier.» «Fürst Georg hat auch in der Regirung gegen 
die durchleuchtigen hochgeborenen Fürsten und Herren, Herrn Johannes und 
Herrn Joachim , seine geliebten Brüder (welches gar ^omme , gottesfürchtige 
Fürsten gewesen), je und allewege dermaassen gehalten, dass er die Arbeit 
der Regirung mit hat helfen tragen und sein ganzes Leben also angestellet, 
dass sie keiner Sache;i halben jemals mit einander aufstützig geworden» 
(Major). Die Residenz der Fürsten war zu Dessau; «dieweil aber Fürst Georg 
ein Glied war des Thumstiftes zu Merseburg (da er auch nicht Alters halber, 
sondern, dass er sehr jung aufs Stift gekommen, Senior gewesen), pflegte er 
gar gern daselbst Hof zu halten , und hielt dafür , er wäre des Orts gesünder 
und fröhlicher , denn anderswo ; Solches mochte daher kommen , dass er da- 
selbst erzogen» (Camerarius). 

Lange noch war Georg ein treuer Diener der römisch-katholischen 
Kirche geblieben, selbst nachdem er die Schwächen ihrer Praxis erkannt 
hatte. «Ich habe» — erzählt er — «sonderlich zu den CereiAonieen und Kir- 
chengebräuchen grosse Lust und Liebe getragen und Freude darinnen gehabt, 
und bin dieser Lehre , so man lutherisch nennt , von Herzen feind gewesen ; 
denn mir Doctor I^uther also fürgebildet worden als ein aufrührischer Lehrer, 
der Gottesdienst , Zucht , alle Ehrbarkeit zerstörte und gute Werke zu thun 
verböte.» Aber der Ablasskram, die Gräuel des Cölibats und die Kelchent- 
ziehung wiurden ihm je länger, desto widerwärtiger. Luther's Schriften, die 
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er zu lesen sich entschloss und mit der heiligen Schrift verglich, machten all- 
mälig immer tieferen Eindruck auf seine nach Wahrheit ringende Seele. Aber 
er trauete sich selbst nicht sogleich um seiner Jugend willen. Mit inbrün- 
stigen und anhaltenden Gebeten rief er zu Gott um Erleuchtung ; oft flehete 
er unter Thrftnen : Handle mit Deinem Knechte nach Deiner Gnade und lehre 
mich Deine Rechte! (Ps. 119, 124.) Mit dem Gebete aber verband er 
grOndliche, forschende Arbeit. Die Bibel richtig zu verstehen, studirte er das 
Hebräische und Griechische bis zur anerkannten Meisterschaft. Ausser der 
heiligen Schrift las er vorzüglich den Augustinus , Hieronymus , Peter den 
Lombarden und historische Schriften. Daraus entwickelten sich viele Lebens- 
fragen in seinem Innern , die der Verkehr mit vielen Gelehrten , namentlich 
mit Georg Helt, ihrer Lösung näher brachte. Ihre volle Erledigung fanden 
sie erst , als er sich , bald nach dem Reichstage zu Augsburg , auf dem sein 
Vetter Wolfgang bereits für das reine Evangelium gezeugt hatte, für Luther's 
Lehre entschied. 

Im Jahre 1532 führte er in Gemeinschaft mit seinen Brüdern im An- 
baltschen die Reformation durch. Nicolaus Hausmann, aus Zwickau vertrie- 
ben, vTurde Prediger zu Dessau. Vergeblich versuchten Georg von Sachsen 
und Joachim von Brandenburg den Fürsten umzustimmen , und allzu plump 
verwies ihn Cochläus unter Verdächtigung Hausmann's an den Rath der Pa- 
pisten Mensing, Vehus und Ochscnfurth. Auch auf dem linken Eibufer setzte 
Georg als Dompropst von Magdeburg die Reformation durch ; auf dem rech- 
ten vermochte er es erst^ als Joachim II. zur Regirung kam. 

1 544 wurde Georg zum Coadjutor des Stiftes Merseburg berufen und 
als solcher mit allen geistlichen Functionen eines Bischofes , unter der welt- 
lichen Administration Herzog s August von Sachsen, betrauet. Am 2. August 
des folgenden Jahres Hess er sich von Luther feierlich einführen und weihen. 
Als die Papisten diesen Act für ungiltig erklärten , «veil er nicht von einem 
gesalbten Bischöfe vollzogen sei , erklärte Georg : aOb wir gleich nicht Bi- 
schofskronen tragen , ist doch das liebe befohlene Volk unsere Krone , und 
unser Bischofsstab ist Gottes Wort, damit wir die reissenden WOlfe von dem 
Schafstall Christi abtreiben, und unsere Salbung ist der heilige Geist imd 
seine göttliche Lehre.» Eifrig und treu war Georgs geistliche Thätigkeit. 
Er visitirte die Kirchen des Stiftes unter Mitwirkung des Dompredigers An- 
tonius Musa , hielt häufige Vorträge vor den Geistlichen und predigte oft, 
vorzü^ich auf Musa's Anregung, vor dem Volke. 1548 copulirte er den 
Herzog August von Sachsen mit Anna, Prinzessinn von Dänemark. Die 
Traurede ist noch vorhanden. Obgleich geistreich, gründlich und gewandt 
als Prediger , vermochte er es nach seiner Bescheidenheit , einen Theil seiner 
Predigten von Melanchthon ausarbeiten zu lassen. 

Georg's praktische Tüchtigkeit suchte immer wieder ihren Zufluss in 
der Meditation und Wissenschaft. Unter anderen nährte er sich an den Schrif- 
ten Anton Corvin's , die er denen von Luther und Melanchthon am nächsten 
stellte. Gespräche mit gelehrten Männern gehörten zu seinem Lebensele- 
mente. Ober juristische Angelegenheiten besprach er sich mit Hieronymus 
Schurff und Ludwig Fach ; über medicinische mit Sebastian Auerbach , Au- 
gustin Schurff und Jacob Milich ; über historische und philologische mit 
Joachim Cameraxius ; über theologische mit Luther , Jonas und Bugenhagen. 
So fragte er einst Luther, warum der Sohn Logos und die dritte Person 
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Spiritus genannt werde. Luther erwiderte : «Der Sohn ist des ewigen Vaters 
wesentlich und ganz Ehenhild und wird in der heiligen Schrift des ewigen 
Vaters Wort genannt, nicht allein darum, dass er Gottes ewiges Ebenbild ist 
und vom Vater in Ewigkeit geboren wird , so er sich selbst anschauet , son- 
dern auch darum , weil durch ihn die Ordnung der Erschaffung und Selig- 
machung der Menschen ist ausgesprochen worden. Dieser ist der Engel des 
grossen Raths, der die wunderbarliche und heindiche Ordnung von Erlösung 
des menschlichen Geschlechts aus dem Schoosse seines ewigen himmlischen 
Vaters hervorbringt , und er ist selbst dieselbe Person , die im Paradiese die 
liebliche Stimme des Evangelii (des Weibes Same soll der Schlange den Kopf 
zertreten) zu Adam und Eva , unseren ersten Altem , spricht und also das 
Predigtamt selbst stiftet und einsetzt, auch noch heutiges Tages dasselbige 
wider aller seiner Feinde Toben und Wüthen gewaltiglich erhält und dadurch 
in den Herzen der Menschen kräftiglich wirkt , tröstet sie , zeiget ihnen den 
Vater , gicbt ihnen wieder das ewige Leben und den heiligen G^ist , welcher 
darnach in den Herzen der Gläubigen Freude an Gott , Liebe , rechte An- 
rufung und andere solche Regungen erwecket , wirket und anzündet, als er 
selbst ist. Daher er denn auch Spiritus genannt wird. Denn die dritte Person 
ist uns also offenbaret, dass sie sei wie eine Flamme, die da Liebe imd Freude 
in Gott und andere Rcgimgen in unseren Herzen wirket und anzündet.» Mit 
Begeisterung gedenkt der Fürst zweier segensreicher Gespräche , die er mit 
Luther zu Wittenberg und Merseburg gehabt , in folgenden Worten : «Hie- 
bei» (nämlich bei Erwähnung des Katechismus) «erinnere ich mich des ehr- 
würdigen Doctor Martini seligen holdseliger Rede imd Zeugniss, wie hoch er 
die Lehre des Katechismi und von allen Stücken desselbigen gehalten , so 
ich aus seinem Munde zu Wittenberg in einem lieblichen Gespräch , das er 
mit mir und Ajideren gehabt, selbst gehört , welches wohl werth ist , dass es 
im Gedächtniss behalte« werde, nämlich ungefährlich der Meinung, dass, 
wie das Hohelied Salomonis Canticum Canticonim , ein Gesang über alle Ge- 
sänge genannt wird , also zum Ersten sei Decalogiis Docirina Doctrinarum^ 
eine Lehre über alle Lehren, die höchste Lehre, daraus Gottes WiUe erkannt, 
was Gott von ims fordert, und was ims mangelt. Zum Andern sei Symbohmiy 
oder das Bekenn tniss unseres heiligen, christlichen Glaubens, Histaria Histo- 
riarumy eine Historie über alle Historien, darin uns die unermesslichen Wun- 
derwerke göttlicher Majestät von Anfang bis in Ewigkeit fürgetragen werden, 
wie wir und alle Creaturcn erschaffen , wie wir durch den Sohn Gk>tte8 aus 
grosser Ijiebe vermittelst seiner Menschwerdung , Leiden , Sterben und Auf- 
erstehung erlöset, wie wir auch durch den heiligen Geist vemeuert, geheiliget 
und eine neue Creatur imd allesammt zu einem Volke Gottes versammelt, 
Vergebung der Sünde haben und ewig selig werden. Zum Dritten sei Oratio 
Dominica, das Vaterunser, Oratio Orationum , ein Gebet über alle Gebete, 
das allerhöchste Gebet, welches der allerhöchste Meister gelehret , und darin 
alle geistliche und leibliche Noth begriffen und der kräftigste Trost ist in 
allen Anfechtungen , Trübsalen und in der letzten Stimde. Zum Vierten so 
seien die hochwürdigen Sacramenta Cerenioniae Ceremoniarum , die höchsten 
Ceremonieen , welche Gott selbst gestiftet und eingesetzt und uns darinnen 
seiner Gnade versichert. Derhalben sollen wir ja den Katechismum lieb und 
werth halten und der Jugend mit Fleiss einbilden ; denn darinnen die rechte, 
alte, wahre, reine, göttliche Lehre der heiligen christlichen Kirche zusammen- 
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gefusset , und was Dem entgegen ist , für Neuerung und falsche , irrsäligc 
Lehre zu halten , es hahe auch so lange gewähret , wie es wolle , davor wir 
uns hüten sollen. Und mag dahei auch wohl gedenken j dass gemeldeter 
Doctor Martinus , da er zu Merseburg bei mir auf dem Stuhle gesessen und 
seinen Abschied damals von mir nehmen wollte , und unter Anderm der viel- 
föltigen gräulichen Secten , so sich hin und wieder in fremden Landen erreg- 
ten, sonderlich auch der Zwinglianer gedacht, hat er seine Augen und Hände 
aufgehoben und gesagt : Ich danke meinem lieben Gott , dass ich keine neue 
Lehre erfunden oder geführt habe , sondern bei der alten , wahren Lehre ge- 
blieben , und darüber gehalten und alle Neuerung , so wider die alte , wahre 
christliche Lehre und Glauben von Juden, Türken, Ketzern, dem Papst und 
allen Secteji, Sacramentirem, Wiedertäufern, und wie sie Namen haben mö- 
gen, eingeführt, gestritten und Denen , so viel ich vermocht , gewehrt habe. 
Welche Rede mich hoch erfreuet und ich darum erzähle , dass nicht sein Ge- 
müth gewesen, Neuerung anzurichten, wie ich's selbst etwa, so wohl als 
Andere , gemeint , sondern alle Zeit unverrückt bei der Schrift und bei den 
Artikeln unseres christlichen Glaubens fest geblieben und nur die Gcgenlehrc 
und Missbräuche angefochten hat. Und ist auch kein gewisser Weg, bei der 
reinen Lehre zu bleiben und Irrthum zu meiden , denn dass wir uns an die 
Artikel unseres heiligen christlichen Glaubens , wie uns das heilige Symholum 
lehret , festhalten und weder zur Rechten , noch zur Linken davon weichen 
oder wanken» (Vorrede zu den Predigten über Ps. 10.). — Gegen Jonas 
äusserte Georg einst sein Bedenken über die Definition des Johannes : Die 
Sünde ist das Unrecht (l . Joh. 3, 4) ; welche ihm tautologisch schien. Jonas 
wies ihn darauf hin, wie häufig die Definition vergleichsweise durch Privation 
geschähe. Wie man z. B. sage, die Finstemiss sei eine Privation des Lich- 
tes : so erkläre Johannes sehr richtig , Sünde sei , was dem Gesetz entgegen- 
stehe ; «die Sünde ist die Gesetzwidrigkeit.» An Bugenhagen's sinnigem 
Vergleiche des rechtfertigenden Glaubens mit dem Ringe , der den Edelstein 
einschliesse , wie jener Christum (s. oben in der Biographie Bugenhagen*s 
S. 176) ergötzte er sich höchlich. Aber er nahm nicht bloss von seinen 
Freunden , sondern er gab ihnen auch. Selbst auf Luther übte er einen be- 
deutenden Einfluss aus. Als in Folge des Zwistes , der zwischen dem Chur- 
fflrsten Johann Friedrich und dem Herzoge Moritz 1542 über die Jurisdiction 
der Stadt Würzen entstanden war , Luther eine sehr heftige Aufforderung 
zum Frieden an beide Fürsten aufgesetzt und den ersten Bogen derselben 
bereits dem Drucke übergeben hatte , liess ihn Georg dringend um Zurück- 
haltung bitten , und Luther gab mit der Erklärung nach : «Fürst Georg ist 
frömmer, denn ich ; wo Der nicht in den Himmel kymmt, so werde ich wohl 
herausbleiben. Ich weiss, dass es S. fürstl. Gnaden wohl und gut meinen; 
so will ich mich auch nicht dünken lassen , dass ich allein den heiligen Geist 
habe und will meine scharfe Feder bei meinem Schreibzeug legen und beten 
helfen : Da pacem, Domine j in diebtis nostris. » 

Im schmalkaldischen Kriege hatte Georg einen schweren Stand. Ent- 
schieden evangelisch gesinnt warnte er mit der grössten Energie , aber doch 
vergeblich den Herzog Moritz vor Feindseligkeit gegen den Churfürsten und 
idie Sache der Protestanten. Andererseits ein treuer Unterthan des Kaisers 
hatte er unter den Gewaltthätigkeiten der churfürstlichen Truppen zu leiden. 
Er musste erleben, dass Merseburg von ihnen verwüstet und geplündert 
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wurde, und während er als conservativer Politiker für den Kaiser beten liess, 
stiegen seine flehentlichen Seufzer zugleich für das Evangelium zu Grott em- 
por. Von protestantischen Waflen bedrohet eröffnete er dennoch einem 
protestantischen Flüchtlinge , seinem Camerarius mit Weib und Kind , ein 
schützendes Asyl. «Fürst Georg» — so schrieb dieser Gast an Melanchtbon 
— «wird von unsäglichen Sorgen ganz aufgerieben, und die Herzensgüte, 
mit der er überall helfen will, setzt ihn selbst grossen Gefahren aus.» Die 
traurigsten Aussichten eröflfnete ihm das Jahr 154S. Der Kaiser entsetzte 
den Merseburger Bischof , Herzog August von Sachsen , und nöthigte durch 
seinen Einfluss das Domcapitel , am 30. Mai den Weihbischof von Sidon, 
Michael Heldingk, zu August's Nachfolger zu wählen. Heldingk versprach 
zwar in einer Conferenz mit Georg, deren Acten noch vorliegen, den pro- 
phetischen und apostolischen Schriften gemäss zu lehren und zu verfahren, 
machte aber, nach kurzen erbaulichen Anfängen , je länger desto offener den 
Papismus wieder geltend. So führte er u. A. auf seinem Säle die Feier des 
Abendmahls unter einer Gestalt wieder ein und stellte mehre papistische 
Prediger an , «welche nicht gering Unkraut und Irrthum wiederum in den 
gereinigten Acker des Herrn zum Theil wider die erkannte Wahrheit und 
zum Theil mit sehr verbitterten und hässigen Worten eingeworfen , wiewohl 
es Gottlob die Kraft und Macht und das Ansehn in den Herzen der Men- 
schen bisher nie hat erlangen können.» «Diewcil denn solche ewig verworfenen 
irrigen Lehren dem Hauptartikel unseres heiligen christlichen Glaubens von 
Vergebung der Sünde , ewiger Gerechtigkeit und Seligkeit (welche uns der 
Sohn Gottes durch sein Leiden , Sterben und Auferstehung ohne unser Ver- 
dienst erworben, und wir derselben Wohlthaten allein durch den Glauben an 
ihn , der sich auf solche unverdiente Gnade und sonst auf kein ander Ver- 
dienst, Werke oder Würdigkeit gründen kann , fähig und theilhaftig werden) 
öffentlich entgegen, haben wir es nicht dissimuliren können, noch sollen, 
sondern dind durch unser Gewissen gedrungen worden , Solchem zu wider- 
sprechen.»*) Dieses geschah u. A. in seinen beiden, 1549 und 50 gehaltenen 
Predigten von den falschen Propheten. 

Fürst Georg s Glaube' war durch und durch Herzenssache. Der Um- 
gang mit dem Worte Gottes war ihm ein Genuss. Täglich liess er bei Tisch 
aus der Schrift vorlesen, worauf er dann seine Auslegung und erbauliche An- 
wendung folgen Hess. Keuschheit^ Güte imd Demuth zierten sein Leben. 
«Wiewohl er» — erzählt Major in der Oratio auf Georg — «kein Gemahl 
hatte, so lebte er doch in unbefleckter Reinigkeit seines Leibes, und sonderer 
Keuschheit, dass ihn Niemand jemals des geringsten Dinges halben verdacht 
hat.» aSeine Wohnung ^ar gleich wie ein Tempel, Schul- und Kathhaus, in 
welcher täglich diese hohen, grossen und nöthigen Werke geschahen : Beten, 
Lesen , Schreiben und fleissige Sorge und Betrachtung für die Regirung. 
Und wie Esdras seinem Volke Beide , in weltlicher und geistlicher Regirung, 
also ist auch hochgedachter Fürst Georg seinem lieben Vaterlande in beiden 
Stücken nützlich und dienstlich gewesen ; hat oft selbst gepredigt , hat auch 
viel schöner nützlicher Bücher lassen ausgehen , dadurch er viel Leute zum 
christlichen Glauben bekehret , auch ihrer viele im Bekenntniss angenomme- 
ner reiner Lehre gestärket , hat auch seinem lieben Vaterlande mit getreuem 



•) Aus der Vorrede zu den Predigten voÄ den falschen Propheten. 
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Rath grienet und ist also in beiden Ämtern ein gnadenreiches und Jbliges 
Werkzeug Gottes gewesen, durch welchen Gott der Herr , Beide, der Kirche 
und der ganzen Herrschaft , Glück , Heil und Frieden gegeben und verliehen 
hat. Er hat niemals einigen Menschen wissentlich wider Recht und die Bil- 
ligkeit beleidiget, sondern vielmehr einem Jeden heimlich und öffentlich Gutes 
gethan , hat je und allewege zwischen hohen und geringen Personen helfen 
Friede machen imd vieler Fürsten irrige, streitige Sachen vertragen und bei- 
gelegt , hat niemals zu Aufruhr Lust gehabt , darum er auch keine Praktiken 
zur Unruh jemals gemacht hat. Über Alles war er nicht ehrgeizig, und hat 
ihn weder Zorn , Neid , Hass , noch Begier der Rache dahin gedrungen , dass 
er das Geringste wider Recht und die Billigkeit fürgenommen und also ge- 
meinen Frieden turbiret hätte ; hat viel grosse Verfolgung und Gewalt, darin 
man ihm oft nach Leib und Leben gestanden , Gott zu Ehren und gemeinem 
Frieden zu gut mit grosser Geduld verschwiegen und heimlich getragen , hat 
auch alle andere Noth und Schmerzen so gar geduldiglich gelitten , dass gut 
zu sehen gewesen, dass er sich nur durch*s Gebet zu Gott erhielt und in 
Grott Ruhe und Friede hätte. Denn er als ein weiser, verständiger und gelehr- 
ter Mann sehr wohl wusste den Unterschied menschlichen und göttlichen 
Trostes. Darum er auch oftmals mit fröhlichem Herzen diese herrlichen 
Sprüche wiederholt : Sei dem Herrn gehorsam und rufe ihn an ; der Herr ist 
nahe Allen, die ein gcängstet Gewissen haben , und die eines zerschlagenen 
Geistes sind wird er selig machen» (Ps. 34, 19.). Schon die Mitwelt gab 
diesem Fürsten den Beinamen des Frommen , und Pliilipp Melanchthon er- 
theilt ihm in der Vorrede zu dessen Schriften das Lob : «Nun ist öffentlich 
sein ganzes Leben unsträflich gewesen , und mit solchen Tugenden gezieret, 
die Gk)ttes Gegenwärtigkeit in ihm Zeugniss gewesen sind.» Selbst der Kaiser 
Karl V. erklärte, unter allen Fürsten des Reichs sei kein Fürst, den er mit 
Georg von Anhalt an Frömmigkeit vergleichen könne. Bemerk cnswerth ist 
noch, dass sich Georg bei aller Bekenntnissfreudigkeit dennoch sehr milde 
und nachgiebig in Dingen zeigte , die nicht glaubensfundamental waren. Ein 
entschiedener Widersacher des Augsburger Interim vermochte er dennoch, 
das Leipziger anzunehmen. 

Auch Georgs letzte Tage bezeugten seine tiefe Frömmigkeit. Er sprach 
Viel von der überschwänglichen Wohlthat der Sendung Jesu , von der Hoff- 
nung des ewigen Lebens und von der Sammlung der Gemeinde der Heiligen. 
Sprüche, wie «also hat Gk)tt die Welt geliebt u. s. w. ; Niemand soll meine 
Schafe aus meiner Hand reissen ; kommt her zu mir Alle , die ihr mühselig 
und beladen seid» lebten auf seinen sterbenden Lippen und in seinem Herzen^ 
bis es brach. Dieses geschah zu Dessau am 17. Octoher 1553. 

Wie bedeutend der Rang war , der dem Fürsten unter den Predigern 
seiner Zeit eingeräumt wurde, beweis' t u. A. der Ausspruch des Churfürsten 
von der Pfalz : «Wenn es ihm frei stände , römischer Kaiser , oder ein solcher 
Prediger wie Fürst Georg zu werden , so wolle er lieber Fürst zu Anhalt, 
denn römischer Kaiser sein.» Seine Predigten sind Producte des tiefsten 
Nachdenkens. Dies gilt so wohl vom Stoffe , der innerlich bis zur Durch- 
sichtigkeit verarbeitet ist, als von der Composition, die den Inhalt der Predigt 
in guter logischer Ordnung in seine Theile gliedert. Zuweilen wird der Inhalt 
schon in ein Thema zusammengefasst , häufiger aber muss man den Text als 
Thema ansehen , ohne ihn homilisch analysirt zu finden , und am seltensten 
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ist der Text ausgesprochenes Thema zu einer Homilie. Die meisten Predigten 
tragen den Charakter der Abhandlung , was darin begründet sein mag, dass 
sie erst längere Zeit nach dem Vortrage concipirt sind. «Aus Dem ist (auch) 
gefolgt« — sagt Georg in der Vorrede zu seinen zwei Predigten über die fal- 
schen Propheten *) — «dass dies mein Schreiben also mir unter den Händen 
gewachsen, und aus den Predigten etwas lange Tractatus worden.» Hieraus, 
wie aus den Vorreden überhaupt, geht übrigens hervor, dass die unter Georg's 
Namen herausgegebenen Vorträge von ihm, und nicht von Melanchthon, her- 
rühren. Die unten zu lesende Predigt ist die kürzeste von allen. 

Georg's Werke wurden auf Befehl seines Bruders, des Fürsten Joachim 
von Anhalt, unter folgendem Titel herausgegeben : Des hochwürdigen, durch- 
Icuchtigen , hochgeborenen Fürsten und Herrn , Herrn Georgen , Fürsten zu 
Anhalt, Grafen zu Ascanien und Herrn zu Zerbst und Bemburg , Thum- 
propst zu Magdeburg und Meissen, Predigten und andere Schriften, darin die 
Summa christlicher Lehr treulich und rein gefasset und erklärt ist, zum Theil 
zuvor ausgangen und zum Theil durch seine F. G. geschrieben, aber jetzunder 
allererst durch den Druck an das Licht mit allem Fleiss zusammengebracht, 
welche von Stück zu Stück verzeichnet sind nach der Vorrede. Mit einer 
Vorrede Philippi Melanth. Frankf. a. M. 1561. fol. Die in diesem Werke 
enthaltenen einzelnen Schriften Georg's sind : Eine Predigt von der Mensch- 
werdung und Geburt unseres lieben Herrn Jesu Christi. Geschehen zu 
Wamsdorf. 1553. Auslegung des 16. Psalms, Conserva me Domine , von 
dem Leiden , Sterben , Begräbniss , Niederfahrt zur Hölle und Auferstehung 
unseres lieben Herrn Jesu Christi und anderen Artikeln unseres heiligen 
christlichen Glaubens : Von der christlichen Kirche, von Vergebung der Sün- 
den , Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben , in vier Predigten 
gefasset. 1 552. Kurze imd tröstliche Betrachtung unseres heiligen christlichen 
Glaubens. 1550. Von dem hoch würdigen Sacrament des Leibes und Blutes 
unseres Herrn Jesu Christi, vier Predigten. 1550. Zwo Predigten über das 
Evangelium Matth. am 7. von falschen Propheten, in zween Tractatus ge- 
fasset, in welchen die fümehmsten Irrsale und Missbräuche, so Jetzigerzeit 
vorhanden , insonderheit angezeigt und verlegt , auch die guten Früchte , so 
die Lehre des heiligen Evangelii bringt, erzählet werden. 1549 und 50. 
Christliche Vermahnung aus dem 126. Psalm zur Einsegnung des durchleuch- 
tigen, hochgeborenen Fürsten, Herzogen Augusti zu Sachsen und seiner F. G. 
Gemahl, Frau Anna, gebome aus königlichem Stamm zu Dänemark, gesche- 
hen zu Torgau, Montags d. 8. October Anno 1548. Schrift in eine Bibel. 
Vermahnung und Verwarnung, dass sich die Jugend für Unzucht hüte. 1553. 
Briefwechsel mit dem Herzoge Georg von Sachsen und dem Churfürsten 
Joachim von Brandenburg. Oratio von den Worten Christi : Niemand wird 
meine Schafe aus meiner Hand reissen. Geschehen auf dem Synodo , den 
15. Octobris Anno 1550 in der Stiftskirche zu Merseburg. Deutsch durch 
M. Stephanum Agricola, Pfarrherrn zu Merseburg. 

Quellen: Anzeigung des hochwürdigen, durchleuchtigen und hoch- 
geborenen Fürsten und Herrn , Fürst Georgen zu Anhalt Lebens und tödt- 
lichem, seligem Abschied von dieser Welt durch Joachimum Camerarium erst- 
lich lateinisch beschrieben und hernach aus dem Latein gezogen und ver- 



*) Diese beiden Vorträge fallen 70 Blätter in fol. 
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teutschet. Vor der Ausgabe der Werke Georgs von 1501. Camerarii narra- 
tio de reverendissimo ei illustrtssimo principe Georgia, principe Anhaltino Lips. 
1696. S. (Zuerst vor den concionibus synodicis Georgs, herausgeg. von Ca- 
merarius Leipz. 1555. fol.) Dasselbe unter dem Titel: Georg, der Gottselige, 
Fürst zu Anhalt. Eine Charakterschilderung aus dem Zeitalter der Re- 
formation von Joachim Camerarius. Nach dem beigefügten lateinischen Texte 
in deutscher Sprache mit geschichtlichen Anmerkungen und Erläuterungen 
aus Fürst Georgs Schriften herausgegeben von Wilhelm Schubert. Zerbst 
1853. Oratio, das ist, eine Historia und Erzählung von dem hoch>vürdigen, 
durchleuchten und hochgeborenen Fürsten und Herrn , Herrn Georgen , Für- 
sten zu Anhalt u. s. w. von Georgio Majore Doctore Theologiä geschehen, 
da der ehrwürdige und hochgelehrte Herr Henricus Sthenius Munderus das 
öffentliche Zeugniss Doctoria theologiae zu Wittenberg empfangen Anno 1554. 
Hinter der Ausgabe der Werke Georg's. Oratio über der Leiche des hoch- 
würdigen u. 8. w. durch Michael Mackerey von Magdeburg A. a. O. Von des 
hochlöblichen christl. Fürsten und Herrn , Herrn Georgen cet. christlichem 
Leben und seligem Abschied. Durch Philippum Melanth. Das. Eine Predigt 
über die Leiche des hochwürdigen cet. Durch Gcorgium Major. Das. Adami 
citae eruditor. theoL p. 119. Schröckh's Lebensbeschreibungen. Erste Samm- 
lung. S. 63. Lindner, aus dem Leben des Fürsten Georg zu Anhalt. Zerbst 
1853. Ersch und Gruber's Encyklopädie. Th. 59. S. 284 ff. 



Eine Fredigt von der wunderbarlichen Geburt unseres Hei- 
lands Jesu Chiistiy nützlich zu christlicher Erinnerung.^ 

Esaiä Vll : 

Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und sie wird einen Sohn ge- 
bären, den soll sie nennen Immanuel. 

Liebe Freunde, ihr habt oft gehört, dass alle Zeit die rechte 
Kirche Gottes von Adam's Zeiten an habe löbliche Feste gehalten , die 
geordnet sind zur Ennahnung , und dass man die göttliche Lehre von 
einem Stück zum andern ordentlich lehren möge. Denn wiewohl viele 
Stücke an einander hangen, dass man zugleich Etwas von vielen Stücken 
sagen muss , so hat doch Gott selbst die Historien in die Zeit getheilt, 
dass man zu jeder Zeit von einem besondern Stück Bericht thun soll. 

Und ist nicht Zweifel , die Engel und alle Heiligen im Himmel 
betrachten jetzund auch dies grosse und unaussprechliche Werk der 
Geburt unseres Heilands und danken der ganzen göttlichen Majestät 

•) Des hochwürdigen , durchleuchtigen , hochgeborenen Fürsten und Herrn, 
Herrn Georgen cet. Fredigten und andere Schriften. Mit einer Vorrede von Philipp 
Melanchthon. Frankf. a. M. 1561. fol. Fol. 28. 
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und lernen mehr und mehr die hohe, grosse Heimlichkeit, warum der 
Sohn Gottes menschliche Natur an sich genommen, -und wie beide Na- 
turen wunderbarlich zusammen vereiniget sind, und wie für und für im 
menschlichen Geschlecht der Sohn Gottes regirt und alle Zeit ein Häuf- 
lein erhält, ^mil alle Zeit ein Immanuel sein, • 

Wiewohl wir nun, die wir noch in diesem Leben sind, solche hohe 
Weisheit nicht begreifen können, so ist dennoch gewisslich Gottes Wille, 
dass wir, als junge Kindlein, mit den Engeln und allen Heiligen im 
Himmel dieses grosse, göttliche Werk auch betrachten und preisen sol- 
len, und sollen uns hiemit trösten und Gott danken und Freude und 
Leben durch diesen Glauben erlangen. 

Und erstlich sollt ihr betrachten, dass dieses Fest und Lehre von 
dieser Geburt nicht eine neue Grewohnheit ist, die erst letztlich in die 
Welt kommen sei, sondern es ist von Adam's Zeiten an alle Zeit eine 
wahrhaftige Kirche Gottes und eine gleichlautende Lehre von diesem 
Heiland , dem Sohne , gewesen , die Gott erstlich geoffenbart und oft 
wiederum erneuert und erhoben hat. Allein ist dieser Unterschied : Die 
Väter vor dieser Geburt haben von dem künftigen Werk geredet, wir 
reden von dem geschehenen. 

Ja, ihr sollt das Fest mit grösserem Ernst und grösserer Andacht 
halten, so ihr zurück denket, «dass ihr dieses Fest nicht allein jetzund 
neulich eingesetzt, sondern mit den hohen Vätern von Anfang her hal- 
tet, mit Adam und Heva. Denn da Gott die erste Verheissung gegeben 
hat : Des Weibes Same wird der Schlange den Kopf zertreten, da haben 
Adam und Heva eben dieses Fest gehalten, dass der Heiland kommen 
sollte, und dass sie um desselbigen willen wiederum zu Gnaden ange- 
nommen sind, haben sich also getröstet, Freude an dieser grossen, über- 
schwänglichen Gnade gehabt, dass sie Gott wiederum angenommen hat, 
haben Gott gedankt und also im Glauben von ihm Hilfe erwartet. Diese 
ersten Menschen haben dieses Fest recht und mit grossem Ernst gehal- 
ten ; wie eine grosse Seligkeit und Freude wäre es uns, so wir dieses 
Fest auch also hielten, bekenneten unsere Sünde mit rechtem Schrecken 
und Schmerzen und erlangten wahrhaftigen Trost an diesem Heilande, 
dem Sohne Gottes, der unsere elende Natur an sich genonunen und hat 
den Zorn versühnet, dass uns die göttliche Majestät wiederum zu Gna- 
den annimmt, und will uns gewisslich selig machen. Und haben her- 
nach die Väter und Propheten die erste Verheissung für sich genommen 
und hat sie Gott in Betrachtung derselbigen erleuchtet, dass die Predigt 
von diesem Samen und von dieser Geburt für und für mehr erklart ist. 

Darum haben wir den schönen Spruch aus dem Propheten Esaia 
für uns genommen, den sollt ihr heut in euer Herz faasen, fieissig be- 
trachten und euch damit trösten und zum Gebet und zum Glauben ver- 
mahnen und Freude an Gottes Barmherzigkeit und an diesem Herrn 
haben. Und sind dieses die Worte EeaÜ : 
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Siehe, eine Jungfrau ist schwanger, und sie wird einen Sohn ge- 
baren, den soll sie nennen Immanuel. 

Diese Worte sind sehr reich und sehcji in alle Verheissungen und 
Projjhezeien, und fassen die höchsten Artikel des Glaubens in sich, ui^d 
kann Niemand davon genügsam reden. Wir wollen aber zu Unterricht 
der Leute etliche fürnehmste Stücke handeln und wollen diese Predigt 
in drei Artikel theilen, die auch die fürnchmsten Stücke sind, die man 
an diesem Fest und alle Zeit betrachten soll. Es sind auch diese Artikel 
in den Worten Esaiä fümehmlich begriffen. 

Der erste Artikel : Wer dieser Herr sei, der von der Jungfrau ge- 
boren ist 

Der andere : Was seine Graben sind, und wozu er uns geboren und 
gesandt ist. 

Der dritte : Wie wir seine Gaben und Gnade erlangen. 

Vom ersten Artikel 
sollet ihr wissen , dass dieser Herr, geboren aus der Jungfrau Maria, 
Jesus Christus, nicht allein menschliche Natur hat, sondern in ihm sind 
zwo Naturen, die göttliche und die menschliche Natur ; darum nennt 
ihn der Prophet allhie : Gott bei uns und mit uns. 

Nun werdet ihr im Katechismo unterrichtet von den dreien Per- 
sonen göttlicher Majestät, nämlich dass das göttliche ewige, allmächtige 
Wesen sei drei Personen, welche gleich ewig sind, und dass sie zugleich 
aUe Dinge erschaffen haben, und sind dennoch drei unterschiedene Per- 
sonen und nicht mehr und nicht weniger, nämlich : Der Vater, Sohn 
und heilige Geist. Solches hat Gott von sich geoffenbart, und sollen 
wir ihn erkennen und anrufen, wie er sich selbst geoffenbart hat, und 
nicht eigene Gedanken von ihm dichten. Euch soll auch Unterschied 
der Personen im Katechismo fürgetragen werden und sollt, so Viel uns 
Gott geoffenbart hat, wissen, wie dieser Sohn im^ ewigen Wesen gebo- 
ren ist. 

Die Schrift nennt ihn das Ebenbild des Vaters , item , des Vaters 
ewiges Wort. In -diesem Namen zeigt die Schrift an, dass dieser Sohn 
also geboren ist : Der Vater betrachtet sich selbst ; denn er kennet sich 
selbst und schauet sich selbst an. In dieser Anschauung und in dieser 
Betrachtung ist geboren derselbige Gedanke, der ein wesentlich Bild 
ist des ewigen Vaters. So Viel sollt du wissen von der ewigen Geburt. 
Und wiewohl in den Creaturen kein Gleichniss ist, das dieser Geburt 
ganz gleich sei, so hat Gott doch den Menschen also geschaffen, dass in 
uns etliche Anzeigung solcher göttlichen Dinge sind ; denn Gott will, 
dass wir Etwas von ihm wissen sollen und braucht Reden, daraus man 
Etwas lernen soll und mag. 

Wenn ein Mensch Etwas gedenkt, so macht er im selbigen Ge- 
danken ein Bild, als, so du an deinen Vater gedenkst, so ist alsbald 
deines Vaters Bild in deinen Gedanken. Doch ist dasselbige Bild ein 
ScfeBatten imd hat kein Wesen. Aber dieser Gedanke , darin sich der 
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ewige Vater selbst betrachtet, ist ein wesentlich Bild und ist eine unter- 
schiedliche Person vom Vater, wie ein Glanz von diesem ewigen Licht, 
wie in der Epistel zu den Hebräern steht: Fulgor gloriae ei effigi-es suh- 
stanttae ejus (der Glanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild seines We- 
sens. Hebr. 1.). Diesen Sohn liebt der Vater herzlich; er ist auch gleich 
ewig und allmächtig. 

Diese göttliche , allmächtige Person und des Vaters allerliebster 
Sohn hat sich unseres Elends im Fall Ada und Hevä angenommen, ist . 
vor den Vater niedergefallen , hat für uns gebeten und hat die Strafe 
auf sich genommen, den grossen, gerechten Zorn göttlicher Majestät zu 
versühnen und ist hernach für und für bei uns mit der Kirche gewesen, 
hat sie bewahret und wider den Teufel geschützt und erhalten. Diese 
Person ist sichtiglich Abraham's Gast gewesen, ist^bei dem Volke Israel 
in der Wüste gewesen und in Summa, der liebliche Spruch Irenäi ist 
wahr und wohl zu merken: Der Sohn Gottes ist alle Zeit bei dem 
menschlichen Geschlechte gewesen und hat Gottes Volk bewahret und 
erhalten, wie auch er selbst spricht : Abraham hat meinen Tag gesehen 
und ist hoch erfreut worden. Diese göttliche Person hat hernach in der 
Jungfrau Maria menschliche Natur an sich genommen, damit er ein 
Opfer für uns werden möchte, wie hernach weiter zu sagen. 

Also habt ihr erstlich diesen Artikel, dass in diesem Herrn Jesu 
Christo zwo Naturen sind, wunderbarlich vereinigt, und leuchtet die 
göttliche Natur in der ganzen menschlichen Natur dieser Person Jesu 
Christi. 

Die Engel und die Heiligen im Himmel können das grosse Werk 
etlichermaassen erkennen und ernstliche Verwunderung daran haben, 
dass sich diese hohe Majestät also demüthiget und zeucht unsere elende 
Natur an, wohnt bei uns und liebt uns von Herzen. Ach lieber Herr 
Jesu Christe, Sohn Gottes und Immanuel, ich bitte Dich, gieb in unsere 
Herzen auch einen Blick und Glanz dieses wunderbarlichen Werks, 
dass Du , wahrhaftiger Gott , menschliche Natur angezogen hast , und 
dass die göttliche Majestät sich also tief gedemüthiget «hat. 

Wiewohl wir nlm solche grosse Dinge nicht begreifen können, ist 
dennoch Gottes Wille, -dass wir Etwas davon lernen und will Gott recht 
erkannt sein, und muss unsere Anrufung von heidnischer und türki- 
scher und aller Gottlosen Anrufung weit unterschieden sein. Auch muss 
der Anfang dieser Weisheit und Erkenntniss in diesem Leben gemacht 
werden. Das ist der Wille und Anordnung Gottes, darum müssen wir 
Etwas davon lernen und sollen die Sprüche davon, die Gott geoffenba- 
ret, fleissig betrachten. Dadurch wirkt der heilige Geist und wird in 
unserm Herzen dieses Licht anzünden. 

Vom andern Artikel, 
warum dieses grosse Werk geschehen sei, dass Gottes Sohn menschliche 
Natur an sich genommen hat. 

Von diesen Ursachen ist hochnöthig zu reden, dass man wisse, 
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was dieses Herrn Gaben und Gnaden sind. Und hie müssen wir gegen 
einander halten den jämmerlichen Fall des menschlichen Geschlechts 
und die Erlösung. 

Die göttliche Majestät hat den Menschen geschaflPen, dass er Got- 
tes Tempel und Wohnung sein sollte, dem Gott seine Gütigkeit mit- 
theilet, und darum dagegen Gott erkannt und gepreiset würde, mit 
Lehre, Anrufung, Danksagung, Bckenntniss und Grehorsam; hat also 
diesen Tempel schön und rein geschaffen und mit seinen Gaben, Weis- 
heit, Gerechtigkeit, freiem Willen gezieret, und hat den Menschen ein 
Gebot ausdrücklich gegeben, den Gehorsam darin zu beweisen, und ha- 
ben Adam und Heva ihre hohen Gaben also empfangen, dass sie auf die 
nachkommenen Erben und für und für in die Natur sollten gepflanzt 
sein, Weisheit, Glaube, brennende Liebe und Furcht Gottes und ganze 
Gerechtigkeit. Und sind also Adam und Heva nicht allein für ihre 
Person in solche hohe Ehre gesetzt, sondern haben dem ganzen mensch- 
lichen Geschlecht diesen hochvertrauten Schatz sollen bewahren und 
auferben. 

Dagegen aber der Teufel aus grimmigem Hass wider Gott die arme 
menschliche Natur mit geschwinder giftiger Anreizung und mit Lügen 
angegriffen, dass also Heva und hernach Adam gefallen. Und diesen 
Fall soll man nicht für eine geringe Sünde achten ; denn es ist nicht 
um den Apfel zu thun , siehe das Herz an , die Herzen sind von Gott 
abgewichen, haben des Teufels Lügen geglaubt wider Gottes Wort, ha- 
ben den heiligen Geist von sich ausgestossen, sind Gott zum Höchsten 
undankbar gewesen , sind nun Mörder worden an dem ganzen mensch- 
lichen Geschlecht und sind Ursach aller Sünde und Abgötterei, Mord, 
Unzucht und alles Elends in menschlicher Natur; darum ist alsdann die 
göttliche Majestät, Vater, Sohn und heiliger Geist hocherzümt und ist 
Solches wahrhaftiger Zorn. 

Solches verstehen Adam und Heva und sonderlich, da sie Gott 
anredet und straft. Ach Gott, wer kann solches Gewissen und Gericht 
dulden und ertragen ? Wie wäre Adam und Heva in dieser grossen 
Angst alsbald gestorben und zu Asche worden , so sie Gott nicht aus 
grosser Barmherzigkeit im Leben erhalten und hernach getröstet hätte. 

Also müsst ihr erstlich diesen schrecklichen Fall betrachten, und 
darnach schaue ein Jeder sich selbst an und bekenne seine eigene 
Sünde und bedenke, dass Gott über alle Sünde, deine und aller Men- 
schen Sünde, wahrhaftiglich zürnet, und ist solcher Zorn nicht ein blos* 
ser Gedanke in Gott, sondern wirkt grausame Strafe und ewigen Tod. 

Als nun Adam und Heva und wir Alle in Sünde und Tod gesun- 
ken, da ist der Sohn Gottes vor den ewigen Vater niedergefallen und 
hat für das arme menschliche Geschlecht gebeten, und ist also im gött- 
lichen feierlichen Bath dies wunderbarliche Werk beschlossen, dass der 
Sohn in menschlicher Natur ein Opfer werden sollte und sollte Gottes 
Zorn versöhnen. 
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Und hat die göttliche Majestät in diesem Werke Beides wollen er- 
zeigen, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Barmherzigkeit ist's, dass 
sie die elenden Menschen wiederum annimmt, Gerechtigkeit aber ist's, 
dass die göttliche Majestät dennoch eine gleiche Bezahlung und Strafe 
haben will. Adam und der Sohn Jesus Christus sind die zwo höchsten 
Personen im menschlichen Geschlecht. Als nun Adam den vertrauten 
Schatz für sich und für uns Alle verloren hat, da ist dagegen noch eine 
höhere Person, die ohne Sünde ist und ohne Sünde bleibt und dem Vater 
herzlich lieb ist, die nimmt die Strafe auf sich, die gilt nun für Andere: 
Denn diese Person ist ohne Sünde. 

Also hat Gott zugleich Barmherzigkeit und Gerechtigkeit erzeigt, 
und sollen wir tollen Menschen die leichtfertigen Gedanken aus dem 
Herzen wegstossen, dass man Gottes Zorn gering achtet und meinet, es 
sei Scherz Sünde vergeben. Ach, der Zorn wider die Sünde ist so gross, 
dass ihn Niemand versühnen oder tragen hat mögen, denn allein dieser 
Sohn. 

Und merke fleissig diese \aer Ursachen, darum beide Naturen, die 
göttliche und menschliche Natur, in diesem Versühiler zusammenge- 
fugt sind. 

Erstlich, dieweil die menschliche Natur gesündigt hat, so fordert 
die Ordnung der Gerechtigkeit, dass ein Mensch auch die Strafe tragen 
sollte ; darum hat der Erlöser ein Mensch seih müssen. 

Zum Andern, damit die Bezahlung für die Sünde genugsam würdig 
und der Verdienst höher, denn die Sünde wäre, so hat der Versühner 
höher müssen sein, denn alle Crcaturen ; darum ist dieser Versühner 
eine göttliche Person. 

Zum Dritten so hat keine Creatur Gottes uncrmcsslichen Zorn tra- 
gen können und Sünde und Tod überwinden und Gerechtigkeit und 
Leben >viederum geben, sondern allein eine göttliche Person. 

Zum Vierten, dieweil die Kirche für und für Schutz, Bettung und 
Hilfe bedarf, so ist dieser allmächtige Sohn zum Schutzherrn verordnet ; 
denn solch Werk ist über der Creatur Vermögen. 

Diese Ursachen, bitte ich, wollet fleissig zu Herzen fassen und sie 
heute und sonst oft betrachten. 

Aus diesem Allen lernet ihr nun vom andern Artikel, von den 
Ursachen, warum dieser Heiland gesandt ist, nämlich, dass wir armen 
Menschen von unsem Sünden, vom Tode, von ewiger Verdammniss 
durch dieses Heilands Opfer und Verdienst erledigt, und dass wir wie- 
derum in Gottes Gnaden angenommen werden, und wird uns gnädiglich 
wiederum gegeben durch diesen Sohn und um seinetwillen heiliger 
Geist, Gerechtigkeit und ewiges Leben. Auch ist dieser Heiland alle 
Zeit bei uns, hilft und errettet uns in allerlei Nöthen, leiblichen und 
geistlichen, dass der Mörder, der Teufel, uns nicht verschlingen möge. 
Darum ispricht der Sohn Gottes: Ich bin alle Zeit bei euch. Item: 
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rapiei aves meas ex manibus mets. Niemand wird meine Schaf- 
L mir aus den Händen reissen. 

Und dies ADes ist gefasset in das Wort Immanuel , Gott bei uns 
L mit uns. Erstlich bezeuget dieses Wort, dass dieser Heiland Gott 
Zum Andern, dass er bei uns und mit uns sei, das ist, dass uns nun 
tfc gnädig sei und wolle uns gewisslich wiederum Gerechtigkeit und 
ges Leben geben, dass er bei uns sei und bewahre und erhalte uns, 
! er selbst spricht: Ich bin alle Zeit bei euch. Und Moses spricht zu 
i Exod. 33. : So du nicht für uns mitziehen willst, so lass uns nicht 
riehen. Da spricht er, er wolle mitziehen. 

Und stimmen klar zusammen alle Verheissungen. Die erste : Des 
dbes Same wird der Schlange den Kopf zertreten. Das ist, dieser 
in Gottes, aus Maria, der Jungfrau, geboren, wird den Teufel strai'en 
L den Schaden, den der Teufel gcthan hat, heilen und dem Teufel 
le Macht nehmen, wird uns erledigen von Sünden, Tode und ewiger 
ife, wird uns wiedergeben Gnade, Gerechtigkeit \ind ewige Seligkeit. 

Dies sagt auch der Spruch Jakob's : Wann der Siloh, das ist, des 
ibes Sohn, kommt, zu Dem wird das menschliche Geschlecht Zuflucht 
en. Und in Esaia : Der Sohn ist uns gegeben, und er ist genannt 
tt und Vater des ewigen Lebens. Solcher Sprüche etliche solltet ihr 
le Tage wohl betrachten, euch zu erinnern und zu glauben und zum 
let vermahnen. 
. Folget nun • 

der dritte Artikel. 

Ja, sprichst du, es sind hohe, grosse Gaben. Wie kann aber ich 
er und sündiger Mensch diese überschwänglichen Graben erlangen? 
I aind wir elenden Menschen anders, denn wie arme Würmlein? 
5 können wir Gottes Kinder und Erben ewiger SeHgkeit werden ? 
wort. Eben darum ist diese hohe und göttliche Person, die fem über 
£ngel ist, dieser Herr aus Maria der Jungfrau geboren, dieweil ich 
du und wir Alle arme, elende Würmlein sind, und dieweü wir un- 
dig und sündig sind, ist er gesandt als der Versühner und Erlöser, und 
uns Gott gewisslich um dieses Herrn Jesu (Jhristi willen annehmen, 
de vergeben und selig machen. Und ist Gottes ernstliches, unwan- 
Mures Gebot, dass wir Alle Solches glauben und diesen Sohn anneh- 
i, wie der ewige Vater mit seiner Stimme vom Himmel befohlen : 
■er ist mein geliebter Sohn, an welchem ich herzliche Wonne und 
ade habe ; Diesen sollt ihr hören ! Item im 5. Buche Mosis am 18. Cap. 
cht er : Wer ihn nicht hören will, Den will ich vertilgen. Item, im 
em Psalm: Küsset den Sohn, dass er nicht zürne, und ihr vertilget 
det. Selig sind Alle, die auf ihn vertrauen. 
Nun lehret uns dieser Heiland Jesus Christus, der Sohn Gottes, 
aus der göttlichen Majestät feierlichem Kath diesen Befehl gebracht 
l eröffnet, dass wir schuldig sind, ihn zu hören, und dass wir seine 
ben gewisslich erlangen durch Glauben und V^ertrauen auf ihn und 



448 Fürst Georgia von Anhalt 

nicht von wegen eigener Werke und Verdienste. Das sollst du festig- 
lieh glauben , dass du Vergebung der Sünden gewisslich hast und vor 
Grott gerecht, das ist, Gott gelallig bist , so du auf den Sohn Gottes, 
Jesum Christum , vertrauest und herzlich glaubest , dass dich Gott um 
seines Sohnes willen annimmt, dir deine Sünde vergiebt, und nicht von 
wegen deiner Werke. Unser Verdienst kann Gottes Zorn nicht versüh- 
nen. Dieser Sohn Gottes ist der Versühner und nimmt dich an , wie er 
die armen ersten Menschen, Adam und Heva , ohne alles Verdienst aus 
Gnaden angenommen , und wie er den elenden Mörder am Kreuz und 
also andere arme Sünder angenouunen hat. 

Diese Lehre höret ihr täglich und soll alle Zeit in euren Herzen 
leuchten, dass ihr in aller Anrufung diesen Heiland anschauet und Glau- 
ben erwecket und wisset , dass euch Gott anninunt , ob ihr gleich kein 
Verdienst habt und arme , schwache Würmlein seid. Dass aber dieser 
Glaube in euren Herzen sein und bleiben könne , so müsset ihr Dieses 
auch wissen , wie ihr alle Zeit unterrichtet werdet , dass wir nicht in 
Sünden wider das Gewissen bleiben sollen. Denn ihr wisset, dass Gott 
diesen Eid geschworen hat: So wahr ich lebe, will ich nicht, dass der- 
Sünder sterbe , sondern , dass er bekehret werde und das Leben habe. 
Dieser Eid begreift beide Stücke : Bekehrung und Vergebung der Sün- 
den. Gott bestätigt mit seinem Eide , dass er dir deine Sünde vergebe 
will ; doch ist in diesem Eide Dieses mitgefassct , dass du dich belehre 
sollst , das ist , dass du nicht in Sünden wider das Gewissen beharren — 
sollst. Und liat St. Paulus diese Regel allen Menschen lürgestellt : J/*- 
Uta bonam 7mlitia7n, hahcns fidvm et honam conscientiam , dieses ist die^ 
löbliche Ritterschaft, darin du bleiben sollst, nämlich Glauben und — 
gutes Gewissen behalten. Diesen kurzen Spruch wollet in eure Herzen 
schreiben als eine ewige Regel des ganzen christlichen Lebens, und sollt 
wissen, dass der Papst und die Mönche unrecht lehren, die da sagen, dass 
die Mendchen Vergebung erlangen von wegen eigener Verdienste , und 
dieweil man nicht weiss , wann man Verdienst genug hat , so soll man 
alle Zeit in Zweifel bleiben. Diese päpstliche Lehre ist eine Vertilgung 
des heiligen Evangelii, die man ernstlich fliehen und verfluchen soll, 
und lästert das Blut und Verdienst unseres Herrn und Heilands Jesu - 
Christi. Darum sollst du dagegen den ernstlichen , unwandelbaren Be- 
fehl Gottes wissen , dass du wahrhaftiglich glauben sollst , dass dir um 
des Herrn Christi willen deine Sünden vergeben sind, nicht von wegen 
deiner Verdienste, und sollst du durch diesen Glauben Trost und Freude 
fühlen und fröhlich Gott anrufen und wissen, dass dieser Hohepriester, 
der Sohn Gottes , vor dem Vater stehet und dein Seufzen imd Gebet 
dem ewigen Vater vorträgt. 

Dieses sei kurz geredet von den drei Artikeln. Nachdem ihr nun 
die Lehre gehört habt , so soll darauf Danksagung und herzlich Gebet 
folgen, und wiewohl kein Mensch imHinunel oder auf Erden für solche 
grosse Gnade und Wunderwerk genugsam danken kann^ so soll dennoch 
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1^ Herz niederfallen vor Gott, in Betrachtung dieser grossen Gnaden, 
^SB die göttliche Person menschliche Natur angenommen , uns zu er- 
>6en , und soll ein Fünklein Dankbarkeit haben und fühlen , und soll 
er Mund mit allen Heiligen im Himmel und auf Erden danksagen : 

Allmächtiger, wahrhaftiger Gott, Vater unseres Heilands Jesu 
hristi , Schöpfer Himmels und der Erde und des menschlichen Ge- 
hlechts und anderer Crcaturen, sammt Deinem lieben Sohne Jesu 
hristo und heiligem Geiste, wir danken Dir herzlich, dass Du uns 
einen Sohn Jesum Christum , geboren aus der Jungfrau Maria , aus 
luiderbarlichem Bathc und grosser Barmherzigkeit gesandt hast und 
jn Versühner und Mittler für uns verordnet und willst uns um scinet- 
illen gnädiglich annehmen. Wir bitten Dich auch um Deines lieben 
»hnes willen. Du wollest uns gnädig sein, Dir eine ewige Kirche unter 
18 sammeln und uns regiren und bewahren. Auch danken wir mit 
erzen Dir, o Herr Jesu Christe, Gottes Sohn, aus der Jungfrau 
aria geboren , dass Du aus grosser Barmherzigkeit und Liebe gegen 
M arme menschliche Geschlecht unser Fürbitter und Versühner wor- 
?n bist und hast Dich gnädiglich geoflFenbaret im menschlichen Ge- 
hlecht und giebst uns Dein Evangelium und sammelst Dir eine ewige 
irche. Wir bitten Dich herzlich , Du wollest unser Lnmanuel sein, 
ollest für uns Deinen ewigen Vater bitten und Dir für und für eine 
vigc Kirche unter uns sammeln und uns mit Deinem heiligen Geiste 
giren und wollest bei uns alle Zeit sein und uns gnädiglich bewah- 
n. Amen. 

Wir glauben auch herzlich, dass Du, ewiger Gott, Vater, Sohn 
id heiliger Geist , Schöpfer Himmels und der Erden , unser Seufzen 
id Gebet wahrhaftiglich erhörst um des Herrn Christi willen , wie er 
»fohlen hat: Bittet, so werdet ihr empfahen, um was ihr den Vater 
Itten werdet in meinem Namen , Das wird er euch geben. Du wollest 
ich den Glauben und das. herzliche Sehnen und Bitten in uns stär- 
sn. Amen. 
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Anhang. Aus Melanchfhon's Fostille. 



Philipp Melanchthon (richtiger Mclanthon) durfte von uns unter da 
«bedeutendsten Kanzclrcdncm der lutherschen Kirche» nicht au^eftthit «v- 
den. Zum Studiren und Lehren der Theologie vermochte ihn Luther u be- 
wegen, bIh er sich nach den schönen Wissenschaften zurücksehnte, m 
Predigen vor dem Volke nicht. Schon während seines Wartburger £di 
wünschte er Melanchthon fOr die Kanzel zu gewinnen, «obgleich er nicht ge- 
salbt und geschoren sei und obendrein ein Ehemann; denn er sei wahrlkk 
ein Bischof und treibe den Bischof.» Aber vom Grundtriebe seiner Seele ge- 
hindert, folgte Melanchthon nicht. Mit Recht hielt er das Predigen tOiT Mc^, 
als eine Kunst ; «wäre Predigen eine Kunst» — sagte er — uso könnte vA 
sie auch.» Er selbst erklärte in einem Briefe an Brentz 1536: «Ich kann 
nicht predigen» [corptts reforniaiormn III , p. l G9) , und sclilug in Bmn- 
schweig , nachdem er zwei unstudlrte Prediger examinirt , unter Thrftnen n 
seine Brust mit den Worten : Me miserum , qui calamo »criben» tta pemm 
conciofuiri, ut non vcrerer conspectum totius imperii romani, in su^gestu aukm^ 
quod tpsis est facilUmum y pauculia atidietUibus verhumfacere non possum, 
ich armer Mensch, der ich in der Feder so fertig worden, dass ich mich nicht 
scheuen wollte, vor dem ganzen römischen Keiche aufzutreten, auf der Kanzel 
aber , welches ihnen ein licichtes ist , nicht ein Wort vor wenigen Zuhörern 
machen kann (Rchtmeyer, Braunschw. Kirchengeschichte, Th. 3. S. 180). 
Freilich müssen dergleichen Aussprüche aus dem Gesichtspunkte seiner Be- 
scheidenheit und seines Wahlspruches «i\7/ «tim» betrachtet werden ; doch 
hat die ihnen zum Grunde liegende Überzeugung seine Bildung zum Kanzel- 
redner verhindert. Auch stellte sich in reformatorischen Kreisen je länger, 
desto mehr seine nur in anderen Bahnen heimische Thätigkeit fest. «Philip- 
pus» — sagt Luther — «ist enger gespannt , denn ich , ille pttgnai et docft, 
ich bin mehr ein Rhctoricus oder Wäscher») (Tischr.). Nichtsdestoweniger ist 
Melanchthon von grosser Bedeutung in der Geschichte der Homiletik , theils 
durch seine Thcoriecn (vergl. seine dissertatio de officiti cofwionatoris imd 
formula de arte concionandi) , theils durch seine unter dem Namen Postille 
erschienenen Vorträge über die evangelischen Perikopen. Von der Entste- 
hung derselben erzählt Pezel : «Als die Universität nach dem deutschen (d. i. 
schmalkaldischen) Kriege wiederhergestellt war, fing, weU \'iele Ungarn die 
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deutschen Predigten in den Kirchen nicht verstehen konnten , Philipp Me- 
lanchthon , der eis treulicher Mann wahrlich ein gemeinsames Gut war , zu 
ihren Gunsten in seinem Hause an , die Evangelien an Sonn- und Festtagen 
zu erklären. Da bald durch den Zulauf Anderer die Frequenz vermehrt war, 
verlegte er diese Vorlesungen oder kleinen Predigten, in denen er in vertrau- 
ter Rede die Hauptstücke der Texte auszulegen pflegte , in einen öffentlichen 
Hörsal. Wie er näiMich in dem Jugendunterrichte sehr geübt und mit einer 
Fülle vielfacher Gelehrsamkeit ausgerüstet war , so richtete er seine Erklä- 
rungen ganz nach der Fassungskraft der gegenwärtigen Zuhörer ein , von 
denen die Mehrzahl Jünglinge , viele sogar noch Knaben waren , und pflegte 
sowohl Grammatisches und Historisches , als auch Katechetisches und Dog- 
matisches mit einander zu verbinden, damit die Vorlesung für Alle nicht bloss 
nützlich, sondern auch anziehend und angenehm würde. Es werden sich Die- 
jenigen, welche vom Jahre 1549 bis zu seinem seligen Abschiede aus diesem 
Leben, welcher 1560 erfolgte, erinnern, dass kaum irgend eine andere Vor- 
lesung besuchter gewesen, als diese. — Obgleich er ^ber Nichts zu dictiren 
pflegte , da er ganz frei redete , damit das Gesagte leichter gefasst würde und 
er innerhalb der bestimmten Stunde desto mehr vollenden könnte , so fehlte 
es doch nicht an Solchen, welche, ausgerüstet mit der Schnelligkeit der Hand, 
wovon der Dichter sagt : Currant verha licet , manus est veioctor Ulis , das 
Meiste von seinem vertrauten mündlichen Vortrage auffingen und zu Papiere 
brachten, ja Einige waren so ämsig dabei, dass sie nicht einmal Nebensachen 
wegliessen. Solcher Trieb, solcher Eifer herrschte damals im Hören des 
besten Lehrers und in der Aufnahme der heiligen Mahnungen, durch welche 
man das Urtheil zu bilden imd Frömmigkeit und Gelehrsamkeit zu mehren 
glaubte» (Vorr. zur posti IIa Melanthoniana). 

Von der Postille Melanchthon's liegen hauptsächlich zwei Bearbeitungen 
vor. Die erste erschien bereits 1549 in deutscher Sprache unter dem Titel: 
Postill Philipp Melanthon's über die Evangelia. Verteutscht durch M. Jo- 
hannem PoUicarium, Prediger zu Weissenf eis. Nürnberg, 3 Thle in 8. Die 
zweite, lateinische, führt den Titel : Postilla Melanthoniana^ hoc est, lectionum 
evant/elicarum quae more recepto et usitato in plerisgue ecclesiis christianis die- 
bus daminicis et festis proponuntur explicationes piae et eruditae Philippi Me- 
lanthonis y totitts quondam Oermaniae praeceptoris , in unum quasi corpus col- 
lectae a Christophoro Pezelio. Hannov. 1594 (Neue Ausg. Neustadii 1602). 
4 Tille in 8. Beide Postillen sind dem Inhalte nach verschieden, wie schon 
daraus erklärlich ist, dass die erste nur die allerfrühesten Vorträge (von 1548) 
benutzen konnte, während der zweiten mehre Jahrgänge der Reden von 
1 549 —60 zum Grunde liegen. Die Methode ist in beiden wesentlich dieselbe. 
Sie besteht in der Zerlegimg der Toxtgedanken in einzelne Artikel , welche 
durch eine Proposition nicht verbunden sind. Diese Predigtweise ist, wie aus 
den bisher mitgetheilten Reden hervorgeht, im Reformationszeitalter sehr ge- 
bräuchlich. Dass sie sich gerade bei Melanchthon findet, kann als Haupt- 
bewcisgrund gegen die Annahme einer synthetisch predigenden melanchthon- 
schen Schule geltend gemacht werden. Unterschieden in Hinsicht auf die 
Methode sind die Postillen von Pollicarius und Pezel vorzüglich dadurch, 
dass jener unmittelbar nach dem Textabdrucke die Lehrartikel folgen lässt, 
während dieser zuvor eine Einleitimg giebt, welche in der Regel eine Wort- 
erklärung (explicatio grammatica vocabulorum) enthält und nicht selten die 

29* 
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Idee des Sonntags m*8 Licht stellt. In beiden Postillen findet sich ein häu- 
figer Gebrauch der Allegorie , die übrigens Mdanchthon selbst mit folgender 
Bemerkung rechtfertigt : «£s muss die Hegel beobachtet werden , dass die 
Allegorieen nicht Beweise , sondern erbauliche Ermahnimg sind , welche auf 
angemessene Art der schon vorher (ohne sie) in der Schrift überlieferten Lehre 
angepasst werden müssen» (Postille von Pezel über das. Evang. am Palm- 
sonntage). «So passende Allegorieen wir auch immer herausbringen mögen, 
so liefern sie doch bei Streitigkeiten keine sicheren Beweise ; nur gleichsam 
wie Gemälde Stellen sie Das deutlicher heraus, was aus anderen gewissen 
Btellen erwiesen wird» ( Melanchtonis elemenia rhetorices, Witeb. 1571. />.96j. 
— Die Postille von PoUicarius hat den Vorzug grösserer Einfachheit und, da 
sie bei Melanchthon s Lebzeiten herausgekommen ist , verbürgter sachlicher 
Obereinstimmung mit dessen Vorträgen , wiewohl der Mangel der Einleitun- 
gen auffallen muss; die Pezel'sche hat den Vorzug grösserer Ausführlichkeit 
und Gründlichkeit , wobei jedoch die häufige Composition aus verschiedenen 
Jahrgängen in Verbinclung mit unverkennbarer eigener Zuthat künstlich er- 
scheint. Von der Aufgabe , die Melanchthon gestellt hat, «jeder gute Theo- 
loge und treue Ausleger der himmlischen Lehre müsse noth wendig zuerst 
ein Grammatiker , dann ein Dialectiker und endlich ein Zeuge sein, » wird in 
der Postille von Pezel vorzüglich der ersten und zweiten , in der von PoUi- 
carius der dritten Forderung genügt. Entscheidend fQr unsere Auswahl aus 
PoUicarius ist die deutsche Sprache. 



Fredigt am siebenten Sonntage nach der Dreifaltigkeit. * 

Evang. Marei, Cap. S (V. 1—9). 

In diesem Evangelio haben wir sechs fümehmliche Stücke: 

Das erste unterscheidet die Verheissung ewiger iindi zeitlicher 

Güter. 

Das andere giebt uns zu verstehen, dass man zur Verheissung leib- 
licher Dinge alle Zeit muss die Lehre vom Kreuz hinzusetzen. 

Das dritte, warum die Verheissung von zeitlichen Gütern und 
leiblichen Dingen uns gegeben und fürgestellet seien. 

Das vierte, wie man soll um zeitliche Dinge bitten. 

Das fünfte , wie man den Glauben im Bitten und Begehren leib- 
licher Dinge und zeitlicher Güter üben soll. 

Das sechste Stück erinnert uns , worauf man diese evangelische 
Historie ziehen soll. 



•) Po«<iV/a Philipp Mclanthon's über die Evangelia von Pfingsten bis auf Ad- 
vent. Verteutscht und jetzt aufs neue ühersehen durch M. Johannem Pollicarium. 
NQrnb. I5G6. S. S. 07 (die Vorredeist v. J. 1549). 
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Vom ersten Stück. 

Das ist eigentlich und gewiss^ dass das Evangelium vorzüglich 
diese Verheissung treibet, die uns von ewigen Wohlthaten und Gütern 
lehret, nämlich, dass der Sohn Gottes ein Opfer sei für das menschliche 
Geschlecht , und dass Gott Den , der da Busse thut und glaubet , um 
seines lieben Sohnes willen gewiss und eigentlich schenken wolle Ver- 
gebung der Sünden, den heiligen Geist und das ewige Leben. Hcrgegen 
aber werfe er Diejenigen , so das Evangelium verachten , gewiss und 
eigentlich in die ewige Strafe und in die ewige Verdammniss. 

Nun sollen wir wissen, dass diese Offenbarung des göttlichen Wil- 
lens von den ewigen Gütern, die aus des ewigen Vaters Schooss genom- 
men ist, des Evangeliums fürnchmste Predigt sei, wie Christus sagt 
Johannis am 6. Capitel : Das aber ist der Wille Dess, der mich gesandt 
hat , dass , wer den Sohn siehct und glaubet an ihn , habe das ewige Le- 
ben. Diese Lehre von den ewigen Gütern sollen wir erstlich annehmen 
und fassen, darnach sollen wir wissen , dass auch von zeitlichen Gütern 
oder leiblichen Dingen Verheissung an's Evangelium gesetzt und ge- 
heftet sei, als Matth. 6. : Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes 
und seiner Gerechtigkeit, so wird euch alles Andere zufallen. Und in 
der ersten Epistel an den Timothcum am 4. Cap. : Die Gottsfeligkeit ist 
zu allen Dingen nütze und hat die Verheissung dieses und des zukünf- 
tigen Lebens. Marci am 10. : Wahrlich, ich sage euch, es ist Niemand, 
so er verlässt sein Haus, oder Brüder, oder Schwestern, oder Vater, oder 
Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Äcker um meinetwillen und um 
des Evangeliums willen, der es nicht hundertfaltig empfahe, jetzt in 
dieser Zeit mit Verfolgung, und in der zukünftigen Welt das ewige 
Leben. Hieher sollen auch dergleichen Verheissungen aus den Psalmen 
gezogen werden, als aus dem 37. Psalm: In der Theurung werden sie 
genug haben. Item, ich bin jung gewesen und alt worden und habe noch 
nie gesehen den Gerechten verlassen , oder seinen Samen nach Brodt 
gehen. Und im 33. Psalm: Siehe, des Herrn Auge siehet auf Die, so 
ihn fürchten , die auf seine Güte hoffen , dass er ihre Seele errette vom 
Tode und ernähre sie in der Theurung. Im 34. Psalm: Denn die ihn 
fürchten, haben keinen Mangel. Item Ps. 55. : Wirf dein Anliegen auf 
den Herrn, Der wird dich versorgen. Und im 112. Psalm : Wohl Dem, 
der den Herrn fürchtet ; Reichthum und Fülle wird in seinem Hause 
sein. Solcher Sprüche wäre wohl nütz , dass man viele in Bereitschaft 
und ohne Unterlass vor den Augen hätte , dass sie uns unterweisen und 
trösten , wie ich hernach sagen will. Darum sollen wir eifrig hie Dess 
eingedenk sein, dass zweierlei Verheissung seien. 

Vom andern Stück. 

Nun möchte aber hier Einer sagen : Die Verheissungen sind gross 
und wichtig genug ; es lässt sich aber schier ansehen , als fehle es am 
Vollstrecken oder am Werk. Man siehet nichts dass solchen hohen 
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Verheissungen gemäss oder genug geschehe. Die grössten Reiche , die 
grö88te Gewalt und die grössten Güter und Keichthümer sind gemeinig- 
lich bei den Gottlosen. Die Apostel ziehen um wie die irrigen Schafe 
oder armen Bettler; so müssen gemeiniglich die gottseligen, recht- 
schaffenen Doctores Hunger leiden ; es ist ihnen Jedermann gram und 
todfeind ; man verjagt und erwürget sie. So ist es ein gemein Sprüch- 
wort , das dort in dem Poeten Juvenal steht und lautet in deutschen 
Keimen also : 

Man lobt die Frommkeit überall ; 
Sie steht aber über die Maassen kahl. 
Man spricht wohl, es sei wohlgethan ; 
Hast gleichwohl lauter Nichts daran. 

So sagt man auch sonst in einem alten Vers : 

Wer fromm will und gottsfürchtig sein, 
Fliehe Fürstenhöfe, so bleibt er rein. 

So ist's öffentlich am Licht , dass die Kirche dem Kreuz unter- 
worfen, item, ohne menschliche Hilfe, Schutz und Schirm und gar ver- 
lassen sei. Und geschieht uns also wahrhafti glich Dasjenige , das Chri- 
stus, unser lieber Herr und Heiland, von sich selbst und seinem ganzen 
Haufen Luc. am 9. gesagt hat : Des Menschen Sohn hat nicht , da er 
sein Haupt hinlege. 

Auf dieses Alles zumal Antwort ist also : Obwohl das ganze 
menschliche Geschlecht dem Tode und \'iel anderm grossen Jammer, 
Trübsalen und Elend unterworfen ist , so wird doch die Kirche durch 
sonderlichen Eath Gottes nicht untergedrückt und heftiger geplagt, 
denn der ändere Haufe, damit wir Gottes ernsten, grimmigen Zorn 
wider die Sünde erkennen und daneben wissen sollen, dass dennoch die 
Kirche von und durch Gott erhalten werde. Und dennoch will Gott in 
diesem Leben auch für sich eine eigene Kirche haben , er will nicht, 
dass das ganze menschliche Geschlecht verderbe, sondern will, dass stets 
eine Gemeinde und ein Häuflein verbleibe, von welchem er erkannt, 
angerufen und geehret werde, wie im Propheten Amos am 3. Capitel 
stehet : Gleich wie ein Hirt dem Löwen zwei Kniee oder ein Ohrläpp- 
lein aus dem MaiJe reisst , also sollen die Kinder Israel herausgerissen 
werden. Darum hat er befohlen, man soll den Artikel halten und glau- 
ben, welcher also lautet : Ich glaube eine heilige christliche Kirche, das 
ist, ich glaube, dass ein Häuflein sei, das wahrhaftiglich Gottes Volk 
ist, nämlich dies, welches das Wort, durch die Propheten und Apostel 
gegeben, annimmt und führet; denn die heilige christliche Kirche Zeug- 
niss giebt. Ich glaube auch, dass ein solches Häuflein alle Zeit bleiben 
werde , wie Christus selbst gesagt hat Matth. am Letzten : Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

Darum muss man diese zwei Stücke alle Zeit zusammenfassen, näm- 
lich die Lehre vom Kreuz und die andere vom Trost. Es ist wahr , die 
Kirche ist ja dem Kreuz unterworfen , wie Christus selbst sagt Marci 
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am 8. : Wer mir will nachfolgen, Der nehme sein Kreuz auf eich, und 
Jerem. am 1 2. Cap. : Darum habe ich mein Haus verlassen müssen und 
mein Erbe meiden und meine liebe Seele in der Feinde Hand geben. 
Dieweil aber dennoch der ewige Gott will, dass die Kirche bleiben soll, 
die doch gleichwohl ohne menschlichen Schutz und Schirm ist, so ver- 
heisst und stellt er ilir hohen , lieblichen Trost für , wie er ihr alle Zeit 
Schutz, Schirm, Nahrung, Friede, ja Glück und Wohlfahrt in allen 
ihren Händeln schaffen und mittheilen wolle , es sei in geistlichen oder 
weltlichen Sachen , es treffe gemeine , bürgerliche Händel, oder eines 
Jeden insonderheit Haushalten an. Wir sollen aber die Verheissui>gen 
recht verstehen , wie sie gemeint sind, sollen nicht falsche und untüch- 
tige Glüsslein unseres Grefallens drüber machen und sie deuten, wie wir 
wollen; wie viele ungeschickte, grobe Phantasten im gewöhnlichen 
Gebet oder Vaterunser (da man bittet : unser täglich Brodt gieb uns 
heute) nicht wollen , dass man's vom leiblichen Brodt verstehen solle, 
da doch Christus im Grunde gewiss und eigentlich von leiblichem Brodt, 
von zeitlichem Schutz und Kegirung redet , wie denn Gott gewiss und 
eigentlich auch solche zeitliche Gaben giebt und mittheilet, seinen tröst- 
lichen Verheissungen und Zusagen nach. 

Warum geschieht es aber nicht bald und solchen Verheissungen 
gemäss, oder warum haben solche tröstliche Zusagen nicht ihren gebühr- 
lichen Fortgang ? Hierauf antworte ich: Sie haben doch ihren Fortgang, 
und erstlich soll man diese Verheissungen also verstehen, als seien sie 
von der ganzen Kirche geredet und gemeint. Gleichwie der allmäch- 
tige, ewige Gott die Seinen im rothcn Meere erhielt, also erhält er auch 
heutiges Tages und ohne Unterlass (hat's auch je und je gethan) seine 
liebe Kirche mitten unter der ganzen Welt Tyrannei , Wüthen und To- 
ben und mitten unter der Unsinnigkeit, Zorn und Grimm des Teufels. 
Darum ist klar und hell am Tage , dass die Verheissungen von der gan- 
zen Kirche gesagt und kräftig seien und endlich nicht anders sollen 
verstanden werden. Denn es wird die Barche alle Zeit erhalten. So 
sollen auch wir in unserm Gebet zum Ersten für die ganze Kirche bitten 
und sollen gewiss und endlich schliessen , solch unser Gebet sei nicht 
kraftlos, sondern werde gewiss und eigentlich erhört. 

Vom dritten Stück. 

Die erste Ursache , um deretwillen die Verheissungen leiblicher 
Dinge oder von zeitlichen Gütern geschehen und gegeben sind, ist diese: 
Das menschliche Herz, Sinne und Gemüth kann ohne des Glaubens 
Licht nicht anders von reichen Leuten gedenken, denn also, sie werden 
entweder reich ohne alles Gefähr , wie Pythius zu König Xerxis Zei- 
ten aus dem Bergwerk und allerlei Metallen reich ward , oder aus Be- 
hendigkeit durch sonderliche Geschicklichkeit, es gehe nun gleich recht 
oder unrecht zu. Und kann also die menschliche Vernunft nicht bei 
sich finden oder schliessen, dass es Grottes Werk sei, wo uns zeitliche 
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Güter gegeben , oder dieselben geschützt und gemehret werden. Denn 
sie siehct, dass viele Leute durch Stehlen, Rauben, Lügen und Trügen, 
itein durch andere Praktik und Finanzerei aufkommen und an ihren 
Gütern zunehmen, wie der Crassus zu Rom reich worden ist. Und wie- 
wohl Gott den Dieben , Räubern und Scharrhansen eine Zeit lang zu- 
siehet und lasset sie eine Weile öffentlich und heimlich wüthen und 
allerlei Muthwillen treiben , so >\irft er sie doch endlich aus dem Sattel 
und treibt sie aus von Hab' und Gütern , damit er bezeugt, dass er auch 
Achtung darauf gebe , wie man mit den zeitlichen Gütern umgehe oder 
dieselben überkommen. Darum wird im Propheten £saiaam33. gesagt: 
Wehe dir, der du verstörest und raubest , du sollst wieder verstoret und 
beraubet werden. So ist aus täglicher Erfahrung dieses Sprüchwort er- 
wachsen, dass man sagt: Male quaesit, maleperdtt, das ist, was übel 
gewonnen ist. Das geht auch elendiglich und jämmerlich wieder dahin. 
So schreiben die alten Historici , dass der mächtige , reiche Mann Py- 
thius noch endlich Hungers gestorben sei , und wie einen elenden Aus- 
gang oder armselig Ende der reiche Mann Crassus genommen habe, mag 
man in seiner Historia suchen und lesen. 

Darum hat Gott den Gerechten und Gläubigen Zusagung und 
Verheissung gethan, der zeitlichen Güter halben, um dieser Ursache 
willen, dass sie wahrhaftiglich schlicssen sollen, solche Güter widerfah- 
ren den Leuten nicht ohngcfähr oder zufälliger Weise , so überkommt 
man. sie auch nicht allein durch menschliche Geschicklichkeit. Denn 
obwohl der ewige Gott will , dass wir Alle arbeiten sollen , nachdem 
einem Jeden sein Beruf weiset und lehret, und will, dass wir mit ehr- 
licher, aufrichtiger Arbeit Güter bekommen, dieselbigen danach er- 
halten , und will nicht , dass man's mit Schlemmen und Prassen ver- 
schwelge, wie in den Sprüchen Salomonis am 5. Capitel steht : Dass du 
nicht dem Fremden gebest deine Ehre und deine Jahre dem Grausamen ; 
dennoch will er, dass wir daneben wissen sollen, dass nicht dieser Fleiss 
allein Güter bringe oder reich mache, gleichwie nicht allein des Bauern 
Arbeit Frucht, Getreide und Anderes wirket, sondern dieweil Gott die 
Erde fruchtbar macht , so wachsen sie , und gleichwie nicht allein des 
Kriegsvolks Fleiss, Mühe und Arbeit den Sieg erlangt und erobert, son- 
dern es muss die göttliche Hilfe dabei und dazu kommen, wie der 
32. Psalm sagt: Rosse helfen auch nicht, und ihre grosse Starke er- 
rettet nicht. 

Also geht's auch mit den zeitlichen Gütern zu , dieweil der ewige 
Gott Dem günstig ist , der in seinem Beruf fleissig und treulich dienet, 
so fördert, segnet und mehret er ihm auch nach seiner väterlichen Güte 
und Barmherzigkeit die zeitlichen Güter. Auf solche Meinung sagt 
Salomo im 10. Capitel seiner Sprüche: Der Segen des Herrn macht 
reich. Und David sagt im 1. Buch Samuelis am 17. Cap. : Dass alle 
diese Gemeinde inne werde , dass der Herr nicht durch Schwert und 
Spiess hilft; denn der Sieg ist des Herrn. Darum stellt er uns auch zu 
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Zeiten Exempel für, da er die zeitlichen Güter ohne Zuthuung der ge- 
wöhnlichen Hillb, durch die man reich wird, nielirct, "wie er die Wittwe 
zu Sarepta genähret und erhalten, das Volk in der AVüste gespeiset, 
dem Isaak Hundertfältiges gegehen hat, da in anderer Leute Äckern und 
Feldern nicht so Viel wuchs. So sind auch tagliche Exenipel unter den 
gottseligen Geschlechtem , die es erfahren , dass sie durch Gottes Hand 
gesegnet und reicher werden, oder ja ihnen ihre (iüter geschützt, ver- 
theidigt und erhalten werden, obwohl zu Zeiten Januner, Elend, Trübsal 
und Schaden sich mit eindringen. Denn, wie gesagt, so niuss die Kirche 
immerzu daneben dem Kreuz unter worftjn sein. Dies soll man aber fleis- 
sig zu Herzen fassen , dass wir den Artikel von d(T Erschaffung lernen 
und glauben , dass die zeitlichen Güter Gaben und Wohlthaten seien, 
damit wir wahrhaftiglich können von Gott das tägliche Brodt bitten. 
Denn Diejenigen, so nicht glauben, dass es Gottes Gaben und Wohl- 
thaten seien, die plapj)ern diese AVorte vergeblich und legen Gott eine 
Schmach an. Jetzt lasset uns nun gedenken und besehen , wie wenige 
Leute? auf Erden diese» Worte gottseliglich und mit rechtem Glauben 
sprechen : Unser täglich Brodt gicb uns heute. Denn EiiuT erdichtet 
und giebt für , Gott achte dieser Dinge nicht. Ein Anderer gedenket, 
er sei solcher Gaben nicht werth, ihm werde solche Gabe von Gott nicht 
gegeben. Endlich sind \4el andere grosse Finsternisse in den Herzen 
der Menschen, die muss man durch Gottes Wort hf^rausreissen. 

Nun ist noch eine andere Ursach , um deretwillen diese Verheis- 
sungen von den zeitlichen Gütern geschehen und gegeben sind. Die- 
weil Gott alle Zeit in diesem zeitlichen Leben auch für sich eine eigene 
Kirche haben will , so bedari* gleichwohl dieselbige Kirche^ Leibesnah- 
rung, Herberge , Schutz und Schinn , eigener Polizeien, item gemeinen 
Friedens, dass immerzu wiederum ein Volk auferzogen und die Studia 
mögen (rrhalten und gelernet werden. I^m dieser I'rsaclien willen hat 
Gott diese \'erheissungen gegeben , giebt auch diese Güter und AV'ohl- 
thaten , al>er doch auf wunderbare» A^^»ise. Der Teufe'l wütliet und tobt 
ohne Unterlass wide?r die Kirche und hat sein steiles Lärmen und Unruh 
in der Welt, durch die des menschlichen Geschlechts tägliche Sünden 
gräulich gestraft werden. Unter diesem ungestümen Lärmen, wider- 
willigen Scharren, Wüthen und Toben erhält dennoch Gott seine Kirche, 
eben wie er sie erhieJt, da sie mitten im rothen Meer stanel. Und bleibet 
gleichwohl eine Kirche, wenn schon etliche Glieder davon erwürget 
würden, eben wie desDavid's üccv bleibt, obwohl etliche Kriegsknechte 
im Streit unel im Scharm ütze.4 umkommen. Denn wie olt ge'sagt ist, so 
ist die Kirche noch immerzu dem Kreuz unterworfen. 

Dariun stellen uns diese Verheissungen einen merklichem Trost für 
Augen. Wir bekümmern und grämen uns in solchen schrecklichen Zer- 
rüttungen der Kirche , Kriegen und liärmen , wo doch elie Kirche eine 
Wohnung werde haben, wie es doch den Studiis gehen werde. Wiewohl 
aber eine Zeit mehr Kühe, Friedens, item Glücks und W^ohlfahrt hat. 
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denn die andere, so sollen wir dennoch gewiss und eigentlich wissen 
und glauben, dass der ewige, gütige und wahrhaftige Gott Achtung 
werde geben auf die Wohnung seiner Kirche und der ehrlichen Künste 
und Studien , sie sei nun gleich wie sie wolle, wie im Propheten Esaia 
gesagt wird am 40. Cap. : Ihr, die im Leibe getragen werdet und in der 
Mutter lieget. Ja, ich will euch tragen bis in's Alter, und bis ihr grau 
werdet. Item im 49. Capitel : Kann auch ein Weib ihres Kindleins ver- 
gessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? und ob 
sie desselbigen vergässe , so will ich doch dein nicht vergessen. Siehe, 
in meine Hände habe ich dich gezeichnet. Diese Trostsprüche sollen 
wir ims oft fürbilden und selbst fleissig einbilden , dass wir die Lehre 
des Evangeliums mit guter Hoffnung ausbreiten und mit rechtschaffe- 
neifi, festem Glauben diese Güter und Wohlthaten von Gott bitten 
können. 

Die dritte Ursach, dariun uns diese Verheissungen fürgestcUt sind, 
ist diese, dass man darin den Glauben und che Anrufung oder das Gebet 
übefi solle. Gott will, dass man ihn durch's Gebet erkenne. Darum hat 
er uns viel Dinge fürgestellet , die uns an Gebet und an herzliches An- 
rufen erinnern und vermahnen sollen. Er hat uns Verheissung gethau 
des zeitlichen und ewigen Lebens , und das Alles aus lauter Gnaden. 
Darum will er, dass wir zu ihm allein unsere Zuflucht haben sollen, 
wenn sich's auch schon lasset ansehen , wir seien von der ganzen Natur 
und von allen Creaturen Gottes verlassen und Verstössen, wie Da\'id im 
27. Psalm singet: Mein Vater und meine Mutter verlassen mich; aber 
der Herr nimmt mich auf. 

Vom vierten Stück. 

Wie und mit was Ordnung man um zeitliche und leibliche Güter 
bitten soll. 

Diese Weise und Ordnung, wie man um Zeitliches bitten soll, ist 
uns im Spruch Christi fein hell , klar und deutlich für Augen gemalet, 
da er sagt Matth. am 6. : Trachtet am qrsten nach dem Eeiche Gottes 
und nach seiner Gerechtigkeit , so soll euch das Andere Alles zufidlen. 
Dies soll unser höchstes Anliegen und die fümehmste Sorge sein , dass 
wir Gott gehorchen und ihn hierin loben , ehren und preisen , dass '\*dr 
die» wahrhaftige Lehre annehmen , lernen , bekennen und dieselbe wie- 
derum Andern aufs treulichste lehren. Ja, wir sollen auch für allen 
Dingen und zum allerersten bitten und begehren , dass er durch seinen 
heiligen Geist ein wahrhaftiges Licht um Christi willen in uns anzün- 
den wolle, wie Johannis am lü. Capitel klar gesagt wird: Bittet, so 
werdet ihr nehmen. Und Lucä am 1 1 . Cap. : Wenn denn ihr , die ihr 
Menschen seid, könnet euem Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr 
wird der himiiüische Vater den heiligen Geist geben Denen , die ihn 
bitten? Auf solche Weise bittet auch David im 119. Psalm : Handle mit 
deinem Knecht nach deiner Gnade und lehre mich deine Rechte. Also 
wird auch Salomo im ersten Buch der Könige von Gott höchlich gelobt, 
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dass er erstlich Weisheit von Gott gebeten hat, und sagt Gott noch zu 
ihm : Dazu, das du nicht gebetcm hast, habe ich dir auch gegeben, näm- 
lich Reichthum und Ehre. Und im 30. Cap. der Sprüche Salomonis ist 
eine feine Ordnung gestellet , wie man um Zeitliches bitten solle , denn 
also bittet allda Salomo : Zweierlei bitte ich von dir. Das wollest du mir 
nicht wegern, ehe denn ich sterbe. Abgötterei und Lügen lass feme.von 
mir sein. Armuth und Reichthum gieb mir nicht. Lass mich aber mein 
bescheiden Theil Speise dahinnehmcn. Er erzählet auch l^rsach daneben, 
warum er ihm eine ziemliche Nahrung wünsche. Denn die Reichen las- 
sen den bösen Begierden und argen Zuneigungen desto leichter den 
Zaum, begeben sich in allerlei Wollust, und daninter vergessen sie 
Gottes ganz und gar und fallen je länger, je ferner von und wider Gott, 
wie im Propheten Ezechiel am 16. Cap. gesagt wird: Siehe, das war 
deiner Schwester Sodom Missothat , Hochmuth und Alles vollauf und 
guter Friede , den sie und ihre Töchter hatten. Aber den Armen und 
Dürftigen hatten sie ungern die Hand gereicht, sondern waren stolz 
und thäten Gräuel vor mir. So wissen wir auch wohl , was der heid- 
nische Poet Ovidius dort an einem Ort sagt, fast auf diese Meinung : 

Wenn'8 Leuten glücklich geht und wohl, 
Sein's Muthwillens und Fürwitz voll. 
So müssen 's auch sonst starke Bein' 
Und wohlbesetzte Schenkel sein, 
Die tragen können gute Tag 
Und hüten sich für Ungemach. 

Und an einem andern Orte sagt er abermals : 

Weil's Herz voll Wonn* und Freude ist, 
Schleicht Venus ein mit ihrer List, 
Und wenn es keine Schmerzen hat, 
Gar leicht es Wollust zu sich lad*t. 

Darum bittet Salomo nicht um llcichthum , aber doch bittet er um zeit- 
liclie Nahrung , so Viel ihm zur Erlialtung sein(?8 Lebens von Nöthen 
ist; denn also sagt der Text: Lass mich aber mein bcjscheiden Theil 
Speise dahinnehmen. Ich möchte sonst , wo ich zu satt würde, verleug- 
nen und sagen : Wo ist der Herr? Oder, wo ich zu arm würde, mochte 
ich stehlen und mich an dem Namen meines Gottes vergreifen , denn 
eben wie Keichthum in allerlei Wollust führet, also treibet dagegen Ar- 
muth oft viele Leute zu bösen Thaten , argem Fürnehmen und zu allen 
bösen Praktiken. 

Diese Fährlichkeittm sollen ehrliebende Herzen in beidem Stück 
zuvor bedenken , ermessen und dadurch bewegt werden , dass sie von 
Gott ihre Nothdurft bitten und doch Dasselbige thun mit rechter Weise 
und gebührlicher Ordnung, wie gesagt ist : Sie sollen auch wissen, dass 
neben diesen Bitten um zeitliche Güter und Wohlthaten auch ehrliche, 
redliche und aufrichtige Arbeit gefordert werde, nach eines Jeden Amt, 
Stand und Beruf, wie St. Paulus oft lehret , sonderlich in der ersten 
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Epistel an die Thcssalonicher im -1. Cap. , da er sagt : Wir ermahnen 
euch aber , liebe Brüder , diiss ihr noch völliger werdet und ringet da- 
nach, dass ihr still seid und das Eure schaffet und arbeitet mit euem eige- 
nen Händen. Dieser kurze Spruch ist reich und voll weltlicher Weisheit 
und fleissig zu betrachten. Denn unfriedsame Leute, und die sich in 
alle Sachen mengen wollen , sind allen Städten , Landen und Regimen- 
ten zum höchsten schädlich und nachtheilig, wie man Vitale findet, die 
unfriedsame Köpfe haben , wollen regiren und machen viel neuer Ord- 
nung, bleiben nicht bei und in ihrem Amt , und unterstehen sich , auch 
andere Ämter anzugreifen. 

Also haben Alcibiades und Demosthenes Athen zerstöret und 
gemacht, dass diese herrliche und berühmte Stadt in Griechenland 
zu Trümmer gegangen ist. Denn nur derlialben richteten sie viel un- 
nöthigen Haders, Wel unnöthigeii Lärmens und Aufruhrs an, dass sie 
Beide unfriedsamer Natur und Gemüths waren. Darum gebeut Pau- 
lus, wir sollen still sein, nicht haderisch, zänkisch oder unruhig, das 
ist , wir sollen Nichts anrühren oder fürnehmen , denn das nöthig ist, 
und sollen uns ausserhalb unseres Berufs nichts Neues uuterfahen. 
Seneca recitirt einen Spruch aus dem Catone , der lautet also : Kauf 
nicht, was du wohl brauchen könntest, sondern niu* Das, was du Noth 
halben nicht entbehren kannst. Diese Kegel soll man auch in allen Hän- 
deln halten. AMr sollen nicht allein dahin sehen , was nütz und nöthig 
sei anzurichten, sondern wozu mtin's bedürfe, dass man's anrichte: Und 
Thucydidcs sagt : Man muss friedsam sein und die Ruhe lieb haben und 
gern dieselbe helfen fördern und erhalten, und danach, wenn man Et- 
was muss handeln , das man nicht umgehen kann , soll man es alsdann 
freudig und mit Ernst thun. Man soll sich nicht bemühen , viel Dinjr 
anzuheben, und nachmals im Thun lass und faul sein. 

Dies soll man auch von der Arbeit gedenken , so oft wir um leib- 
liche Dinge bittc^n ; denn Trägheit und Faulheit ist eine Sünde. L^nd 
was ist doch dieser Mensch für ein seltsam Thier, der nur eine unnütze 
Last des Erdbodens ist , der keine Arbeit und keinen Fleiss verwendet, 
Gottes Erkenntniss auszubreiten , oder andere ehrliche , gute Händel, 
deren man in diesem zeitlichen Leben bedarf, zu schützen oder zu 
fördern ! 

Ja , in der Epistel an den Titus am 3. Capitel gebeut Paulus mit 
ausgedrückten Worten , dass wir lernen sollen in guten Werken ge- 
schäftig sein , wo es die Nothdurft fordert , aul* dass wir nicht unnütze 
Leute seien. Daneben sollen vdr aber wissen , dass Gott die Arbeit also 
segnet , wenn wir's Gebet und die Anrufung dazuthun , wie Lucä am 
5. Cap. Simon Petrus saget : Auf dein Wort will ich das Netz auswer- 
fen. Und der 34. Psalm: Da dieser Elende rief, hörte der Herr und 
half ihm aus allen seinen Nöthen. Item Joh. am 16. Cap. : Bittet, so 
werdet ihr nehmen. 
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Vom fünften Stück. 

Wie man den Glauben üben soll in Dem , dass man um leibliche 
Dinge und zeitliche Güter bitte. 

Dies ist das fürnehmste Stück in dieser Lehre von den Verheis- 
sungen. Erstlich aber soll man wissen, dass alle Zeit, wenn man um 
leibUche Wohlthaten oder um Zeitliches bittet, der Glaube muss vor- 
herleuchten , in und durch welchen wir glauben , dass wir um Christi 
Jesu willen werden zu Gnaden angenommen und erhöret. Und damit 
ja solcher Glaube in uns entzündet werde und wachse, darum sind uns 
so mancherlei Objecta , Ursachen , Händel , Gefahr , Trübsale und An- 
fechtung furgesetzt. Darum sollen wir wissen , dass man alle Zeit da- 
neben müsse die fürnehmste und höchste Verhcissung vom Mittler 
C/hristo Jesu und von der Versöhnung wiederum fassen. Darum, wenn 
man die Sprüche vom Glauben anzeucht, obschon die äusserlichen Ob- 
jecta nicht alleweg übereinkommen, so fassen sie docli alle daneben die- 
sen Glauben von der Versöhnung. Abraham, Jakob und David begeh- 
ren und sind derhalben Schutz imd Schirms von Gott gewärtig, dass sie 
gänzlich glauben , sie seien zu Gnaden angenommen , und werden von 
Gott erhöret um des verheissenen Herrn und Heilands willen. So oft 
du derhalben diese Worte zu Tische betest : Unser täglich Brodt gieb 
uns heute (dieweil uns unsere Schwachheit bald vor den Kopf stösst 
und spricht: Gott erhört dich wahrlich nicht, denn du bist solcher 
Hilfe unwürdig , dich will er wahrlich weder schützen, noch nähren), 
da sollt du alsbald auf dieVerheissung von Christo sehen und den Glau- 
ben fassen, dass wir um des ewigen Mittlers Jesu Christi willen werden 
zu Gnaden angenommen und erhöret. Darum folget alsbald darauf : Und 
vergieb uns unsere Schuld. 

Darum soll uns dieser Sprucli ohne Unterlass für Augen stehen, 
da Paulus zu den Römern am 5. sagt : Durch den Herrn Christum haben 
wir einen freudigen Zutritt zum Vater. ITnd muss also dieser Glaube 
von Vergebung der Sünden um Christi Jesu willen stets und ohne Un- 
terlass vorherleuchten. Darnach soll solcher Glaube dreier Stücke ge- 
denken , die ich droben erzählet habe , nämlich , dass Gott wolle , dass 
wir leibliche Dinge und Zeitliches von ihm bitten und begehren sollen, 
erstlich derhalben , dass wir glauben sollen , dass uns auch das Zeitliche 
und alle leiblichen Wohlthaten von Gott gegeben werden und uns nicht 
ohngefahr oder zufalliger Weise widerfahren. Zum Andern derhalben, 
dass ihm Gott auch in diesem Leben eine Kirche erhalten will, der 
schaffet er Nahrung, Schutz, Schirm, Herberge und alle Nothdurft und 
thut Solches auf wunderbarliche Wefse. Zum Dritten , dass Gott will 
durch diese Anrufung erkannt und gechret werden. Darum hat er uns 
so viele Objecta und Ursachen fürgesetzt , darum und darinnen er will 
gebeten sein. Er will auch, dass wir durch solche Anrufung, in der wir 
um Zeitliches bitten, den Glauben üben und stärken sollen. Denn 
wer nicht um Zeitliches bitten darf und zweifelt jetzt schon an Grottes 
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Gnaden und Gegen wärtigkeit , wie will doch Der selbst um ewige Ga- 
ben bitten i Wie will oder wird er da können von Gottes Gnaden und 
Gegenwärtigkeit schliessen , da wir von allen Creaturen verlassen wer- 
den? Esaias sagt im 57. Capitel: Der ich in der Höhe und im Heilig- 
thuni wohne und bei Denen, so zerschlagenen und demüthigen Geistes 
sind, auf dass ich erquicke den Geist der Gedemüthigten und das Herz 
der Zerschlagenen. Denn da wird der Glaube gestärkt , wenn es die 
Erfahrung beweiset, dass die Anrufung oder das Gebet nicht vergeblich 
oder kraftlos gewesen sei , wie im 34. Psalm gesagt wird : Da dieser 
Elende rief, hörte der Herr und half ihm aus allen seinen Nöthen. 

Endlich will auch der ewige Gott mit Danksagung für die er- 
zeigte Hilfe oder Erlösung geehret werden , wie in der andern Epistel 
an die Corinther am 1 . Cap. aufs lieblichste gesagt ist, da Paulus viele 
Leute heisst für sich bitten , auf dass über ihn für die Gabe , die ihm 
gegeben ist, durch viele Personen viel Danks geschehe. Diese Ordnung 
und diese T^rsachen soll man alle bedenken , wenn wir um Zeitliches 
oder um leibliche Dinge bitten. Und es sind zwar Fährlichkeiten genug 
vorhanden, die Beides, gemein Rt^giment und einen Jeden in^^onderheit, 
belangen, die uns ermahnen und erinnern , hieran zu gedenken. Da die 
Kirche oder Gottes Volk am rothen Meere stand, hat wahrlich Moses 
gedenken müssen , ob er Gott gefiele , und warum er Groti gefiele , näm- 
lich um des verheissenen Herrn und Heilands willen. So hat er auch 
mit der That erfahren , dass von Gott zeitliche Wohlfahrt und leibliche 
Wohlthaten eigentlich und gewiss gegeben werden. Er hat wohl ge- 
dacht, Gott wolle ihm in diesem zeitlichen Leben eine Kirche erhalten, 
er hat auch bedacht , Gott wolle , dass die Erkenntniss seiner Güte und 
Majestät in der Anrufung mitten unter solchen Fährlichkeiten und 
Wunderthaten in uns wachsen soll. Es steht aber die Kirche alle Zeit 
in hohen , wichtigen Fährlichkeiten , schier als ob sie im rothen Meere 
stünde. Jetzt wüthet und tobt die türkische Tyrannei wider sie, so pla- 
gen andere, viellaltigc einheimische , sonderliche und eigene Beschwer- 
nisse einen jeden Gläubigen insonderheit ; denn da hat Keiner keine 
gewisse Wohnung , so stehen viele Gläubige und Gottselige in höchster 
Gefahr ihres Lebons. Diese zum THeil gemeine, zum Theil eines Jeden 
insonderheit Sehgkeit soll uns erinnern und vermahnen , dass wir von 
Gott Hilfe , Schutz und Schirm bitten und eben auf die Weise , davon 
droben gesagt ist. Wir sollen auch die droben erzählten Ursachen be- 
denken, damit der Glaube also geübet werde. Darnach aber , wenn wir 
die zeitlichen Güter und Wohlthaten erlangt haben, sollen wir ihm auch 
danken und wahrhaftige Dankbarkeit mit desto höherem Fleiss in allen 
Diensten und guten Werken beweisen. 

Hie wirft uns aber die menschliche Blindheit und Schwachheit 
für : Wozu soll man um zeitliche Wohlfahrt , Güter und Wohlthaten 
bitten, so wir doch wissen, dass wir müssen also geplaget und gemartert 
werden , wie im Paulo geschrieben stehet , der Leib sei um der Sünden 
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willen dem Tode unterworfen ? Item , so ist's öffentlich wahr und am 
Tage , dass oft auch die Heiligen aus den zeitlichen Trübsalen , Jammer 
und Elend nicht errettet werden , wie dem Jonathan , dem Makkabäer, 
und Anderen geschehen ist. So sagt Christus selbst zum Vater, Lucä am 
22. Cap. : Vater, willt du, so nimm diesen Kelch von mir; doch nicht 
mein, sondern dein Wille geschehe. Dicweil wir denn sollen Gehorsam, 
Mitleiden und Geduld Gott leisten , was hilft oder nützt denn das Bit- 
ten i Sonderlich , da ich nocli zweifeln muss und nicht gewiss bin , ob 
ich erhöret werde i Hierauf antworte ich : Man soll und muss diese Re- 
gel gerade und stracks fassen, merken und behalten, dass der ewige 
Gott ernstlich befohlen habe, begehre es auch stracks von uns, dass wir 
ihn sollen anrufen , und dass das Gebet und Anrufung der Gläubigen 
und GottseUgen nimmermehr vergeblich , unnütz und kraftlos sei , ob- 
wohl die Hilfe und Erlösung aufgezogen werde , oder sonst nicht un- 
seren Gedanken nach einen Ausgang gewinne. So gebühret und stehet*», 
uns nicht zu , dass wir Gott eine Maassc oder Ordnung stellen , wann 
und wie er helfen soll, sondern wir sind Gott zu gehorchen verpflichtet 
und verbunden , wie Christus selbst sagt : Dein Wille g€»chehe. Aber 
der grösste Haufe träumt und gedenkt nicht anders , denn (dieweil sie 
nicht sehen , dass ihrem Gebet gemäss und Folge geschehe) es sei das 
Gebet und Anrufung nichts Anderes , denn nur ein vergebliches , un- 
nützes Gemurmel. Diese gottlosen Gedanken muss man aufs heftigste 
widerfechten und dergleichen Finsterniss durch gt^fasste Verheissung 
aus den Herzen treiben. Denn da sagt der 50. Psalm stracks: Hufe 
mich an in derNoth, so will ich dich erretten, so sollst du mich preisen. ^ 
Item Joh. 1 6. : Bittet, so werdet ihr nehmen. 

Damach sollen wir auch wissen , dass man alle Zeit müsse zwei 
Objecta, das ist, Gegen würfe und I^rsachen, die uns zu beten bewegen 
sollen , in's Gebet , so um zeitliche Güter und Wolilthaten geschieht, 
cinschliessen und fassen , nämlich die ganze Kirche , nachmals unsere 
eigene Noth. Des Gottseligen und Gläubigen Bitte erlangt alle Zeit, 
was sie bittet der ganzen Kirche , und also soll der Glaube schliessen, 
dass diese Bitte kräftig und von Gott erhöret sei, und soll nicht zwei- 
feln, das Gebet, das für die ganze Kirche geschehen ist, wird von Gott 
gewiss angenommen und erhöret. Also , da David für das Kriegsvolk 
bittet, bittet er erstlich nicht für sich allein, sondern für die ganze 
Menge und ganze Versammlung ; denn wir sind Dess gewiss, Gott giebt 
zeitliche Güter und leibliche Gaben, damit in diesem Leben eine Kirche 
erhalten werde. Insonderheit aber sollen wir auch für uns bitten, doch 
mit diesem Zusatz und Beding , dass wir uns zum Gt?horsam erbieten, 
wie sich auch Christus anbeut , da er sagt : Doch , Vater , nicht mein» 
sondern dein Wille geschehe. Also bittet auch Da^^d und ist doch da- 
neben zum Gehorsam bereit. Denn er weiss , dass Dies Gottes Wille 
und Meinung sei, dass ihm in solchen Fälirlichkeiten Etliche müssen 
Gehorsam leisten. Und dieweil dennoch das Kriegsvolk erhalten wird, 
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kann cö nicht fehlen , es müssen da viele Glieder der Kirche mit sein 
erhalten ; den Andern aber ist ihr Jammer gelindert worden. Also nützt 
des Propheten Jeremiä Gebet erstlicli dcjm ganzen Volke , "W'iewohl er 
nicht wusste, welche und wie sie der ewige (lott erhalten würde. Dar- 
nach wird's auch ihm selbst nütze , und er war doch zum Gehorsam be- 
reit und wusste daneben wohl, dass Gott seine Diener erhielte, bis sie 
ihre verordnete Zeit vollenden , item , dass er Einem eine längere Zeit 
gebt», denn dem Andern. Also liat Elias l>ei zwanzig Jahren g(?lehret, 
Elisäiis lx»i siebenzig , Esaias bei achtzig , Jeremias bei vierzig Jahren, 
bis zur Zerstörung der Stadt Jerusalem , und nach solcher Zerstönmg 
hat er seinen t'brigbliebenen von Jüdischen in Ägypten noch eine Zeit 
lang gepredigt und fürgestanden, bis er vom Tyrannen Aprie ist erwür- 
get word(?n. Daniel hat langer, denn siebenzig Jahre gelehret, Johannes 
der Täufer zwei Jahr, Christus drei Jahr, der Apostel Paulus fünf und 
dreissig Jahr , Jakobus , der Bruder Johannis , drei Jahr nach der Him- 
melfahrt Cliristi , Jakobus der Jüngere oder Kleinere hat dreissig Jahre 
gepredigt , ist endlich erwürget worden , eine kleine Zeit vor der Stadt 
Jerusalem Belagerung. Timotheus soll erst unter dem Kaiser Nero sein 
getödtet worden. Wie alt Titus gewesen sei, wissen wir, wie lange er 
aber gepredigt habe , wissen wir nicht gewiss. Sie schreiben aber , er 
sei gestorben seines Alters im vier und neunzigsten Jahre. Polykarpus ist 
seines Alt<?rs im sechs und achtzigsten Jahre verbrannt worden ; der war 
in seiner Jugend ein Jünger oder Zuhörer des Evangelisten Johannes 
gewesen. Des Polykarpi Zuhörer oder Jünger Irenäus ist zu Sirniio in 
Ungarn unter dem Kaiser Maximiniano erwürget worden, der bei acht- 
zig Jahren gelebt hatte. Und diese Ungleichheit soll man in guter Acht 
haben , dass wir wissen , dass Gott Einem mehr oder länger zu kämpfen 
hat gegeben , denn dem Andern , und dass Etlichen das Leben ist ver- 
längert worden, auf dass es der Kirche ja an gottseligen, frommen Zeu- 
gen , Lehrern und Ausbreitern der wahrliaftigen Lehre und des rechten 
Glaubens und Gottesdienstes nicht mangele. 

Da Da>'id bittet , Gott wolle ihn schützen und schirmen , braucht 
er einer sehr lieblichen Figur und saget : \ erbirg mich, Herr, in deinem 
Gezelte, das ist, in deiner Kirche. Hie fasset er die Bitte auch für an- 
dere Leute und die l' rsachen , um deretwillen er bittet , zusammen , als 
wollte er stigen: Schütze mich mit deiner Kirche um deiner Kirche 
willen , oder deiner Kirche zu gut. Denn um dieser einigen Ursache 
i^dllen sind leibliche Wohlthaten , zeitliche Güter und Wohli'alirt vor- 
heissen , dass sie der Kirche dienen sollen. Um dieser Ursach 'wdllen 
allein bitten wir um Schutz und Schinn , dass wir der Kirche und un- 
seren Kinderlein dienen können. Und dieweil Gott für den ganzen Leib 
der Kirche von uns will gebeten sein, sollen wir wissen, dass dieselbige 
Bitte alle Zeit Statt habe und kräftig sei, und dass sie der ganzen Kirche 
etwas Gutes und Heilsiunes erlange. I'nd wiewohl wir Alle säuimtlich 
und sonderlich sollen zum Gehorsam bereit sein^ so erlangt dennoch das 
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Gebet oft auch einem Jeden insonderheit Hilfe und Rettung. Und wenn 
etwa ein Haufe erhalten wird, obwohl nicht Alle, muss dennoch Vielen 
geholfen werden und müssen Viele erhalten werden. Derhalben sollen 
wir uns erwecken und aufmuntern, leibliche Gaben und Wohltliaten 
von Gott zu bitten und die Ursachen, so droben erzählet sind , zusam- 
menfassen. Denn Gott will, dass wir darum bitten für uns und für 
Andere, und will stracks, dass wir wissen und verstehen sollen, dass 
Beides, die gemeinen öffentlichen und eines Jeden insonderheit Jammer, 
Trübsal , Elend und Anliegen Strafen seien , mit denen Gott die Sünde 
der Welt heimsucht. Darum will er , dass wir ihn um Gnade und Ver- 
gebung der Sünden bitten und ein Mitleiden mit unserem eigenen und 
anderem gemeinen Jammer und Elend haben sollen. Er will auch, dass 
in solchen tibungen der Glaube , die Furcht Gottes und rechtschaffene 
Liebe Gottes in uns wachsen und zunehmen. 

Das sechste Stück, 
welches ist eine Application der Historie, das ist, es zeiget, worauf man 
die Historiam dieses Evangeliums ziehen und deuten solle. 

Dass Christus sciift Zuhörer speiset, damit wird uns ein Exempel 
dieser Verheissung gezeigt und fürgestellet, die Matth. am 6. steht und 
also lautet: Trachtet zum Ersten nach dem Reiche Gottes und nach 
seiner Gerechtigkeit, so soll euch das Andere Alles zufallen. Mit sol- 
chem Glauben sollen wir Christo nachfolgen , mit ganzem Fleiss nach 
göttlicher Gerechtigkeit zu trachten und in Ausbreitung des heiligen 
Evangeliums treulich anhalten und von dem Sohne Gottes Hilfe, Nah- 
rung, Schutzes und Schirms gewärtig sein. 

Dass er's aber heisst die Apostel austheilen und die übrigen Brocken 
sammeln, vermahnet er die Regenten der Kirche, dass sie ja sollen ver- 
schaffen, dass Almosen gegeben werde und wissen , dass zeitliche Güter 
durch Almosengeben nicht gemindert, sondern gemehret werden. Und 
heimlicher Weise bedeutet es auch die Lehre des Evangeliums, die 
sollen die Doctores und Lehrer der Kirche dem Volke fürgeben , die 
übrigen Brocken aufsammeln und daneben verschaffen, dass die recht- 
schaffene Predigt und Auslegung der Schrift weit ausgebreitet werde, 
damit das Licht der wahrhaftigen reinen Lehre nicht verlösche, sondern 
auch unseren Nachkommen gelassen und erhalten werde. So werden 
durch solchen Fleiss und dergleichen tjbung.auch die Lehrer selbst ge- 
schickter und gelehrter. Die Körbe bedeuten die ehrlichen Künste, 
Sprachen und Schulen , in denen man die Lehre aufheben , bewahren 
und behalten muss. 
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